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Vorrede  zur  dritten  Auflage. 


in  der  Torrede  zur  ersten  Auflage  dieses  "Werkes  (vom 
J.  1853)  habe  ich  besonders  mein  Torliaben  zu  rechtfertigen 
gesucht,  eine  römische  Geschichte  ohne  Amnerkungen  für  ein 
grösseres  Publikum  zu  schreiben;  die  Torrede  zur  zweiten 
Auflage  hatte  hauptsächlich  zum  Zweck,  an  einem  Beispiele, 
nämlich  an  dem  Terhältnis  der  Patricier  und  Plebejer,  die 
Terachiedenheit  meiner  Ansichten  von  den  lEommsenscheu 
nachzuweisen.  Beide  Tonreden  glaube  ich  jetzt  als  überflüs- 
sig &Uen  lassen  zu  können,  die  eine,  weil  jenes  Toriiaben 
heut  zu  Tage,  wo  dei^l^chen  Tersnche  waS  diesem  wie  auf 
anderen  Gebieten  der  Geschichte  so  häufig  geworden  sdnd, 
keiner  Rechtfertigung  mehr  bedarf,  die  andere,  weil  das  We- 
sentliche ihres  Inhaltes  in  den  nachfolgenden  Bemerkungen 
inbegriffen  sein  wird,  durch  die  ich  einestheils  mein  Verhält^ 
nis  zu  den  Quellen ,  andemtheils  meinen  Standpimkt  in  Bezi^ 
auf  die  Behandlung  der  römischen  Geschichte  und  in  Bezug 
auf  den  Char^ter  und  Entwickelungsgang  des  römischen  Tol- 
kes  und  Staates  zu  erläutern  suchen  werde. 

Es  ist  in  den  Beurtheilungen  meines  Werkes  hier  und 
da  gesa^  worden,  dass  dasselbe  im  Gegensatz  zu  dem  Momm- 
senscfaen  einen  conservativen  Charakter  habe.  Dieses  Lob 
glaube  ich,  sofern  damit  gemeint  ist,  dass  ich  daqenige,  was 
uns  unsere  Quellen  bieten,  auch  in  Bezug  auf  die  Zeit  bis  zum 
ersten  punischen  Kriege  für  wahrhaftige,  wohlbeglaubigte  Ge- 
schichte halte,  entschieden  ablehnei  zu  müssen.  Es  ist  viel- 
mehr hinsichtlich  der  Eönigsgeschichte  meine  TJeberzeugung 
dieedbe  wie  die  jetzt  ziemlich  allgemein  herrschende,    dass 
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unsere  Ueberliefenmg  darüber,  so  TOTschieden  äe  der  Form 
nach  ist,  der  historischen  Glaubwtlrdigkeit  nach  ungeföhr  etwa 
mit  der  Ueberliefenmg  Ubei  den  trojanisdien  Krieg  auf  gleiche 
Stufe  zu  stellm  sei,  und  was  sodann  die  Geschichte  der  Re- 
publik bis  zum  ersten  punischen  Kriege  anlangt,  so  glaube 
ich  zwar,  dase  diese,  abgesehen  von  den  ersten  Jahrzehnten, 
hinsichtlich  der  Chronologie,  der  Angaben  über  die  Magistrate 
nnd  einiger  Hauptdata  im  Ganzen  und  Wesentlichen  als  authen- 
tisch nnd  glaubwürdig  anzusehen  ist;  denn  innerhalb  dieser 
Grenzen  beruht  imsere  ueberliefenmg,  wie  besonders  von 
fiubino  dai^than  ist,  unzweifelfaaft  auf  ursprünglichen,  von 
den  Römern  immer  mit  besonderer  Soi^i;fitlt  nnd  Gewissenhaf- 
tigkeit gemachten  und  bewahrten  An&eichnungen;  allein  die 
Details  derselben  können  auf  nicht  viel  mehr  Glanbwürdi^ieit 
Anspruch  machen  als  die  Königsgeschichte,  sie  sind  znm 
grossen  Theil  nidits  Anderes  als  ein  Produkt  der  bildenden, 
stark  von  National-  und  Familieneitelkeit  iniluierten  Phantasie, 
wozu  dann  auch  die  griechische  und  griechischutige  Schmei- 
chelei imd  Schönrednerei  ihr  gutes  Theil  hinzugefügt  hat  Nur 
allmählich  weicht  das  ursprün^che  völlige  Dunkel  einem  ge- 
wissen Dämmerlicht,  bis  wir  endlich  mit  dem  ersten  punischen 
Kriege  und  mit  dem  Geschichtswerke  des  Folybius  einen 
fest^  historischen  Boden  gewinnen,  wenn  auch  für  die  näch- 
sten Jahrzehnte,  die  von  Folybius  nur  einleitungsweise  behan- 
delt sind,  nur  in  kurzem  XTmriss.  Polybins  stand  der  Zeit, 
die  den  Gegenstand  seines  unschätzbaren  Werkes  bildet,  ni^e 
genug,  um  sich  eine  ächere  Kenntnis  von  ihr  zu  verschaffen, 
und  besitzt  in  hohem  Maasse  die  Söi^&lt,  die  Klarheit,  die 
ünbdangenheit  und  allgemeine  Sachkenntnis,  tun  die  Wahr^ 
helt  überall  zu  erforschen  und  wiederzugeben.  Es  ist  dies 
fbmer  die  Zeit,  wo  in  Item  selbst  die  Literatur  zu  erwachen 
beginnt  und  wo  sodann  sehr  bald  auch  eine  eigene  Geschichts- 
schieibung  entsteht,  durch  neldie  neben  der  Tradition  über 
die  älteien  Zäten  auch  die  gleichzeitigen  B^benheiten  aus 
sicherer  unmittelbarer  Kenntnis,  wenn  auch  durch  nationale 
Torurtheile  getrübt,  au%ezeichnet  werden,  und  deren  firzeog- 
nisse,  wenngleich  für  uns  verloren,  doch  mittelbar  durch  qifr- 
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tere  Sdiriitsteller,  iusbeBondere  durch  lÄvius,  für  die  Erhal- 
tung der  historischen  Kunde  fruchtbar  geworden  sind.  So  ist 
es  ^so  möglich  vom  eisten  panischen  Kriege  bis  zn  der  Zeit, 
wo  ans  LiTias  and  Folybius  rerlaasen,  nicht  nnr  eine  hinrei- 
chend begründete,  sondern  auch  eine  Terbältniamfissig  ausge- 
führte und  erschöpfende  Daratellung  zu  geben.  Es  folgt  zwar 
wieder  eine  Periode  —  etwa  von  der  Zerstörung  Earthagos 
and  Eorinths  bis  zur  Dictatur  Sullas  — ,  wo  die  QaeUen  spär^ 
lieh  und  unrein  fliessen,  wo  wir  fast  nur  aas  späteren  Com- 
pHidienschreibem  und  aus  den  mehr  auf  moialische  Wirkung 
als  auf  EifDrschong  der  geschiditUchen  Wahrheit  gerichteten 
Biographien  Flutarchs  zu  schöpfen  haben,  bidessen  ist  auch 
diese  Zeit  durch  das  lidit,  welches  aus  der  Tor-  and  Kach- 
zcnt  auf  sie  Mit,  und  durch  mancherlei  Tereinzelte  urkond- 
lidie  HQl&nüttel  im  Ter^elch  mit  der  Duntdheit  der  ältesten 
Geselchte  für  uns  heil  genug,  und  mit  und  nadi  Sulla  be- 
ginnt dann  eine  Zeit,  die  Zeit  Ciceroa,  deren  Kenntnis  wir 
zum  grossen  Theil  aas  urkundlichen  Quellen  entnehmen  kön- 
nen, die  ans  daher  so  klar  und  deutUch  vor  Augen  liegt,  wie 
kaum  irgend  eine  andere  Partie  der  alten  ae8cbicbt&  Auch 
weiterhin  tös  zu  dem  gänzlichen  Yerfall  der  römischen  und 
griechischen  Literatur,  mit  dem  sich  wieder  ein  tiefes  Dnnkel 
über  die  Welt  ausbreitet,  sind  wir,  obwohl  bald  in  höherem 
bald  in  geringerem  Orade,  dodi  immer  in  den  Stand  gesetzt, 
uns  in  den  wesentlichen  Punkten  eine  wlrkUche  historische 
Eenntois  zu  Teisciiaffen. 

Wenn  nun  aber  die  Quellen  der  älteren  römischen  Ge- 
schichte Ton  der  oben  bezeichneten  Axt  sind,  so  entsteht  die 
Präge:  was  ist  ndt  dem  Terhältnismäsdg  reich«i  Matraial  zn 
than,  das  uns  überliefert  ist?  Man  kann  meinen,  entweder 
es  als  werthlos  ganz  über  Bord  werfen  oder  es  nur  als  Objekt 
der  historischen  Kritik  behandehi  zu  müssen,  um  so  viel 
historische  Wahrhmt  daraas  zu  eruieren,  als  eben  möglich 
ist  Beides  schien  mir  für  meinen  Zweck  gleich  unzulässig. 
Wer  wird  eine  Darstellimg  der  römischen  Geschichte  für  be- 
friedigend halten  wollen,  in  welcher  die  scharf  und  eigen- 
thünüich  aasgeprägten  Charaktere  der  röndschen  Könige  nicht 
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zu  ihrer  Geltung  kommen,  oder  in  welcher  der  edle  Selbst- 
mord der  Lucretia,  die  Hinrichtung  der  Söhne  des  Befi^ers 
Brutus  durch  den  eignen  Yater,  die  patriotischen  Heldeotha- 
ten  des  HoratiuB  Cooles,  des  Mucius  Scaeroht,  der  Cloeliii, 
der  Untergang  der  Fabier,  die  Ermordung  der  Vii^inia  durch 
den  eignen  Vater,  die  Imperia  Manliana,  die  Selbstaufopferung 
der  Decaer,  die  Ein&chheit  und  freiwillige  Armuth  des  Ourius 
Dentatus,  die  unbestechliche  BechtschafFenheit  des  Fabridus 
und  so  Tiele  andere  Dinge,  in  welchen  sich  der  römische 
Nationalcharakter  oft  viel  deuthcher  ausspricht,  als  in  der  be- 
glaubigten Geschichte,  nicht  mit  angemessener  Ausführlichkeit 
erzählt  wären?  Eben  so  wenig  aber  konnte  ea  für  ein  Werk 
wie  das  vorliegende  Au%abe  sein,  überall  das  Unglaubhafte 
dieser  Geschichte  nachweisen,  bei  etwa  vorhandenen  Wider- 
sprüchen die  eine  oder  die  andere  Relation  oder  vielleicht  ein 
Drittes  als  wahrscheinlicher  aufstellen  und  an  die  Stelle  der 
UeberlieferuDg  eine  vermeinthch  authentische  Geschichte  setzen 
oder  wenigstens  den  Yersnch  dazu  machen  zu  wollen.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Wissenschaft  selbst  sich  eine 
solche  Arbeit  oicfat  ersparen  darf.  Allein  für  unseren  Zweck 
würde  es  nach  meiner  Ansicht  ein  eben  so  fruchtloses  wie 
unerquickliches  Unternehmen  sein,  immer  wieder  so  ziemlich 
mit  denselben  Mitteln,  nämlich  mit  der  Unznverlässigk^t  der 
Familientraditionen ,  mit  der  Lügenhaftigkeit  der  Lobreden  bei 
den  Leichenfeiern,  mit  der  Ruhmredigkeit  imd  der  rhetori- 
schen Richtung  der  römischen  Oeschichtschreibimg,  mit  dem 
Mangel  an  Kritik  bei  den  alten  Historikern  u.  dei^gl.  m.  gegen 
die  Ueberlieferung  zu  operieren  und  an.  deren  Stelle  Hypothe- 
sen zu  setzen,  die  in  vielen  Fällen  nur  Wahrscheinlichkeiten 
sind,  die  sich  eben  so  gut  und  eben  so  leicht  durch  andere 
Wahrscheinlichkeiten  ersetzen  lassen.  Unter  diesen  Umstän- 
den schien  mir  für  die  sog.  äussere  Geschichte  nur  das  Eine 
übrig  zu  bleiben,  die  Tradition  mit  B^eitignng  des  störenden 
und  sich  als  spätere,  wiUkürlidie  Znthat  kundgebenden  Bei- 
werks wiederzugeben  und  nur  an  geeigneter  Stelle  duroh  eine 
längere  Betrachtung  oder  auch  durch  ^e  kurze  Bemerkung 
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den  Leser  daran  zu  erümem,   von  welcher  Art  die  Oeschichte 
ist,  die  ihm  voi^tragea  wird. 

Ich  sage,  für  die  äussere  Geschichte.  Denn  mit  der  inne- 
ren und  insbesondere  mit  der  Verfassungsgeschichte  verhält 
es  sich  allerdings  anders.  Hier  ist  der  Yersuch,  die  ganze 
authentische  Wahrheit  zu  ermitteln  und  zur  Darstellung  zn 
bringen,  nicht  nur  nothwendig,  sondern  auch  möglich,  vrenig- 
steos  eher  möglich,  als  bei  der  äusseren  Oescbichte.  Er  ist 
nothwendig,  weil  die  einzelnen  Torgänge  nur  im  Zusammen- 
hang mit  der  gesammten  inneren  Entwickelung  begriffen  wer- 
den können  und  namentlich  auch  die  späteren  Zustände  zu 
ihrem  vollen  Yerständnis  ein  Zurückgehen  in  die  ältere  Zeit 
erfordern,  imd  er  ist  mö^ch,  weil  die  innere  Geschichte  im 
Tergleich  mit  der  äusseren,  in  der  unser  Blick  oft  nichts  als 
ZafaU  zu  entdecken  vermag,  sich  mit  einer  gewissen  Noth- 
wendigkeit  fortbewegt  und  wir  sonach  Im  Stande  sind,  aus 
Späterem  auf  Früheres  zurückzuschliessen  und  fehlende  Mit- 
telglieder zu  ei^änzen;  wozu  noch  kömmt,  dass  die  Yorgänge 
der  inneren  Geschichte  der  bildenden  Phantasie  weniger  Anreiz 
bieten  und  sich  daher  auf  diesem  Gebiet,  wie  bei  der  römi- 
schen Geschichte  wirklich  der  Fall,  ächte,  unverfälschte  Nach- 
richten leichter  zu  erhalten  pfl^n.  Freilich  besdu-änken  sich 
^ese  Yortheile  meist  nur  auf  die  wichtigsten  und  wesenthch- 
sten  Punkte,  und  auch  diese  werden  der  Natur  der  Sache 
nach  häu%  nicht  durch  bestimmte  Zeugnisse  vollständig  zu 
beweisen,  sondern  durch  eine,  von  mancherlei  Yorbedingun- 
gen  abhängige  und  in  einem  gewissen  Sinne  auf  Glauben  be< 
ruhende  Divination  zu  finden  und  anzueignen  sein.  So  kann 
z.  B.  das  eigenthümliche  Wesen  des  Patridervolkes  mit  seinen 
theÜB  auf  einer  natürlichen  Gebundenheit  beruhenden,  theils 
aber  wiederum  mit  einer  gewissen  Xünstlichkeit  organisierten 
Eänrichtnngen  und  die  im  Yerlaufe  der  Zeit  geschehende  Ter- 
schmelzung  desselben  mit  den  Plebejern,  worin  von  den  mei- 
sten Forschem  mit  Becdit  edn  Kempimkt  der  römischen  Qe- 
scMchte  gefanden  wird,  zwar  auf  der  einen  Seite  durch  allerlei, 
theilweise  im  Munde  unserer  Quellenschriftsteller  falsch  oder 
unklar  gegaste,  trUmmerhafte  Ueberlieferungen  begründet  wer- 
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den,  gleichwohl  aber  ist  Wesen  and  Zusammenhang  hierron 
nur  dnich  AbBtractioQ,  durch  Tertiefimg  und  Combinatioa  zu 
ei&asen  und  zu  gestalten.  Und  fihnlidi  verhält  es  sich  mit 
der  alten  römisciirai  Religion  und  mit  vielen  anderen  Dingen, 
die  das  Staats-  und  innere  Leben  des  römischen  Yolbi  betref- 
fe. £a  ist  ein  Toizug  der  römischen  Qeschichte,  der  schon 
von  den  Alten  anerkannt  wird  nnd  in  gleichem  Maasse  viel- 
leicht nor  nodi  von  der  «iglischen  behauptet  werden  kann, 
dass  sie  sich  in  Bezug  auf  die  inneren  Yerhältnisse  allmählich 
und  Schritt  fOr  Schritt  mit  innerer  Nothwendigkmt  entwickdt 
hatj  wie  nun  aber  diese  Stätigkeit  nnd  Folgerichtigkeit  ein 
Hauptinteresse  der  römischen  Geschichte  bildet  nnd  wie  es 
daher  nothwendig  ist,  dass  sie  durch  die  Darstellung  zur  mög- 
lichst vollkommenen  Ofdtung  gebracht  werde,  so  ist  äe  es 
auch,  welche  uns  bei  der  Erforschung  des  Ganges  der  Ent- 
wickelang den  wesentlidistai  Yorsdiub  leistet 

Wie  ich  also  f(ir  die  filtere  Zeit  in  Bezug  auf  die  äussere 
Gestauchte  die  römisdie  Tradition  möglichst  unverfSlscht  wie- 
deif;egeben  habe ,  so  habe  idi  die  innere  Geschichte  überall  in 
ihrer  allmählichen  £ntwi<^lung  und  im  Zusammenhang  dar- 
zustellen gesucht  Ich  hoffe,  dass  man  auf  diese  Art  sowohl 
von  der  Eigraithtlmlichkeit  der  römischen  Yerfassung  wie  dem 
Charakter  des  römischen  Yolks  eine  deutiidie  Yorstellung 
gewinnen  wird. 

Man  wird  in  Folge  metnes  Bestrebens,  diese  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Yer&BSong  nnd  den  mit  ihr  im  engsten  Zusam- 
menhang stehenden  Nationaicharakter  zur  Qeltmig  zu  bringen, 
Manches  in  Bezug  aof  Zustände  und  Yoi^änge  wie  auf  histo- 
rische PersönlichkMten  anders  au^;e&88t  und  henrtheilt  finden 
als  es  sonst  hier  und  da  geschehen  ist  Ich  kann  2.  B.  die 
römische  Eidserzeit  nidtt  als  den  Höhe-  und  Glanzpunkt  der 
rönüschen  Geschichte  ansehen:  sie  ist  mir  im  G^eg'^theil  viel- 
mehr die  Fortsetzung  und  YoUendung  des  ZeretÖrungspro- 
oesees,  in  dem  seit  den  Gracchen  nicht  nur  die  Republik, 
sondern  audi  der  mit  ihr  verknüpfte  patriotische,  den  strrag- 
sten  G^orsam  gegen  Gesetz  nnd  Obrigkeit  mit  dem  stolze- 
sten  Sdbat^effihl  verbindende  Sinn  des  Yolks  zu  Chunde  ge- 
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gangen  ist  Und  eben  so  wenig  vennag  ich  —  am  nur  an 
paar  besonders  bedeutende  Fersönlichkeiten  berauBzugreifen  — 
in  Cäsar  bei  aller  Anerkennung  seiner  grossen  und  edlen 
Eigenscbaften  den  uneigennützigen,  selbstlosen  Better  des 
Staates  zu  sehen,  oder  dem  jungem  Cato  deswegen  niohte 
als  Geringschätzung  und  Tadel  zu  Theil  werden  zu  lassen, 
weil  er,  von  acht  römistdien  (ireilich  nicht  mehr  zätgemässen) 
Idealen  getrieben,  der  Alleinherrschaft  en^egenarbeitete.  Nur 
80  habe  ich  geglaubt,  theils  den  eigenthümlichen  Oehalt  der 
römischen  Geschichte  zur  Darstellung  zu  bringen,  theils  den 
historischen  Persönlichkeiten  vollkonmien  gerecht  zu  werden. 

Wenn  ich  mich  in  dieser  wie  schon  in  der  vorigen  Auf- 
lage nicht  gescheut  habe,  hier  und  da,  wo  es  mir  zur 
Begründung  meiner  Ansichten  nöthig  schien,  Anmerkungen 
hinzuzufügen,  deren  i<äi  mich  in  der  ersten  Auflage,  um  den 
Charakter  meines  Werkes  rmner  hervortreten  zu  lassen,  ent- 
halten zu  müssen  glaubte,  so  wird  dies  hoffentlich  die  Billi- 
gung des  geehrten  FubUkums  finden. 

Pforta,  im  October  1869.  * 
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Znr  vierten  Anflage. 


Oeit  dem  Erscheinen  der  dritten  Auflage  habe  ich  mein 
an  einer  anderen  Stelle  susgesprochenes  Torhaben,  die  An- 
sicht über  die  ältere  römische  Geschichte,  auf  welcher  meine 
Darstellung  derselben  beruht ,  eingehender  zu  begründen ,  durch 
die  Schrift:  „Zur  Kritik  der  Quellen  der  älteren  römischen 
Geschichte"  (Halle  1879)  ausgeführt,  in  welcher  ich  nament^ 
lieh  die  zahlreichen  in  neuerer  Zeit  aufgestellten  grundlosen 
Hypothesen  über  Ursprung  und  Werth  unsrer  Quellenschrift- 
steller zu  widerlegen  g^ucht  habe.  Indem  ich  mir  erlaube, 
auf  diese  Schrift  und  zugleich  im  Uebrigen  auf  zwei  frühere 
Arbeiten  von  mir  („Epochen  der  "Verfassungsgeschichte  der 
römischen  Bepublik ",  1841,  und  „Studien  zur  römigdien  Ge- 
schichte" 1861)  Bezug  zu  nehmen,  bemerke  ich  nur  noch, 
dass  ich  in  der  gegenwärtigen  Ausgabe  das  Torliegende  Werk 
des  Beifalls,  den  es  hier  und  da  geftmden,  durch  Terb^se- 
rungen  des  Inhalts  wie  der  Form  würdiger  zu  machen  mich 
bestrebt  habe.  Es  ist  das  Froduct  meiner  langjährigen 
JBemühungen,  mir  das  eigenthümliche  Wesen  des  romischen 
Volks  und  seine  Stellung  und  Bedeutung  in  der  allgemeinen 
Geschichte  klar. zu  machen:  möge  es  auch  Andern  für  diesen 
Zweck  einigen  Nutzen  gewähren! 

Jena,  im  September  1880. 
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Einleitung. 

a)    Geographische  üehersicht 

Der  Apenmn,  dem  die  Halbmsel  Italien  ihre  Enistehung 
nnd  Bodengestalt  veidanlt,  verfblgt  vom  Ckd  di  Tends,  mit  dem 
er  eich  an  die  Alpen  anschliesert,  ztmSdiBt  einen  vorherrschend 
Ostüchen  I«uf  in  einer  Lfinge  von  etwa  60  geographiachen  Ifeilen 
bis  znm  Monte  Falterona.  Er  besteht  bis  hierher  &Bt  nur  in  dem 
scbmalen  Hauptkamm,  der  nach  Süden  steil  abfällt  und  nach 
Ncprden  sich  durch  kurze ,  auf  dem  Hauptkamme  senkrecht  stehende 
AuslSufer  rasch  herabeenkt.  Zwischen  ihm  und  den  die  ganze 
Halbinsel  in  weitem  Bogen  umschliessenden  Alpen  hat  sich  ein 
Tiefland  gleichsam  eingeschoben,  welches  sich  bei  einer  Idnge 
von  etwa  200  Kilometer  allmählich  in  der  Richtung  von  Westen 
nafA  Osten  bis  zu  einer  Breite  von  ungefthr  250  Eilom.  erweitert 
und  bei  seiner  durch  Alpen  und  Apennin  geschützten  Lage,  bei 
seinem  von  beiden  Gebirgen  herabsIrOmenden,  sich  im  Po  ver- 
sammelnden Wasserreichthum  und  bei  der  günstigen  Beschaffen- 
heit seines  meist  ebenen,  durch  Alluvion  gebildeten  Bodens  einer 
aiisgiezeichneten  Fruchtbarkeit  ßüüg  ist 

Dieser  Theil  des  Apennin  zusammen  mit  dem  Lande  zwischen 
üun  und  den  Alpen  leidet  das  erste  Drittheil  der  Halbinsel,  Ober- 
itelien,  weklies  indees  von  den  Bdniem  selbst  erst  in  der  Eaiser- 
zeit  mit  unter  dem  Namen  Italien  begrifibn  und  bis  dahin  von 
seinen  langjährigen  Beherrschern  das  cisalpinische  Oallien  genannt 
wurde.  Die  Südgrenze  bildet  der  Apennin  selbst,  durch  den 
OberitaUen  von  dem  Qlxigen  Italien  wie  durch  eine  Mauer 
geschieden  ist  Da  derselbe  aber  im  Westen  und  Osten  das  Ueer 
nicht  unmittelbar  berührt,  so  werden  zur  genaueren  Bezeichnung 
der  Orenze  noch  zwei  kleine  FIQsschen   hinzugefügt,   im  Westen 

l' 
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der  Macra,  jetzt  Ifagra,  im  Osten  der  Bubicon,  velcher  etwas 
nördlich  von  Ariminum  (Rimini)  ins  adriattsclie  Meer  flieaat,  aber 
so  unbedeutend  ist,  doss  nicht  einmal  sein  jetziger  Name  mit 
Bestimmtheit  angegeben  werden  kann. 

Tom  Monte  Falterona  an  nimmt  der  Apennin  eine  Toiiierr- 
schend  südliche  Richtung  und  gewinnt  zuj^eich  durch  Quer-  und 
ParaUelketten  und  sonstige  Ausläufer  eine  viel  grossere  Aus- 
breitung alB  bisher.  So  bildet  und  füllt  er  die  beiden  noch 
übrigen  Drittheile  der  Halbinsel,  Mittel-  und  Uuteritalien.  Am 
höchsten  erhebt  er  sich  in  der  Mitte  seines  Laufes,  in  dem  soge- 
nannten Hochland  von  Abruzzo.  Hier  liegen  um  den  Hauptkanun 
mit  dem  M.  Telino  hemm,  den  Locus  Fucinus  (Lago  di  Celano) 
im  weiten  Umkreis  umechliessend,  die  höchsten  Hohen  des  Apen- 
nins, der  M.  Terminillo,  Qran  Saseo  dltalia  (2909  Meter  hoch), 
M.  Majella,  M.  Argentone.  Wetter  südlich  schliesst  sidi  der 
Apennin  enger  zusammen  und  läuft  in  dieser  Weise  fort  bis  zum 
M.  Irpino,  einem  der  bemerkenswertheBten  Knotenpunkte  des 
ganzen  Gebirges.  Yon  hier  aas  laufen  zwei  Querketten ,  die  eine 
in  ziemlich  gerader  Richtung  Ostlich  nach  dem  Vorgebirge  Gargano, 
die  andere  westlich  nach  dem  weitvorapringenden  Vorgebirge,  der 
Ptmta  Oampanella,  während  der  Hauptkamm  in  erst  südlichem, 
dann  südwestlichem  Laufe  sich  bis  zur  Sfldwestspitze  Italiens, 
dem  Oap  Spartivento,  fortsetzt;  auch  nach  Südosten  hin  ist  das 
Land  bis  zum  Cap  di  Leuca  meist  mit  Beigen  bedeckt,  die  indeas 
von  geringerer  Höhe  sind  und  weder  unter  einander  noch  mit 
dem  Hauptkamm  in  Zusammenhang  stehen. 

Der  Hauptkamm  des  Gebirges  theilt  ganz  Mittel-  und  Unter- 
italien in  zwei  Hälften,  die  Ostliche  und  westliche.  Jene  ist  die 
kleinere,  geographisch  weniger  entwickelte  imd  daher  auch  historisch 
weniger  bedeutende.  Sie  ist  meist  durch  Querketten  gebildet  imd 
enthält  daher  fost  nur  Thäler  von  geringer  Ausdehnung  mit  Flüssen 
von  kurzem  Lauf;  von  letzteren  sind  um:  der  Pescara  (Atemus), 
der  Fortore  (Freute)  und  Ofente  (Aufidus)  als  bedeutender  hei^ 
vorzuheben.  Andere  die  Westhälfte.  Hier  wird  der  Hauptkanun 
des  Apennin  zimfichst  im  Norden  von  zwei  Parallelketten  b^leitet 
und  von  da  erstreckt  sich  nach  Westen  ein  ausgedehntes  Hoch- 
land von  nngefähr  300  Meter  mittlerer  HOhe,   aber  in   einzelnen 
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8i»tieii  ond  Rflcken  bis  1500  Meter  anbteigend,  das  im  Stlden 
dtiTCb  einen  in  den  H.  Ai^enterio  auslaufenden  Gebirgszug  begrenzt 
wild,  und  tiefer  im  Süden  erheben  äcb  zur  Seite  der  Abruzzen 
die  Paiallelketten  des  Hemiker-  und  YoIskei^birgeB.  Diese 
Oebiigstnldnngen  sind  es  hauptaSfdilich,  durcli  welche  das  Land 
nicht  nur  veiter  ausgebreitet,  sondern  auch  weit  manmch&ltiger 
gestaltet  wird.  Eben  deshalb  giebt  es  hier  auch  mehr  und 
grOeaere  Httsse.  Ztriechen  jenen  beiden,  in  der  mhe  des  H. 
Falterona  anhebenden  Paiallelketten  flieset  der  Arno,  der  sic^ 
sodann  um  die  westiichere  Kette  herumwindet  und,  nachdem  er 
im  nördlichen  laufe  beinahe  wieder  die  Hohe  seiner  Quelle 
eneicfat,  sich  nach  Westen  wendet  und  zwischen  dem  etrurischen 
Apennin  und  dem  Hauptkamme  des  nfirdlichen  Apennins  dem 
tynfaeniBcdten  Meeie  zn&ieBBt.  Zwischen  der  andern  Farallelkette 
nnd  dem  Hauptkamme  ist  das  Thal  des  grttesten  Flusses  von 
Mittel-  und  ünteritalien,  des  Tiber;  dieser  durchbricht  die  Gebirgs- 
kette bei  Perugia,  verfolgt  dann  noch  eine  Strecke  lang  seinen 
sadücheii  Lauf,  wendet  ddi  aber  dann,  nachdem  er  die  Nera 
au^nommen,  eben&dls  dem  Westen  und  dem  tfiThenischen 
Heere  zu.  Ein  besonders  reiches  Quellengebiet  ist  sodann  das 
Hodiland  der  Abrozzen.  Hier  liegen ,  grOestentheils  nahe  bei  ein- 
ander, die  Quellen  der  Flflsse  Yelino,  Salto,  Garigliano  und  Yoi- 
tomo,  welche  sSmmtlich  ihren  Lauf  natdi  dem  westlichen  Ueere 
nehmen. 

Hier  auf  der  Westseite  befindet  sich  auch  das  grOaste  und 
mertwOrdigste  der  wenigen  Tiefländer  von  lllittel-  und  ünter- 
italien. Dies  sind  die  beiden  Campagnen,  die  heutige  Campagna 
und  die  Campania  der  Alten,  welche  vom  etrurisohen  Apennin 
und  dem  in  die  Punta  Campanella  auslaufenden  Gebirgszuge  ein- 
geschlossen und  durch  den  Garigliano  (Liris)  von  einander  getrennt 
sind.  Beide  sind  im  Wesentlichen  vidcanischen  Ursprungs,  wie 
die  zahlreichen  alten  Krater  ond  die  in  neuerer  Zeit  entdeckten 
Sporen  von  Lavastrßmen  beweisen,  nnd  die  geoli^ischen  Unter- 
goc^nngen  fUhron  in  eine  freilich  weit  hinter  aller  geschichtlichen 
Kenntniss  liegende  Zeit  zurflck,  wo  niu'  die  mit  dem  Apennin 
znsammenhAngenden  Berge,  wie  das  Yolskergebii^  und  der 
Soracte ,  Ober  das  Heer  als  Inseln  hervorragten.     Beide  Campagnen 
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mien  in  der  alten  Zeit  frucihtbar  nnd  stark  beTnllert,  auch  die 
heutige  Campagna,  selbst  die  pomptimschen  Sflmpfe  .nicht  aas- 
genommen, welche  in  der  ältesten  Zeit  der  Sitz  von  23  'wohl- 
habenden Stidten  gewesen  sein  sollen,  während  heut  zu  Tage  nur 
die  alte  Campania  diesen  Yoreug  bewahrt  hat  und  die  neue  nur 
nooh  den  Beiz  der  alten  Erinnerungen  nnd  einer  gewissen  Oioss- 
Br%keit  der  Natur  besitzt  Die  nOidtiche  Campagna  wiid  durch 
den  Tiber,  die  südliche  duich  den  Yoltumo  in  zwei  memlich 
gleiche  Hälften  getheilt  Etwa  3  Meilen  obeiiialb  der  Kündung 
des  Tiber  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  ist  die  Stelle,  welche 
mit  üuen  7  Hfigeln  dazu  bestimmt  war,  die   weltbeherrscJiende 


Die  bei  den  Alten  am  meisten  verbreitete,  obwohl  hinaitdit- 
lidi  der  OreusbeBtunmungen  mehrfiich  schwankende  politische  Eiu- 
theilung  von  Mittel-  nnd  ünteritalien  war  fönende.  Ersteres 
zerfiel  in  6  Landschaften,  3  im  Osten  und  3  im  Westen,  näm- 
lich im  Osten  ümbrien  vom  Rubioon  bü  zum  Aesis  (Esino),  Pioe- 
num  bis  zum  Atomns,  Samnium  bis  zum  Frento,  im  Westen 
Etniria  vom  Maoia  bis  zum  Tiber,  Latium  bis  zum  Liiis,  Cam- 
panien  bis  zum  Silarus  (Sele);  Unteritalien  war  in  4  Land- 
sdiaften  getheilt,  Lucania  und  Bruttium  im  Westen,  Apulia 
und  Calabria  im  Osten,  dort  ntaohte  der  Laus  (Lao),  hier 
eine  vom  Inneren  des  tarentinischen  Meerimsens  nach  der 
gegenüber  liegenden  KOste  des  adriaüschen  Meeres  gezogene 
ideelle  Linie  die  Grenze  zwischen  den  beiden  Landschaften. 
Ausserdem  wurde  hier  zur  Ergänzung  der  Oienzlinie  zwischen 
den  Ostlichen  und  westlichen  Landsofaalten  noch  der  in  den 
taronünischen  Meerbusen   fliessende  Bradanus   (Brandano)   hinzu- 


Fflr  die  historische  Betrachtung  des  ganzen  Landes  treten 
im  Allgemeinen  besonders  zwei  Gesichtepunkte  hervor. 

Die  lan^;estreckte  L^ge  immitten  des  mittelländischen  Meeres, 
des  Beckens,  um  welches  im  Alterthum  &st  alle  Culturifinder 
gelagert  waren,  machte  das  Land  besonders  geeignet  zum  Han- 
delsverkehr nach  aussen  und  enthielt  zugleich  eine  Aufforderung 
nnd  einen  grossen  Yortheil  fOr  Gewinnung  einer  herrschenden 
Stellung  in  der  damaligen  Welt     Letzteres  fimlich  nur  unter  der 
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YuauBseteuiig,  daas  die  Eittfte  des  Landes  dutch  Yereüugung 
unter  Eine  Heeraclutft  zusammengefiiBat  wuiden. 

Nun  vat  aber  diese  Zussmmen&aaung  auf  der  andern  Seite 
durch  die  lokalen  TerhSlIniBSe  wesentlich  erschwert  Die  Halb- 
insel besteht  sum  grossen  Theil  aus  einzelnen  schwer  zu|;ftnglicheii, 
durdi  Gebirgszuge  von  einander  getrennten,  durch  ihre  grosse 
"W«nTiiiAfii1tighprit.  verschiedene  Neigungen  und  Landesarten  her- 
vorrulenden  Thäleth,  die  eich  zumal  bei  den  unvollkommenen 
CommunikationBmitteln  der  alten  Welt  schwer  zn  Einem  Staate 
vereinigen  liessen.  Dazu  konmit,  dass  die  Alpen  vom  SOden 
wegen  ihres  steilen  Atolls  auf  dieser  Seite  schwer ,  desto  leichter 
ober  vom  Norden  her  zn  ersteigen  sind ,  weshalb  Italien  EinfBllen 
und  EinsMmimgen  vom  Norden  her  sehr  ausgesetzt  ist,  wShrend 
es  selbst  grosse  Hindemisse  zu  flberwinden  hat,  um  seine  Heir- 
Bchaft  nach  Norden  zu  verbreiten. 

Wenn  das  rSmische  Yolk  gleichwohl  diese  Hindernifiae  über^ 
wunden  hat,  ao  werden  wir  darin  einen  um  so  stärkeren  Beweis 
seineT  Tthditigkeit  zu  erkennen  haben.  Zugleich  aber  wird  es 
klar  werden ,  dass  das  rSmische  Yolk ,  nachdem  Italien  Qberwundeii 
nnd  unter  seine  Hetrechaft  geteaoht  war,  mit  einer  gewissen  Noth- 
wäidigkeit  dazu  getrieben  wurde ,  seine  Waffen  gegen  die  übrigen 
Volker  am  Hittelmeer  zu  wenden,  und  dass  es  ihm  verhfiltniss- 
miseig  leicht  werden  musste ,  auch  diese  seiner  Herrschaft  hinzu- 


b)  Die  Uibeveikerang  Italiens. 
Der  eben  erwähnten  SügenthOmliobkeit  des  lindes  gemäss 
finden  wir  von  den  ältesten  Zeiten  an  in  Italien  dne  grosse  Anzahl 
Ewar  meistentheils  sehr  nahe  verwandter,  aber  gleichwohl  politistdi 
getrennter  YQlker  neben  einander  widmend.  Wir  beschränken 
uns  darauf,  von  den  YOlkerverhfiltnissen  einen  kurzen  Abriss  zu 
geben,  wie  sie  sich  gestaltet  haben,  naohdem  die  lang  dauernden 
Bew^ungen  der  ältesten  Zeiten  zur  Buhe  gekonuuen  sind,  und 
wie  sie  demnadL  von  den  RSmem  bei  der  allmählichen  Ausbreitung 
üuer  Henschaft  angetmtfen  werden,  und  greifen  nur  hier  und  da 
etwas  weiter  zurück ,  wo  es  uns  möglich  scheint ,  durtdi  das  Qewirr 
der  öcb  rielbch  durchkreuzenden  Nachrichten  einen  einigermaassen 
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Bicheran  Weg  zu  finden,  oder  vo  die  Ueberliefentng  duiob  ihre 
allgemeiae  Verbreitung  unter  den  BAmem  eine  gewisse  grOesere 
Bedeutung  erlangt  hat 

Im  Pothale  werden  fllr  die  älteste  Zeit  die  Tusker  oder 
Etrusker  oder,  wie  sie  auch  nodi  mit  einem  dritten  gTieclUaclie& 
Namen  heissen,  Tyrrhener  als  Bewohner  genannt;  neben  ihnen 
die  Umbrer  oder  Ombriker.  Doch  wird  das  ganze  Thal  vom 
6.  JaluiL  V.  Chr.  an  nach  und  nach  von  Celteb  in  Besitz  genom- 
men, welche  in  verBchiedenen  Zügen  und  mit  verBchiedenen 
Namen  (die  wichtigsten  der  letzteren  eind  InsulH^r,  Cenomanen, 
Bqjer  und  Senonea)  vom  Norden  her  Ober  die  Alpen  herab  steigen 
und  sich  endlich  auch  des  £flstenlandes  im  Osten  des  Apennins 
abwärts  bis  zum  Esino  bemficditigea.  Ausser  den  Öallietn  (denn 
so  werden  die  Gelten  von  den  BOmem  genannt)  sind  für  Ober^ 
Italien  noch  die  Ligurer  zu  nennen,  weldie  in  dem  westlichen 
Apennin  und  dessen  Abh&ngen  ihre  Wohnsitze  haben. 

Beide ,  die  Gallier  und  Ligurer,  stehen  den  übrigen  italischen 
Völkern  in  Sitten  und  Gebräuchen,  wie  hinsichtlich  der  Abstammimg 
verhältnissmässig  fem ,  so  dass  Oberitalien  von  Mittel  -  und  TJnter- 
itaUen  auch  in  ethnogrsphisoher  Beziehung  eben  so  streng  geschie- 
den ist,  wie  wir  es  bereits  in  ge(^raphiBcher  Hinsicht  gefunden 
haben. 

Beim  Uebergang  noch  Mittelitalien  stoseen  wir  fOr  die  älteste 
Zeit  wiederum  auf  die  schon  im  Pothale  vorgefundenen  Umbrer. 
Sie  wohnten  auf  der  Ostseite  des  Apennin  bis  herab  znm  Vor- 
gebirge Qargano  und  hatten  ausserdem  auch  noch  im  Westen  das 
Land  bis  zum  Tiber  entweder  ganz  oder  doch  zum  grossen  Theil 
in  Bemtz.  Sie  wurden  indess  nach  und  nach  aus  den  mdsten 
dieser  Besitzungen  heninsgedrSngt,  so  dass  sie  in  der  Zeit,  wo 
sie  mit  den  Bflmem  zusammentrafen,  auf  ein  nicht  eben  sehr 
ausgedehntes  Gebiet  am  linken  Ufer  des  Tiber  zwischen  dies«n 
Eluss  und  dem  Hsuptkamm  des  Gebirges  und  an  den  Ostlidien 
Abhängen  dieses  Kammes  mit  den  Städten  Iguvium,  Camerinum, 
Spoletium  und  Namis  beschränkt  waren.  Alles  üebrige  vertieren 
sie  im  Osten  theils  an  die  senonischen  Gallier,  die  dch,  wie 
erwähnt,  über  das  Küstenland  verbreiten,  theils  an  später  zu 
nennende    sabellische    Volker,    im    Westen   an  die   Tusker  oder 
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ütnuter,  vekhe  der  LsndBdiaft  biB  zum  Tiber  herab  ibre  Herr- 
Bchaft  und  ihren  Namea  aufprSgen  und  eine  feste ,  bis  zur  Unter- 
-verfang  unter  die  BSrnw  dauerode  Einrichtung   und  Ter&ssung 


Hit  den  ümbreru  kamen  die  ROmer  erat  in  nmnittelbare 
BedUinuig,  als  ihre  Macht  und  Blüthe  längst  vorfiber  war.  Es 
reitdien  daher  einige  wenige  Schläge  von  Seiten  der  BSmer  hin, 
Tun  ihre  SelbsteOndigkeit  für  immer  zu  vernichten.  Sie  sind,  wie 
ihre  Spiadie  lehrt,  einer  der  zahlreichen  YOlkerzweige  von  gleichem 
Stamme ,  die ,  wie  wir  weiterhin  sehen  weiden ,  das  flbrige  Italien 
nach  und  nach  in  verschiedenen  Zügen  bedeckt  haben. 

Häufiger  nnd  länger  andauernd  sind  die  Berührungen  der 
Bfimer  mit  den  Etniskem.  Sie  beginnen  bereits  in  der  EOnigszeit 
und  fOhren  zunächst  zur  Eroberung  der  südlichen,  diesseits  des 
ciminischen  Waldes  (des  Qebii^s  von  Yiterbo)  gelegenen  Hälfte 
des  Landes  i  zu  Anfang  des  dritten  Jahrh.  v.  Chr.  wird  sodann 
dos  ganze  Land  von  den  ROmem  unterworfen,  üeber  Herkunft  und 
Stammeaangehfirigkeit  der  Etmsker  haben  wir  die  verscUedensten 
und  widersprechendsten  Nachrichten.  Eine  weit  verbreitete ,  zuerst 
TOD  Herodot  tiberlieferte  Sage  berichtet,  dass  aie  von  Lydien 
gekommen  seien ;  eine  andere  Üeberlieferung  läset  sie  von  TheBsalien 
nach  Italien  kommen;  nach  einer  dritten  sind  sie  identisch  mit 
den  in  den  Alpen  wohnenden  Bätem;  femer  haben  sie  nach  der 
einen  Nachricht  sich  zuerst  in  Etrurien  niedergelassen  und  si«^ 
erst  von  hier  aus  nach  Oberitalien  ausgelastet,  nach  der  andern 
findet  das  umgekehrte  TeriiBltnias  statt  u.  s.  w.  Leider  fehlt  uns 
bei  ibüßa  der  sichere  Anhalt ,  den  bei  andern  YOlkem  die  Spndi- 
ibischai^  bietet,  da  die  geringen  Spratdiüberreste  derselben  bis 
jetzt  keine  Tdlkonunen  mohere  Deutung  gefunden  haben.  Ein 
besonders  hervortretender  Umstand  bei  ihnen  ist  die  strenge 
Scheidnng  zwischen  der  herrschenden  Elaase  und  einer  zahlreichen 
unterworfenen  Bevölkerung,  in  wekJier  letzteren  man  vielleicht 
die  im  Luide  zurückgebliebenen  ümbrer  zu  erkennen  hat  Zu 
ihren  Eigenthflmlichkeiten  gehOrt  eine  grosse,  aus  der  Herrschaft 
der  Aristokratie  zu  erUSrende  Stabilität  und  ein  überaus  künet- 
litäies,  eben  daher  abzuleitendes  religiCeea  CSrimonienwesen.  Sie 
tnldeten  zuBammen  einen  aus  zwftlf  Städten   bestehenden  Bund, 
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dessen  einzelne  Glieder  sonst  von  einander  unabh&ngig  wazea, 
in  Zeiten  beeondraer  Ge&hr  aber  wäi  einen  gemeinsainen  E&njg 
-wählten. 

In  dem  übrigen  Italien  eOdlich  von  Etrorien  und  Umbiien 
sind  in  der  histoiischen  Zeit  die  Sabiner  und  die  von  ihnen 
abstammenden  sogenannten  sabelÜBchen  VOlkerBchafien  der  am 
-weitesten  Terbreitate  Yolbsstamm. 

Die  Sabiner  nahmen  mit  ihren  Wohnsiteen  die  nOnllidte 
Hälfte  jenes  oben  genannten  HocUandeB  der  Äbnizzen  ein,  anssor- 
dem  aber  noch  einen  Streifen  Idndes,  der  sieh  von  der  G^end 
der  Quellen  des  AtraiLO  (denn  so  wird  der  Pescara  in  seinem  oberen 
Laufe  gewShnlich  genannt)  Aber  die  Ebene  von  Bieti  bis  in  die 
mhe  von  Born  erstreckte.  Es  wird  berichtet,  dass  sie  ursprflng^ 
lieb  in  dem  Thale  des  Atemo  gewtdint,  wo  Amitemum  ihre 
Hauptstadt  gewesen,  dass  sie  dann  in  die  Ebene  yon  Beate  rtw- 
gedrungen  Vetren  und  von  hier  die  Aboriginer  verdrängt  hätten; 
die  früheste  Kunde  von  der  rOmisohen  Gesdüidite  wird  sie  uns 
auch  mit  den  BOmem  im  Kampfe  um  die  Stelle  von  Born  selbst 
zeigen. 

Der  Widerstand  der  B&ner,  der  dem  weitem  Tordiingen 
der  Sabiner  nach  Westen  ein  Ziel  setzte ,  war  wahrsoheinlioh  die 
ürsadie,  dass  der  Strom  ihrer  Wanderungen  sich  nimmehr  naeh 
Osten  und  nach  Sfiden  wandte.  Die  Volker,  die  durch  diess 
Wanderungen  entstehen ,  ftUuen  alle  ihre  besonderen  Namen ,  sie 
werden  aber  olle  mit  Bfloksidit  auf  ihren  Ursprung  unter  dem 
Gesanuptmunen  der  Sabeller  zusammengebsat  Die  Wanderungen 
selbst  geseilten  meistantheils  vermöge  eines  heiligen  Gebranc^ 
des  sog.  heiligen  Lenzes  (ver  sacrum),  indem  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Folge  froherer  Oeltlbde  die  gesammte  Jugend  von  20  Jahroi 
auszieht,  um  sich  neue  Wohnsitze  aufeusuchen. 

So  eiliielt  Picenum  eine  sabellisdie  Bev&Ikenmg  durdi  eine 
der  Sage  nadi  unter  FObrung  eines  Spechts  dahin  auswandernde 
Colonie.  So  entstanden  die  kleinen  YOlkerschafton  der  Vestiner, 
MamKmer,  Peligner  und  Harser,  die  bei  ihrem  Auftreten  in  der 
Gesohicbte  gewöhnlich  zusammen  genannt  werden  und  wahrschein- 
lich durch  einen  besondem  Bund  enger  mit  einander  vereinigt 
waren.     Alle  vier  umgeben  das  Stammland  der  Satöner  im  Btih- 
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kreis ,  indein  eich  ihre  Wohnsitze  von  dem  Csüichen  Abhang  dea- 
Beiben  Theiles  des  Hauptkunmes  des  Apennin,  an  dessen  vest- 
Uchem  Fnäse  die  ältesten  Sitze  der  Sabiner  liegen ,  um  das  Glebiet 
der  Sabinei  bis  zum  Fucinersee  hemmziehen.  Westlich  von  der 
ganzen  Masse  der  bisher  genannten  VOlkersohafteD  -wohnen  in  dem 
von  ihnen  benannten  Qebirge  die  Hemi&er,  die  -wahiwsheinlich 
ebenbUs  zu  dem  aabellischen  Stamme  gehben.  1<üti  besondere 
ini(dttigeB  Q^lied  dieses  Stammes  bilden  endlich  die  den  Apennin 
von  den  Abrnzzen  bis  znm  U.  Irpino  füllenden  Sunniter ,  die  selbst 
^eder  in  die  Frentaner,  Pentrer,  Gaudiner  und  Hirpiner  zer&Ueu, 
and  von  denen  auch  Campanien,  Lucanien,  Bruttium  und  der  nOrd- 
Uohe  Theil  von  Apulien  ihre  herrsohende  Bevölkerung  erhielten. 

So  erstreckt  sich  also  das  Yolk  der  Sabiner  und  Sabeller  Aber 
die  ganze  Halbinsel  sfldlich  vom  Tiber  und  der  Linie  der  Nera, 
mit  Ausnahme  von  dem  südOeÜichen  Theile  und  von  Latium. 
Mitten  unter  ihnen  vohnen  in  getrennten  Sitzen  wie  versprengte 
Beste  einer  frfiheren  Bevölkerung  die  Aequer,  Yolsker  und  Aurunker 
odw  AuBonor,  die  ersteien  am  oberen  Laufe  des  Tererone,  die 
Voteker  theils  in  dem  zwischen  dem  Saoco  und  den  pomptinischen 
Sflmpfen  liegenden  Tolakeigebirge ,  äieils  Ostlich  davon  in  dem 
Gebii^  am  mittleren  Laufe  des  Qarigliano,  die  Aurunker  endlich 
in  dem  Oebi^e  zwisi^n  dem  QatigUano  und  Toltumo. 

Diese  Beste  geh&en,  wie  aus  den  SpiachverhAlliüssen  za 
Bohüessen ,  'wahrscheinlich  dem  oskisohen  Stunme  an ,  der  in  einer 
froheren  Periode  in  gleicher  Ausdehnung,  wie  nachher  der  sabelliache 
Stamm,  Über  den  grOssten  Theü  von  Mittel-  und  ünteritalien  ver- 
lötet gewesen  zu  sein  scdieint 

Ln  einer  noch  frOheren  Periode  soll  nach  einer  alten,  ver- 
bSUnisemissig  vohlbeglaulngten  Ueberlieferung  der  ganze  Westen 
im  Süden  des  Tiber  von  Sikelem  bewohnt  gewesen  sein,  die, 
wie  es  scheint,  von  den  Oskem  nach  und  nach  aus  der  Halbinsel 
in  die  g^^nOberUegende ,  sodann  von  ihnen  benannte  Insel  ver- 
brieben wmden. 

Gampanien  wunie  in  der  Zeit ,  wo  die  Sanmiter  in  das  Land 
eindrangen,  von  den  EJtruskem  beherTsoht,  welche  daselbst  eine 
I^ederlasgang,  aus  zwOlf  Städten  mit  Capua  als  Oberhaupt  bestehend, 
gegrOndet  hatten,  vielleicht  der  üeberrest  aus  einer  Zeit,  wo  die 
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Etnisker  das  ganze  WeetUnd  bis  an  die  Sfidgrence  vtoi  Gampuiien 
unter  üurer  Herrschaft  vereinig  hatten.  Ueber  den  Verlauf  der 
Besttzetgreifiing  dnrch  die  Samniter  wird  erzählt:  nadidein  die- 
selben sich  Sanuiiums  bem&ditigt,  hUten  de  von  hier  ans 
lange  Zeit  mit  den  Etniskem  in  Campanien  Krieg  gefllhrt;  im 
J.  437  T.  Chr.  seien  sie  tos  ihnen  in  Ciq)na  aufgenommen 
v<n<den,  welches  sie  seitdem  gemein  sohafthch  mit  den  Etruskem 
besessen  hitten;  dann  aber  hätten  sie  im  J.  420  die  Etrusker 
daselbst  ermordet  und  ddi  der  Stadt  und  Landschaft  allein 
bemfichtdgL 

Was  nun  jene  Ctobiete  anlangt,  die,  wie  oben  bemerkt,  von 
den  Wanderungen  der  Sabiner  und  Sabeller  nicht  erreicht  wur- 
den: so  weiden  uns  als  die  Bewohner  der  Südost^itze  Italiens 
die  Apuler  und  Hessapier  (oder  Japygier)  genannt  Jene  sind 
wahra^einüch  zu  dem  oeUschen  Stamme  zu  rechnen.  Ueber  den 
ethnograi^iischen  Zusammenhang  der  Meseapier  laset  sich  nidits 
bestinunen,  da  sie  durch  die  hellenischen  Niederiassungen  an  der 
Eflste  von  ünteritalien  in  sehr  früher  Zeit  ihres  selbststflndigen 
Lebens  beraubt  worden  sind  und  die  geringen  üeberreste  ihrer 
S}vache  eben  so  wenig  wie  bei  den  Etniakem  eine  aioha« 
Deutung  zulassen. 

Es  bleibt  nun  noch  Latinm  Qbrig,  als  dessen  Grenzen  im 
Süden  und  Osten  wir  oben,  der  späteres  Äbtheilung  der  I^nd- 
sdiaften  folgend,  den  Qarigliano  und  den  Apennin  bezeichnet 
haben ,  das  aber,  wenn  wir  darunter  das  von  den  Latinem  bewohnte 
und  beherrschte  Land  verstehen,  je  nach  den  verschiedenen  Zeiten 
und  nach  den  wechselnden  Wendungen  des  Kriegsgl&(^  eine 
sehr  verschiedene  Äosdebnung  hat,  je  nachdem  n&mlich  die 
Sabiner,  Aequer  und  Tolsker  entweder  si^reich  vonUcken  oder 
von  den  Bfimem  zurDckgedrängt  werden.  Was  den  ürB|ffung  der 
Latiner  anlangt ,  so  werden  dieselben  meist  mit  jenen  Aboriginem 
identifidert,  die  von  den  Sabinem  aus  Hbt  Gegend  von  Beate 
vertrieben  nach  dem  Tief  lande  des  Tiber  wanderten,  und  es  ist 
wenigstens  kein  Grand  vorhanden,  daran  zu  zweifeln,  dass  das 
unter  dem  Namen  der  Latiner  begrifl^ne  Volk  von  dem  Apennin 
in  die  westliche  Ebene  herabgestiegen  sei  und  hier  seine  Wohn- 
sitze aufgeschlagen  habe. 
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Da  Latitun  vom  Schicka^  dazu  beatünint  war,  der  Sitz  des 
woltbeherrsdieDdeii  Borns  zu  werden,  so  dOrfen  wir  uns  nicht 
Tundem,  dass  die  BfAtere  "Welt  schon  die  allerilteste  Zeit  mit 
Eriooenuigen  zu  beleben  gesucht  hat  Es  wiid  in  Betreff  der 
Zeit  TOT  der  OrOndong  Roms  Folgendes  erzllhlt 

Als  König  Janus  das  Land  am  Tiber  beherrschte,  kam  auf 
einem  Schiffe  den  Strom  herauf  ein  Fremdling  Namens  Satumus 
lu  ihm,  der  die  Bewohner  des  Landes  zuerst  mit  dem  Ackerbau 
tmd  den  Künsten  des  Friedens  bekannt  machte  und  sie  dadurch 
zur  Hilde  und  Oesittung  erzog.  DafDr  theilte  Janus  aus  Dank- 
t«rkeit  die  Herrechaft  mit  ihm  und  dberiiess  ihm  den  auf  dem 
linken  Ufer  des  Tiber  gelegenen,  von  ihm  Satumia  benannten 
Hflgel  zur  Wohnung,  wShrend  er  selbst  das  auf  dem  rechten 
t'fer  gelegene  Janiculum  inne  hatte.  So  regierten  beide ,  Janus 
und  Satumus ,  das  I^nd ,  bia  Letzterer ,  nachdem  er  fiberall  Qlück 
und  Segen  verbreitet ,  plötzlich  verschwand.  Beide  wurden  spSter 
lia  göttliche  Wesen  mit  alleriei  Opfern  und  Festlichkeiten  verehrt 

Zwei  Menschenalter  spftter,  als  FaunuB,  der  Enkel  des 
Satumus,  KOnig  war,  erschien  wieder  vom  Meere  her  ein  Fremd- 
ling ,  der  sich  in  ähnlicher  Weise ,  wenn  auch  nicht  in  gleichem 
UuBse  wie  Satomus,  als  Wohlthäter  des  Landes  erwies.  Dies 
war  Evander,  der  mit  seiner  Mutter  Canuenta  und  einer  Anzahl 
Genossen  aus  Palantion  in  Arkadien  hierher  kam  und  neben  andern 
KOnslen  des  Friedens  namentlich  auch  die  Schreibkunst  aus 
Oiiedienland  mitgebracht  haben  soll.  Auch  er  erhielt ,  wie  Satur- 
nug,  ein  Stflck  I^nd  und  einen  Wohnsitz  auf  dem  von  seiner 
li-flheren  Heimatfa  so  benannten  palatinischen  Hfigel.  Zu  derselben 
Zeit  kam  auch  Herkules  mit  den  Rindern  des  Geryon  in  die 
Gegend,  erschlug  dort  den  Räuber  Cacus  und  gründete  einen 
Altar  des  Jupiter. 

Der  letzte  Einwanderer  ist  Aenaas,  der  Sohn  des  Anchises 
lud  der  Yenus.  Dieser  kam  nach  der  Zerstörung  seiner  Tater- 
sbdt  Troja  und  nach  langen  Irr&hrten  unter  sichtbarer  Leitung 
•ler  Qfilter  mit  seinen  Penaten  nach  Latium  zu  der  Zeit,  als  KOnig 
Udnus  zu  I^urentum  über  das  Land  herrschte ,  ward  von  diesem 
wd  Befehl  der  OOtter  gastbeundlich  aufgenommen,  heirathete 
dessen  Tochter  I^vinia,  gründete  dann  die  Stadt  Lavinium,  ver- 
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theidigt«  das  neue,  die  vereinigten  Trojaner  und  Latiner  umfiissende 
Kelch  gegen  den  ButderkOnig  Turnus  wie  gegen  den  mlchtigen 
EQnig  der  Etruaker  MezentiuB,  fiel  aber  im  Kampfe  gegen  den 
letztem  und  hinterliess  das  Reich  (denn  Latinus  war  schon  yot- 
her  im  Kriege  mit  Turnus  umgekommen)  seinem  Sohne  ABcaniua. 
Dieser  verlieas  La'nnium  und  gründete  auf  dem  Ostlldien  Bande 
des  Albanersees  eine  neue  Stadt,  Alba  Longa,  so  genaimt,  weil 
sie  auf  dem  sclinuilen  Rande  des  Sees  lang  hingestreckt  war. 

Hier  herrschte  Ascanius  und  nach  ihm  eine  lange  Beihe  von. 
KSn^n  aus  seinem  und  des  Aeneas  Geschlecht ,  unter  denen 
Alba  nach  und  nach  die  Oberiioheit  über  30  latänische  Stftdte 
gewann  und  demnach  Uittelpunki;  und  Haupt  eines  verhSltnieB- 
mässig  nicht  unbedeutenden  Bundesstaates  wurde. 

Wir  haben  in  Torstehendem  dasjenige  in  einem  kurzen  Ueber- 
blick  zusammenge&sst,  was  uns  die  rOmische  Tradition  Ober  die 
iUtesten  Völkerschaften  Italiens  meldet,  und  wir  brauten  kaum 
zu  bemerken,  dase  dies  Alles  mit  Ausnahme  dessen,  vas  sioh 
aus  dem  Zueammenhange  der  römischen  Geschichte  ei^;iebt ,  sagen- 
haft ist  und  einer  Gestereii  hiBtorischen  Begründung  völlig  entbehrt. 
Glücklicher  Weise  ist  uns  aber  in  neuerer  Zeit  noch  eine  Quelle 
eröfbet  worden,  durch  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
wenigstens  Einiges  in  Bezug  auf  die  Herkunft  und  den  Zusammen- 
hang jener  Völker  mit  voller  Sicherheit  zu  erkennen  und  sonach 
mit  ihren  Namen  einen  wenn  auch  nur  allgemeinen,  so  doch 
klaren  und  bestimmten  Begriff  zu  verbinden.  Dies  ist  die  neu^% 
Sprachforschung,  der  es  in  den  leisten  Jahrzehnten  durch  Heran- 
ziehung anderer  bisher  unbekannter  oder  doch  unbenutzter  Spradien 
und  durdi  die  Ausbildung  ihrer  Methode  gelungen  ist,  auch  über 
die  italischen  Y&lker  ein  neues  Licht  zu  verbreiten.  Durc^  sie 
ist  es  zur  unumstOsslichen  Oewissheit  erhoben  worden,  dass  das 
ümbrische ,  das  Salonkche ,  das  Oskische  (die  Sprache  der  meisten 
sabellischeu  Volker)  und  das  Volskische  (was  vielleicht  zugleich 
die  Sprache  der  Aequer ,  Aurunker  und  Apuler  war)  sowohl  unter 
einander  als  mit  dem  Lateinischen  und  den  Sprachen  des  ganzen 
indogermanischen  Stammes,  also  der  alten  Inder,  Ferser,  Griechen, 
Germanen ,  Gelten  u.  s.  w. ,  im  engsten  sprachverwandtsohaftlichen. 
VerhtUtniss  stehen,    und  zwar  ist  das  Verhältniss  der  italischen 
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•  Spnctieii  unter  einander  im  Näheren  dieses,  dass  das  Sabiniscfae 
zwischen  dem  ümbrisohen  und  Osklschen  mitten  Inne  und  das 
Oskisohe  dem  Lateinischen  am  nfichsten  steht,  v&hrend  das 
ToUkiBche,  so  weit  wir  nach  den  geringen  üebeiresten  urtheilen 
kennen,  sich  dem  Umbrisdien  am  meiaten  nähert.  Das  Etrustdeche 
und  Heesapiscbe  bildet ,  wie  bereits  bemerkt ,  vxt  Zeit  noch  eine 
offene  Frage. 

Hieraus  eigiebt  sich ,  daee  die  italischen  Volker  ursprOnglich 
mit  den  Qlffigen  Yfilkem  des  indogennanischea  Stammes  Ein 
durch  die  gleichen  Wohnsitze  und  die  gleiche  Sprache  verbundenes 
Oanze  gebildet  haben  und  dass  sie  durch  den  ganzen  ^vssen 
Sbwn  dieser  Y&lker  nach  Westen  getragen  worden  sind.  Am 
längsten  sind  sie  wahrscheinlich  mit  den  Qrie<^n  vereinigt 
geblieben,  wie  sowohl  aus  der  Nähe  der  Wohnsitze  als  aas  der 
besonders  nahen  spiachlichen  Verwandtschaft  zu  schhessen  ist. 
An  eine  längere  Sohififohrt  ist  bei  ihnen  kaum  zu  denken,  und 
es  ist  daher  zu  vermuthen ,  dass  sie  auf  dem  Landwege  von  Nor- 
den her  nach  Italien  herabgestiegen  sind. 

In  welcher  Weise  und  in  welcher  Aufeinanderfolge  die  Ein- 
-vanderung  geschehen  ist,  darQber  vermögen  freilich  die  sprach- 
lichen Thatsachen  keine  Aufklärung  zu  geben.  Vielleicht  sind 
die  Sabiner  eben  so  nur  eine  Abzweigung  der  Umbrer,  wie  es 
die  SabeUer  nach  der  TTeberlieferung  von  den  Sabinem  sind. 
Vielleicht  ist  das  Gleiche  audi  mit  den  Oskem  der  FalL  Es 
würde  sich  dadurch  bestätigen,  was  die  Ueberlieferung  von  der 
ursprünglichen  weiten  Ausbreitung  der  ümbrer  belichtet 

Wenn  die  sabellischen  Völker  oskisch  sprechen ,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  sie  sich  die  Sprache  der  unterworfenen  Völker 
angeeignet  haben.  Die  höhere  Stufa  der  sprachlichen  Entwickelung 
wird  als  ein  TheiL  des  aUgemeinen  Fortschritts  anzusehen  sein, 
den  dieser  Zweig  des  Volksstammes  bei  seiner  Ausbreitung  in 
auf^edehntere ,  zum  Theil  ausgezeichnet  fruchtbare  Landstrecken 
gemacht  haben  wird.  Vielleicht  ist  sie  auch  durch  die  Aiu-egung 
mit  befördert  worden,  die  in  der  Vermischung  der  Sabeller  und 
Osker  jeden&lls  fOr  beide  Völkerschaften  gegeben  war. 

War  dieser  letztere  Umstand  von  erheblicher  Wirkung,  so 
vürde    sich    auch    erklären,    warum    das   Volskische    auf    einer 
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niedrigeren,  dem  TTmbrJBclieii  nftheren  Stufe  verblieben  sei,  ■wenn 
es  auch  ursprOnglich  mit  dem  Oakiachen  identisch  war. 

Wir  werden  dann  aucli  die  latiner  lediglich  «Is  eine  Ab- 
zweigung der  TJmbrer  oder,  wie  wir  sonst  den  italischen  Haupt- 
stamm nennen  mOgen,  anzusehen  haben.  Wenn  ihre  Sprache  in 
ihrer  sjAteren  Entwickelung  bei  aller  Verwandtschaft  mit  den 
Qbrigen  italischen  Sprachen  doch  eine  TertoltnisBmftssig  grossere 
Verschiedenheit,  namentlich  in  den  Formen,  zeigt,  so  hat  dies 
seinen  Grund  darin ,  dase  sie  aUein  die  TrSgerin  einer  reicheren 
nnd  auagebildeteren  Literatur  geworden  ist  und  dass  im  Zusammen- 
hang damit  das  Qriechische  einen  gioBsen  Einfluss  auf  sie  ausgefibt 
hat  Das  ältere  I^tein  bietet  nachweislich  eine  Menge  üeberein- 
stimmungen  mit  dem  Oekischen ,  theilweise  auch  mit  dem  ümbri- 
schen,  die  sp&ter  verschwunden  sind. 

Haben  sich  aber  alle  diese  Volker  dnrch  die  Sprache  nur 
dialektisch  unterschieden ,  so  ist  von  vom  herein  anzunehmen, 
dasB  de  auch  in  ihren  Sitten  und  GebriLnchen  und  insbesondere 
auch  in  den  religi&sen  Vorstellungen  viel  üebereinstimmendes 
gehabt  haben  werden.  Und  dies  ei^ebt  sich  denn  auch  theüs 
aus  den  Sprachdenbrnilem ,  theüs  aus  zahlreichen  Ueberlieferungen. 
Indess  ist  damit  nicht  ausgeschlossen ,  dass  sich  Charakter  und 
Denkweise  und  Q-lauben  je  nach  der  Besohalfenheit  ihrer  Wtdin- 
sitze  und  den  sonstigen  äusseren  ümstftnden  vielfitch  umgestaltet 
und  modifieiert  haben.  So  wissen  wir  z.  B.  von  den  Sabinem 
und  Latinem,  welche  die  beiden  Hauptelemente  des  rSmischen 
Volks  bilden ,  dass  die  eisteren  in  Folge  ihrer  gebirgigen  Heimath 
sich  eine  grossere  Strenge  und  Anhänglichkeit  an  das  Alte  bewahr^ 
ten ,  dass  sie  eben  desehalb  in  politischer  Hinsicht  bei  der  alten 
patriarchalischen  Ver&ssung  beharrten  und  der  Zusammen&ssung 
grfisserer  staatlichen  Oanzen  abgeneigt  waren ,  während  die  Latiner 
imter  dem  lünäuss  der  Ebene,  in  der  sie  wohnten,  des  Flusses, 
der  sie  durchströmte,  und  des  Meeres  sich  eine  veriiiltnissmässig 
grCssere  Beweglichkeit  und  Fähigkeit  zu  politischen  Schöpfungen 
aneigneten. 

Während  aber  die  genannten  Volker  sich  Aber  Italien  ver- 
breiteten imd  sich  diuxih  Wanderungen  in  einander  schoben,  eriiiett 
Italien   noch   einen   weiteren  Zuwachs  seiner  BevOlkemng  durch 
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die  hellenischen  Niederlassungen,  welche  allmShlich  einen  Knmz 
von  reichen  und  mfiohtigen  Sodten  rings  um  die  Eflste  von  üuter- 
italien  bildeten  und  sich  sogar  bis  nach  Mittehtaüen  eretrecbten. 
FDr  die  älteste  dieser  Niederlassungen  gilt  Cumfi  in  Oompaitien, 
weldies  schon  im  11.  Jahrhundert  gegrOndet  sein  s(dL  Es  hat 
nach  der  üebeiüefemng  in  einer  frohen  Zeit  Qber  ganz  Campanien 
geherrscht  and,  wie  es  scheint,  auch  mit  Born  in  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Stadt  in  viollacher,  einäussreicher  Beziehung 
gestanden.  £Sner  sehr  frühen,  jedodi  nicht  nSher  zu  bestimmen- 
den Zeit  gehören  auch  die  griechischen  St&dte  FisS,  ÄMum, 
Agylla  und  Pyigoi  in  SHxurien  an ,  deren  griechischer  Ursprung  sdLon 
durch  die  Namen,  ausserdem  aber  aodi  noch  durch  mancherlei 
besondere  Umstände  bewiesen  wird ,  und  denen  Etruiien  jedenblls 
die  in  Deberresten  von  Bild-  und  Bauwerken  noch  jetet  erkenn- 
baren griechischen  Bestandtheile  seiner  Bildung  verdankte.  Die 
Qbdgen  giie^iischen  Niedeäassungen  erstreckten  sich  in  einer 
fast  ununterbrochenen  Kette  Aber  Dic&archia,  Neapolis,  Foeidonia, 
Elea,  Rhegium,  Locri,  Croton,  Sybaris,  Heraclea,  Uetapontum 
bis  nach  Tarent  und  wurden  meist  schon  im  8.  Jahriiundert 
gegrflndet  Ss  hat  eine  Zeit  gegeben,  wo  diese  Stidte  auch  die 
I^ndschaften  &st  ganz  beherrschten,  an  deren  Saum  sie  lagen. 
Später  wurde  ihre  Herrschaft:  durch  die  ÄuBbreitimg  der  sabellischen 
Volker  sehr  beschifthkt;  indees  hUeben  einzelne  derselben  doch 
immer  nodi  mSohtig  genug,  wie  z.  B.  Tarent,  welches  seine 
Herrschaft  Ober  den  sOdOatlichen  Theil  Italiens  bis  zu  der  Zeit, 
wo  es  äea  römischen  Waffen  unterlag,  behauptet  hat 


Erstes  Capltel. 

Die  Gritaidtmg  der  Stadt  und  die  Könige  RomnluB 

(753  —  716)  und  Numa  PompiUus  (715—672). 

Die  GrOndung  Boms  wird  von  der  Deberlieferung  an  Alba 
Ltmga  geknQpft.     Es  wird  darOber  Folgendes  erzählt 

Siner  der  albanischen  SOnige ,  Frokas  mit  Namen ,  hinterliess 
bei  seinenr  Tode  die  Krone  seinem  ältesten  Sohne  Numitor.    Dieser 
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'wurde  aber  durch  aeinen  jQngeren  Bruder  Amulius  vom  Throne 
gestoeaen,  und  um  auch  sein  Qesohleoht  nicht  Trieder  auf  den- 
selben gelangen  zu  lassen,  ao  ward  sein  Sohn  getfidtet  and  seine 
Tochter  Bhea  Silm  genOthigt,  Priesterin  der  Yesta  zu  verden 
und  demnsdi  unverheiiaüiet  zu  bleiben.  Die  Yestaliii  gebar 
dennoch  vom  Mara  Zwülingset^ne ;  allein  Amulius  liese  nun  die 
Uutter  todten  und  übergab  die  ueugebonieii  Knaben  einem  Diener, 
um  sie  in  dem  Tiber  auszusetzen. 

Der  Tiber  hatte  eben  seine  Ufer  Oberschwemmt.  Der  Diener 
konnte  daher  den  eigentliohen  Strom  nicht  erreichen  und  setzte 
die  Uulde,  in  der  sich  die  Knaben  be&nden,  an  den  Band  des 
Qbergetzeteneu  Wassers.  Als  dieses  ablief,  blieb  das  Oefilss  in 
dem  Umkreise  der  nachmaligen  Stadt  Bom  an  einem  Feigenbäume 
hängen.  Hier  säugte  eine  Wölfin  die  SBäate  des  Qottes ,  dem  der 
Wolf  geheiligt  var,  und  ein  anderes,  eben&lls  dem  Mars  geheiligtes 
Thier,  der  Specht,  biaohte  ihnen  Futter,  bis  endlich  ein  Hirt, 
Namens  Faustulus,  sie  bnd,  sich  ihrer  erbarmte  und  sie  seiner 
Frau  Acca  Laurentia  zufOtute.  So  wuchsen  sie  bei  diesem  ffirten- 
paare,  welches  auf  dem  palatinischen  Hügel  wohnte,  eben&lls 
als  Hirten  unter  den  Namen  Bomulua  und  Bemus  auf,  gaben  sich 
aber  bald  durch  Muth  und  EOrperst&rke  als  ächte  Sohne  des  Hars 
kund,  als  welche  sie  sich  auch  bleiner  kühner  Raubzflge  nicht 
enthielten,  Allein  die  benachbarten,  hierdnroh  verietzten  Hirten 
lauerten  den  beiden  BrOdem  auf,  um  sich  an  ihnen  zu  rächen, 
und  es  gelang  ihnen,  des  Bemus  habhaft  zu  werden,  weldier 
Tor  Amulius  gebracht  und  von  diesem  an  NumitM'  abgegeben 
wurde,  weil  die  Bäubereien  an  dessen  Eigenthimi  verübt  worden 
waren.  Numitor,  schon  ohnehin  —  wie  Astyages  in  dem  ähn- 
lichen Falle  mit  Cyrus  —  durch  das  freie  edle  Wesen  des 
Qe&ngenen  auänerkaam  geworden,  wurde  bald  völlig  durch 
Faustulus  aufklart,  der  es  jetzt  an  der  Zeit  hielt,  das  bisher 
beobachtete  Geheimniss  zu  lOsen.  Orossvater  imd  Enkel  trafen 
nun  die  nOthigen  Teiabredungen ,  imi  sich  an  Amuhus  zu  rädien. 
Bomulus  kam  mit  einem  Haui^n  seiner  Genossen  nach  Alba, 
tOdtete  den  Amulius  und  setzte  den  Numitor  wieder  in  die  Hen^ 
Schaft  ein.  Den  beiden  Jünglingen  aber  wurde  es  in  der  Heimath 
ihrer  Yorfahren  zu  eng.     Sie  beschlossen  also  auf  der  stelle ,  wo 
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sie  aii^wachsen  Taren,  eine  nene  Stadt  zu  gründen,  in  der  sie 
selbst  die  Henschaft  führen  könnten. 

Die  Stadt  wurde  in  der  Nfihe  des  Tiber  auf  dem  palatinischen 
Hügel  erbaut ,  einem  der  zahlreichen  Tufffelsen  der  Campagna,  die 
nur  der  ÄbsduofTiing  ihrer  W&nde  bedurften,  um  die  nöthige 
Sicherheit  zu  bieten,  und  auf  denen  deshalb  auch  sonst  die  ersten 
Niederlassungen  in  der  Qegend  gegründet  zu  werden  pflegten. 
Indeeeen  wurde  doch  auch  um  den  Fuss  hemm  eine  Maiier  geführt. 
Zu  diesem  Behuf  zog  man  nach  altitalischem  Brauche  mit  einem 
Pfluge,  der  mit  einem  Stier  und  einer  Kuh  bespannt  war,  eine 
Forche ,  welche  die  Linie  des  Orabens  bezeichnete.  Dabei  wurde 
sorgfältig  darauf  geachtet,  dass  die  Schollen  beim  Pflügen  alle 
luu^  innen  fielen ;  sie  bezeichneten  den  Lauf  der  Mauer,  An  den 
Stellen  der  Thore  wurde  der  Pflug  immer  in  die  Höhe  gehoben 
und  darüber  hinwe^etragen ,  um  hier  den  Bann  offen  zu  erhalten ; 
denn  als  solcher,  als  Bann,  wurde  jene  Caerimonie  angesehen, 
um  das  Eindringen  des  Feindes  über  die  Mauer  zu  verhindern. 

Als  nun  aber  Rom  in  dieser  Weise  gegründet  war,  so  ent- 
stand die  Frage,  wer  die  Stadt  benennen  und  Über  sie  herrschen 
solle.  Die  beiden  Brüder  vereinigten  sich,  die  Entscheidung  den 
QCttem  zu  überlassen,  und  nahmen  daher,  Romulus  auf  dem 
palatinischen,  Kemus  auf  dem  aventmischen  Berge  Platz,  um 
daseibat  die  (Mtteizeichen  zu  erwarten.  Da  erschienen  zuerst 
dem  BemuB  sechs  Qeier.  In  dem  Augenblick  aber,  als  dieses 
g^tnstige  Zeichen  dem  Romulus  gemeldet  wurde ,  erschienen  diesem 
deren  zwOlf.  Beide  nahmen  daher  die  Entscheidung  der  OQtter 
fOr  8i(^  in  Anspruch ,  indem  der  eine  die  frühere  Zeit ,  der  andere 
die  grOesere  Zahl  geltend  zu  machen  sudite.  Hierüber  kam  es 
znm  Streit,  dann  zum  Handgemenge  zwischen  den  beiden  Brüdern 
und  ihren  Oenossen,  in  welchem  Bemus  erschlagen  wuide. 

Nach  einer  andern  Sage  spottete  Bemus  Ober  die  niedrigen 
Hauern  deit  Stadt  und  eriaubte  ddi  sogar  zum  Hohn  darüber  zu 
springen.  Hierüber  e[f;rimmte  Romulus  und  erschlug  seinen 
Bruder ,  zugleich  zum  Wahrzeichen ,  dass  hinfort  kein  Feind  die 
Msner  ungestraft  übersteigen  solle. 

BomuluB  gab  nunmehr  der  Stadt  den  Namen  Roma  und 
riicbtete    sfiine   Herrschaft   daselbst   ein.     Die   Bevölkerung   ward 
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dadurch  vermehrt,  dass  er  an  der  Stolle,  wo  der  capitoliniBche 
Berg  eine  Vertiefung  bildet,  ein  Asyl  erriditete,  wo  Alle,  die 
ihr  Vateriand  hatten  verlaseen  mOaaen  und  demnach  ohne  Heimath 
waren,  eine  Zuflucht  bnden.  Hierauf  ordnete  er  sein  Heer, 
welches  anfönglich  aus  3000  Uann  su  Fuas  und  300  Reitern 
oder  nadi  einer  andern  üeberiiefening  nur  aus  1000  Hanii  m 
Füsa  und  100  Reitern  bestanden  haben  boU  ,  und  setzte  als  seinen 
Beirath  einen  Senat  von  100  Mitgliedern  ein.  DieB  waren,  jenes 
die  Btreitbaren  MiUiiier,  dieses  die  ältesten  des  eigentlichen  voll- 
berechtigten rOmiBchen  Volkes,  welches  in  seinen  mündigen  m&nn- 
lidien  Personen  zugleich  die  Volksversammlung  bildete.  Neben 
diesem  gab  ee  nodi  Hörige  oder  Clienten ,  welche  von  den  Voll- 
bflrgeni  abhängig  waren  und  nur  dun^  diese  den  nBtfaigen  Schutz 
genossen.  Den  Clienten  gegenüber  flUurten  die  VidlbOi^r  als 
ihre  Patrone  den  Namen  Fatrider. 

Allein  das  neue  Volk  war  zwar  tapfer  und  stark,  aber  ea 
entbehrte  der  Frauen  und  damit  der  Bedingung  seines  Fortbestandes; 
denn  es  war  aus  jungen  unveriieiratheten  Hirten  und  aus  heimath- 
loBen  FlOchtUngen  entstanden,  und  mit  den  benachbarten  Staaten 
war  DOch  kein  Bttndnis  geschlossen ,  dessen  es  in  der  alten  Welt 
zur  Schliessung  von  rechtsgOltigen  Ehen  zwischen  den  Angeh&rigen 
verschiedener  Staaten  bedurfte.  Die  Ehewerbungen  der  ROmer  in 
den  benachbarten  Städten  wurden  mit  Hohn  zurDckgewieaen ,  wohl 
audi  mit  der  Antwcat,  man  mJJge  doch  auch  fOr  die  F^oen  wie 
für  die  Männer  ein  Asyl  errichten.  Da  griff  Bomulus  zu  einer 
List  Es  wurden  Festspiele  zu  Ehren  deB  Neptun  veranstaltet 
und  die  Nachbarn  dazu  eingeladen.  Diese  kamen  aus  Neugier 
mit  Weib  und  Kindern.  Mitten  unter  der  Festfeier  aber  gab 
Romulus  das  verabredete  Zeichen,  und  nun  stürzten  die  Römer 
auf  ihre  Gäste,  ergriffen  die  Jungfrauen,  die  sich  unter  ihnen 
befiinden,  trugen  sie  als  Beute  nach  ihren  ISlusem  und  zwangen 
sie,  ihre  Frauen  zu  werden.  Die  übrigen  Oäste  stoben  ausein- 
ander und  kehrten  mit  Ingrimm  gegen  die  Rttmer  nach  ihrer 
Heinath  zurück,  wo  sie  sofort  zum  Kriege  rüsteten. 

Am  ersten  brachen  die  Bewohner  der  zwischen  Anio  und 
Tiber  gelegenen  latinischen  Stadt  CSjüna  los.  Sie  waren  aber 
den  fifimem   bei  Weitem   nicht  gewachsen.     Sie   wurden   daher 
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grachlagrat  und  ihre  Stadt  genommea,  aber  nicht  seistSrt,  sondem 
mit  einer  Colonie  von  BAuem  besetzt  BomtüuB  hatte  in  der 
Schlacht  den  feindlichen  Feldherm  Aoro  getfldtet  und  ihm  die 
Waffen  abgenonmiea.  Sr  genoss  also  zuerst  die  Ehre,  dem 
Jupiter,  mit  dem  Beinamen  Feretrius,  eine  adche,  vom  Fehiherm 
dem  ieindlichen  Feldherm  abgewonnene ,  besonders  ruhmvolle  Beute 
(spolia  opima  genannt)  darzubrii^;en ;  was  naidiher ,  im  I^ufe  der 
g»izen  römischen  Geadlichte  nur  noch  zweimal  geschehen  ist. 

Das  gleiche  Sohit^sal  wie  C&nina  hatten  auch  Äntenmä  und 
CruBtnmerium,  zwei  andere  latimaohe  Stftdte,  eretere  diesseits 
des  Anio,  letztere  jenseits  dieses  Flusses  gelegen,  die  wie  jenes 
so  thltoidit  waren,  den  Krieg  fOr  ddi  allein  zu  wagen. 

Ge&hrlicher  aber  war  der  Krieg  mit  den  in  Cures  wohnenden 
Sabinem,  die  eben&Us  bei  jenem  Baub  betheiligt  waren,  sidi 
aber  besser  gerüstet  hatten  und  nun  unter  ihrem  EOnig  Titns 
Tatios  bis  vor  Rom  rflckten.  Es  gelang  ihnen,  sich  durch  den 
Terrath  der  Tochter  des  Befehlshabers  Tarpeja  in  den  Besitz  der 
Bui^  auf  dem  satumischen,  nachmals  capitolinischen  Berge  zu 
setzen.  Hier  blieben  sie  zuerst  liegen ,  ohne  sich  zu  einer  Sdilacht 
veiiocken  zu  lassen,  bis  Romulus  einen  Versuch  machte,  die 
Burg  zu  stflrmen.  Da  Stiegen  sie  herab  und  es  entspann  sich  in 
der  Ebene  zwischen  der  Burg  und  dem  palatinischen  Berge  ein 
Untiger,  von  beiden  Theilen  mit  der  grOssten  Tapferkeit  und 
Ausdauer  gefOhrter  Kampf.  Auf  der  Seite  der  Sabiner  fOhrte 
KettiuB  Curtius  den  Oberbefehl,  auf  der  andern  Seite  wurde 
BomuluB  von  Hostius  HostUius  und  nach  einer  andern  Sage  auch 
noch  von  einem  Etrusker  C&les  Vibenna  oder,  wie  er  auch  genannt 
wird,  Luctimo  im  Oberbefehl  unteretützt.  Anfimgs  neigte  sich 
das  Qltlck  zu  Gunsten  der  Sabiner.  HostiUB  Hostüius  fiel  und 
die  ROmer  wtirden  bis  an  das  Thor  ihrer  Stadt  zurOckgetrieben. 
Auch  Romulus  wurde  durch  die  Flucht  mit  fortgerisaen.  Aber 
am  Thore  erhob  er  die  Waffen  zum  Jupiter  und  gelobte  ihm  als 
Stator  d.  h.  als  fluchtfaemmendem  Oett  ein  Heiligthum.  Dadurch 
gelang  es  ihm,  die  Schlacht  wieder  herzustellen.  Ehe  aber  eine 
vQllige  Entscheidung  erfolgte,  warfen  äcb  die  geraubten  Frauen 
zwischen  ihre  Väter  und  ihre  Gatten  und  flehten  beide  an,  das» 
me   aofhflren  mOditen,   miA  gegenseitig   zu    morden   und  ihnen 
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dadnich  entweder  die  Yätar  oder  die  Gatten  zu  rauben.  Durch 
ihre  Bitten  ervreicht,  siMoeaen  die  E&mpfenden  frieden  und  ver- 
einigten sieh  za  Einem  unter  der  gemeinachaftlichen  Herrsdiaft 
dee  Bomulus  und  dea  Titua  Tatiua  atehenden  Staate.  Aber  tda 
Tatiua  nach  einiger  Zeit  bei  einer  Opferhandhing  in  Lannvium 
erachlagen  vurde,  hflrte  dieae  Doppelherracluft  auf,  so  daaa  der 
ganze  Staat  nieder  unter  des  Bomolna  Herracdiaft  zurQckkehrte. 

In  Folge  dea  Hinzutritte  der  Sabiner,  velche  ihre  Wohnaitze 
auf  dem  capitoliniaohen  und  quirinalisohen  Hflgel  nahmen,  wurde 
dem  ersten  Hundert  der  Senatoren  nodi  ein  zweites  hinzugefttgt, 
und  in  gleichem  Yerh&Itnisa  wurde  auch  das  Heer  vomekrt  Auch 
wurde  den  Sabinem  noch  die  besondere  Auszeichnung  gewShit, 
daaa  ihr  Name  dem  des  römischea  Tolks  hinzugefflgt  und  dem- 
nach das  vereinigte  Volk  Populus  Bomanus  Qujritium  (Quirites 
hieesen  namlicb  die  Sabiner  von  der  Stadt  Cures)  genannt  wurde : 
weahalb  später  in  gewissen  rillen  der  letztere  Xame  auch  allein 
für  daa  ganze  Hhnische  Yolk  gebraucht  wurde. 

Durch  diese  Verstftrkung  der  Macht  der  neug^rfludeten  Stadt 
wurde  indesa  die  Eäfeisucht  der  benadibarten  Stftdte  Fidenä  und 
Teji  erregt:  Beides  etruskiBche  Städte,  eretere  in  dem  Winkel 
zwischen  Anio  und  Tiber,  letatere  jenseito  des  Tiber  wenige 
Meilen  von  Born  entfernt  liegend.  Beide  StSdto  begannen  daher 
den  Krieg.  Allein  die  Fidenaten  wurden  durch  einen  Hinteilialt 
besiegt  und  sogar  ihre  Stadt  erobert  Die  Yejenter  erlagen  in 
olföner  Feldachlacht  der  erprobten  Tapferkeit  der  BAmer  und 
muBstea  diesen  einen  Theil  ihres  Gcbieta  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Tiber  abtreten. 

Dies  waren  die  Thaten  dea  Bmnulus  wahrend  seiner  37  jährigen 
B^erung  (753 — 716).  Sein  Ende  war  eben  so  wunderbar  wie 
seine  Geburt  Als  er  nSmüch  einst  eine  Tolksvereammlung  hielt, 
entataod  plötzlich  ein  furchtbares  Gewitter,  das  die  Teisammlung 
in  didite  FinstemisB  bullte ,  und  als  es  wieder  heU  wurde,  war 
er  verschwunden.  Ein  angesehener  Mann  aber,  Namens  Prooulus 
Julius,  meldete  dem  Volke:  der  KOnig  sei  ihm  erschienen  imd 
habe  ihm  verkOndet ,  dass  er  von  den  Gottein  zum  Himmel  eziioben 
worden  sei,  und  zugleich,  dass  Bom  nach  dem  Willen  der 
QCtter  bestimmt  sei,    das  Haupt  des  Etdkreises  zu  werden-     Die 
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reSectieiende  Kritik  enShlte  jedoch  epUer  anoh,  er  sei  von  dea 
'Vomehmea  aas  dem  Wege  geittumt  vorden,  weil  er  sich  gegen 
sie  eben  so  hart  und  heTischsüehtig  als  mild  gegen  die  Niedrigen 


Natdidem  ant  diese  Art  die  B^emng  des  BomoluB  ihr  Ende 
erreicht  hatte,  so  verging  ein  ganzes  Jahr,  ehe  wieder  ein  neuer 
Knnig  gewählt  wurde.  Hittierweile  wuzde  die  Regierung  von 
dem  Senate  geführt,  und  zmx  in  der  Veiae,  dsaa  de  von  fOnf 
zn  fünf  Tagen  zwisclum  den  zehn  Angesehensten  des  Senates 
wechselte.  Indessen  das  Volk  war  damit  wenig  zufrieden.  Es 
klagte,  dass  es  durch  diese  Einrichtung  statt  Eines  Herrn  deren 
hundert  eriialten  habe,  und  verlangte  wieder  Einen  ESnig  und 
zugleich,  dass  dessen  Wahl  ihm  flberlassen  werde.  Der  Senat 
gab  nach  und  behielt  sich  nur  die  BeetStigung  der  "^ahl  vor. 
Xunmehr  aber  gab  das  Volk  sein  Beoht  dem  Sonate  zurtldk,  und 
dieser  vereinigte  sich  endlich  in  der  Wahl  des  Numa  P<Mnpiliua, 
eines  Sabiners  ans  Curra,  der  durch  seine  Weisheit  eo  berflhmt 
war,  dasB  die  spätere  Sage  ihn  allgemein  als  einen  Schfller  des 
Fythagoras  betrachtete. 

Mit  ihm  tritt  in  Rom  an  die  Stelle  des  kriegerischen  Lftrmens, 
der  unter  Bomulns  daseUwt  geherrs(dit  hatte,  sofort  Buhe  and 
tiefer  Frieden.  Seine  eigene  Sinnesweise  ist  dadurch  hinUnglinh 
bez^dmet,  dass  er,  wie  Bomulus  mit  Hara,  so  seinerseits  mit 
einer  der  friedlidien  Camenen,  mit  der  Egeria,  in  naher  Vn- 
bindnng  stand,  mit  der  er  vennühlt  war  und  die  er  in  dem 
beüigen  Haine  zu  Arida  besuchte ,  um  sich  in  allen  Dingen  Bath 
und  Untersttttzung  von  ihr  zu  holen.  Dieser  Sinneeweiae  gemäss 
war  nun  auch  sein  ganzes  Streben  darauf  gerichtet,  unter  seinem 
Volke  Uilde,  FrCnunigkeit  und  Qew&huung  zu  dem  friedlichen 
Aokerfaau  zu  [KSanzeu. 

Er  nahm  iudees  die  Regierung  nicht  an,  ehe  nicht  aodi 
die  OWter  auf  besonderes  Befragen  ihre  Zustimmung  dazu  gegeben 
hatten.  Dies  gescliah  auf  folgende  Weise:  Er  bestieg  mit  einem 
Angor,  d.  h.  einem  der  Priester,  die  den  VOgelflug  zn  beobachten 
und  daraus  den  WUlen  der  äfitter  zu  deuten  hatten,  die  Burg. 
D(Ht  setzte  er  sidL,  mit  dem  Oesicht  nach  Sfiden  gewendet,  auf 
einen   Stein,  neben  ihn   zur  Linken   der  Augur  mit  dem  £enn- 
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zeiohes  seiner  Wfirde,  dem  Krummstab  (lituus).  Hit  diesem  zog 
der  Augnr  eine  Linie  von  Osten  nadi  Westen,  bestimmte  die 
Himmelsgegend,  in  der  er  ein  gOnsäges  Zeidien  ervtite,  legte 
dum,  den  Eiununstsb  mit  der  Unken  Hand  fessend,  die  Sedite 
auf  das  Haupt  des  SOnigs  und  betete:  Yater  Jupiter,  wenn  es 
dein  'Wille  ist,  dass  dieser  Numa  Pompilius,  dessen  Haupt  idi 
halte ,  Efinig  von  Bom  sei ,  so  sc^iioke  uns  sichere  Zeichen  inner- 
halb der  Grenzen,  die  idk  bestimmt  habe:  vorauf  denn  die 
erbetenen  Zeichen  erfolgten. 

Nachdem  er  aber  auf  diese  Art  auch  die  göttliche  Weihe 
eritalten  hatte,  so  schnitt  er  sofort  zur  Losung  der  Au^ben,  die 
er  sieh  für  seine  Begierung  gesetzt  hatte.  'Sr  Tortheilte  daher 
die  unter  Bomulus  eroberten  Ländereien  unter  soldie  Bürger, 
denen  es  an  Orundbesitz  fehlte,  und  heiligte  das  Eigenthum, 
indem  er  durch  ein  besonderes  Gesetz  Jeden,  der  einen  Orenz- 
stein  umpflOgen  würde,  für  vogelfrei  eiUSrte  und  ein  besonderes 
Fest  der  Grenzsteine  (Termiaalia)  stiftete,  irobei  diese  begangen 
und  mit  unblutigen  Opfern  geehrt  -wurden.  Auch  gründete  er 
ein  Heiligthum  des  Terminus  auf  dem  CajdtDl,  in  welchem  dw- 
selbe  unter  der  Gestalt  eines  Grenzsteins  verehrt  wurde.  Alles 
dies  t^t  er,  um  die  BCmer  an  einen  friedlidien  Erwerb  and 
damit  zugleich  an  Hilde  und  Gesittung  zu  gewOhnen. 

Wichtiger  aber  noch  und  fOr  seine  B^erung  bezeichnender 
ist  dasjenige,  was  er  für  Binri(^tung  und  Bislang  des  Gottes- 
dienstes that. 

Das  Erste  in  dieser  Hinsicht  war,  dass  er  dem  Ootte  Janas 
ein  Heiligthum  gründete.  Dieses  erhielt  seinen  Platz  am  Fusse 
des  capitolinischen  Berges  in  dem  Stadttheil,  weldier  Argiletam 
genannt  wurde,  und  bestand  in  einer  mit  einem  doppelten  Thore 
versehenen  Halle.  Der  Hauptzweck  des  Heiligtfaums  war,  als 
Symbol  des  Friedens  zu  dienen.  Während  des  Exieges  sollten 
n&mlich,  so  bestimmte  er,  jene  Thore  immer  geOtteet,  wihreod 
des  Friedens  aber  geechlossen  sein,  und  er  aelbet  nuchte  nun 
auch  sogleich  den  Anfiuig,  sie  zu  scfaliessen,  um  dadurch  den 
Frieden  gewissermaassen  zu  sanktionieren ,  was  urilhrend  der  Dauer 
der  Bepoblik  nur  nock  einmal  nach  dem  ei'sten  punischen  Kriege 
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ISne  iUuiliche  Tendenz  ]ag  auch  der  Emseteiuig  des  aus 
zwanzig  Mit^iedem  bestehenden  CollegiumB  der  Fetialen  zu 
Grunde.  Wenn  n&mlioh  der  Krieg  nitdit  zu  vermeiden  war,  bo 
BoUte  er  wenigstens  nidit  ohne  liinreidtenden  Orond  und  ohne 
einen  Tonmsgehenden  Versuch  friedlicher  Ausgleichung  begonnen 
Verden,  und  hierüber  zu  wachen  und  die  zu  diesem  Zwecke 
eingi^etzten  Oetaiacdie  aoi^ÖÜtig  wahrzunehmen,  war  die  Auf- 
gabe der  Fetialen,  derm  Einsetzung  sonach  in  roUer  üeberein- 
stinunung  mit  dem  Qeiste  von  Numas  Begierung  steht  Nament^ 
lieh  hatten  sie,  venn  ein  Zwist  mit  einem  anderen  Staate  ent- 
band, znnächst  die  Yethandlungen  über  dessen  Beilegang  zu 
fBbren  und,  -wenn  diese  nicht  zum  Ziele  führten  und  der  Senat 
in  Bom  den  Krieg  beschlossen  hatte,  die  Ankflndigimg  desselben 
in  der  Weise  zu  vollziehen,  dass  sie  an  die  Grenze  gingen  und 
dort  eijie  mit  Eisen  besciüagene,  in  Blut  getauchte  Lanze  in  das 
feindlidie  Gebiet  schletiderten. 

Sodann  ordnete  er  den  Dienst  mehrerer  Götter,  indem  er  beson- 
dere Priester  fOr  eie  einsetzte.  So  fOr  den  Jupiter  den  Flamen 
Sialis ,  für  Mars  den  Flamen  Martialis ,  fOr  Quirinus  (so  nannte 
man  den  zum  Gott  eriiobenen  Bomulns)  den  Flamen  Qoirinalis, 
und  für  die  Testa,  das  beOige  Feuer,  welches  als  der  Heerd  des 
Staates  angesehen  wurde,  die  vier  jungfräulidien  Yestalinnen. 

Fttr  den  Gott  Mars  wurde  ansseidem  auf  eine  besondere 
Veranlassung  noch  eine  weitere  Priestencbaft  eigner  Art  ein- 
geeetst  Es  &el  idjnUoh  zor  Zeit  einer  Seuche  ein  Schild  vom 
Himmel,  und  Nnma  eiliielt  von  der  Egeria  die  Weisung,  elf 
andere  S(Mde,  diesem  ganz  ähnlich  verfertigen  imd  diese  zwfilf 
Sctaüde  (aacilia  genannt)  aUjährlich  zu  Ehren  des  Man  in  fest^ 
lit^em  Tanze  von  Priestern  durch  die  Strassen  fahren  zu  lassen: 
dann  werde  die  Seudie  aufhören.  So  entstand  also  eine  neue 
Piiestersi^iafl: ,  die  den  Namen  der  Salier  erhielt 

Von  Notna  wurde  femer  auch  die  Gründung  eines  beson- 
deren Collegiunis  von  Augum  abgeleitet:  denn  wBnn  es  auch, 
wie  wir  oben  selbst  gesehen  haben,  schon  vor  Numa  Augum 
gaib,  80  bestand  doch  noch  kein  eigentliches  Priestercolleginm 
(Ueser  Art  Dieses  Collegium  wurde  ans  vier  Mitgliedern  gebildet 
and  hatte  das  Geschäft,  nicht  nur,  wie  in  dem  obigen  Beispiele, 
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SUB  dem  VogeÜBuge,  sonderD  auch  aus  andem  Shnlidiea  Zedchen 
(aiiB  den  Blitzen,  aus  dem  Fressen  der  heiligen  Hflhner.  n.  a.) 
den  Willen  der  GOtter  zu  deuten. 

Endlich  setzte  er  auch  noch  als  eine  Art  prieateriiche  Begienmg 
das  CoUegium  der  Postifioes  ein,  vier  an  der  Zahl,  mit  einem 
Oberen,  dem  Pontifex  maidmus,  ala  fflnften  an  der  Spitze,  welche 
das  Gesch&ft  hatten ,  ttber  Aofrechterhaltung  der  heiligen  Oebrihtcdie 
Qberhaupt  zu  vachen  und  -wenn  irgend  Zweifel  darOber  entstanden, 
Entscheidung  zu  ttefEsn. 

Um  aber  zu  veiiLflten ,  dasB  nicht  etm  nac^  seinem  Tode  die 
getroffenen  Ginrichtungen  wieder  in  Terfoll  geriethen :  so  verbsste 
er  selbst  Ober  die  ganze  priestcdiobe  Vei&ssuug  und  Aber  die 
Begeln  und  GebrSudie  des  Gottesdienstes  ein  Gedenkbocä  (indigi- 
tamenta  genannt),  veldies  er  dem  Oberpriester  ala  RichtBchnur 
fOr  Beine  und  seiner  Natdifolger  Amtsfaandlungea  übergab.  Aoi^ 
stiftete  er  zu  demselben  Zweck,  lun  n&mli(di  in  allen  Bflmem  die 
VerpOicditung  zur  Aufrechteriialtung  dieser  Eänrichtongen  zu  schSrfen, 
der  Treue  (Fides)  auf  dem  Capitol  ein  besonderes  Heiligthnm,  deren 
Priester  das  Opfer  mit  veiiifiUter  Hand  verriditen  mnssten:  denn 
nicht  nur  der  Eidacbwur  selbst,  sondern  aucii  das  Glied,  mit 
welchem  derselbe  geleistet  wurde,   soUte  heUig  gehalten  weiden. 

Numa  selbst  stellt«  Hbrigens  in  allen  Dingen,  die  er  vna 
seinen  üutertiianen  veriangte,  das  vollendetste  Muster  dar:  ein- 
&ch,  ndld,  gerecht,  fromm,  so  herrschte  er  43  Jahre  Aber  die 
Stadt,  Ober  die  er,  ein  zweiter  Saturn,  Glück  nnd  S^en  vm> 
breitete ,  bis  er  in  einem  späten ,  schmerslosen  Tode  die  verdiente 
Belohnung  der  Q{)tter  &nd. 


Zweites  Ctpltel. 

Die  Könige  Tnllos  HoBtUias  (672  —  640)  nnd  Ancns  Marcins 
(640  —  616). 

Die  beiden  nun  folgenden  EOnige  sind  gewissenaaassen  die 
Gegenbilder  ihrer  Ycsg&nger:  Tidhis  Hostilius,  tapfer  und  kriegwlscii 
wie  Bomulus,  Anous  Uarcius  mild   und   friedliebend  wie  fiuma; 
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beide  atich  durch  ihre  Abkunft  mit  ihren  VorfoUdero  verknüpft, 
der  eine  idmlioh  ein  Enkel  des  HoatiuB  ^»tiliuB ,  jenes  Oenosaen 
des  Bom\ilii8,  der  in  der  SchJacht  gegen  die  Sabiner  fiel,  der 
andere  ein  Enkel  dee  Noma. 

Sobald  Tullns  HoetHiua  den  Thron  bratiegen  hatte,  fing  er, 
seinem  Charakter  getreu,  sofort  einen  Eri^  mit  Alba  an,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  Schuld,  ihn  herbeigefnhrt  zu  haben, 
sdieinbar  nicht  ihn,  sondern  Alba  traf.  Es  'waren  nSmlich  gerade 
rOmieche  Gesandte  in  Alba  und  albanische  in  Born,  beide  um 
wegen  Gebietsredetzung  öenugthuung  zu  fordern.  Kun  hielt 
Tnllos  HostOiua  die  albanischen  Gesandten  absichtlich  durch  Feste 
und  Ehrenbezeigungen  so  lange  hin,  bis  die  römischen  in  All» 
abschliglicdien  Bescheid  erhalten  hatten.  Sobald  dies  aber  geecäehen 
-war,  lief  er  die  albanischen  Oeeandtea  zu  sich,  Tendtdierte  ihnen, 
wie  bereitwillig  er  zu  einer  Aussiedlung  gewesen  sein  w4ide, 
und  rief  den  Z(sn  der  OOtter  Ober  Alba  herab ,  das  allein  an  dem 
Kzi^e  Schuld  trage.     So  iHvch  also  der  Krieg  ans. 

Beim  Beginn  desselben  war  notäi  Cluiliue  KOnig  von  Alba. 
Dieser  suchte  den  BCmem  zuvorzukommen.  Er  rOckte  also  eilends 
in  das  rfimische  Gebiet  und  schlug  5000  rOmiache  Schritte  (eine 
geographische  Heile)  vtm  Born  sein  Lager  an  einem  Graben  auf, 
der  lange  Zeit  davon  den  Kamen  des  Cluiliadien  Grabems  fOhrte. 

Der  rOmisclie  KOnig  "TngiT^g  aber  in  der  Nacht  das  fsindliche 
Lager  und  bedrohte  Alba,  wodurch  die  Albaner  gezwungen  wur- 
den zum  Schutze  ihrer  Stadt  wied^  umzukehren.  Mittlerweile 
war  in  dem  Lager  von  Rom  Cluilius  gestorben,  und  an  seiner 
Stelle  war  Mettius  Fofbtius,  jedoch  nicht  zum  Kfinig,  sondern  zum 
Dictator  von  Alba  ernannt  worden.  Dieser  machte  dem  Tullus 
HoetiliuB  den  Vorschlag,  um  Blutvergiessen  zu  vermeiden,  den 
Kzi^  nicht  doroh  eine  Schlacht,  sondern  durch  einige  wenige 
ans  beiden  Heeres  ausenleeende  Binzelkimpfer  enbsclieiden  zu 
lassen.  TuUus  Hostilius  ging  darauf  ein,  und  durch  Zu&ll 
fikoden  sich  auch  auf  beiden  Seiten  Drillingsbrader ,  zugleich 
Stdine  zweier  Sdiwestem,  auf  da  rOmischen  Seite  die  Horstier, 
auf  der  albanischen  die  Cnriatier,  die  sich  zu  einem  solchen 
Ootteagraicht  vorzü^ich  eigneten  und  sic^  auch  beredtwiUig  dazu 


b>  Google 


28  Enlei  Buch ,  iweiUi  Capilel. 

Ee  wurde  nun  ein  feierlicher  Vertrag  darüber  abgeschlossen, 
daB8  deijenige  Staat,  dessen  Borger  in  dem  Kampfe  siegen  «Or- 
den, über  den  andern  herrachen  eollte.  Der  Hergang  dabei  wird 
una  in  folgender  Weise  beschrieben. 

Der  römische  Fetialis  richtete  zuerst  an  den  König  die  Frage: 
Befiehlst  du,  daes  ich  mit  dem  ESdealeister  der  Albaner  (dem 
pater  patratus,  denn  so  lautete  der  Name  fOr  denselben)  den 
Vertrag  schliesse?  Der  EQnig  bejahte  es.  Hierauf  fuhr  der  Fetiale 
fort:  So  gieb  mir  das  reine  Kraut  Dot  KOnig  sprach:  Nimm  es. 
Nun  nahm  der  Fetiale  von  der  Buig  das  reine  Kraut  und  spracSi 
-wiederum  zum  KOnig:  0  KSnig,  matdist  du  mich  zum  kOnlglicdien 
Botschafter  des  rfimiachen  Volks  nebet  meinem  Oerftth  und  meinen 
Qenossen?  Als  der  KOnig  audL  dies  bejaht  hatte,  wählte  der 
Fetiale  einen  seiner  Collegen  zum  Eidesleister,  indem  er  sein 
Haupt  mit  dem  reinen  Ktaute  berflhite,  und  dieser  verlas  den 
Vertrag,  den  er  mit  folgenden  Worten  schloss:  Bßie,  o  Jupiter, 
hflre,  Eidesleister  des  albanischen  Volkes,  h(^  du,  albanisches 
Volk :  So  wie  der  Vertrag  hier  Öffentlich  von  An&ng  bis  zu  Ende 
vco-gelesen  wonien  ist,  iJuie  allen  Hinterhalt  und  so  wie  die  Worte 
richtig  Terstanden  wonien  sind,  also  wird  Um  das  rOmiache  Volk 
halten  und  nicht  zuent  davon  abfallen.  Wenn  ee  zuerst  davon 
abfiUlt  durch  SSenÜidien  Beechluss  und  wissentiidi,  so  sollst  du, 
Jupiter,  an  jenem  Tage  das  rOmische  Volk  eben  so  schlagen  wie 
idi  beute  dieses  Schwein  schlage,  und  sollet  es  um  so  mehr 
schlagen,  je  stärker  du  bist  und  je  mehr  du  es  vermagst.  Und 
damit  t^tet«  er  das  Schwein. 

Nachdem  hierauf  der  Vertrag  anch  von  den  Albanern 
durch  üidBchwIlre  und  beilige  OebriUiohe  bebSftigt  wuiden  war, 
begann  der  Kampf  im  Angeeicht  beider  Heere.  An&ngB  nahm 
er  fDr  die  lUhner  eine  ungOnetige  Wendung.  Denn  zwei  der 
Eoratieff  wurden  getOdtet,  während  alle  drei  Curiatier  zwitr 
verwundet  aber  noch  am  Leben  waren.  Ale  aber  die  RSmer 
schon  verzweifelten,  ergriff  der  Horatier  die  Flucht  und  zog 
die  Curiatier,  wie  er  berechnet  hatte,  so  wie  es  ihnen  die 
Wunden  erlaubten,  in  Zwischeniftomen  nach  sich.  Denn  wandte 
er  sich  plötzlich,  flberfiel  seine  Oegner  einzeln  und  stiese  sie 
nieder. 
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So  war  es  also  entschieden,  daas  Rffln  über  Alba  herrschea 
sollte ,  und  dar  rOnusche  £&nig  entliess  daher  den  Metüus  Fufetius 
mit  d^  Weisung,  dasB  er  sich  fOr  den  Fall  eines  EriegB  seines 
Aufgebote  gewfirtig  zu  halten  habe. 

Es  wird  noch  eiz&hlt :  Als  der  Sieger  im  HoohgefOhl  seiner 
That  mit  den  Waffen  dar  Erschlagenen  Beinen  feierlichen  Einzug 
in  Born  hielt,  kam  ihm  seine  Sdiwestar  entgegen,  die  mit  einem 
der  erschlagenen  Curiatier  verlobt  war,  und  als  sie  unter  den 
Siegeszelohen  auch  das Eriegagewand  erblickte,  welches  sie  selbst 
ihrem  Yerlobten  gewebt  hatte,  IQete  sie  ihr  Haar  und  brach  in 
laute  Klagen  ans.  Der  Sieger  aber  durcdibolirte  sie  mit  dem 
Schwerte  und  rief  aus:  So  gehe  hin  mit  deiner  kindischen  Liebe 
zu  deinem  Br&utigam ,  Über  den  du  deiner  Bi-Üder ,  der  gefallenen 
wie  des  lebenden,  und  des  Yaterlandes  vergissest,  und  so  mOge 
es  hinfert  jeder  RSmerin  eichen ,  die  einen  Feind  beweint  Er 
vrurde  darauf  vor  dem  £&Dige  des  Mordes  angeklagt,  und  dieser 
emaimte  ein  besonderes,  aus  zwei  Männern  beeteheades  Oericht 
(Duomvim),  w«Iohe  nach  einem  alten  Oesetze  über  Mord  zu 
lichten  hatten  und,  wenn  der  Angeklagte  schuldig  befunden  wurde 
and  auch  eine  ihm  noch  gestattete  AppeOlation  an  das  Volk  fhioht- 
los  blieb,  ihn  geisseln  und  dann  an  einem  unfruchtbaren  Baum 
(d.  h.  an  einem  Qalgen)  aufhängen  lassen  mussten.  Die  Duura- 
Tim  verdammton  den  Hoiatius,  aber  das  Volk,  an  welches  er 
appellierte ,  kojinte  es  nicht  über  sich  gewinnen ,  seine  Heldenthat 
mit  dem  Tode  zu  entgelten  und  den  Vater,  der  schon  swei  Sohne 
and  eine  Tochter  verloren,  ganz  kinderlos  zu  machen.  Es  sprach 
ihn  also  los,  legte  aber  dem  Vater  die  Verpflichtung  auf,  den 
Maid  zu  sühnen;  weedialb  der  Sohn  unter  dem  Joche  als  Bussen- 
^ex  hindurchgehen  imd  noch  ein  besonderes  Opfer  von  dem  Vater 
dai^bracht  werden  musste,  wekJies  fortan  in  der  Famüie  der 
Hcnatier  erblüdi  blieb. 

Dieses  Opfer  aber,  die  örabmüler  der  gefallenen  Horatier 
und  Curiatier,  die  Säule,  an  welche  die  Waffen  der  Curiatier  in 
JSom  aufgehängt  wurden,  das  Grabmal  der  Schwester,  das  Joch, 
unter  welches  sich  der  Bruder  hatte  beugen  mtlssen  —  Alles  dies 
war  angeblich  noch  in  spätester  Zeit  als  Erinnerungsz^dien  an 
die  Sage  von  Albas  ünteigang  erhalten. 
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Indessen  var  durch  jenen  Yerti^,  so  feierlich  er  abge- 
schlossen war,  dennoch  die  Unterwerfung  Albas  noch  nicht  voll- 
endet Uettiua  Fufetiua  suchte  eine  Gelegenheit,  sich  der  Herr- 
schaft Korns  wieder  zu  entziehen,  und  glaubte  diese  dadiurch  zu 
finden,  dass  er  die  alten  Feinde  Borns,  Veji  und  Fidenft,  zum 
Kriege  g^en  dasselbe  reizte ,  indem  er  ihnen  Terspraoh ,  w&hrend 
des  Krieges  selbst  zu  ihnen  überzugehen.  So  kiun  also  der  Krieg 
zum  Aasbruch  und  Tullus  Hostilius  entbot  die  Albaner  der  Yer- 
pfliditung  gemies,  die  sie  eingegangen  waren,  zum  Zuzug.  Hit 
ihnen  ging  er  Aber  den  Anio,  um  die  Feinde  dort  au&usucben. 
Es  kam  zur  Schla(^t ,  und  Tullus  Hostdlius  stand  mit  den  BAmem 
den  Tejentem,  Mettius  Fufetius  den  Fidenaten  gegenfiber.  Letz- 
terer wagte  es  nicht,  sogleich  offen  zum  Feinde  flberzugeben; 
zugleich  tienloB  und  feig,  wollte  er  erst  abwarten,  welche  Wen- 
dung die  Schlacht  nehmen  würde.  Daher  zog  er  sich  seitwSrts 
auf  eine  HShe.  Als  dies  dem  römischen  KOnige  gemeldet  wunle, 
durohscdiaute  dieser  zwar  den  Yerrath  und  die  Or&ase  der  drohen- 
den Oe&hr.  Er  gelobte  daher,  den  Gottheiten  E^vor  und  Pallor 
(Furcht  und  Schrecken)  besondere  Heiligthümer  zn  grOnden  und 
ausserdem  auch  noch  ein  zweites  Collegium  von  Saliern  zu  stiften. 
Dabei  rief  er  aber  so  laut ,  dass  es  nicht  nur  die  lUtmer ,  sondern 
auch  die  Feinde  h^^ii  konnten,  jene  Bewegung  des  Mettius 
Fufetius  geschehe  auf  seinen  Befehl,  um  die  Fidenaten  zu  umgehen. 
Hierdurch  ersohreokt,  wandten  sich  die  Fidenaten  zur  Flucht. 
Und  nun  verfolgte  TuUns  Hostihus  erst  die  Fidenaten,  um  ihre 
Elucht  in  eine  völlige  Niederlage  zu  verwandeln;  dann  wandte  er 
sich  wieder  gegen  die  Yeijenter,  die  er  ebenfidls  in  die  Flu(^t 
schlug. 

Nach  gewonnener  Schlacht  war  Mettius  Fufetius  einer  der 
ersten,  welche  kamen,  um  dem  Tullus  Hostiliiis  zu  dem  Siege 
Glüct  zu  wünschen.  Dieser  verbaig  jetzt  noch  seine  Abdcht. 
Am  andern  Tage  aber  veisammelte  er  das  ganze  Heer,  liess  die 
waffenlosen  Albaner  durch  eine  bewaffiiete  rOmische  Legion  um- 
stellen und  kündigte  ihnen  dann  seinen  Beschluss  an ,  dass  EÖe 
Alba  zu  verlassen  und  sich  nach  Born  Qbeiznsiedeln  hUten.  Den 
Mettäns  Fufetius  aber  liess  er  zur  Sttafe  fOr  sein  treuloses  Hin- 
und  Herschwanken  zwischen  Freund  und   Feind   zwischen   zwei 
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Yiei^espaime  bmden  und  in  Stocke  zeireisBen:  eine  Strafe,  die, 
wie  der  äeschiclitschreiber  bemerkt,  in  der  r^äniadien  Oeaohiclite 
g^Dcklicher  "Weise  ohne  veiteres  Beispiel  geblieben  ist  Und  jener 
Beachluss  liinBichtlich  der  Uebersiedelung  der  Albaner  wurde 
trirUidi  vollzogen.  Die  Stadt  vnrde  mit  Ausnahme  der  Tempel 
sttstort  uod  die  Einwohner  nach  Rom  verpflanzt,  wo  de  auf  dem 
cüliachen  Bei^  ihre  WohnaitEe  erhielten.  Die  vornehmsten 
Ooachlechter,  namentlich  die  Julier  oder  TaUler,  die  Serviher, 
Quintier,  Gegani»,  Cnriati^  und  GlOlier,  wurden  unter  die 
Patricier  au^nommen.  Die  Gebrigen  vermehrten  die  Zahl  der 
Clienten.  Die  Zahl  der  neu  angenommenen  Bürger  war  eo  groee, 
daas  das  Yolk,  wie  es  heisst,  auf  das  Doppelte  anwuchs.  Wie 
aber  das  Yolk,  so  wurde  natfirlich  auch  das  Heer  vermehrt, 
namentlich  die  Beiterei,  zu  welcher  lehn  neue  Türmen  hinzu- 
gefOgt  wurden. 

Aui^  Über  die  Sabiner  gewann  TuUus  Hoetihus  noch  dnen 
Sieg.  Indeas  zeigte  doh  doch  trotz  aller  dieser  glOcklioben  Eritdge, 
dass  die  O&tter,  deien  Dienst  er  vemaobiasaigte,  ihm  nicht  hold 
wHren.  Ein  Steinregen,  der  zuerst  den  Zorn  der  Glatter  ankündigte 
(man  nannte  solche  Wunderaeichen  Piodigien),  wurde  durch  ein 
neuntigiges  Fest  geaflhnt.  Dann  aber  kam  eine  Pest,  und  als 
der  EOnig  sich  durdL  dieses  Alles  nicht  beugen  li^s,  wurde 
er  endlich  selbst  mit  einer  schweren,  langwierigen  Eiankhdt 
geschlagen.  Nun  war  sein  Uuth  geteodien.  Er  verfiel  daher  in 
Aberglauben  und  wollte  in  diesem  gewisse  geheime  Gebräudie 
emeufliti,  die  der  Sage  nach  Numa  vom  Gott  Picus  gelernt  und 
durch  die  er  den  Jupiter  genOthigt  hatte,  ihm  seinen  Willen  zu 
offenbaren.  Jupiter  aber,  darüber  erzürnt,  ersohli^;  ihn  mit 
dem  Blitse. 

Es  folgte  Ancus  Uarciua.  Dieser  bemühte  dcdi  soglddL 
bei  seinem  Begierungsantritt ,  die  unter  seinem  Toi^&nger  in  Ver^ 
Call  gerathenen  Binrichtungen  seines  QroBSvaters  wieder  herzu- 
stellen. Auch  blieb  dies  wShrend  seiner  ganzen  Begienmg  sein 
Hanptbestreben  und  die  Uebste  seiner  BeschBftigUDgen.  Indess 
war  ee  ihm  nicht  wie  Numa  veigOnnt,  hierauf  seine  ganze  Zeit 
zu  verwenden.  Die  Latiner,  mit  weldien  TuUiis  Aiatilius  ein 
BQndnis  at^escblossen  hatte,  glaubten,  dem  neuen  friedliebenden 
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EOnige  Alles  bieten  zu  k&nnen.  Sie  gaben  ihm  daher  eine  trotzige 
Antwort,  als  er  vegen  Oebietsverletzung  Oenugthuung  forderte, 
und  nCthigten  ihn  daduroh,  zu  den  Waffen  zu  greifen,  die  er, 
wie  äcli  nun  ergab,  mit  demselben  Nachdruck  zu  fahren  wusste, 
wie  Tullu3  HoBtilins  oder  Bomulus.  Politorium,  eine  der  aLbani- 
Bclien  Golonien,  also  eine  launische  Stadt,  waiil  genommen,  eben 
so  Tellenä  und  Ficana,  Allee  latinische,  zwischen  Born  und  dw 
Meereakflate  gelegene  Stftdte.  Die  Bewohner  derselben  wurden 
nach  Rom  verpflanzt  und  erhielten  ihre  Wohnsitxe  auf  dem  aven- 
tinischen  Beige,  so  daas  also  die  Stadt  jetzt  schon  fOnf  Berge, 
den  palatinischen ,  ctupitoliniscdien ,  qiiiriTnJiHnhan  ^  cftlischen  und 
den  eben  genannten  aventiniachen ,  umsdüoss.  Politwium  wurde 
darauf  Von  den  Latinem  wieder  besetzt,  aber  yon  Ancus  Harcius 
von  Neuem  genommen  und  nunmehr  zerstört  Und  als  die  Latiner 
aidi  alle  bei  Uedullia  Teraanmielten,  zog  der  EOnig  ihnen  auch 
dorthin  en^;egen  und  brachte  ihnen  in  einer  grossen  Sdilacht 
eine  entadieidende  Niederlage  beL  Auch  dies  gab  wieder  zu 
einer  Uebersiedelung  von  mehreren  tausend  Idtinem  Teranlassung, 
welche  ihre  Wohnsitze,  weil  der  Arentinus  keinen  Platz  mehr  bcA, 
zwischen  demselben  und  dem  palatinischen  Berge  erhielten. 

Diese  zahlreichen,  nach  Born  verpflanzten  LAtiner  bildeten 
daselbst  einen  neuen  Stand,  den  der  Plebejer,  und  hierin  eben 
ist  ohne  Zweifel  die  Hauptbedeutung  der  Begieniog  des  Ancus 
Mardus  zu  erkennen.  Sie  mren  weder  Patrider  noch  Clientea: 
sie  hatten  keinen  Antheil  an  der  Curiat-  und  Oeschleohterein- 
theüung  jener  und  waren  deshalb  von  den  Tolksrersammlungen 
nnd  Qberiiaupt  von  den  Hoheiterechten  ausgeschlossen,  auf  der 
andern  Seite  aber  waren  sie  persönlich  frei  und  von  den  Patrioiem 
iinabhSngig.  Sie  bildeten  deshalb  zur  Zeit  gewissermaasaen  einen 
getrennten,  unotganischen  Bestandtheil  des  Staates ;  indess  war  ihre 
Zahl  doch  eo  gross,  dass  es  dabei  nicht  auf  die  Dauer  verbleiben 
konnte,  um  so  weniger,  als  sich  unter  ihnen  jedenblls  nicJit 
wenige  befimden,  die  in  ihrer  Heimath  Mftnner  von  Ansehn  und 
Yermfigen  gewesen  waren  und  Beides  andi  nach  ihrer  Unter- 
werfung unter  Bom  wenigstens  theilweise  bewahrt  hatten. 

Noch  wird  von  ihm  erzShlt,  dass  er  auch  den  Janiculus  jen- 
seits des  Tiber  mit  in  den  Bereidi  der  Stadt  gezogen  und   durch 
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eine  holzeme  Brdoke  (den  pons  enblicius)  mit  derselben  verbunden 
habe,  um  dadurch  gegen  die  EtroBker  besser  gesohIHzt  zu  sein, 
und  dasB  er  die  Hafenstadt  Ostia  an  der  Mündung  des  Tiber 
gebaut  habe,  nachdem  er  den  Yejentem  ein  StÜok  ihrea  Gebiets 
durch  Eroberung  Bbgew^onnen  und  dadurch  das  rOmisclie  Gebiet 
bis  an  das  Meer  ausgedehnt  batte. 

IhidUch  ist  ausser  jenen  gezwungenen  Ansiedelungen  auch 
noch  eine  frei-willige  zu  erw&hnen,  nSmlioh  die  des  Tarquinieneers 
Lucumo.  Dieser  -war  der  Sohn  des  Demaratus,  eines  Corint^ers, 
velcher  durch  die  Kevolution  des  Cypselos  veranlasst  -worden 
mr,  seine  Heimath  Corinth  zu  verlassen  und  ä(h  zu  Tarquioii 
in  Etrurien  niederzulassen.  Sein  Sohn  Lucumo  hatte  sich  mit 
der  Tochter  eines  vornehmen  TarquinienBers ,  mit  der  Tanaquil, 
verheirafhet,  konnte  aber  gleichwohl  als  Fremdling  dort  nicht  zu 
den  höchsten  ührenstellen  gelangen  und  entschloBS  sich  daher, 
nach  Born  auszuwandern,  wo  er  wegen  der  Neuheit  der  Stadt 
eher  die  Befriedigung  seines  Ehrgeizes  hoffen  durfte.  Bei  der 
Annäherung  an  seine  neue  Heimath  liess  fddi  ein  Adler  sanft 
hernieder  und  entführte  ihm  seinen  Hut,  erhob  sich  mit  grossem 
Geschrei  Über  seinem  Wagen  in  die  Lüfte  und  setzte  ihm  dann 
den  Hut  wieder  auf  das  Haupt;  was  die  zeidienkundige  Tanaquil 
dahin  deutete,  dass  ihm  die  Götter  die  Herrschaft  über  Rom  ver- 
kOndeten.  Mit  dieser  Hoffnung  zog  er  in  Bom  ein,  wo  er  sich 
L.  TarquiniUB  Priscus  nannte,  und  gewazm  dort  durch  seine  Gewandt- 
heit  und  seine  Beichthümer  bald  grosses  Ansehen,  auch  bei  dem 
KJtaüge,  der  ihn  deshalb  auf  seinem  SterbelKtte  zum  Vormund  Aber 
seine  beiden  unmündigen  SChne  einsetzte. 


Drittes  Capltel. 

Die  drei    letzten    Könige,    Tarquinios    FrisciiB    (61£ — 578), 
Servins  Tullius  (578—534)  nnd  Tarquiniaa  Snperbnfi  (534 — 510). 

Natdzdem  Anons  Hamus  gestorben  war,  berief  Tarquinius 
Priscus  das  Tolk  zum  Zweite  der  ECnigswahL  Seine  Mündel 
hatte  er  für  die  Zeit  derselben,  um  nicht  durch  sie  behindert  zu 


b>  Google 


U  Ent«  Buch,  dritte*  O^ial. 

Verden,  aof  die  J^  geschickt.  In  dieser  Tolksversammlung 
nun  trat  er  fitnnlioh  als  Beverber  um  die  Eönigskrcme  au£  £r 
hielt  eine  Bede,  in  welcher  er  die  Verdienste  hervorhob,  die  er 
sicä  onter  dem  vorigen  Ktaige  um  den  Staat  erwori)en  hatte. 
Auch  ermannte  er  nicht,  mn  das  Bedenken  wegen  eeiner  Abkunft 
aus  der  Fremde  zu  beseitigen,  an  das  Beispiel  der  E&nige  Titus 
TatiuB  und  fiunui  zu  eiinnem,  welche,  beide  fii'emd  und  ersterer 
Bogai  ein  Peind  des  römischen  Staates ,  dennoch  auf  den  römisohen 
Thron  gelangt  seien,  wShrend  er  selbst  schon  längst  Som  zu 
seiner  neuen  Heimath  gemacht  habe.  Auf  diese  Art  erreichte  er 
es,  dass  er  mit  üebergehung  der  SOhjie  des  Ancns  Marcioe  zum 
Könige  enrthlt  wurde. 

Eine  seiner  ersten  Handlungen  war  nunmehr,  dass  er  den 
Senat  um  100  Mitglieder  vermehrte  und  dadurch  die  Zahl  der 
Mitglieder  überhaupt  auf  300  brachte.  Sein  Hauptzweck  war 
dabei,  Bich  in  der  Herrschaft  zu  befestigen;  denn  es  l&sst  sich 
denken,  dass  die  neu  Au^nommenen  >bm  ganz  ergeben  waien, 
und  dass  er,  da  sie  einen  so  grossen  Theil  des  Senats  läldeten, 
sich  eonaoh  der  zu  vielen  Regierungshandlungen  uneiiftsshchen 
Zustimmung  dieser  Corporation  versichert  halten  konnte.  Es  sollte 
wahrscheinlich  eben&lls  ziu-  Befestigung  seiner  Herisc^iaft  dienen, 
dass  er  sofort  einen  Krieg  gegen  die  Latiner  unternahm,  in  dem 
er  die  Stadt  ApioU  eroberte,  und  dass  er  von  der  gewonnenen 
reichen  Beute  gl&nzende  und  kostbare  S^ele,  wie  noch  kein 
KSnig  vor  ihm,  gab.  Sie  bestanden  aus  Wettrennen  und  f^ost^ 
kämpf  (die  Pferde  und  Kftmpfer  dazu  liess  er  aus  Etntrien  kommen) 
und  wurden  seitdem  alljihrlidi  im  Monat  September  unter  dem 
Namen  der  r&mischen  oder  grossen  Spiele  wiederiiolL  Der  Platz 
dazu  war  der  sogenannte  Gircus  Maximus  zwischen  dem  paladnischen 
und  aventinischen  Hügel,  den  er  zuerst  dazu  einrichtete,  und  den 
man  auch  später,  jedoch  natürlich  kostbarer  hergestellt,  zu  diesem 
Oebrauche  beibehielt. 

herauf  war  er  mit  den  Torbereitungen  beschfiftigt,  um  die 
Stadt  mit  einer  steinernen  Mauer  zu  umgeben:  als  er  plötzlich 
durch  einen  andern  Krieg,  der  viel  bedeutender  war  als  jener 
latinische,  flberrBScht  wurde.  Die  Sabiner  rückten  nfimlicä  heran 
und  hatten  bereits   den  Änio   bei  Collatia  überschritten,   ehe  es 
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mO^di  ge-worden  var,  Oegenanstalten  zu  treffen.  Jetzt  z<^ 
ihnen  der  König  entgegen  und  lieferte  ihnen  eine  Schlacht,  die 
indeeB  ohne  Entscheidung  endete. 

Der  König  hatte  bemerkt,  dasB  besondere  die  Schwäche  der 
Reiterei  an  dem  geringen  Erfolge  Schuld  war.  Er  benutzte  daher 
die  Unterbrechung  des  Kampfes,  die  nach  der  Schlacht  eintrat, 
um  diesem  Hangel  abzuhelfen.  Seine  Absicht  war,  zu  den  drei 
Centnrien  der  Reiterei,  welche  seit  Romulus,  obwohl  an  Zahl 
vennehrt,  unverSndert  bestanden  hatten,  drei  neue  hinzuzufügen. 
Allein  hier  trat  ihm  der  Augur  Attus  Navius  entgegen.  Dieser 
eritob  die  Binwendung:  die  drei  Centurien  seien  von  Bomulus 
eingesetzt,  nachdem  vorher  durch  die  Augurien  die  Zustimmung 
der  QOtter  eingeholt  worden,  und  konnten  daher  nicht  abgeändert 
werden,  wenn  nicht  die  Götter  auf  demselben  Wege  wieder  ihre 
amtdiUi^liche  Zustmimung  gegeben  hStten.  Der  König,  Qber 
diesen  Widerspruch  au^lmicht,  wollte  den  Augur  IScheilich 
madien  nnd  forderte  ihn  daher  auf,  durch  seine  Augurien  zu 
erforschen,  ob  dasjenige  möglich  sei,  was  er  im  Augenblick  denke. 
Der  Angtn-  erkUrte,  nachdem  er  die  Götter  vermittelst  seiner 
Kunst  befragt  hatte,  es  sei  mOglioh.  Nun  sagte  der  König:  ich 
habe  gedacht,  dass  du  einen  Sdüeifetein  mit  dem  Scheermesser 
dttm^mdmeiden  sollest ;  hier  nimm  und  Üiue ,  was  deine  Augurien 
fOr  nUJglich  ausgeben.  Und  siehe ,  der  Augur  that  es  ohne  Zögern. 
Zmn  Andenken  daran  wurde  auf  der  Stelle  zwischen  dem  pala- 
tinischen  und  cspitolinisohen  Berge,  wo  die  Volksversammlungen 
gebaltem  zu  werden  pflegten  (auf  dem  Comitium),  seine  Statue 
mit  verhOlltem  Hanpte  aufgestellt,  auch  wurde  der  Schleifstein 
und  dae  Scheermesser  eben  daselbst  b^raben.  Der  König  aber 
wurde  dadnndi  genOthigt,  auf  die  Errichtung  neuer  Centurien  zu 
verdditea;  er  beschränkte  sich  nun  darauf,  die  StSrke  der  vor- 
handenen Centurien  zu  verdoppeln,  so  dass  die  Zahl  der  Reiter, 
da  die  nrsprfln^iclien  300  no<^  unter  Romulus  verdoppelt  und 
onter  TnUns  HostUiue  noch  300  hinzugefügt  worden  waren,  sich 
jetzt  auf  1800  beUef. 

Er  H^  nun  mit  verstSrkten  Kiftften  wieder  gegen  die  Sabiner 
ins  Fbld  und  lieferte  ihnen  bei  CoUatia  eine  zweite  Schlacht  Er 
hatte  eine  Masse  Holz,  das  weiter  oben  am  Anio  lag,  auf  I^Osse 
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Bchaflen  und  anzündeo  iHssen.  Dieses  trieb  während  der  Schlacät 
gegen  die  Brücke  im  Rflcken  der  Sabiner  und  zündete  sie  an. 
Schon  hierdurch  wurden  die  Sabiner  in  Schrecken  gesetzt;  noch 
mehr  aber  -viikhe  die  veret&rkte  Beilerei ,  der  die  Feinde  nirgends 
Widerstand  leisten  konnten.  Sie  -warfen  sich  also  in  die  wildeste 
Fluoht,  und  da  die  BrQcke  fehlte,  so  fenden  sie  meist  in  den 
Wellen  des  Anio  den  Tod.  Nun  setzte  TarquiuiuB  über  den 
Anio  und  drang  in  ihr  eigenes  Gebiet  ein.  Hier  sammelten 
de  sich  nodmials  tmd  wagton  noch  eine  Sdilacht,  wurden  aber 
aach  jetzt  wieder  geschlagen.  Sie  baten  daher  um  Frieden 
und  erhielten  ihn  um  den  Preis  der  Abtretung  von  Collatia, 
wo  der  ECnig  seines  Bruders  Sohn  i^erius  mit  einer  Besatzung 
zurQckHess. 

Nicht  minder  glflcklich  war  der  EOnig  noch  in  einem  andern 
grossen  Kriege,  den  er  mit  den  I^tinem  führte,  und  durch  den 
er  die  in  dem  Dreieck  zwischen  Anio  und  Tiber  liegenden  St&dte 
Comiculnm,  Ficulea,  Cameiia,  Grustumerium ,  Ameriola,  MeduUia 
und  Nomentum  der  römischen  ^rrschaft  unterwarf. 

Endlich  aber  ist  aus  seiner  Regierung  auch  noch  eines  etnis- 
Idschen  Krieges  zu  erwähnen.  Die  Etrusker  hatten,  so  winl 
erz&hlt,  sowohl  die  Sabiner  als  die  lAtiner  in  den  Krisen  gegen 
Born  unterstützt,  und  blieben  nun,  nachdem  diese  gesdiUagen 
waren,  als  alleinige  Feinde  Koms  flbrig.  Die  Bfimer  zogen  also 
gegen  sie  und  schlugen  sie  erst  bei  Yeji  und  daim  in  einer  ent- 
scheidenden Schlacht  bei  Eretum.  und  nun  schickten  die  Etrusker 
dem  Tßmischen  E&nige  zum  Zeichen  der  ünterwerfong  die  Insig- 
nien  ihrer  eigenen  Eßnige,  n&mlioh  ein  goldenes  Diadem,  eis 
elfenbeinernes  Scepter  mit  dem  Adler  auf  der  Spitze ,  ein  puipur- 
&rbeneB  mit  Oold  gesticktes  Eleid  (toga  picta),  einen  elfenbeinernen 
Thron  (die  sog.  Bella  curulis)  und  die  zwölf  Ruthenbündel ,  welche 
den  etruekischen  E&nigen  als  Zeichen  der  Gewalt  Aber  die  zwölf 
etruekischen  StSdte  voiausgetragen  zu  werden  pflegten.  Alle  diese 
Insignien  gingen  hiermit  auf  die  römischen  EOnige  und  epUer 
auch  auf  die  Consuln  Aber,  auf  diese  jedoch  mit  Ausualmie  des 
Diadems  und  des  gestickten  Puipurkleides,  statt  welches  letztem 
ein  mit  Purpur  verbrilmtes  Kleid  (t»ga  praetexta)  die  Auszeich- 
nung der  höchsten  Beamten  der  Bepublik  bildete. 
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Niclit  minder  rohmToU  aber  als  diese  KriegstJuton  waren 
einige  Banton,  die  TarqnininB  Priscu8  theOs  Torttereitete  und 
begann  Üieils  TirUic^  ansflüute. 

Daes  er  den  Girous  Mazimus  einrichtete,  ist  bereits  erw&hnt 
woiden.  Eben  bo,  daaa  er  die  Absicht  hatte,  die  Stadt  mit  einer 
Bteinenten  Hauer  zu  umgeben,  an  deren  AusfDhiung  er  aber  durch 
den  Krieg  mit  den  Sabinem  verhindert  wurde.  Dagegen  wurde 
der  Bau  eines  Tempels  des  Jupiter  auf  dem  capitoliiuBcheii  Bei^ 
von  ihm  wenigstens  begonnen.  Er  ebnet«  nibnlich  den  Platz 
daza  und  filhrte  die  Orimdmaueni  auf.  Sein  Hauptwerk  aber 
sind  die  Vassei^wftlbe ,  die  er  zu  dem  Zwecke  anlegte,  um  die 
N^iederongen  rings  um  den  Palatinus  herum  zu  entwässern;  denn 
alle  diese  Gegenden  waren  mehr  oder  veniger  sumpfig  und 
bedurften  daher  künstlicher  Uittel,  um  vOUig  bewohnbar  zu 
werden. 

DieselbeD  bestanden  —  so  weit  sie  dem  Tarqninius  Priacus 
zugeschrieben  werden,  denn  spUer  wurde  das  Sjmtem  der 
EJuutlisierang  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  erweitert  — 
haupteSchüdh  in  zwei  unterirdisohen  EaoSlen,  von  denen  der 
eine  das  'Wasser  aus  dem  Thale  .  zwischen  dem  capitolinisohen 
und  palalinischen ,  der  andere  zwischen  dem  palatinischen  und 
aventinischen  HUgel  zum  Tiber  fOhrte.  Beide  sind  noch  heute 
groesentheils  vorhanden  und  liefern  einen  sichtbaren  Beweis 
nidit  nur  von  der  Macht  des  Reiches,  in  dem  so  groesartige 
Bauten  mOglioh  waren,  sondern  auch  von  der  hohen  Stnfe, 
auf  welcher  schon  in  dieser  Zeit  die  Baukunst  stand.  Beson- 
ders meAw9rdig  ist  in  letzterer  Beüehnn^  der  Bogenbau,  der, 
immer  erst  in  einer  TerhUtnissmisaig  sp&ten  Epoche  der  Ban- 
knnst  entstehend,  sich  hier  mit  einer  S<ffg&lt  und  technischen 
^Vollkommenheit  auf^fOhrt  findet,  die  noch  jetzt  die  Bewun- 
derung der  Kenner  erregt  Der  eistere  war  so  hoch  und  so 
weit,  dass,  wie  einer  der  Alten  sagt,  ein  beladener  Eeuwagen 
ihn  bequem  paseaeren  und  Agrippa,  der  bekannte  Freund  des 
AdgUBtoB,  es  sich  zum  Yei^^nHigen  machen  konnte,  ihn  mit 
einen  Kahne  zu  be&hren.  Nach  neueren  Uessungen  beläuft  doh 
seine  HShe  auf  mindestenB  funfieehn  Fass  und  seine  Breite  auf 
neun  Fnss- 
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IndeaseD  bonsten  weder  jene  Siege  noch  diese  eben  ao  ufite- 
lichen  als  glftnzenden  Bauten  das  unglückliche  £nde  abwenden, 
das  dem  Tarquinius  vom  Schicksal  bestimmt  war. 

Die  Sohne  des  Ascus  Maroius  hatten  es  schon  bisher  mit 
Unwillen  ertragen ,  dass  ihnen  die  Herrschaft  tou  Tuquinias  ent- 
zogen worden  war.  Jetzt  wurde  obendrein  bekannt,  dass  dieser 
die  Nachfolge  auf  dem  Throne  seinem  Schwiegersöhne,  dam 
Serviua  Tnllius,  bestimmt  hatte  und  demnach  beabsichtigte,  ihnen 
die  Heirsdiaft  selbst  Ober  seinen  Tod  hinaus  Tcontenthalten. 
Dies  reizte  ihren  Zorn  von  Neuem.  Sie  stellten  daher  zwei 
HeuchehnSrder  an,  die  vor  der  kOni^dien  Borg  einen  Streit 
nnfingnn  und  dem  Efinige,  als  er  sie  in  das  Innere  des  Hauses 
rief,  um  ihren  Streit  zu  sohlichten,  eine  tMtUche  Wunde  bei- 
brachten. 

Indessen  folgte  gleichwohl  nicht  einer  der  Söhne  des  Ancus 
Hardus,  sondern  kein  Anderer  als  jener  Servins  Tnllius,  dem 
der  Eünig  den  Thron  bestimmt  hatte,  und  den  jetzt  die  Königin 
Tanaquü  mit  ihrer  schon  viel&ch  bew&hrten  Klugheit  unterBtlltste. 
Ke  entfernte  von  dem  verwundeten  EOnige  sofort  alle  Zengen 
und  Hess  dem  Tolke,  das  sich  vor  dem  Thore  versammelte,  ver« 
künden,  die  Wunde  sei  nidLt  todüich,  der  Eftnig  habe  bereite 
wieder  die  Besinnung  erlangt  und  verordne,  dass  bis  zu  seiner 
vOUigen  Oeoesong  Servius  Tullius  seine  Stelle  vertzeten  soUe. 
Dieser  führte  also  einstw^len  im  Namen  des  EOnigs  die  %tt> 
schaft.  Und  als  nachher  der  Tod  deB  KOnigs  bekannt  wurde,  so 
wurde  es  ihm  leicht,  sie  auch  im  eigenen  Namen  zu  behaupten. 
Servius  Tullius  wird,  gleich  Bomulus  und  Numa,  vor- 
zugsweise als  GrOnder  des  rOmisdien  Staates  betrachtet.  Yielleioht 
ist  dies  der  Onind,  warum  die  Sage  sich  mit  ihm  wieder  mit 
TOTÜebe  beschftfügt  und  nunenthdi  seine  Cteburt  und  Jogeod- 
geec^chte  mehr&ch  ausgeschmückt  hat  £r  war  nach  der  gewöhn- 
lichen Ueberlieferung  der  Sohn  eines  vornehmen  ComioolansTB 
und  seiner  Qemahlin  Ocrisia,  die  bei  der  Hinnahme  von  Comi- 
culum  in  die  öe&ngenschsft  gerieth  und  ihn  als  Sdavin  im 
kOniglidien  Hause  gebar.  Nach  einer  andern  seiner  hohen  Bedeu- 
tung mehr  entsprechenden  Sage  war  er  der  Sohn  eben  dieser 
Sclavin  und  des  Hausgottes  der  königlichen  Burg.     Als   er  einst 
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in  seiner  Kindheit  in  der  Yoriialle  der  Xftnigsburg  eolilief,  sah 
man  Hunmen  nm  sein  Haapt  spielen,  und  Alles  eilte,  Waaser 
berbeiznholen,  um  das  Feuer  zu  loschen.  Die  Königin  aber,  die 
mit  ihrem  Gemahl  herbeigeeilt  var,  verbot  es,  das  göttliche 
Zeichen  et^ennend,  and  liees  nun  den  Knaben  auf  das  S<»g- 
Shigste  erziehen.  Und  da  er  sieh  in  Allem,  -was  einen  KOnig 
liert,  vor  seinen  Altersgenossen  auszeichnete,  so  ward  er  vom 
SOnige  zum  ISdam  ausersehen  und,  vle  bereite  bemerkt,  zum 
Nudiiblger  auf  dem  Throne  bestimmt  Auch  sptter  wiederholte 
sich  bei  einer  andern  Qelegenheit  das  OOtterzeichen ,  dass  man 
sein  Gegicht  mit  Feuer  umfitrahlt  sah.  Und  vie  Numa  neben 
BÖBBT  sterhlicheii  Gemahlin  noch  eine  gOttliche ,  die  Egeiia ,  hatte : 
so  hat  auch  ihm  die  Sage  in  der  Fortuna  eine  GOttin  als  Gemahlin 
Trieben.*) 

Nachdem  er  den  Thron  bestiegen,  begann  auch  er  seine 
ßegienmg  mit  einem  Kriege,  nach  der  einen  Nachricht  g^^n 
Tqi  allein,  nach  einer  andern  gegen  die  Etrusker,  den  er  glDck- 
lidi  und  mhmToll  beendete. 

Allein  sein  Ebuptruhm  besteht  nicht  in  Kriegen,  aondem  in 
einer  neuen  Ver&ssung,  die  er  dem  rOmisdien  Vdle  verliehen 
hat,  und  die  von  diesem,  wenn  audi  mit  einigen  Verfinderungen, 
so  lange  im  Wesentlichen  beibehalten  winden  ist,  als  aberhanpt 
rcn  einer  Ter&ssung  bei  ihm  die  Bede  sein  konnte. 

wahrend  nftmlic^  das  Volk,  wie  oben  bemerkt  worden, 
bisher  nur  aus  den  Patiidem  bestand  und  die  Plebejer  nur  an 
den  Ffliobten  nicht  aber  an  den  Rechten  rOmischer  Borger  betheiligt 
varen,  machte  er  zuerst  den  Anfang,  auch  diesen  bisher  ganz 
lurQckgeBetzten  Beetandtheü  der  Bevölkerung  zu  einem  thSligen 
und  lebendigen  GHede  des  Staates  zu  erheben. 

Er  theilte  daher  die  Plebejer  zunJchat  in  dieisaig  Abtbei- 
longen,  die  ebenso  wie  die  StSmme  der  Fatricier  Tiibus  genannt 


*)  Eine  hiervtm  ganz  veischiedeue,  auf  ÜberliefemngeD  derEtnisker 
beruhende  B^  meldete,  daas  Serviue  Tnllios  (sein  etrasUsohaT  Name  Boll 
UiBtanta  gewesen  sein)  mit  einem  etrusÜHchen  Feldherm  Caeles  Tibenna 
nnmmen  oater  Tarqninins  Friscus  nach  Bom  gekommen  sei  und  sieh 
nadi  dessen  Tode  der  Herrschaft  bemfiohtigt  habe. 
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wurden,  aber  niotit  wie  diese  auf  der  Herbiuft  beruhten ,  sondern 
lediglidi  nach  den  ertlichen  Bezirken  des  Woluunrts  gebildet 
wurden.  Jede  dieser  Abtbeiluugen  erhielt  dmen  Torstand,  und 
so  war  zuvörderst  innerhalb  des  Standes  eine  gewisse  Organisatioii 
heimstellt,  die  es  möglich  machte,  dass  Versammlungen  desselben 
gehalten  werden  konnten  (comitia  tributa),  in  denen  jedoch  zur 
Zeit  noch  nicht  aber  Staatsangelegenheiten,  sondern  nur  Aber  die 
des  Standes  selbst  verhaiidelt  werden  durfte. 

Sodann  sdiuf  er  eine  beide  Stände  um&ssende  TerfasBuiig 
in  den  Centuriatcomitlen ,  in  welchen,  damit  eben  beide  Stände 
darin  -vertreten  sein  konnten ,  nicht  die  Geburt ,  aber  SMch  nicht 
die  ZufiUligkeit  des  Wohnorts,  sondern  das  Vermögen  den  Ein- 
tfaeilungsgrund  abgab.  Er  liess  daher  sämmtUche  Bürger  abschätzen 
und  theilte  sie  nach  Maassgabe  dieser  Sdiätzui^  (oensus)  in  faul 
Klassen.  In  die  erste  Klasse  kamen  Alle ,  welche  ttber  100,000  Asse 
besassen,  in  die  zweite  diejenigen,  deren  Schätzung  weniger  als 
100,000  aber  mindestens  75,000  Asse  betrug ,  weiter  bildeten  die 
Sätze  von  50,000,  25,000,  und  12,500  (oder  nach  einer  ^weichen- 
den Nachricht  von  11,000)  Assen  die  Grenzen  für  die  drei 
Dbrigen  Klassen.  Alle  diejenigen,  welche  weniger  als  12,500 
oder  11,000  Ass  besassen,  gehörten  in  keine  der  ßlnf  Klassen, 
sondern  bildeten  die  Masse  der  sogenannten  Proletarier  oder,  wie 
sie  auch  genannt  werden,  Capite  censi  d.  b.  der  bloss  nach  der 
Kopfzahl  Geschätzten.  Es  läsat  mob  annehmen ,  dass  die  Zahl  der 
in  den  einzelnen  Klassen  befindlichen,  von  der  eisten  bis  zur 
fünften,  ddi  etwa  wie  6  :  2  :  4  :  6  :  18  verhielt,  während  die- 
jenigen, welche  keiner  Klasse  angehörten,  an  Zahl  vielleicht  allen 
üebrigen  zusammen  ^ichkommen  mochten.  Nun  bildete  er  aber 
aus  der  ersten  Klasse  achtzig  Abtheilungen,  Centorien  genazmt 
(von  denen  die  Centuilatoomitien  den  Namen  haben),  aus  der 
zweiten,  dritten  und  vierten  je  zwanzig,  aus  der  fOnften  dreissig, 
während  die  Proletarier  zusammen  nur  eine  ausmachten.  Je  höher 
hinauf  also,  deste  geringer  war  die  Zahl  derer,  weldie  zusammen 
eine  Centnrie  bildeten,  und  da  nun  in  den  hiemadi  zusammen- 
gesetzten Volksversammlungen  nicht  die  Stimmen  der  einzelnen 
Bflrger,  sondern  die  der  Centurien  zahlten,  so  leucJitet  ein,  dass 
das  Gevricht  der  einzelnen  Stimmen  ein  sehr  verschiedenes  war, 
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je  nachdem  ein  Borger  zu  der  eänea  oder  zu  der  aodeien  Elasee 
gehörte,  und  dase  es  in  genauem  YerhiUtmss  zu  dem  TenuJlgQn 
stand,  weidoBB  ein  Jeder  besaea. 

Zu  diesen  tösher  genannten  171  Centuhen  kamen  aber  noob 
sditzehn  sc^nannte  Bitteroentnrien  hinzu,  die  vieBeioht  nat^ 
einem  Booh  höheren,  jedoch  nicht  angegebenen  Census  gebildet 
mirdei) ,  und  auseerdem  noch  für  den  Ejidgsdienst  zwei  Centunen 
Zimmerleute  und  eben  ao  viele  Spielleut«  (HomblSaer  und  Trom- 
petenblSser) :  so  dase  die  Geeanuutzahl  der  Centurien  dt^  auf 
193  beliel  Die  der  ersten  Klasse  und  die  Bitteroenturien 
EOBammea  bildeten  also  w^on  für  sich  allein  die  UajoritU,  und 
waren  diese  unter  einander  einig,  so  bedurfte  ee  gar  keiner 
weiteren  Abstimmung. 

Diese  EintlieUung  wurde  zugleich  der  Steuerhebung  zu  Qrunde 
gelegt.  Ea  entsprang  sonach  aus  derselben  Yer&Bsung  der  weitere 
VorÜLeil,  dass  die  Rechte  und  Lasten  der  BOi^r  in  ein  ange- 
messenes TeiMUniss  zu  einander  gesetzt  wurden. 

Endli<A  diente  sie  auch  noch  als  Gmndh^  fOr  die  Gliederung 
des  ^wes ,  und  zwar  ist  dies  eine  so  weseatUdie  Seite  der  gan- 
zen ISnriclitung ,  dass  manche  Einzelnheiten  nur  dunJi  diese 
Bestimmung  ihre  Erklärung  finden.  Es  wurde  daher  auch  das 
in  den  Centurien  versanmielte  Volk  geradezu  das  Heer  des 
römischen  Volks  genannt 

Je  nach  der  Hohe  der  Schätzung  war  n&mHch  auch  die 
Bewathnng  der  Bflrger  und  demnach  audi  die  Verwendung  dei^ 
selben  im  Eüege  eine  verschiedene.  Diejenigen,  welche  zu  den 
Itittercentiirien  gehörten,  hatten  den  ihrem  Namen  entepreohea- 
den  kostbarsten  Dienst  zu  leisten.*)  Die  der  enten  Klasse  waren 
mit  Helm,  rundem  Schild,  Beinschienen,  Panzer  und  mit  Lanze 
und  Schwert  bewaffinet,  die  der  zweiten  hatten  keine  Panzer, 
dafOr  aber  statt  des  runden  einen  den  ganzen  KOrper  deckenden 
Tiereckigea  Sduld,    im  Uebrigen  waren  sie  eben  so  wie  die  der 


*)  Doch  wurden  ilmen  die  Kosten  fOr  die  Aiischaffung  und  die  Ver- 
pflegong  der  Ffnde  vergütet,  die  ersteren  ans  Staatsmitteln,  die  letzteren 
dorch  einen  auf  die  unverheiiatheten,  selbststSndigen  Frauen  angewiesenen 
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ersten  Eütsse  bewaffbet,  die  dritte  -wieder  eben  so  wie  die  «weite, 
jedodi  mit  AoBiiahme  der  BeinschieneiL  Die  vierte  Elasae  war 
nur  mit  I^nze  und  Wmr^est^oes,  die  fOnfte  mit  Sdilendem  ver- 
sehen. Diejenigen,  welche  zu  keiner  Klasse  gehörten,  waren  wie 
von  Steuern  so  auch  vom  Eri^edienste  frei,  und  nur  ein  TheE 
von  ihnen  zog  ohne  Waffen  als  Ersatzmannschaft  mit  ins  FekL 

So  bildeten  also  die  fOr  die  Yolksversammlungen  gebildeten 
Centurien  z^^Ieicli  auch  AbtheUungen  des  Heeres.  Deshalb  ^raren 
auch  in  den  einzelnen  Klassen  die  alteren  und  jDngeren  Billiger, 
Ober  und  unter  4ß  Jahren,  von  einander  geschieden,  so  dasa  es 
in  jeder  Klasse  eben  so  viele  Centorien  der  Aeltem  als  der 
jQngeren  gab.  Nur  die  Letzteren  hatten  die  Teipflichtong  ins 
Feld  zu  ziehen ,  wilhrend  die  Äelteren  lediglich  zur  Tertheidigunp 
der  Stadt  verwandt  wurden.  Für  die  Zimmerleuto  und  Spiolleute 
worden  besondere  Centurien  gebildet 

üebrigens  sorgte  er  auch  nodi  dafOr,  dass  es  dieser  neuen 
Einrichtung  nicht  an  der  religiösen  Weihe  fehlte.  Nachdem 
nSmlidi  die  Schitzui^  vollendet  war,  versammelte  er  das  Volk 
nach  der  Ordnung  der  Centurien  und  liees  es  durch  ein  Opfer, 
aus  einem  Schwein,  einem  Sdiaf  und  einem  Ochsen  bestehend 
nnd  daher  saovetaurilia  genannt,  entsflhnen:  ein  Opfer,  das  fOr 
alle  Folgezeit  beibehalten  und  alle  fllnf  Jahre  bei  jeder  neuen 
Schätzung  wiederholt  werden  soUte. 

Wie  er  aber  nach  Innen  durch  diese  neue  Yerfiissung  ver- 
sMinend  und  auspichend  wirkte,  so  auch  nach  Aussen.  Statt 
die  Kriege  seiner  Voigaager  gegen  die  Latiner  fortzusetzen,  wusste 
er  diese  vielmehr  auf  £riedlichem  Wege  durch  einen  Vertrag  fllr 
die  Anerkennung  rCmischer  Oberiioheit  zu  gewinnen.  Er  Dber- 
redete  foB  n&mlioh ,  dass  de  mit  den  Bfimem  zusammen ,  wie  es 
heiest  nach  dem  Unster  der  kleinasiatischen  Oriechen ,  ein  gemein- 
schafüiohes  Heiligthum  der  Diana  grflndeten ,  nnd  da  dieses  seine 
Stelle  &uf  dem  aventimschen  Hflgel  eriiieH,  so  war  darin  eine 
gewisse  Anerkennung  der  Oberhoheit  Boms  von  Seiten  der  Latiner 
enthalten. 

TRe  es  seheint,  nahmen  auch  die  Sabiner  an  diesem  Heilig- 
thume  TheiL  Es  wird  wenigstens  erz&hlt:  Einem  Sabiner  sei  ein 
Ochse  von  wunderbarer  OrOsse  geboren  worden ,  und  die  Priester 
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h&tten  verkflndet,  dem  Staat,  dessen BQrger  diesen  Ochsen  opfer- 
ten, werde  die  Eerrsdiaft  zu&llen.  Der  Sabiner  habe  ihn  also 
nach  Born  gebracht,  um  ihn  dort  auf  dam  Aventinus  za  opfern. 
Da  habe  ihn  ein  römischer  Priester,  der  von  der  Frophezeiong 
gehört,  darauf  aufmerksam  gemiudit,  dass  er  sich,  ehe  er  das 
Opfer  TolMehe ,  erst  in  dem  Tiber  reinigen  mOge.  'Wahrend  dieser 
aber,  nm  nichts  zn  versäumen,  der  Auffbidenmg  Folge  geleistet, 
habe  der  BGmer  statt  seiner  den  Ochsen  geopfert  und  dadurch 
die  Prophezeiung  seinem  Yolke  zugewendet 

Endlich  aber  fflhile  Servius  TuUins  auch  das  von  Tarquiuius 
beabsichtigte  Werk  einer  Be^tigung  der  Stadt  aus,  indem  er 
sie  mit  Wall  und  Graben  und  mit  einer  Hauer  umgab,  irobei'er 
ETei  neae  Hügel,  den  virninaÜBchen  und  den  esquilinlBchen,  mit 
in  die  Befestigung  zog  und  auf  diese  Art  die  Stadt  von  Neuem 
um  ein  Bedeutendes  vei^rOsserte. 

Durch  dieses  Alles  hatte  er  sich  die  Qnnst  des  Volkes  in 
htdiem  Qrade  erworben.  Dagegen  wurde  er  um  so  mehr  von 
einem  TheUe  der  Patricier  gehasst,  die  es  ihm  nidit  vergeben 
konnten,  dass  er  auch  den  Plebejern  einigen  Antfaeü  an  den 
B^ienmgsrechtan  verschafft  hatte,  und  dieser  Haas  stieg  noch 
mehr,  als  sich  das  Oerflcht  verbreitete,  dass  er  die  Abeicht  habe, 
die  Regierung  ganz  niederzulegen  nnd  seine  Bemühungen  hin- 
aichtlieh  der  Gestaltung  des  römiBchen  Staates  dadurch  zu  krOnen, 
dass  er  die  republikaniache  Verfessung  einführte. 

Dieser  Haas  wurde  von  einigen  Gliedern  seiner  eigenen 
Familie  benutzt,  um  ihn  durch  ein  fiuchwflrdiges  Verbrechen  zn 
stfiizen,  damit,  wie  der  rSmische  Oe&chichtschreiber  sagt,  der 
Tag  der  Freiheit  desto  eher  erscheinen  und  das  KOnigttium  seinen 
Ontergwig  durch  eigene  Schuld  herbeifOhren  mochte.  Er  hatte 
nSmlicA  seine  zwei  Toditer  mit  den  zwei  hinterlassenen  SChnen 
des  TarqmniuB  verheirathet  nnd  diesen  letzteren  dadnieh  die  Naoh- 
fblge  nach  seinem  Tode  vollkommen  gesudLert  Er  hoffte  hier- 
durch einem  Verbrechen,  wie  das,  wodurch  Tarqninius  seinen 
Untergang  gefunden  hatte,  um  so  sioherOT  vorzutieugen.  Die 
beiden  Brüder  wie  die  beiden  Schwestern  waren  aber  von  sehr 
veischiedener  Qemüthsart,  Lucius  Tarquinios  herrschsüchtig,  Amns 
Tarquiniua  müd,   und  eben  so   von  den  beiden  Schwestern  die 
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eine  sanft,  die  andere,  Tulli&,  noch  leidenschaftUtdier  und  herrsdi- 
eüchtiger  als  Ludus  Tarqninius.  Durch  die  YertLeiratliiiiig:  waren 
die  entgegengesetzten  Gemttther  mit  einander  rerbimden  worden. 
Aber  Tnlüa  nnd  LucduB  TanjuiniuB  iftumten  ihre  ungleichen  Gatten 
aus  dem  Wege  und  verheiiatbeten  sich  mit  einander,  und  nach- 
dem dies  geschehen  ^rar,  lieas  TuUia  nicht  ab,  in  ihren  Gemahl 
zu  dringen,  bis  er  endlidi  zur  Ausführung  des  rerruchten  Yer- 
breohens  schritt.  Er  besetzte  also  mit  seinen  Anhängern  das 
Forum ,  nahm  den  kCni^chen  Thron  in  der  Curie  (dem  Tersamm- 
lungsorte  des  Senates)  ein,  und  lieas  als  EBnig  Tarquinius  durdi 
den  Herold  die  Semitoren  zusammenberufen.  Diese  kamen  auch, 
theils  aus  Dnkenntniss,  theils  aus  Furcht,  theils  veil  sie  schon 
mit  Tarquinius  im  EinTerständniss  waren,  und  Tarquinius  ent- 
hOllte  nun  sein  Yorhabea  in  einer  Rede ,  in  welcher  er  aUe  mög- 
lichen Yorwflrfe  auf  Servius  Tullius  hfiiifte  und  sein  Anrecht  auf 
den  Thron  zu  beweisen  suchte.  Ehe  er  damit  zu  Ende  kam, 
erschien  auch  Servius  Tuliius  in  der  Curie,  um  den  Frevler  zur 
Bede  zu  stellen.  Dieser  eigriff  ihn  jedoch,  stiesa  den  schwachen, 
wehrlosen  Greis  die  Stufen  der  Curie  hinab,  und  als  er  sich  mit 
seinen  Begleitern  durch  die  Flucht  zu  retten  suchte ,  schickte  er 
ihm  Bewaffnete  nach ,  die  ihn  niederstiessen  und  in  seinem  Blute 
schwimmend  auf  der  Strasse  liegen  Hessen.  Unterdess  war  auch 
Tullia  nach  der  Curie  ge&hren,  um  ihrem  Gatten  Glflcb  zu 
wünschen  und  selbst  die  GlflckwOnsche  ihrer  Anhänger  entgegen 
zu  nehmen.  Auf  dem  Rückwege  traf  sie  auf  den  Leiidmam  ihres 
Yaters.  Der  Kutscher  hielt  zQgemd  an ;  die  Tochter  aber  hiess 
Um  über  die  Leiche  weg  fohreu  und  kehrte ,  von  dem  Blote  ihres 
Yaters  bespritzt,  nach  Hause  zurück.  Der  Stadttheü,  wo  dies 
geschah,  wurde  seitdem  der  Terruchte  (vicnis  sceleratus)  genannt 
Tarquinius  re^erte  nunmehr  so,  wie  es  das  Yerbrechen, 
durch  welches  er  auf  den  Thron  gelangt  war,  erwarten  Uess, 
d.  h.  als  Tyrann.  Daher  auch  der  Beiname  Superbus,  d.  h.  der 
Stolze  octer  HochmÜthige,  den  die  Geschichte  ihm  beigelegt  hat. 
um  Senat  und  Yolk  und  die  Beiden  zustehenden  Rechte  kümmerte 
er  sich  nicht ,  sondern  schaltete  in  allen  Dingen  nur  nach  seinem 
Belieben.  Er  führte  daher  auch  die  richterliche  Gewalt  ganz  allein 
und  benutzte   sie,   um  Alle,    die   ihm   missflelen  oder  geährlich 
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dünkton  oder  auch  nur  durch  ihre  Iteidiäiflmer  seine  Habsucht 
reizten ,  zu  verbaimen  oder  zu  ttdten  oder  wenigstens  ihrer  GQter 
zu  berauben.  Am  meisten  wurden  von  diesem  Sohioksal  natOrUch 
die  Senatoren  als  die  angesehensten  und  reichsten  unter  den 
BOrgem  betroffen,  und  so  kam  es,  da  er  absichtlich  keine  neuen 
Senatoren  wShlte,  dass  der  Senat  immer  mehr  zusammenschmolz 
und  ganz  und  gar  aussterben  zu  sollen  sdiien.  Statt  auf  die  rer- 
^^ull^lIlg^^mgn^rigPT^  Qewalten  BtOtzte  er  sich  auf  die  Leibwache,  mit 
der  er  sich  nach  Art  aller  Tyrannen  umgab ,  und  auf  die  Forsten 
der  Latiner,  die  er  auf  alle  mSgliche  Art  fOr  ddi  zu  gewinnen 
wusste.  Einer  der  angesehensten  und  einflussreiohsten  unter 
diesen  war  Hamilias  Octavius  in  Tusculum,  dem  er,  um  sich 
seiner  völlig  zu  versichem,  eine  seiner  TOchter  reriieiiathete. 

£e  scheint,  als  ob  sein  Absehen  darauf  gerichtet  gewesen 
sei,  auch  in  den  latinischen  StSdten,  wie  er  es  bereite  in  Bom 
getban  hatte ,  die  Yer&ssungen  zu  brechen ,  die  Herrschaft  in  die 
Hände  einzelner  Machthaber  zu  bringen  und  durch  diese,  die  in 
ihm  ihre  Stütze  suchen  musston,  sidi  die  StAdte  selbst  unter- 
wfliflg  zu  machen.  Wie  eng  das  Band  war,  mit  welchem  er 
R(Mn  und  Latium,  wie  sich  denken  Iflast,  zum  Kachtheil  des 
letztem,  zu  umschlingen  wusste,  geht  unter  Anderem  daraus 
hervor,  dasa  die  ^ere  der  Blüner  und  Latiner,  die  bisher  zwar 
verfoflndet,  aber  doch  beide  selbetst&ndig  gewesen  waren,  völlig 
verschmolzen  wurden,  so  dass  die  einzelnen  Abtheilungen  der 
Legionen  immer  zur  Hfilfte  aus  Bfimem  und  zur  HSlfte  aus 
Latinem  beetanden. 

Welcher  JEttel  er  sich  aber  dabei  bediente,  dies  lehrt  die 
Erzählung  von  der  Hinrichtung  des  Turnus  Herdonius  aus  Aricia. 
Die  Abgeordneten  der  launischen  Städte  waren  einst  zu  einer 
Versanmüung  am  Haine  der  Perentina  bei  Alba  (ihrem  gewöhn- 
lichen yersammlungfiorte)  geladen.  Tarquinius,  um  sie  sein  Uebei^ 
gewicht  fUUen  zu  lassen,  liess  de  den  ganzen  Tag  auf  sich 
warten.  Am  Abend  kam  er  und  verschob  die  fietathung  auf  den 
folgenden  Tag,  weil  es  fOr  diesen  Tag  schon  zu  spät  sei.  Turnus 
Heidonius  hatte  es  gewagt,  seinem  Unwillen  tlber  die  ZOgerung 
des  Tarquinius  Worte  zu  geben.  DafOr  liess  dieser  im  I^ufe  der 
Nacht  heimlich  Waffen  in  seine  Wohnung  tragen  und  klagte  ihn 
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am  «ndeni  Horgen  der  Absicht  an,  am  TOFhergehenden  Tage  die 
Yersammelten  zu  überfiilleii  und  zu  ermorden.  Die  im  Hause 
gefundenen  Waffen  muBsten  den  Beveie  liefern,  und  bo  wurde 
er  zum  Tode  verurÜLeUt  und  diese  Strafe  auch  sofort  durch 
Steinigung  an  ihm  vollzogen. 

Yielleicht  waren  es  dleee  Veih&ltniBBe  mit  Latinm,  welche 
den  Anlass  zu  einem  langwierigen  Kriege  mit  Qabii  gaben,  der 
eine  bedeutende  Stelle  unter  den  Ereignissen  aus  der  Begiemi^ 
des  Tarquinius  Superbus  einnimmt  Gabii  war  niLmUch  eine  der 
mfiohtigsten  latinisohen  Sttdte,  und  es  ist  zu  vetmathen,  dass  es 
sich  weigerte ,  sich  gleich  den  fllnigen  dem  rOmischen  KCnige  za 
unterwerfen  und  dass  hieraber  jener  Krieg  entsfand. 

Es  wird  erzählt,  die  Anstrengongen  des  ESnigs,  Oabii  zu 
bezwingen,  seien  lange  Zeit  veigeblich  gewesen,  ja  er  sei  aogar 
bei  einem  Angriff  auf  die  Stadt  vCUig  zurQckgeschlagen  worden. 
Da  habe  er  zu  einer  List  seine  Zuflucht  genommen.  Sein  Sohn 
SextuB  habe  (wie  Zopyrus  bei  Herodot)  sich  als  üeberläufer  nach 
Gabii  begeben  und  sich  dort  so  stellen  mOssen,  als  sei  er  von 
seinem  Vater  misshandelt  und  dadurch  zur  Flucht  bewogen  wor- 
den. Er  sei  dort  an^nommen  worden  und  habe  Gelegenheit 
gefanden,  sich  das  Vertrauen  seiner  neuen  Mitbürger  zu  erwer- 
ben ,  ja  maa  habe  ihn  sogar  endlich  zum  Oberbefehlshaber  erwShlt 
Nachdem  er  hiennit  die  volle  Gewalt  in  seine  Hand  bekommen, 
habe  er  heimlich  einen  Boten  an  seinen  Vater  gesohidrt,  um  ihn 
zu  befragen,  welchen  Gebiaucb  er  davon  machen  solle.  Dieser 
aber  (wie  Thrasybulus  bei  Herodot)  habe  dem  Boten  gar  keine 
Antwort  gegeben ,  sondern  nur  vor  seinen  Augen ,  auf  einem  Mohn- 
felde hin  und  her  gehend,  die  hervorragenden  MohnhSpfe  mit 
seinem  Stodie  abgeschlagen.  Der  Sohn  habe  dies  verstanden, 
habe  in  Gabii  die  Vornehmsten  und  Angesehensten  aus  dem  Wege 
geiiumt  und  nachher  die  widerstandaloBe  Stadt  seinem  Vater  in 
die  Hände  geliefert 

Nachdem  nun  aber  die  Latiner  unterworfen  und  zu  einem 
BestandtheOe  des  rSmischen  Staates  gemacht  worden  waren:  so 
konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  die  Bflmer  mit  einem  neuen 
Feinde,  mit  den  im  Bflcken  der  Latiner  wohnenden  Volskem 
zusammen  stiessen.     Diese  hatten  bisher  die  Ladner  hart  bedifingt. 
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und  68  ist  vohl  kern  Zireifel ,  dass  sie  vorzflglidi  an  der  Schwätze 
der  Utüiischeii  Stidte  Schuld  vraren,  welche  diese  d»i  RSmem 
in  die  Hände  lieferte.  Jetzt  mussten  die  Bfimer  noäivendig  &uf 
m  treffen,  und  so  begann  ein  K&mpf,  der  seitdem  fost  200  Jahre 
unimterbnxdien  fortgedauert  hat:  ein  Beweis,  wie  kriegehac^  und 
miditig  in  dieser  Zeit  das  Volk  der  Volsker  -wai.  Indess  tai^ 
quinius  Saperfous  war  bei  allen  sonstigen  Untugenden  ein  tOchtiger 
Feldherr.  Er  eroberte  eine  ihrer  bedeutendsten  Städte,  Suessa 
Pometia  (angeblidi  in  den  nachmaligen  pomptioischen  Sümpfen 
gel^^n) ,  und  versohaBte  den  rOmischen  Waffen  eine  solche  Ueber- 
legenheit,  dass  er  zwei  Colonien,  Signia  und  Ciroeji,  in  ihrem 
Oebiet  anlegen  konnte. 

Anoh  bei  ihm  verdient  aber,  wie  bei  seinem  Vater,  noch 
eine  andere  Seite  seiner  Thätigkeit  eine  besondere  Herrorfaebung, 
ofimlich  die  AnsfOhnmg  kostbarer  und  gl&nzender  Bauten. 

Zunfttdist  fOgte  er  zu  dem  oben  erwähnten  Eloakensysteiu 
ein  nenes  (nic^  nSher  zu  bestinmiendes)  Glied  hinzu  und  ver- 
7olIkonijnnete  den  Circus  Uaximufi ,  indem  er  daselbst  Sc^taugerOste 
herstellen  Hess.  Dann  aber,  und  dies  ist  das  Wichtigste ,  schritt 
er  dazu,  den  Tempel  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  zor  AnsfOhrung 
zu  bringen,  der  von  seinem  Vater  bereits  beabsichtigt,  aber,  wie 
wir  uns  erinnern,  kaum  angefimgen  worden  war.  Er  bestimmte 
dazu  die  Beute  von  Suessa  Pometia,  die  nadi  der  einen  Nacbricjit 
40,  nach  der  andern  400  Talente  betrag,  verwandte  aber  noch 
weitere  reiche  Mittel  auf  den  Bau  und  schuf  so  ein  Nationalwerk, 
das  von  den  Kfimem  eben  so  sehr  wegen  seiner  Groesartigkeit, 
als  we^n  seiner  Heiligkeit  über  Alles  geschätzt  und  hocb^halten 
wuide.  Es  wurde  von  etniskischen  Meistern  gebaut  und  eriiielt 
dieaelbe  Gestalt,  welche  die  Etrusker  schon  seit  längerer  Zeit 
ihren  Tempeln  zu  geben  pflegten.  Es  bestand  nämlidi  aus  einer 
eigentlichen  Cella  und  einer  ^ulenhalle,  vom  von  drei  Reihen, 
an  den  Seiten  von  je  einer  Reihe  Säulen.  Seine  Breite  betrt^ 
192Vi  I^iss,  seine  Länge  207Vs  Fnss;  die  S&ulen  hatten  einen 
Dnrchmesaer  von  9  Fnss  und  eine  H&he  von  64  Fuss.  Zum 
ScJimuck  des  Giebels  war  ein  Viergespann  bestimmt,  welches  in 
Veji  verCertigt  werden  sollte,  aber  während  der  Regierung  des 
TatquinitiB  nicht  zur  AiisfOhrung  kam;    ein   ebenfidls   in  Bltnirien 
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gefratigtes  tfaOnemes  Standlnld  des  Jupiter  gelangte  noch  unter 
ihm  zur  Aufteilung:  die  eiste  Statue  eines  Gottes,  welche  über- 
haupt in  Born  aufgestellt  worden  iet 

Bei  der  groesen  Bedeutung,  die  dieser  Bau  fOr  das  rOmische 
Volk  hatte,  wird  man  nicht  anders  erwarten,  als  daas  sich  bei 
demselben  mancherlei  Wunderzeichen  zutrugen.  Um  den  Bauplatz 
zu  rftumen,  mussten  mehrere  kleine  Heiligthümer  beseitigt  wer^ 
den,  die  sich  auf  demselben  befimden.  Die  CKtter,  denen  sie 
gewidmet  waren,  gaben  dazu  alle  ihre  Zustimmung,  nur  mit  Aus- 
nahme der  Jugend  und  des  Orenzgottes,  zum  Yorzeidien,  dass 
die  Stadt  ewig  jung  bleiben  und  die  Grenzen  dee  Beichs  nie 
zurDckweichen  sollten.  Und  als  man  den  Grund  grub,  stiess  man 
auf  ein  ganz  fiisohee  Mensohenhaupt ,  zum  Beweis,  dass  Rom 
bestimmt  sei,  das  Haopt  der  Welt  zu  werden,  von  dem  man 
nbrigens  aivdi  den  Namen  für  den  Berg,   Capitolinum,   hernahm. 

Ehe  nun  aber  der  Tempel  ganz  vollendet  und  geweiht  wer- 
den konnte,  ward  der  EOnig  von  der  Strafe  fOr  seine  vielbchen 
Terbrecheü  ereilt. 

Das  Tolk  war  theils  durch  sonstige  H&rten  und  Wdlkflrlich- 
keiten  des  EOnigs,  theils  aber  namentlich  durch  die  Froimden 
gegen  ihn  au%el««cht,  die  es  bei  den  Bauten  hatte  leisten  mflssen. 
Indese  kam  sein  Sturz  nicht  zunScbst  vom  Volk,  sondern  von 
seinen  eigenen  Verwandten  und  von  einigen  der  vomehmaten 
Patrider,  und  wurde  durch  einen  einzelnen  Frevel  hert)eigefDhrt, 
der  von  einem  seiner  SChne  verübt  wurde. 

Der  EOnig  hatte  in  der  letzten  Zeit  tauäi  mit  Aidea  Erieg 
angefangen,  welches  sieh  wahrscheinlich  nicht  imter  seine  Herr- 
schaft fßgen  wollte.  Die  Stadt  wurde  jetzt  belagert,  und  da  die 
Belagerung  aich  in  die  Lfinge  zog,  so  fimd  sit^  viel  Zeit  zu  fest- 
lichen Gelagen,  zu  denen  sich  die  vornehmen  Bflmer  vereinigten. 
Eiin  solches  Gelage  wurde  einst  auch  bei  Sextus  Tarquinius ,  dem- 
selben, welcher  Gabü  durch  Verrath  gewonnen  hatte,  gefeiert 
Bei  demselben  be&nd  sich  unter  Andern  auch  L.  Tarquinius 
Collstinus,  der  Sohn  jenes  Egerius,  welchem  Tarquinius  Prisons 
seinen  Wohnsitz  in  Collatia  angewiesen  hatte,  wo  der  Sohn  eben- 
fitlls  wohnte.  Das  Oesprtch  fiel  auf  die  Frauen  daheim  und  auf 
ihre  Sittsamkeit     Ein  jeder  rQhmte   die   seinige,    und   weil  der 
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Streit  immer  heftiger  wurde,  so  gerieth  man  auf  den  TJünfall^ 
man  wolle  nach  Rom  und  ColJatia  reiten  und  selbst  sehe^,  wie 
man  die  Frauen  finde.  Dies  geschah,  und  man  &nd  in  Bom  die 
Frauen  der  jungen  Tarquinier  bei  festlichen  Qelagen,  die  des 
Collatiinis  dagegen  mitten  unter  ihren  Mfigden  sitzend  und  mit 
weiblichen  Arbeiten  beschäftigt  So  gewann  also  Lucretia  (dies 
war  der  Name  der  Gtemahün  des  CoUatiaus)  den  Pieis  der  Sitt- 
sanikeit  Allein  ihre  SchSuheit  hatte  zi^Ieich  bei  eben  diesem 
Besuche  in  Sextus  Tarquinius  unlautere  Begierden  entzflndet  Xbr 
kehrte  nach  wenigen  Tagen  zurOc^  und  verschaffte  seiner  Be|^erde 
durch  die  Drohung,  ihren  Namen  ewiger  Schande  preiiizugebeii, 
Befriedigung.  Lucreüa  hess  aber  hierauf  ihren  Gatten  und  ihren 
Tater,  Sp.  Locretius  Tricipitinus,  aus  dem  Lager  zu  sich  rufen. 
Alit  ihnen  kamen  noch  zwei  andere  Tomehme  Bfimer,  P.  Talerius 
und  L.  JuniuB  Brutus,  letzterer  ein  Sc^westersohn  des  EOnigs, 
der  aic^  vor  dessen  Nachstellungen  nur  dadurch  hatte  retten 
kfinnen,  dass  er  sich  blödsinnig  stellte.  Diesen  vier  MSnnem 
berichtete  Lucretis  den  an  ihr  begangenen  Frevel  Nachdem  sie 
ihre  Erzählung  beendet  hatte,  zog  sie  einen  verborgen  gehaltenen 
Dohdi  hervor  und  durchbohrte  sich  damit  Brutus  aber,  die  Haake 
des  Blfidmnns  ablegend,  erhob  den  Dolc^  und  schwur  bei  demsel- 
ben, dass  er  diesen  Frevel  durch  Tertreibung  der  königlichen 
Famihe  rtciten  wolla  Den  gleichen  Schwur  leisteten  auch  die 
Ofarigen  Anwesenden.  Nun  wurde  zuerst  Collatia  durch  die  ErzSh- 
Itmg  von  dem  Vorge&llenen  in  Aufregung  gesetzt  Dann  eilten  die 
Teisdiworenen  nach  Rom,  beriefen  eine  Y<dk8ver8ammlTmg  und 
bewirkten  den  BestdilusB,  dass  die  kßnigliche  Ftunilie  verbannt  und 
das  SSnigthum  abgesdiafft  sein  solle.  Auch  nach  Ardea  begab  sidi 
Brutus,  um  das  Heer  fOr  den  Aufstand  zu  gewinnen.  Der  EOnig 
eille  auf  die  erste  Kunde  von  den  Vorgängen  nach  Rom,  in  der 
Hotbung,  dort  die  Bewegung  unterdrOcken  zu  können.  Er  bnd 
aber  die  Thore  gescUossen.  Uittlerweile  war  auch  das  Heer  auf 
BnituB  Antrieb  abgefallen,  und  so  blieb  ihm  nichts  Qbrig  als  die  Flucht 
JSr  ging  mit  seinem  Weibe  und  zw^en  seiner  SOhne  nach  Cire. 
Sein  Sohn  Seztus  ging  nadi  Qabii ,  wo  er  bald  darauf  von  denen,  die 
fOr  seine  dort  begangenen  Frevel  Sache  suchten ,  erschlagen  wurde. 
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Werth  und  geschicbtlichet  Gehalt  der  KOnigsgeschichte. 

Wir  Bind  In  dei  vorstehenden  Daratollung  der  ESnigege- 
BcMcbte  hAupts&chlicli  dem  Liviiis  gefolgt  Ausaer  ihm  giebt  ea 
nnr  noch  einen  Quellenschriftsteller,  Ton  dem  wir  eine  zusanunen- 
hSngende  ausfDhrlichere  Darstellung  der  KSnigsgesdiichte  besttzen. 
Dies  ist  Dionymus  von  TTalürami««.  Beide  haben  iloe  Werke  in 
der  Zeit  des  Augnstus  verfesat ,  also  in  Betreff  der  Eonigegeeohii^te 
Ober  ein  halbes  Jahrtausend  nach  den  EreignisBen ,  die  sie  berich- 
ten. Sie  haben  ihre  Eenntniss  hauptaftchlich  aus  den  sog.  Anna- 
listen geschöpft,  die  zuerst  die  rOmische  Öes<diiohte  von  den 
ftltesten  Zeiten  an  naoh  der  Ordnung  der  Jahre  au&uzeicihnen 
begonnen  haben,  von  denen  aber  auch  die  tltesten,  Q.  iUniu 
Piotor  und  Cincius  Alimentus,  nicht  Aber  die  Zeit  des  zweiten 
punisdien  Krieges  lurüekieichen.  Nun  haben  diese  Annalisten 
allerdings  für  die  Zeit  nach  den  Kfinigen  einen  Anhalt  an  man- 
cherlei gleichzeitigen  Au&eiohnungen  gehabt,  z.  B.  an  den  soge- 
nannten Annales  Mazimi,  kurzen  ohnmikenartdgen  Aofeeichnujigen, 
die  von  dem  Fontifex  Mazimus  Jtia  für  Jahr  angefertigt  und 
OfEentlich  ausgestellt  'wurden,  femer  an  den  Privatchroniken,  die 
in  einzelnen  Familien  geführt  vurden ,  an  den  Yerzeiohnisaen  der 
Kagistzate  und  an  allerlei  Urkunden,  die  im  Verlauf  der  Zeit 
immer  Eahliei<dier  wurden  und  deren  Aufbewahrung  in  Bom 
Gegenstand  besonderer  Soi^falt  war.  Aber  flir  die  KOnigsseit  gab 
es  Ins  auf  einige  wenige  Urkunden  gar  nichts  deigleiohen.  Die 
Sohreibknnst  ist  in  Rom  wahrscheinHoh  erst  unter  und  mit  dem 
Siteren  Tarquinius  eingeführt  und  in  den  ersten  Zeiten  Belbstver- 
Btftndlich  nur  sehr  sparsam  angewendet  worden.  Wir  hOrsn  dem- 
nach aas  der  KJJnigszeit  nur  von  zwei  Urkunden,  die  sich  bis  in 
die  sp&tere  Zeit  erhalten  haben  solleQ,  und  auch  deren  Echtheit 
ist  nicht  ohne  Omnd  bezweifelt  worden:  diese  sind  das  Btlndnis, 
welches  anter  Servius  Tullius  zwischen  den  latinisohen  StSdten 
abgeschlossen  wurde,  und  ein  Bundesvertrag  zwischen  Bom  und 
Oabii ,  wek^r  nach  dem  Zeugniss  des  Dionysius  von  Baükamass, 
der  die  Urkunde  noch  selbst  gesehen  haben  will,   auf  eine   über 


b>  Google 


Die  Art  im  Oetwrlicfcnmg  dsr  KtatgigSKtucblc.  &1 

ein  Bret  gezogene  Euhhatit  geschrieben  war.  Dass  j«ne  chroniken- 
artigeii  Änfeeiclinuiigeii  niclit  achon  unter  den  Eiligen  Btattfonden, 
geht  schon  darane  hervor,  dase  nna  die  Ereignisse  dieser  Zeit 
nicht  nach  Jahten  geordnet  flberliefert  sind.  Eben  so  wenig  kann 
selbstverstAndlich  in  Bezug  anf  jene  Zeit  von  Verzaichnissen  der 
Hagistrate  die  Bede  sein. 

Ausser  den  Werken  des  Livius  und  Dionysius  besitzen  wir 
zwar  audi  für  die  KCnigszeit  noch  eine  ziemliche  Menge  einzelner, 
zum  Theil  werthvoller  Notizen.  Allein  auch  diese  beruhen  auf 
keinem  anderen  Grunde  als  die  Darstellungen  des  LiviuB  und 
Dionysius  oder  der  Annalisten. 

Unsere  Naohriohtea  Uber  diese  Zeit  kßnnen  sonadi  im  Wesent- 
lichen nur  auf  mflndücher  Ueberlieferung  beruhen.  Da  aber  durch 
diese  eine  BoausfOhrlicheEunde,  wie  vir  sie  besitzen,  unmöglich  fort- 
gepflanzt eem  kann,  so  muss  femer  angenommen  werden,  dass 
die  spateren  Au&eichner  Vielerlei  ergänzt  und  anagefOhrt  haben. 
Schon  hieraus  ergebt  sich,  dass  der  geschichtUche  Werth  dieser 
Nachriahten  nur  ein  sehr  bedingter,  und  zweifelhafter  sein  kann. 
Die  mflndlidLe  Ueberlieferung  pflegt  ihren  Stoff  im  Laufe  der  Zeit 
viel&ch  umzugestalten ,  sie  liebt  es ,  einzelne  Persönlichkeiten  hei^ 
Toizuheben  tukd  \mter  ihren  Kamen  weit  auseinander  liegende 
Tor^nge  znsammenzu&eaen,  sie  kehrt  sich  wenig  an  die  Zeit- 
folge, de  verändert  den  historischen  Hintergrund,  sie  sohmückt 
aus,  Ede  erweitert,  zieht  aber  auch  wieder  zusammen,  endlich  hat 
sie  bei  jugendlichen  Yolkem  namentlich  auch  den  Trieb,  natflr- 
liche  Yoi^ftnge  in  das  Gebiet  des  Wunderbaren  hinaberzospielen. 
Und  dazu  kommt  nun  noch  die  Zulhat  der  Au&eichner,  die  das, 
was  sie  vorfituden,  in  Zusammenhang  zu  bringen  suchten,  die 
aus  dem,  was  die  Ueberlieferung  bot,  oder  auch  das  aus  bestehen- 
den iüniichtangea  und  Sitten,  wohl  auch  aus  bloaeen  Namen 
Schlösse  z(%e&  und  die  Ei^bnisse  derselben  als  Thatsadien  hin- 
stellten, die  femer  nicht  selten  aus  Unkenntnis  und  Uissrer- 
stiudnis  sp&tere  Ereignisse  oder  Zust&nde  auf  eine  frühere  Zeit 
aberü-ogen,  die  flbeiiiaupt  ohne  alle  Kritik  Teifohren  imd  ihren 
Stoff  zwar  nicht  durch  absichtliche  Erdichtungen,  die  wir  nur  in 
wenigen   einzelnen  f%Uen  anzunehmen  haben,    wohl   aber   durch 
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Wie  wir  aber  hiernach  schon  aus  allgemeinen  GrOnden  an- 
n^imen  mflaaen,  dasB  die  KOnigegeschichta  nur  einen  Behr  beding- 
ten historiachen  Werth  habe,  so  wird  dies  auch  durch  die  wirk- 
liche Beschaffenheit  derselben  aufs  Vollkommenste  beet&tigt. 

Es  wird  kaum  oültfaig  sein,  an  die  zalilTeichen  Beispiele  von 
Wundem  und  sonstigen  Yermischungen  der  Götter-  und  Men- 
schenwelt zu  erinnern,  welche  alte  den  sageiilmften  Charakter 
dieser  Geschichte  verratlien,  wie  wenn  Romulus  der  Sohn  eines 
Gottes  ist  und  endlich  auch  selbst  zu  den  Göttern  eriioben  wird, 
wenn  Numa  und  Serrius  TulliuB  Göttinnen  zu  Gemahlinnen  haben, 
wenn  letzterer  ebenfiüls  Sohn  eines  Gottes  ist,  wenn  Tullus 
Hoatilius  von  Jupiter  im  Zorn  durch  den  Blitz  erschlagen  wird, 
wenn  dem  iltem  Tarquinius  seine  hohe  Bestimmung  dur«^  einen 
von  den  Gittern  gesandten  Adler,  dem  Servius  Tuilius  durch  eine 
gOtäiche  Flamme  angezeigt  wird  u.  b.  w.  Femer  aber:  wird 
man  es  glauben  wollen,  wenn  alle  wesentlichen  bOi^erlichen  Ein- 
richtungen auf  Romulus,  die  religiösen  auf  Numa  als  SchSpfer 
nnd  Urheber  zurOckgeföhrt  werden,  wfihrend  diese  Dinge  viel- 
mehr flberall  die  Uitgift:  der  YOlker  aus  ihrer  fiHhesten  unbe- 
wussten  Entwiokeluugsperiode  bilden?  Nicht  minder  unglaublich 
ist  es,  dass  sieben  Könige  nach  einander  geherrecht  haben  sollen, 
von  denen  jeder  seine  besondere  bestimmte  Bedeutung  hat,  so 
dass  jeder  an  seinem  Tbeile  als  HitgrOnder  des  römischen  Staates 
angesehen  werden  kann*).  Denn  wie  Homulus  und  Kuma  die 
bOi^rlidien  und  re%iOsen  Mmichtungen  geschaffen  haben,  so 
gilt  Tullufi  HoBtUius  als  der  GrOnder  eines  dritten  Stammes  der 
Patrider,  der  Lucerer,  Äncus  Hardus  als  der  Schöpfer  des  ple- 
bejischen Standes,  Tarquinius  PriscuB  als  der  Urheber  der  politi- 
schen Macht  und  des  äusseren  Glanzes  der  Stadt,  Servius  TuUius 
als  der  Schöpfer  der  Centuriatverbasung  und  des  darin  enthalte- 
nen Keimes  zu  der  Ausgleichung  beider  StSnde ,  w&hrend  endlich 
Tarquinius  Superbus  die  Ausartung  des  Königthums  reprSsentiert, 

*)  Dies  wild  schon  von  livius  bemerkt,  s.  H,  1;  nt  band  immerito 
onmes  deincepa  canditores  portiam  certe  mAib  —  namerentor. 
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die  nidit  minder  ihre  besoodere  Darstellnng  erforderte,  nin  die 
Tffltreibnng  der  Könige  bu  motivieren.  Nicht  minder  KufbUend 
ist  ee  ferner,  dasa  nie  in  Bomulus  nnd  Bemus,  in  Bomnlne  und 
Taüns,  so  andi  in  der  vechselnden  Aufeinanderfolge  von  Kflnigon 
aoB  romnlieohem  und  eabimBchem  Stamme  (Bomnina,  Numa,  Tutlus 
Hostilins,  Anona  Marcdus)  der  schon  erwShnte  DuaJismuB  des 
iCmiachen  Staates  Eiun  Yorschein  kommt  Sodann  iet  aber  auoh 
die  Zahl  der  sieben  EOnige  von  der  Art,  dasa  sie  gerechte  Be- 
denken .erregt,  t^eüs  an  räch,  weil  sie  eine  heilige  Zahl  ist, 
tbeils  ireü  es  kaom  glanblioh  ist,  dasa  eine  Zeit  von  244  oder 
nach  einer  andern ,  -wahrscheinlich  nrsprOnglicheren  Rechnung  von 
340  Jahren  dnrch  deben  gewUblte ,  in  gerdfterem  Alter  znr  Herr- 
adiaft  gelangende  Könige,  von  denen  fiberdem  nur  zwei  eines 
nat&rlichen  Todes  und  im  Besitze  des  Thrones  gestorben  sind, 
ausgefUIt  sein  sollte,*)  -wahrend  z.  B.  bei  den  Dogen  von  Vene- 
dig;, 80  lange  ihre  Wahl  in  Umlioher  Weise  statt&nd,  -wie  sie 
von  den  rtbnischen  Ki^nigen  berichtet  wird,  anf  jeden  derselben 
nidit  mehr  ala  12  >/*  Jahre  als  Dorchschnittaeeit  ihrer  Begierung 
kommen.  Endlidi  err^  auch  noch  die  Zahl  von  240  Jahren, 
irofem  wir  diese  als  die  echte  und  orsprOnj^iche  annehmen, 
einiges  Bedenken,  da  me  gerade  das  Doppelte  der  Zahl  von 
Jahren  ist,  die  swisdien  der  Vertreibung  der  EjSnige  und  dem 
Rwmdft  Roms  hegen :  ein  Yerhältnis ,  das  man  kaum  als  zuSUlig 
wird  ansehen  wollen. 

Hierzn  kommen  aber  noch  mancherlei  besondere  Unwahr- 
Btdieinlidikeiten  oder  Widerspruche.  Es  ist  kaom  denkbar,  dass 
man  wiederiu>lt  Rremde ,  wie  Tarqninius  Friscos ,  wie  Serviua 
Tnlling,  auf  den  Thron  gehoben  haben  sollte,  -während  bekannt- 
Ijkdt  die  Alten   durchweg  sogar   hinsichtlich   der   Au&ahme   von 


*)  Gegen  dieses  von  Niebnhi  anfgeBtellte  Aigament  hat  L.  Boss  in 
etnem  Anfsatz  über  die  B^raungsdaner  der  römischen  Eönige  (ArobKo- 
logiache  An&fitze,  2.  Bamml.,  S.  191  fl.)  eine  Anuhl  von  Beispielen  ande- 
rer B^enteureihen  geltend  zu  machen  gesnoht,  deren  dniohaobnittliahe 
Begienmgsdaaer  eben  Bo  oder  doch  nicht  viel  weniger  lang  ist ;  er  hat  jedoch 
dabei  die  oben  angeführten  besonderen  Umstände  nnberüokaichtigt  gelaasen, 
welche  bei  den  löm.  Königen  die  lange  Dauer  wenigstens  sehr  aufbllend 
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Fremden  ins  Bürgerrecht  ongemein  schwierig  waren.  Wie  luum 
ferner  TarquiniuB  Superbus  der  Sohn  dee  Tarquinius  Friacus  und 
bereite  beim  Regierougsantiitt  des  Servius  TuUius  erwachsen  sein, 
80  dssa  ihm  dieser  EOnig  seine  Tochter  Terheiiathen  kann,  dann 
nach  einer  44j!lhrigen  Begiemng  des  Servius  Tullins  aodi  selbst 
24  Jahre  regieren  und  noch  seiner  Yertreibung  nocb  15  Jahte  in 
der  Verbannung  leben?  "Wie  kann  Junius  Brutus  sich  wahnsinnig 
stellen  und  allgemein  dafür  gelten  und  gleichwcM  die  wkditige 
Stelle  eines  Tribunua  Celenim  bekleiden?  Wer  wird  es.  glauben, 
dass  die  benachbarten  YQlker ,  nachdem  sie  von  Romolue  fort- 
während  durch  Erobemngskriege  gereizt  worden  ,  der  Stadt  wih- 
rend  der  43j9hrigen  Regierung  des  Numa  einen  nie  unterbrodio- 
nen  Frieden  gevpUhrt  haben  sollen  ?  Sollte  Qabii ,  wie  die  Deber- 
lieferung  berichtet,  mit  Qewalt  unterworfen  und  ^eichwdil,  wie 
eben&Us  berichtet  wird ,  ein  Bundesrertrag  mit  ihm  abgesohlcesen 
worden  sein?  Und  ist  es  endlich  nicht  ein  offenbarer  WidersiRiioli, 
wenn  z.  B.  die  Einsetzung  der  Augum  bald  dem  Bomulus,  bald 
dem  Numa,  und  eben  so  die  der  Jetialen  bald  diesem  letzteren, 
bald  dem  Äncus  Maicius  beigelegt ,  und  wenn  Numa  der  Qrtlnder 
des  Yestadienstee  durch  die  vestalisohen  Jungfrauen  genannt  wird, 
wBhrend  schon  Bhea  Silvia,  die  Stammmutter  des  rOmischen  Vol- 
kes, in  der  Sage  als  Vestalin  erscheint? 

Ee  ist  demnach  kein  Zweifel ,  dass  wir  in  der  Zeit  der  Könige 
überall  auf  einem  schwankenden ,  unsicheren  Boden  stehen.  Wir 
werden  anzunehmen  haben,  daes  nicht  Born  von  Bomulus  seinen 
Namen  bekommen  hat,  sondern  dasa  Bomulus  selbst  nicht  nur 
seinen  Namen,  sondern  seine  ganze  Existenz  Bom  verdankt,  wel- 
ches einen  Grtlnder  haben  mnaste  und  dem  daher  die  Sage  ihn  als 
solchen  verlieh.  Eben  so  wird  auch  die  Persönlichkeit  des  Numa 
kaum  aufrecht  zu  eriialten  sein.  Die  übrigen  KOnige  m(^^  aller- 
dings historische  FersCnlichkeiten  sein.  Auch  ist  kein  Grund  vor- 
handen, daran  zu  zweifeln,  daas  z.  B.  Bömer  und  Sobiner  si<^ 
zu  einem  aus  zwei  StBmmen  bestehenden  Volke  vereinigt,  dass 
zu  diesen  zwei  St&mmen  noch  ein  dritter,  der  der  Luoeres,  hin- 
zugekommen, daas  der  Stand  der  Plebejer  durch  Aufiiahme  von 
Latinem  in  das  rSmische  Bürgerrecht  entstanden,  dass  unter  den 
letzten  Königen  Bom  nicht  nur  seLae  Herrechaft   Über  dae  Gebiet 
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der  latmiflclLen  StMte  au^edelmt,  sondern  auch  im  Inneren  in 
Besag  auf  die  Verbssung  und  seine  sonstige  innere  Sntwickelung 
grosee  Fortsc^tta  gemacht  habe.  Endlich  viid  auch  in  Bezug 
auf  den  Sturz  des  Ejjnigthums  die  üeberlieferung  im  Wesent^ 
liehen  ÜBSlxubalten  und  demnach  anzunehmen  sein ,  daBS  die  Beihe 
der  ESnige  mit  einem  Tyraimen  geschlossen  habe,  der  dun^ 
seine  Oraasainkeit  und  Willkflr  eine  Vereinigung  der  angesehensten 
Männer  und  eine  Umirälzung  herbdfilfarte.  Andere  Eraigniase 
sind  wenigstens  ihrem  Eem  nach  in  der  Uebeiüeferung  zu  erken- 
nen. So  ist  zwar  die  Zerstiirung  Alba's  durch  die  BOmer  unhia- 
torisch;  di^iegen  steht  der  Annahme  nichts  entgegen,  dass  Alba 
Toa  Andern,  vielleicht  von  den  sich  gegen  seine  Oberhoheit  auf- 
lehnenden Latinem  zerst^lrt  und  Born  durch  Aufnahme  zahlreicher 
Albaner  vetgrOesert  worden  sei ,  die  bei  dieser  Yorausseteung  fOg- 
üaä  ontar  den  gflnst^sten  und  ehrenvcdlsten  Bedingungen  Auf- 
nahme finden  konnten.  Allein  ob  es  debea  Könige  oder  mehr 
oder  weniger  gegeben,  wie  viele  Jahre  die  ganze  EOnigszeit,  wie 
viele  die  Begierungszeit  jedes  einzelnen  EOnigs  gefüllt  habe,  ob 
die  verschiedenen  Yorgftnge,  die  an  aioh  für  historisi^  gelten 
klhinen,  sich  unter  diesem  oder  jenem  ESoige  ereignet  haben, 
dies  AUes  wird  freilich  immer  dahin  gestellt  bleiben  mflssen. 

Was  wir  in  Vorstehendem  Aber  die  ESuig^eeohidite  bemerkt 
haben,  das  gilt,  wie  sicQi  denken  lässt,  in  noch  viel  hSheiem 
Orade  von  der  Vorgest^ohte  Bcmis,  also  von  den  latanischen 
EOnigen  Janus,  Satumus,  Faunus  und  Laldnus,  von  des  Aeneas 
Ankunft  in  Italien  und  von  der  400jShrigen  Geschichte  Alba's  von 
seiner  Qrflndtmg  durch  Ascanius  bis  auf  Amulius  und  Numitor 
herab.  Hier  kann  noch  weniger  von  gleichzeitigen  Au&eichnungen 
die  Bede  sein,  und  auch  an  sich  ist  die  Ueberlieferung  noch 
weniger  glaubhaft  als  fOr  die  EOnigsgesohiohten.  Janus,  Satumus 
und  f^tmos  sind  nicht  ausgezeichnete  EOnige,  die,  wie  die  Sage 
berif^tflt,  zu  QOttem  erhoben  worden  sind,  sondern  alüatinische 
QMter ,  welche  die  Sage  auf  die  Erde  hat  herabsteigen  und  unter 
ihren  Verehrern  segensreich  waJten  lasse» ,  und  auch  Latinus  und 
Aeneas  sind  nichts  als  die  StammgCtter  (die  Du  indigetes)  von 
LaTinium  und  Laurentom,  und  wenn  der  letztere  mit  der  Sage 
vom  trojanischen  Eriege  verflochten  wird ,  so  ist  dies  nichts  Ande- 


D,g,t7„lby.GOOgIC 


S6  EnUa  Bach ,  vl«t«  Cipttal. 

res  aU  vas  auch  sonst  von  mehreren  italisohen  StSdten  (Pne- 
aeste,  Lanuvium,  Äidea,  ÄBtium,  Polibwium  u.  a.)  behuiptot 
wurde,  und  ist  durch  den  Emfluss  von  Cum&  nnd  durch  dessen 
Zusammenhang  mit  der  trojanischen  Sage  genügend  zu  erklären. 
Was  endli<di  die  lai^  Beihe  der  albanischen  Eflnige  anlangt,  so 
ist  deren  Wesenloaigkeit  schon  an  dem  umstände  dentlidi  zu 
erkennen ,  dass  uns  die  Ueberliefenmg  nidits  als  die  blossen  leeren, 
flberdem  immer  wiederkehrenden  Namen  von  ihnen  bietet 

Gleichwohl  ist  diese  ganze  XTeberlieferung ,  so  wenig  sie  uns 
auch  eine  sichere  glaubhafte  Qesohichta  Borns  für  die  Zeit  bis  iiiir 
Tertreibung  der  Könige  bietet,  fOr  uns  nicht  <^me  bi8t<mscheD 
Werth,  weil  sie  bis  auf  die  wenigen,  in  unserer  obigen  Darstel- 
lung bereits  hervorgehobenen  einzelnen  Punkte  durchaus  echt 
rßmisch  und  ein  Erzeugnis  des  eignen  nationalen  Geistes  der 
ROmer  ist  und  demnach ,  wenn  nicht  ein  Mittel ,  so  doch  selbst 
ein  nidit  unwichtiges  Objekt  der  historieohen  Erkenntnis  bildet. 
Wenn  in  Widerspruch  hiermit  behauptet  worden  ist,  dass  sie  der 
Phantasie  der  Griechen  und  deren  Wunsche,  sich  die  Gunst  der 
m&chtigen  ROmer  zu  erwerben,  ihren  Uraprung  verdanke:  so 
widerlegt  sidi  dies  dadurch,  dass  sie  ihren  Hauptbestandtheilen 
nach  iher  ist  als  diese  Bemühungen  der  Griechen,  und  dass  sie 
Überall  mit  rOmisdien  Einrichtungen  und  Gebräuchen  und  Oertlich- 
keiten  au&  Engste  verflochten  ist,  die  den  Griechen  unmöglich 
so  genau  bekannt  sein  binoten.  Wir  eiinnem  in  dieser  Bege- 
hung nur  an  den  Testaoult ,  an  das  Fetialenrecht ,  an  die  Auspicäeu, 
von  denen  namentlidt  die  letzteren  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
und  an  das  Capitol,  an  den  Rnminalisdien  Feigenbaum,  an  den 
LacuB  Gurtius  u.  A.*) 

Eben  dieser  Umstand,  dass  sie  echt  rtmisch  ist,  verleiht 
ihr  aber  auch  noch  in  einer  andern  Hinsicht  einen  nicht  unbedeu- 
tenden historischen  Werth.  Wenn  auch  das  Geb&ude  der  That- 
sachen  viel&ch  aus  imhistorisdien  Bestandtheüen  zusammengesetzt 
ist,  so  ist  dies  doch  viel  weniger  mit  der  Grundlage  der  inneren 
Zustande  der  Fall ,   auf  der  dieses  GeUlude  aufgefOhrt  ist.     Diese 


*)  Andere  Beispiele  b.  bei  Schwüler.  R.  0.  Bd.  1,  ! 
Lewis,  Ünteisuchongen ,  B.  1,8.  395  fi.  der  d.  Uebu«. 
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ümeien  ZusSnde  bilden  gleichsam  den  ruhenden ,  weniger  bew^ 
ücheQ,  die  Phantasie  weniger  benusfoideradea  Beatandäieil  der 
Uebailieferang  und  lassen  sich  also  in  viel  hfiherem  Grade  als 
historisch  annehmen.  Und  hierzu  kommt  noch,  daas  bei  ihnen 
eine  gewisse  stetige ,  nach  bestimmten  Gesetzen  doh  entwickelnde 
PtHÜüJdnng  voiauszueetxen  ist,  und  daas  also  Schlösse  und  Ctaa- 
binilionen  auf  diesem  Gebiete  viel  mehr  zu  leisten  im  Stande  sind 
als  Ulf  dem  der  äosserea  Thataachen  *). 

"Wir  sind  deshalb  im  Stande,  über  Ver&seung,  Religion  und 
Sitten  mid  QebriUudie  auch  in  Betreff  der  EOnigszeit  Hanoheiiei 
lu  Brennen  oder  doch  mit  grasaer  Wahrscikeinlic^elt  zu  ver- 
rnulhen.  Obglrädi  daher  schon  oben  bei  den  einzelnen  KOnigen 
auch  die  vtm  ihnen  in  Betreff  der  inneren  Einrichtungen  getroffe- 
nen Haasaregeln  emlhnt  worden  sind ,  so  halten  wir  ea  doch 
lüdit  für  fibedOsaif ,  diese  zerstreuten  Notizen  zu  einem  Oeaammt- 
büdä  des  ältesten  rOmisohen  Staates  und  der  mit  ihm  in  der 
EOnigszeit  vorg^angenen  Yerindenmgen  zusammenzu&esen. 


FflnfteB  Csplt«l. 

Die  YeTfassnng. 

Das  rSmische  ToUe  (der  Populus  Romanns)  bestand  nrsprOng- 
lich  nur  ans  den  Patridem,  und  diese  waren  eingetheüt  in  die 
diei  Tribus  oder  Stimme  der  Ramnes,  Tities  und  Lnceres,  in  30 
Corien,  300  Geschlechter  (gentes)  und  3000  Familien,  so  dass 
jede  Tribus  zehn  Curien  nnd  jede  Curie  zehn  Geschlechter  und 
endlich  eben  so  jedes  Geschlecht  zehn  I^unilien  enthielt  Das 
Bud,  welches  diese  engeren  und  weiteren  Eieise  umschloes,  war 
dnich  besondere  Opfer  imd  religiöse  Gebräuche  geheiligt;  wenig- 
stena  wird  uns  llberliefert ,  dass  die  Curien  und  Geschlediter  ihre 
eigenen  Satxa  gehabt,  was  auch  durch  zahlreidie  Beispiele  bestä- 


*)  Dies  hat  bcIioq  Folybion  bemerirt,  VI,  57  (Hnitsoh):  rlvfihiiiait 
(sc  iföno»  tiit  ifolmiae)  Soimof  *jf«»  av/tßuiyn  t^  ^Mp/ov,  rbv  t' 
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tigt  wird.  Audi  hatten  die  Curien  ihre  ^gmien  Vtasteher ,  Guho- 
nen  genannt,  und  das  öleiche  war  wahncheinlioh  bei  den  Tribus 
der  fall,  deren  Torateher  den  Namen  Tribunen  geführt  haben 
mOgen. 

Dieser  Einiheilung  gemäss  bestand ,  wie  uns  Überliefert  viid, 
aTich  das  Heer  ursprUnglidi  aus  einer  L^on  von  3000  Ibmn  zu 
Fu£6  und  300  Beitem,  je  1000  oder  100  aus  jeder  Tribus,  oder, 
was  wahiBcheinlicher,  aus  drei  Legionen  von  je  3000  Mann  za 
fws  und  300  Beitem,  so  dasB  jede  Tribus  eine  L^on  von  die- 
BßT  StSike  stellte.  Auch  der  Grundbeaitz  war  danach  rertheilt 
Aus  diesem  waren  300  Centuiien  von  gleicher  GrOsae  fOr  die 
300  Qesobleohter  gebildet ,  und  von  jeder  Genturie  entfielen  wie- 
derum je  2  Jugera  auf  die  10  Familien,  in  welche  man  sic^ 
jedes  Oeschledit  getheilt  dachte. 

Eben  darauf  beruhen  aber  auch  die  politischen  Institutionen. 
Die  Häupter-  der  Familien  (die  patres  bmilias)  traten  cuiienweise 
zu  ihren  Volksversammlungen  zusammen,  sie  atünmten  in  äuen 
Curien  ab,  so  dass  zunächst  die  Curienstimmen  gewonnen  wurden, 
und  die  Mehrheit  der  Curienstimmen  ergab  dann  das  Resultat  der 
ganzen  Abstimmung.  Es  Messen  daher  diese,  sonach  Uoss  aus 
den  Fatriciem  bestehenden  Yolbsversammlungen  Curiatoomltien 
(oomitia  curiata).  Die  Häupter  der  Oesohlediter  aber  bildeten  den 
Senat,  welcher  sonach  aus  300  llit^edem  bestand:  eine  Zahl, 
die  auch  später,  wenn  auch  viel&ch  überschritten,  doch  immer 
als  Normalzahl  angesehen  worden  ist 

Neben  den  Patriciem  und  den  Sdaven ,  weldie  letztere  man, 
wenn  auch  in  gennger  Zahl,  als  von  An£ang  an  T<nhanden  vor- 
auszusetzen  hat,  gab  ea  in  der  ältesten  Zeit  nur  noch  einen 
Bestandtheil  der  Bev&lberang,  die  sogenannten  Clienten  oder  (nach 
wftrthclier  Üebersetzung  des  lateinischen  Wortes)  HSrigen ,  Ansied- 
ler aus  der  Fremde ,  die  eicli  ohne  eigentliches  BOrgerrecht  in 
Rom  niederUessen  imd  daher  zu  ihrem  Schutze  genflüügt  waren, 
sich  an  einzelne  Fatrioier  anzuschlieasen ,  die  selbst  keinen  Oruud- 
bedtz  erwerben  konnten,  die  deshalb  in  der  Begel  von  ihrem 
Sohutzherm  ein  StQok  Land  zur  Bebaunng  Dberwiesen  bekamen, 
dafOr  aber  einen  Theil  des  Ertrage  an  ihn  abgeben  mussten  und 
ihm   auch    sonst   zu   allerlei   Dienstleistungen   verpflichtet   waren. 
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Das  YeiblltniB  zviechen  Schutzhelm  oder  (mit  dem  lideiniadieiL 
Nsmeu)  Patron  und  Client  war  gann  &tuüioh  wie  das  swisdien 
Vater  und  miadetiSluigem  Sohne.  Der  Patzern  moeste  den  dien- 
ten in  jeder  Hinsiclit  schätzen  und  vertreten;  deijenige,  der 
eeinem  Clienten  Schaden  zuftlgte ,  war  sogar  durch  ein  Oesete  der 
BWÖlf  Tafeln  fttr  verfehmt  (saoer)  d.  h.  den  gßtflichen  Strafen  ver^ 
lallen  erUfirt ;  dagegen  war  der  Client  verpfiicdLtet ,  eeinem  Patron 
In  allen  Dingen  treu  und  hold  zu  sein ,  ihn  z.  B.  aus  der  KriegB- 
gefimgenschaft  loszukaufeii,  zu  den  Oeldgtnfen,  zu  ireldien  er 
etwa  Terortbeilt  wurde,  und  zur  Auseteoer  sdner  TOchter  beizu- 
tragen u.  dgL  m.;  Beiden  war  es  durch  Oeeete  oder  Sitte  TSr- 
boten ,  einander  anzuklagen  oder  gegen  einander  Zeugnis  absu- 
l^en. 

Das  Haupt  diesee  Volkes ,  der  EOnig ,  war  der  oberste  PrieBtra, 
der  Ober&ldherr,  der  oberste  Richter,  ihm  gebflhrte  ferner  die 
ganze  volläehende  Gewalt,  und  audi  seine  gesetzgebende  Gewalt 
Timl  die  Entsoheidui^  Aber  Erieg  und  EMeden  war  not  durch 
rfm  Hflikonunen  und  durbh  die  Matdit  der  IKnge  besohiinkt ,  nicht 
aber  durdi  bestimmte  Festsetzungen.  Er  berief  den  Senat  und 
die  Cunstcomitien ,  aber  nur  wenn  es  ihm  beliebte  und  wenn  er 
ea  fttr  zweckmSssig  «schtete;  Letzteies  mochte  z.  B.  in  der 
Begel  bei  EriegserklSrusgen  stattfinden,  weil  er  sich  hier  vor- 
zngsweüie  der  Bereitwilligtreit  des  YoLks  durch  dessen  Zustimmung 
xa  -vertöcheni  hatte.  Auch  fehlte  dem  Senat  wie  den  Curiat- 
otHuitieii  die  Initiative,  da  Beide  nur  Aber  das,  was  ihnen  vom 
EGnig  Toi^egt  wurde ,  abzustimmen  hatten.  In  Betreff  der  Au^ 
Übung  der  nchtarlichen  Gewalt  kommt  der  Fall  vor,  daas  der 
dundi  die  vom  EOnig  bestellten  Richter  Veruitheilte  an  das  Volk 
appelliert,  aber  auch  dies  geschieht  nor,  nachdem  und  weil  der 
EOnig  es  gestattet  hat  Erscheint  aber  hiemach  die  Stellung  des 
Eünigs  als  eine  fest  unumschränkte:  so  tritt  dagegen  die  Macht 
des  Volks  desto  bedeutender  in  der  Art  und  Weise  hervor,  wie 
die  kSnJeJüäie  Gewalt  etlangt  wurde.  Dies  geschah  n&mlich  nicht 
durci)  Vererbung,  eondem  durch  die  freie  Wahl  des  patzidschen 
Volkes.  Wenn  der  ESnig  starb,  so  fiel  seine  Gewalt  an  das 
Vcdk  zurflck.  Sie  wurde  zunächst  von  ZwischenkOnlgen  (Inter- 
regen)   geführt  und  zwar  in  der  Weise,   dass   von  den  Senatoren 
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(nadL  ÜTioB  nur  von.  iamdett  derselben)  je  eine  Decorie  fnn&ig 
Tage  iaag  und  ron  den  zelin  Angehörigen  der  Decurie  jed^  fOnf 
Tage  lang  an  die  Spitze  des  Staates  trat  "Einer  dieser  Intorr^en 
Bohlug  sodann  den  Cmiatcomitien  den  neuen  EOnig  vor,  nnd 
diese  hatten  nicht  allein  über  den  gemachten  Vorschlag  zn  ent- 
scheiden, sondern  dem  gewUMten  König  auch  nodt  durcb  einen 
beeondero  Besdiluss  (durch  die  sog.  lex  curiata  de  imperio)  seine 
Rechte  tind  Befugnisse  zu  übertragen*). 

Vir  haben  in  Yorstehendem  das  patriciBohe  Yolk  überall  als 
Ttdlstftndig  und  sfimmtliotae  drei  StBmme  um&saend  ins  Auge 
gefiuet  Nach  der  Ueberlieferung  bestand  aber  ursprOn^ch  das 
Yolk  des  Komulus,  also  die  Tribus  der  Bamnes  mit  zehn  Curien, 
100  Oesohlechteni,  1000  Familien  ftkr  sich  allein.  Die  Tribus 
der  Tities  kam  durdL  die  Sabiner  hinzu,  als  der  Krieg  Ober  den 
Raub  der  Scdunerinnen  duidi  einen  Yertrsg  zwischen  beiden 
YSlkem  beendigt  wurde.  Die  Luceies  der  dritten  Tribus  werden 
häufig  als  Gtruaker  angesehen,  die  siöh  sonach,  in  gleicher  Weise 
wie  die  Tities  mit  den  Itamnes ,  mit  dem  nunmehr  zweistämmigen 
Volke  vereinigt  haben  müseten;  es  ist  indess  wahrscheinlicher, 
dasB  diese  Tribus  durch  das  Hinzutreten  der  Albaner  nach  dem 
üntei^ange  von  Alba  Longa  gebildet  wurde,  vorzflg^cQi  aus  dem 
Qrunde,  weil  aioh  für  die  Beimischung  eines  so  bedeutenden 
etru8kis(^ien  Elements  in  dem  ribnisohen  Staate  und  eonstägen 
ganzen  Wesen  nicht  genug  Anhaltepnnkte  finden.  Auch  nach  . 
der  Vereinigung  scheint  Ülaigens   nicht  sofort  ein  völlige  Oleich- 


*)  Es  ist  von  W.  A.  Becker  im  Handbuöh  der  römisohMi  Altcirüiünwr 
and  von  Bohweglei  znit  besonderen  Naohdmok  behaiqitet  woiden,  daea  die 
Wahl  der  Interrageu  nicht  von  den  SenatorcB,  Bondem  von  den  itesamm- 
ton  Patriciem  geschehen  sei,  weil  überall  voraoBgeeetzt  werde,  dass  die 
königliche  Gewalt  nach  dem  Tode  eines  Königs  an  das  ganze  Volk  zornok- 
gefallen  sei.  Warom  boII  nun  aber  mcht  annrfunen.  dasa  diese  Wabl, 
die  doch  von  geringerer  Bedentnng  war.  von  den  Senatoren  als  Vertretern 
des  Volts,  vielleicht  kraft  einer  ihnen  vom  Volke  ertheilten  allgemeinen 
Vollmacht,  geschehen  sei?  Der  Wahlmodos,  wie  wir  ihn  oben  ai^ji^ben 
haben,  ist  der  von  Livins  nnd  Dionjaina  bei  Oel^enheit  der  Wahl  des 
Nnma  beschriebene ,  auch  von  Walter  (Rom.  Beohtsgeeoh.,  3.  Aofl.,  Bd.  1. 
8.  36)  angenommene. 
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steUuBg  allfiF  drei  Tiibus  emgetreten  zu  sein.  'Wenn  wir  auf 
jene  Nacliiichtea  des  Livius,  cUaa  die  Interregen  nur  aus  100  Sena- 
toren genommen  worden,  einiges  Oewidit  le^n  dürfen,  und  wenn 
diese  100  Senatco^n,  wie  nicht  wohl  anders  anzunehmen,  die  der 
Bamnes  gewesen  sind:  so  würde  daraus  zu  fidgem  sein,  dass 
selbst  die  Titiee  anSbtglioh  den  Bamnee  nachgestanden  h&tten. 
Jedenfiüls  ergiebt  sich  dies  für  die  Lnoeres  daraus,  dass  erst 
der  SMere  Tarquinius  das  dritte  Hundert  aus  ihnen  zum  Senate 
hinzogefDgt  hat.  ESn  anderes  Anseiohen  dafür  dürfte  aooli  darin 
zu  erkennen  sein,  dass  dieser  EOnig  die  Zahl  der  Yeatalinnen, 
wie  es  schednt,  dtmsh  ffinzufDgung  eines  dritten  Faates  aus  den 
Lnceree,  ron  yier  auf  sechs  vennehrt  hat. 

Dies  also  war  der  urqirün^ic^  patricische  Staat,  den  man 
in  gewisser  Beziehung  nicht  unpassend  als  einen  Naturstaat 
bezeichnet  hat  Er  war  dies  insofem,  als  seine  Einrichtungen 
und  Redite  und  Pflichten  Überall  nicht  auf  gesetzlidien  Bestim- 
mungen, sondern  auf  Herkommen  und  Oewohnheit  beruhten  und 
auch  nur  in  diesem  Sinne  festgehalten  und  geübt  wurden.  Ein 
weiteres  Katurelement  lAsst  sich  auch  noch  darin  erkennen,  dass 
jeote  AbtheQungen  des  Volkes  in  Cuiien,  Qesohlechter  und  Familien 
zwar  nicht  wirkliche  verwandtsohaftliche  Kreise  daistelltea,  was 
man  wegen  der  fest  geschlossenen  Zahlen  nicht  annehmen  kann, 
ober  doch  na^  der  Analogie  von  Terwandtsohaftliohen  VeriiUtoisaen 
gebildet  waren.  Bei  den  Familien  und  Qeschlechtem  ist  dies  von 
selbet  einleuchtend,  aber  auch  bei  den  Curieu,  deren  Name  tos 
zweifelhafter  Deutung  ist,  dürfte  das  Gleiche  anzunehmen  eein, 
wenigstens  wird  es  durch  die  griechische  Bezeichnung  Fhmtrien 
vtdlkommen  deotlich  ausgedritckt. 

Wire  Rom  auf  dieee  bisher  besdiriebenen  Elemente  beschränkt 
geblieben,  so  würde  es  ohne  Zweifel  keinen  andern  Yerlauf 
genommen  haben,  als  viele  andere  tienachbarte  StSdte,  und  wir 
würden  daher  schwerlich  überhaupt  etwas  von  seiner  Qeschichto 
wissen.  Dass  dies  nun  aber  nicht  so  geschah ,  dasa  Born  vielmehr 
eine  TrielAraft  T<m  emear  bisher  ungekannten  Stärke  gewann, 
vermCge  deren  es  sich  oidit  nur  zur  Herrin  des  Erdkreises  machte, 
BODdem  andi  in  seiner  innem  Entwickelong  ganz  neue  Erstdiei- 
Hangen  zu  Tage  brachte:  dies  hat  seinen  Qrund  hauptaftohlich  darin. 
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daas  noch  ein  -weiteres  Element  in  den  StaatsorgsnismuB  eingefllgt 
wurde,  idmlich  der  Plabejerstand. 

TJnter  seinem  B^rflnder,  dem  Ancus  Mardns,  blieb  dieser 
Stand  in  dem  YeriiSltnisse ,  in  welohem  er  tuerst  za  dem  rCmiadien 
Staate  fainzugetret«»  var,  d.  h.  er  blieb  ein  fiUBserlüäier,  fremder, 
mehr  beschwerender  als  belebender  n»d  fiMemder  Bestandtheü 
des  Ganzen.  Seine  eigentliche  Bedeutung  gewinnt  er  erst  durch 
die  folgenden  ESnige,  welche  seine  Einrerleibung  in  den  Staats- 
organiamna  zwar  noch  nicht  Tollständig  bewirbt,  aber  sie  doch 
vorbereitet  and  den  Orond  dazu  gelegt  haben.  Diese  Könige, 
die  drei  letzten,  beaeiohnen  Hberhaupt  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt in  der  Entwickelong  Rcms.  Sie  dnd  es,  die  Rom  zur 
Henin  von  ganz  Latium  gemacht,  die  es  mit  grosaartigen  Bau- 
werken gesohmtkokt  und  die,  wie  wir  spSter  sehen  werden,  autdt 
in  der  Religion  nicht  unwiohtige  Neuerungen  eingeflUui  haben. 
Eben  80  haben  de  sack  in  der  Politik  eine  freiere  Riditung 
eingeaohlagen,  indem  sie  zuerst  durch  die  Heranziehung  der  Fiebejer 
zu  pditisciien  Rechten  die  Schranken  des  patricisoben  Staates 
durc^lMrodien  haben.  Indessen  ist  in  dieser  letzteren  Beziehung 
der  jüngere  Tarquinios  auszunehmen,  dessen  Bedeutung  fllr 
die  Entwiokelung  der  rOmisdten  Terbasnng  nicht  in  der  Vort- 
bildung  des  bestehenden,  sondern  darin  zu  suchen  ist,  dass  er 
durdi  den  Umsturz  aller  verihssungsmiasigen  VeiiUQtnisse  den 
Anlass  cur  Abscbaffong  des  EOnigtfaums  und  zur  Begründung  der 
Bepnblik  g^;eben  hat  Di^enigen,  die  nach  dieser  Richtung  hin 
eine  adhOpferisohe  Wirksamkeit  entwickelt  haben,  sind  allein 
Tarquinius  Priscus  und  Sirius  Tullius. 

Der  erstere,  Tarquinius  Priscus,  that  dies,  indem  er  in  die 
vorttandenen  drei  Tribua  eine  grosse ,  der  der  bisherigen  Patricier 
gleiche  Zahl  von  Plebejern  au&ahm,  die  damit  zu  Patriciem, 
wenn  auch  wahrscheinlich  mit  etwas  geringerem  Bange  (de 
hiesaen  patres  minomm  gentium  im  Gegensatz  zu  den  patres 
maiflOTtm  gentium,  wie  nunmehr  die  alten  Patricder  genannt 
werden)  erhoben  wurden.  Seine  eigentJiohe  Abdoht  war ,  zu  den 
bestehenden  drei  Tribns  drei  neue,  aus  den  Plebejern  gebildete 
hinzuzufllgen.  Biese  Absitzt  wmde  i^>er  durch  Attns  Navius 
rerdtelt,  der  hiet^  als  Yerfec^tar  des  patridsohen  Standea  auf- 
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trat  und  besonders  geltend  maohte,  dass  die  diei  Tribug  von 
SomuliiB  unter  ZuBtimmusg  der  AuBjnden  eingeeetzt  warden  seien 
und  deshalb  nicht  wiUkflrüch  abge&ndert  Verden  konnten.  Hit 
dieser  Verdoppelung  der  Stftmma  -war,  -wie  sieh  denken  läset  und 
wie  auch  ausdrücklich  berichtet  wirf ,  zugleich  eine  Verdoppelung 
der  Keitercenturien  verbunden. 

ffiermit  konnte  indess  nur  ein  Th^  der  Plebejer  befriedigt 
werf^i,  nämlich  diejenigen ,  weldie  die  Aufriahme  in  den  Patrider- 
stand  erlangten.  So  wichtig  also  die  Haassregel  als  ein  den 
Vornrtheilen  der  Fatricier  abgerungenes  Zugeständnis  war,  so 
konnte  sie  doch  nicht  auf  die  Dauer  geniigen. 

Die  Uaassregeln  des  Servius  TulUus  betrafen  dagegen  den 
ganzen  Stand  und  waren  insofern  von  emer  viel  tiefer  greifenden 


Das  Wesentliche  derselben  besteht  erstens  darin,  dass  er  den 
Plebejern  durch  die  Eintheilung  in  dreissig  Tiibus  dne  gewüse 
Organiflation  und  damit  die  Möglichkeit  verlieh,  nadi  diesen 
Tribns  georfnete  Standesversanuntungen  (oomitia  tnbuta)  zu  halten, 
und  zweitens  darin,  dass  er  durch  die  Centuriatver&ssung  auf 
Grundlage  eines  ganz  neuen  Prinoips,  nämlich  des  Censns  oder 
des  Vermögens,  eine  Vdksversanunlung  schuf,  an  der  die  Plebejer 
eben  so  wie  die  Fatricier  Theil  hatten,  so  dass  damit  die  Plebejer 
zuerst  das  Stimmrecht  in  Dingen  erhielten,  die  den  ganzen  Staat 
betrafen,  welches  sie  bis  dahin  ganz  entbehrt  hatten. 

Es  ist  si^ar  wahisebeiiLlicfa ,  dass  sie  in  den  neoen  Centuriat^ 
comitiea  die  Majorititt  hatten,  denn  es  kann  nidit  zweifelhaft 
sein,  dass  die  Ztüil  der  Plebejer  grCsser  war  als  die  der  Patricier, 
und  auch  der  Grundbesitz ,  nach  welchem  die  SchAtzui^  gmchah, 
adieint  zum  grosseren  Theil  in  den  ^ndan  der  Rebejer  gewesen 
zu  sein,  da  ihnen  bei  der  Einverieibung  der  latinischen  Städte, 
deren  Bflrger  sie  vorher  gewesen,  abgesehen  von  den^en^^en 
"Hieile,  der  zum  romischen  Staatdutde  genuudit  wurde,  ihr  Orund- 
besitz  verblieb  und  die  Flur  aller  dieser  Städte  jedenMls  eine 
grossere  Ausdehnung  hatte ,  als  die  der  Stadt  Bom ,  welche  den 
Grundbesitz  der  Patricier  bildete. 

Nur  in  Betreff  der  Kittercentnrien  hat,  wie  es  scheint,  eine 
gewisse  Berfickgichtigung  des  Standesunterschiedes   insofern  statt- 
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gefunden,  als  Servius  Tullius  die  von  Tarqninius  Priscus  eütge- 
lichteten  drei  Doppekenturien  bestehen  liees,  velche  jedoch  nun- 
mehr virkliöh  als  seohB  Centimen  gezShlt  wurden,  und  ihnen 
zwölf  Centurien  aua  dem  Plebcgerstonde  hinzulQgte,  so  dase  also 
jene  sechs,  gewöhnlich  die  sex  suf&agu  genannt,  nur  aus  Fatri- 
cdern,  die  zwölf  aber  nur  aus  Plebejern  bestanden.  Indess  wird 
dadurch  das  neue  Priuoip  der  Centuriatoomitien  nicht  wesentlich 
berOhit,  da  die  Bitteroeaturien  nur  einen  kleinen  Theil  des 
Ganzen  bilden  und  die  PatariciOT  nicht  etwa  auf  diese  beschrftnkt, 
sondern   in  den  Qbiigen  Centurien  mit  den   Plebejern   vermischt 

Da  ddi  in  diesen  Rittercentuiien  das  Terhältniss  zwisc^ien 
Patridem  und  Plebejern  wie  1  zu  2  stellt,  so  möchte  man 
geneigt  sein,  das  gleiche  VeiMltnis  auch  für  die  flbrigen  Cen- 
turien TOiaufizusetzen.  Es  vOrde  dann  anzunehmen  sein,  dase 
die  Patrider  etwa  60  Centurien  der  ersten  Klasse  gebildet  hätten. 
IndesB  ISsst  sich  hierCber  bei  der  UnzuUnglidLkeit  unserer  Quellen 
nichts  mit  Oewisaheit  bestimmen. 

Um  nun  aber  das  Uaass  dieses  Zugeständnisses  an  die  Ple- 
bejer richtig  zu  schUzen ,  mOssea  wir  ims  erstens  erinnern ,  dasa 
die  Bedeutung  der  VoUisveisammluag  unter  den  Einigen  flber^ 
haupt  eine  geringe  war.  Sodann  aber  kommt  noch  hinzu,  dass 
die  Curiat£omitien  neben  den  Centuriatoomitien  fortbestanden  und 
die  Beschlfisse  der  letzteren  nur  dann  Qeltung  eriangten,  wenn 
die  Coriatcomitien  ihre  Zustimmung  gaben.  Die  wirkliche  Macht, 
welche  die  Plebejer  durch  die  Centuriatoomitien  erlangten,  beschrjtntt 
sich  in  der  That  darauf,  dass  sie  einen  ihrem  Interesse  nach- 
tlieiligen  Antrag  ablehnen  konnten.  Sie  war  also  zun&chst  ganz 
negativer  Art  Einen  positiven  Einfluss  besaseen  sie  nicht,  da  sie 
keine  Initiative  hatten  und  da  selbst  ein  von  ihnen  angenonmiener 
Antrag  erst  noch  der  Bestätigung  dcv  Curiatcomitien  bedurfte. 

Ueberiiaupt  haben  wir  anzunehmen,  dasa  die  Patrioier  noch 
immer  voRSUgsweise  den  Populus  Bomanus  bildeten.  Sie  waren 
nocli  immer  auaschlieaslich  im  Besitz  der  Ehrenfimter,  so  weit  es 
Boldie  unter  den  Etteigen  gab ,  insbesondere  der  Priesterlmter ,  sie 
aUein  wiuden  als  Kenner  und  Bewahrer  des  göttlichen  und  mensch- 
lichen Hechts  angesehen,    sie  bildeten  allein  die  alten  politischen 
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der  TribuB,  Ourien  und  Gesohlecditer ,  mit  denea, 
abgesehen  von  den  CenturiatoDmitieii,  alle  politistdien  Bechte  imd 
Befugniase  verknüpft  varen ;  ein  weiterer  nidit  imweBentlicher 
Cmstand  war,  dase  sie  allein  aüdi  regelmässig  in  Koul  aufhielten, 
välirend  die  Plebejer  jeden&lls  meist  auf  ihrer  Hufe  irohnten 
und  nur  ausnahmsireiae  in  die  Hauptstadt  kamen,  irovon  die 
Folge  war ,  dass  jenen  von  seUist  der  HanptantheQ  an  den  OtEsnt- 
Uchen  Gesch&ften  zufiel.  Es  wax  also  nur  ein  kleiner  Baum ,  der 
zunfichst  durch  die  Centuriateomitien  den  Plebejern  zugestanden  war; 
iudess  auf  diesem  kleinen  Baum  konnten  sie  doch  Fuss  fiissen 
und  von  hier  aus  ihre  Macht  und  ihren  Einfluss  immer  weiter 
auadebnen. 

Es  lie^  nahe  genug,  die  Frage  auficuwerfen,  wie  man  sich 
<lie  &«iere  Bicfatui^  zu  erklären  habe ,  die  das  rOmisohe  EOnig- 
thum  seit  dem  Siteren  Tarquinius  offienbar  nidit  allein  mit  der 
Emporbebung  der  Plebejer,  sondern  auch  mit  des  ßloigen  oben 
Bugedeuteteui  Maassregeln  und  lünrichtongen  eii^esGblagen  hat. 
Eb  ist  angenommen  worden,  dass  die  drei  letzten  EQnige  dem 
etrnskischen  Stamme  aogehSrt  bitten,  und  man  hat  sogar  die 
Hypothese  angestellt ,  dass  Rom  unter  ihnen  der  Mittelpunkt  eines 


veno  auch  Manches  hierdurch  eine  willkommene  Erklfirung  finden 
würde,  80  steht  dieser  Annahme  doch  auf  der  andern  Seite  der- 
selbe Orond  entgegen,  den  wir  oben  gegen  den  etruskischen 
Ursprung  der  Luceres  erhoben  haben,  dass  nXulidi  Bom  von 
jeher  einen  zu  entschiedenen  Oegensatz  g^;en  alles  etniskisohe 
Wesen  zeigt  und  auch  nachher  zu  wenig  Nachwirkungen  eines 
etruskisclien  Einflusses  zu  erkennen  sind.  Weniger  kflhn  und 
dedialb  glaublicher  dttrfte  die  Yermuthung  sein ,  dass  diese  KQnige 
dem  Stamme  der  Luceres  uigehCrt  hätten  und  also  albanistdien 
üiqimngs  gewesen  seien.  Hierauf  werden  wir  durch  den  umstand 
geführt,  dass  der  ältere  Tarquinius  seine  politisdien  Maassregeln 
mit  der  Eriiebung  der  Luceres  zu  gleicher  Geltung  mit  den  Iieiden 
andern  Stämmen  b^pnnt  Femer  wird  es  durch  diese  Animhina 
v<dl]H)]nmen  erklärlich ,  wenn  die  einem  lange  Zeit  in  untergeord- 
netem Yeriiältziis  stehenden  Stamme  angehOrigen  KOnige  nicht 
nw  von   manchen  Vorurtheilen    des    heirschenden  Bestandtheils 
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des  Yolia  frei  mien,  sondern  Edob  auch  in  eine  gewisse  Oppo- 
sition zu  denselben  stellten ;  vozu  bei  dem  filteren  Tarquinius  noch 
hinzukmunen  mochte,  daas  er  seine  eigene  persönliche  Stellung 
duich  die  Au&ahme  von  Plebejern  in  den  Patriderstand  zn  befes- 
tigen suchte. 

Etwas  Anderes  wird  freilicli  hierdurch  nidit  erkl&rt.  Diee 
ist  der  in  der  letzten  Zeit  der  KCnigsherrsohaft  deutlich  heiror- 
treteode  ESnflass  der  griechischen  Bildung,  den  wir  z.  B.  in  den 
kunstvollen  Bauten,  in  der  Aufnahme  der  griechisch  geschriebenen 
aibyllinischen  BQcher  unter  die  Gegenstände  des  0ffentli<dien  Cul- 
tufl,  die  unter  dem  zweiten  Tarquinius  stattgefunden  haben  soll, 
und  in  manchen  anderen  Dingen  unmt^lich  verkennen  kOnnen. 
Hier  bleibt  also  nichts  Dbrig,  als  liegend  einen  näheren  Terkehr 
dieser  EOnige  mit  den  griechischen  Staaten  Untaritaüens  anzu- 
nehmen, aber  dessen  Zusammenhang  wie  Über  so  vieles  Andere 
die  Zeit  einen  dichten  Schleier  geworfen  hat. 


Seebfttea  Capltel. 

Die   Religion. 

Ton  den  beiden  Seiten  der  iteligion,  der  Torstellung,  die 
sich  der  Hensch  von  den  Oottem  bildet,  oder  der  GDtterlehre, 
und  dem  Dienste,  den  er  ihnen  widmet,  ersc^int  die  entere, 
die  mehr  innerliche  und  theoretische  Seite ,  bei  den  Bfimem  immer 
als  die  znrflckgesetzte  und  dunklere.  Die  ROmer  sind  von  jeher 
viel  zu  sehr  auf  das  Praktische  gerichtet  gewesen  und  haben  daher 
der  bildenden  Phantasie  wie  der  Speculation  bei  sich  viel  zu 
wenig  Baum  gestattet ,  als  dass  sie ,  gleich  den  Hellenen ,  ihre 
Satter  mit  einer  bestimmten  PetsOnliohkeH  hätten  umkleiden  und 
ihnen  denmadi  tcaßk  Empflndung^i  und  l>edanken  und  ^ndlungea 
nach  Analogie  der  menschlichen  beilegen  kOnnen,  sie  haben  also 
so  gut  wie  gar  keine  Uytholt^ie  gehabt,  und  eben  so  wenig 
haben  sie  durdi  Speculation  ihrer  QOtteilehre  einen  lebendigeren 
Inhalt   zu   verleihen   gesucht     Sie    haben   daher  dasjenige,   was 
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sie  von  ihrer  frflliereTi  Oemei&sofaaft  mit  den  ßbrigen  indo- 
geniuaiischen  VClkem  gewiasennaasBen  als  ihr  Erbtheil  in  ihre 
gescmdeTte  Exiatenz  mit  herObei^nommen ,  nicht  allein  nicht  fort- 
gebildet, sondern  durch  Nichtachtung  und  Yemachl&afii^ung  es 
so  Terkommen  und  eic^  verwisohen  und  verblassen  lassen,  dasa 
selbst  die  Qelehrteeten  unter  ihnen,  'wie  z.  B.  Van-D,  ob  in  der 
spfitaren  Zeit  grOeatentheils  nicht  mehr  zu  erkennen  vermochten, 
sondern  sich  in  Betreff  des  ursprünglichen  Qefaalts  ihrer  religiösen 
Torstellongen  auf  Yermuthtingen  beschrSnken  museten. 

Durdi  grossere  methodische  Strenge  der  Untersuchung,  durch 
die  erweiterte  Kenntnis  von  der  Geschichte  und  Bntwiokelung 
anderer,  besonders  der  ältesten  orientalischen  Volker,  endlich  und 
hauptaSchlich  durch  die  reichen  Ergebnisse  der  neueren  Sprach- 
fbrschong  ist  es  imserer  Zeit  mißlich  geworden,  wenigstens  in 
Bezug  auf  den!  wesentüchen  Charakt^  der  ursprDnglicben  römi- 
schen Beligjon  klar  zu  sehen,  klarer  als  die  KOmer  selbst*).  Jene 
Hitgift  aus  der  Zeit  ihrer  Gemeinsdiaft  mit  dem  grossen  indo- 
germaniBchen  Vcdksstamme  ist  eine  Natnireligion  von  derselben 
Art,  wie  wir  sie  audi  bei  anderen  Tolkeni  der  Ältesten  Zeit  finden; 
die  Götter  sind  auch  bei  den  SOmem  ursprQn^idi  nichts  Anderes 
als  Dinge  und  Eiflfte  der  Natur ,  die  sich  der  erwac^ienden  Beob- 
achtung zuerst  als  besonders  m&ohtig  aufdrängten  und  die  des- 
halb der  innere  leÜgiOse  Trieb  des  Au&chauens  zu  etwas  Höherem 
and  der  Verehrung  zuerst  zum  Oegenstand  nahm,  hanptaBchlich 
Sonne ,  ICond ,  der  helle ,  leuchtende  Himmel  und  die  Alles  eniSh- 
rende  Ekde.  "Wir  finden  daher  »Is  einen  der  Utosten  GOtter  den 
Sonnengott  Janue,  neben  ihm  Jana  oder  mit  der  spSter  flblichen 
(abrigens  itteprOnglieheren)  Form  Diana  als  UondgOttiu,  Jupiter 
und  Jimo  als  Qott  und  GOttin  des  Himmels ,  Alles  zug'leich  Ifamen 
vm  einem  und  demselben  Stamm,  dessen  Grundbedeutung  Leuch- 
ten ist,  von  dem  die  Kamen  für  Gottheit  in  ollen  indogermanischen 
SfffWihen,  von  dem  anch  das  latinisohe  deus,  so  anfallend  es  auf 


■)  Die  nachfolgenden  Sätie  gründen  äoh  baaptsHoUioh  aof  die  Aus- 
föhmugen  und  NachwaianDgen  iu  Sohwegler'B  rßm.  Oeech.,  in  Eartiuig'B 
BeligioD  der  Römer  und  in  Preller's  rom.  Uythologie.  Vgl.  Zeller,  ßeUgion 
nnd  Philosophie  bei  den  Römern,  in  dessen  'VottrSge  nnd  Abhandlungen' 
2.  8«ninl.  (1877)  a  93—135. 
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den  erateu  Blick  erscheinfln  mag,  herzuleiten  iat:  zum  daatÜc^Leii 
Beweis,  daes  es  das  helle  glänzende  Licht  der  grossen  Himmels- 
körper und  des  Himmels  selbst  war,  welches  zuerst  die  religiOaen 
Empflndimgen  der  Vfllker  weckte  und  auf  dch  zog.  Nicht  minder 
unzweifelhaft  ist  es ,  dass  SatumuB  und  Ops ,  daas  Mars ,  Picus, 
Faunus,  eben  so  wie  Telliimo  und  Tellus  ursprOnglich  als  Gott- 
heiten der  Erde  oder  auch  als  unterirdische  OStter  angesohaut 
worden  sind. 

Wenn  nun  aber  andere  VClker  theils,  wie  manche  Völker 
des  Orients ,  jene  Natunmsohauuagen  zur  Vorstellung  einer  höchsten 
Gottheit  Uaterten  oder  dodi  in  einer  gewissen  populären  Specu- 
lation  bis  zur  Vorstellung  von  zwei  mlohtig  wirkenden  Principien 
vorachritten  und  diesen  auch  einen  tieferen  sittlichen  Gehalt  zu 
verleihen  wussten ,  theils ,  wie  die  ^llenen ,  durch  ihre  lebendige 
Phantasie  sich  eine  Welt  von  denkenden  und  empfindenden  QOt- 
tem  schufen,  denen  sie  eine  Geschichte  andichten  und  in  denen 
sie  ihre  eigne  menschliche  Natur  idealisieren  konnten:  so  finden 
wir  dagegen  bei  den  Rßmem ,  dass  sie  diraen  KaturanBchannngen 
das  GroBsartige  und  Ehhabene,  was  sie  doch  immer  bei  aller 
Besohrilnktheit  der  Auffassung  haben,  benehmen,  indem  sie  sie 
in  ihre  Theile  auflösen  und  die  in  ihnen  enthaltenen  einzelnen 
Kritfte  und  Erscheinungen  zu  ihren  Gottheiten  machen.  So  machte 
man  also  Janus  zum  Gott  der  Zeit ,  des  Werdens  und  des  Änbngs, 
w^  diese  Dinge  durch  die  Sonne  bestimmt  werden ,  die  ErdgOtter 
werden  zu  GOttem  der  Fruchä»rkeit,  weil  die  Erde  die  Mutter 
der  FrQchte  ist,  des^ichen  auch  die  unterirdischen  OOtter,  die 
wir  inHars,  Picus,  Faunus  zu  ertennen  haben,  wie  ja  auch  die 
Persephone  der  Hellenen  die  Tochter  der  Demeter  ist  IMeselben 
unterirdischen  GOttar  sind  aber  auch  die  GStter  der  Weissagung, 
weil  die  weissagenden  Stimmen  nach  den  Vorstellungen  der  Alten 
aus  den  Kttden  und  Klflften  der  Erde  hervorzusohallen  pflegten, 
imd  wenn  Mars  'spfiter  hanptsBchlich  als  Eriegsgott  angesehen 
wurde ,  so  ist  auch  dies  wahrsc^inlich  aus  seiner  Eigensciiaft  als 
unterirdischer  Gott  abzuleiten,  da  diese  GOtter  zugleich  als  den 
Menschen  feindlich  und  Verderben  bringend  galten.  Femer  wird 
Jupiter  der  Gott  des  Donners,  des  Segens,  Juno  OeburtsgOttin 
u.  s.  w. ,    und  wenn  ersterer  als  Nationalgott ,   als  Verleiher  des 
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Siegs  und  der  Herrschaft  Aber  den  ganzen  Ib-dkreiB  eine  gewisse 
lebendige  Bedeutung  gewinnt,  so  ist  gerade  dies  eine  »ehr  oharak- 
terietiBdie  Ausnahme,  da  das  Nationalgeiühl  bei  den  ROmem  \gt 
allen  anderen  QeftÜilen  und  auf  Kosten  aller  uideren  ausgebildet 
und  daher  am  ersten  geeignet  war,  aoc^  in  der  Q^tteiiehre  einen 
letiendigeren  Ausdruck  zu  erhalten. 

Waren  nun  aber  die  Torstellungen  von  des  alten  OOttem  so 
heiabgedrQckt  und  verblasst,  so  ist  es  leicht  erki&rlich,  wie  man  mit 
Leiditigkeit  eine  Menge  neuer  GOtter  lediglich  durch  Pereoniöcie- 
nmg  von  Tugenden  oder  inneren  Zuständen  oder  durch  Smennung 
von  Vertretern  fOr  dieses  oder  jenes  Bedflr&ls  bilden  konnte.  So 
haben  vir  schon  erwShnt,  dass  Numa  der  Treue  (fidee),  Tullus 
Hostilius  dem  Schrecken  (Favor  und  Pallor)  HeiligÜiflmer  errich- 
tete; so  gab  es  Gottheiten  der  Ehre ,  der  kriegerischen  Tüchtigkeit, 
der  Hofbmng,  der  Eintracht,  der  Frömmigkeit,  der  Schamhaf- 
tigheit,  der  Müde,  der  Wonne  (Yolupia),  der  Angst  (Angero- 
nia),  der  Bettung  (Salus),  femer  der  Thüren  (ForctilnB),  der 
Schwellen  (Limetanus) ,  der  Angeln  (Caidea) ,  ja  ee  gab  eine  Gott- 
heit Stabulinus  oder  eine  Stabolina,  die  die  Kinder  stehen,  eine 
Cuba  oder  Cumina,  die  sie  liegen  lehrte,  eine  Rumina,  die  sie 
Oedeihen  an  der  Bnist  der  Mutter  finden  liess,  eine  Ossipaga, 
die  ihre  Eiuxdien  fest  machte,  einen  Fabulisus,  der  ihnen  das 
Spredien  beibrachte  u.  dgL  m. 

Als  Hauptursaclie  dieser  dürftigen  und  unlebendigen  Ausbil- 
dnng  der  Gfitterlehre  haben  wir  bereits  den  vonngs^-eise  auf  das 
Praktische  geriditeten  Sinn  der  BOmer  bezeichnet  Daneben  diente 
ober  wohl  auch  die  Vereinigung  der  Sabiner  mit  dem  Volke  des 
Boflitilus  und  namentlidi  der  ffinzntritt  der  Plebejer  zu  der 
geaohloesenen  Gemeinscdiaft  der  Patricier  dazu ,  die  religiOeen  Vor- 
gteUnngen  zu  schw&chea  und  eine  kräftigere  IBntvric^elimg  dersel* 
ben  zu  stSren;  denn  wenn  anoh  die  Sabiner  mit  dem  uraprOng- 
liehen  rOnÜBohen  Volke  und  die  Plebejer  mit  den  Patridem  gleichen 
Stammes  waren  und  auch  in  religiöser  Hinsicht  die  Grundvor- 
stellnngen  der  Hinzutretenden  diesellmn  sein  mochten,  so  kamen 
doch  jeden&lls  damit  neue  verschiedene  Elemente  zu  dem  Vor- 
handenen hinzu,  die  die  Schärfe  der  Vorstellungen  abstumpften 
mid  ihr  gesundes  und  krSfttges  -Wactastlram  binderten. 
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Nun  kun  aber  endlich  bald  noch  ein  ■weUexm  fremdes  Element 
hinzu,  welcheB  ebenbUs  die  eigenthOmliche  Entwlokelung  der 
religiösen  Torstellungen  der  BOmer  hemmte,  ohne  sdbst  dmroh 
eine  lebendige  Ent&ltung  für  den  Schaden,  den  ee  stiftete,  einen 
hinieichenden  Ersatz  zu  gevShien.  Dies  ist  das  Eindnngen 
hellemscher  Vorstellungen  und  Begriffe,  welches  auch  hier  zueist 
unter  den  letzten  Eonigen  statt&ud,  unter  velofaen  wir  den 
griechischen  "lfflnfli»w  bereits  in  mehreren  anderen  Umstanden, 
wie  in  der  EinfDhrung  der  BnohstabeiiBohrift ,  in  der  Yarsohöne- 
rung  der  Stadt  und  in  wichtigen  politischen  Beformen  wahrge- 
nommen tu^n. 

So  ist  es  eine  Wirkung  grieohiecdien  Einflusses,  wenn  Tar- 
quiniuB  Priscus  dem  Jupiter  in  äemeinsdiaft  mit  Juno  und  Minerva, 
welche  mit  Jupiter  die  Eigenac^iaft  eie  Naüon&Lgottheiten  Roms 
theilten,  den  prachtvollen  Tempel  auf  dem  Capitol  baute,  der  bis 
in  späte  Zeiten  herab  allgemeiner  Gegenstand  der  Ehrfurcht  und 
Bewunderung  war,  und  wenn  derselbe  Tarquinius  in  diesem  Tempel 
eine  Statue  des  Jupiter  und  sodann  Servius  Tullius  eine  Statue  d^ 
Diana  auf  dem  Aventin  aufstellte.  Denn  bis  dahin  hatte  eB ,  wie  uns 
ausdrücklich  berichtet  wird,  keine  Bildnisse  der  GOtter  und  eben 
so  wenig  eigentliche  Tempel ,  sondern  nur  Symbde ,  wie  den  Stein 
Rhr  Jupiter,  die  heiligen  Lanzen  fOr  Uars,  das  Feuer  fOr  Vesta, 
und  Altfire  und  geheiligte  Plätze  gegeben,  wie  denn  auoh  nidit 
abzusehen  ist ,  wie  die  Rjimer  bei  ihren  Begriffen  von  den  QOttem 
aus  eigenem  Antrieb  dieselben  in  Menschengest&Lt  hätten  darstellen 
und  ihnen  in  den  Tempeln  prichtige  Häuser  nach  dem  Muster 
der  menschlichen  hätten  bauen  sollen. 

Einen  andern  Beweis  fOr  diesen  Einflues  liefert  die  EinlQh- 
rung  der  sibyllinisdien  Bticher  unter  dem  zweiten  Tarquinius, 
die,  in  griechischer  Sprache  verfasst  und  griechischen  Ursprungs 
(sie  kamen  der  Ueberlieferung  nach  von  Cumä  nach  Rom),  eineo- 
theils  ein  unwiderlegliches  Zeugnis  für  den  Zusammenhang  des 
damaligen  Bom  mit  hellenischen  Staaten  ablegen,  andemtheils 
aber  die  Veranlassung  zur  £infQhrung  einer  Menge  grieohischer 
Qottheiten  gaben ,  indem  ihre  Ausspräche  die  BOmer  bei  Qelegen- 
heit  von  Landplagen  oder  sonstigen  schweren  BedriUignissen  auf- 
forderten, neue  OOtter    oadi  Bom   zu  holen    und.daselbet  eiozu- 
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büigem.  So  geschah  ee  mit  Apollo,  mit  Ceres,  Liber  oder 
Baochos,  Libtta  oder  Proserpina,  mit  AescnlAp,  mit  der  erydnischen 
Venus  u.  A. 

Weiteriiiii  gab  die  Verbreitung  der  griechiaclien  LiteTatnr 
durch  üebeiwtzungea  und  Nachahmun^n  seit  der  Zeit  der 
punischen  Kriege  einen  neuen  Impuls,  in  Fol^  dessen  allmählich 
die  Bämmtlichen  griechischen  Qottheiten  mit  den  an  sie  gekntlpfton 
Sagen  in  Born  eindrangen,  so  dase  wir  sie  in  der  ritmischen 
LiteiatUT  eben  bo  wie  in  der  griechischen  wiederfinden.  Indess 
blieb  dies  Alles  doch  immer  nur  etwas  Fremdes  und  Aeusseriidies, 
gevissermaassen  ein  glänzender  Farbenflmis,  durch  den  die 
römische  QOtterlehre  ausgeschmDckt ,  zugleich  aber  auch  ihrer 
uraprOnglichen  Qestalt  nach  eben  so  sehr  verdeckt  wurde. 

Je  mehr  aber  sonach  die  innerliche,  geistige  Seite  der  Reli- 
gion bei  den  Bfimem  zurQcktrat,  um  so  mehr  war  die  andere 
Seite,  der  äussere  Dienst  und  das  Cärimonienwesen  aiisgebüdet, 
ein  Yerhältnis,  wie  es  ja  auch  sonst  stattzufinden  pflegt.  Das 
ganze  Leben  der  BOmer  war  mit  heiligen  <}ebräuchen  imigeben  und 
duidizogen ,  nicht  allein  das  ganze  Volk ,  sondern  jede  6emeinB(diaft 
umeiiialb  desselben ,  von  der  kleinsten  bis  zur  grCssten ,  von  dem 
einzelnen  Hause  bis  zu  den  Carlen  und  StAnunen ,  ja  jede  Person' 
hatte  ihre  besonderen  GStter ,  denen  pflichtmSsaig  Oebet  und  Ojrfte 
daraubringen  waren;  nicht  nur  jede  CfFentüche  Handlung,  sondern 
auch  jede  irgend  erbebliche  des  Privatlebens  wurde  mit  bestimm- 
ten Gebeten  und  heiligen  Gebräuchen  begonnen;  für  eine  Henge 
von  Vorkommnissen  waren  besondere  Sflhnnngen  und  Reinigungen 
vorgeschrieben,  und  dies  Alles  war  bis  auf  die  einzelnen  Worte 
benb  an  bestimmte  Regeln  gebunden,  die  nicht  verletzt  venten 
durften,  ohne  den  Zweck  der  heiligen  Handlung  zu  verfehlen 
nnd  den  Zorn  und  die  Strafe  der  GStter  auf  die  Fehlenden  hetub- 


Hiermit  hängt  auf  das  Ctenaueste  zusammen,  dase  man  in 
die  gewissenhafle  Beobachtung  aller  dieser  Gebräuche  ein  Verdienst 
setzte ,  eben  weil  es  sich  dabei  in  keiner  Weise  um  die  Befriedt- 
Eiong  eines  inneren  BedOr&isBes  und  um  die  Aeusserung  wahihaft' 
raligiOser  Gefühle  handelte,  und  dass  man,  wenn  man  seinerseits 
alle  diese  mflhevoUen  Verpflichtungen    vollstflnd^   und   fehlerlos- 
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erftUlt  hatte ,  nun  auch  andererseite  von  den  CKtttem  die  Erwiderung 
dun^  Gunst  und  Forderung  dessen,  was  man  voriutte,  gewisser- 
maassen  förderte.  Und  eben  so  es  ist  ganz  dem  rSmischen  Sinne 
entsprechend,  venn  man  dieses  Yeidienst  überall  vorangsweise 
dem  Qemeinvesen,  dem  Staate,  zuvendete. 

Wir  können  unmöglich  die  unendlichen ,  veiÜAufigen  Ver- 
zweigungen dieses  Cänmoniendienstes  übetall  im  Einzelnen  ver- 
folgen; indess  glauben  wir  doch  zum  Beweis  fOr  die  obigen  Sätze 
wenigstens  einige  Seiten  desselben  etwas  nSher  ins  Auge  &8sen 
zu  mfissen. 

Am  deuUiohsten  tritt  das  Qesagto  in  dem  Auspidenweseii 
hervor. 

Die  Auspiäen  kommen  bekanntlich  auch  anderw&rts  tot  ,  wie 
z.  B.  bei  den  Griechen.  Man  beobaditete  eben  auch  bei  «mderen 
Völkern  äussere  Zeichen,  und  unter  diesen  beeonderB  den  V<^ql- 
fltig,  weil  man  meinte,  dase  die  GOtter  eich  der  YOgel  bedienton, 
um  den  Hensoben  die  Zukunft  zu  ofTenbaran.  Man  that  dies  aber 
immer  nur  bei  ausaensdentlidtLen  Gelegenheiten  und  zu  dem 
Zwecke,  der  Obeiiiaupt  nur  dabei  stattfinden  zu  kOnnen  scheint, 
nämlich  um  auf  diese  Art  den  Willen  der  GOttet  zu  erkunden  und 
sitdi  bei  der  zu  baseuden  Entsohliesaung  danach  zu  lichten.  Q»nx 
anders  in  Bom.  Hier  wird  keine  Volksrersammlung  gehalten, 
kein  Feldherr  zieht  in  den  Krieg ,  keine  Sohlacht  wird  begonnen, 
es  tritt  kein  Hagistrat  sein  Amt  an,  kurz  es  wird  keine  Öffent- 
liche Handlung  von  einiger  Bedeutung  <äme  vorherige  Auspicien 
unternommen ,  die  demnach  den  Staat  in  allen  seinen  Bewegungen 
b^leiten ;  eben  so  waren  auch  wenigstens  in  der  älteren  Zeit  mit 
^en  wichtigeren  Privathandlungen  Auspiden  verbunden,  und 
wenn  dieselben  im  Uebr^n  auf  dem  Gebiete  des  Privatlebens 
nach  und  nach  in  Abnahme  kommen,  so  werden  sie  wenigstens 
bei  einigen  Handlungen ,  wie  2.  B.  bei  Eheschliessungen ,  las  in 
die  späteste  Zeit  beibehalten.  Es  handelt  sich  aber  kernet  dabei 
nicht  um  den  Zweck,  den  Willen  der  GOtter  zu  erforechen,  son- 
dern nur  um  die  gOttUche  Weihe ,  die  dadurch  fOr  die  Handlungen 
gew<mnen  werden  soll;  man  erfollt  mit  der  grOssten  Pflnktlichkeit 
lind  Gewissenhaftigkeit  die  zahlreichen ,  Ins  ins  Einzelnste  herab- 
gehenden Regeln  und  Voischriften ,  wenn  dies  aber  geschehen  ist, 
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SO  meint  man  nun  auch,  daaa  die  CHttter  ihreiaeita  verpfliclitet 
seien,  den  erbetenen  Segen  zu  verleihen.  Es  kitanmt  daher  auch 
äusaerst  selten  vor,  dasB  irgend  ein  Voriiaben  wegen  ungflsstiger 
Zeichen  au^jegeben  vird,  und  wenn  ea  gesdtiefat,  so  sind  es 
immer  FBlle,  wo  wenigetena  die  Vermuthnng  nahe  liegt,  daas 
nicfat  sowohl  die  Ungunat  der  Anapicien,  ala  vielmehr  die  bessere 
mensdiliohe  Einsicht  das  Hindernis  bilde ,  z.  B.  wenn  es  sich  um 
den  Beginn  einer  Schlacht  handelt;  in  anderen  fUlea,  wie  beim 
Amtsantritt ,  bei  KriegserUftningen ,  bei  Eheschliessungen  kommen 
gar  keine  Beispiele  der  Art  vor.  Dagegen  hOren  wir  sehr  häufig, 
dass  Wahlen  und  andere  Handlungen  fOr  ungflttig  erklSrt  werden 
oder  einen  anglOcktidien  Auegang  nehmen ,  weil  bei  den  Auspiden 
i^nd  etwas  von  den  kttneäi(&eii  und  scrupolfleen  FiHmen  und 
OeMhiehen  verf^t  oder  versäumt  woiüen  ist 

Es  bestanden  flbrigens  die  Aospitnen ,  wenn  nidit  ausBc^eas- 
lich ,  doch  VOTzuggweiae  in  Beobachtungen  des  Flugs  und  Oesdireis 
der  Tegel,  der  Blitze  und  des  Fressens  der  heiligen  Hflhner; 
Öftere  beide  Arten  waren  die  geaditetei«i  und  in  älterer  Zeit 
auch  die  bei  Weitem  flblicheren;  die  Beobachtung  des  Fressens 
der  heiligen  Hflhner  kam  erst  in  späterer  Zeit  der  Kürze  und 
Bequemlichkeit  wegen  mehr  in  Gebrauch. 

Strilte  ein  Auspicicim  am  Himmel,-  also  aus  den  beiden  ersteren 
Arten ,  vorgenommen  werden ,  so  kam  es  zuerst  darauf  an ,  dasB 
der  Platz  fOr  die  Beobachtung,  das  sogenannte  Tabemaculum, 
voisduiftsmässig  gewählt  wurde.  Sodann  war  es  ein  zweiter 
Oegenstand  der  grOeeten  Vorsicht,  dass  die  vorzunehmende  Hand- 
lung nicht  ii^nd  wie  durch  einen  Zu&ll  gestOrt  wurde,  was  z.  B. 
BcJion  der  Fall  war,  wenn  der  Stuhl  wankte,  wenn  man  denEnunm- 
st^  bllen  liesB.  Femer  musete  die  Himmelsgegend  genau 
bezeichnet  werden,  wo  man  die  Zeichen  erwartete,  was  wiedenun 
mit  besonderen  Gebräuchen  verbunden  war  und  eine  H^ige  von 
VmsiohtBmBassr^eln  erforderte.  Wir  kennen  die  Formel,  deren 
nch  der  Beobachtende  bei  dieser  Oelegraiheit  zu  bedienen  hatte 
nnd  die  uns,  auch  duioh  ihre  Fassung,  den  besten  Eindruck  vim 
der  dabei  üblichen  ümständUdikeit  und  Qenani^eit  geben  wird. 
^  lautete  ungeßUir  folgendermaassen :  „Stein  heUiges  Gebiet  und 
dessen  Grenzen  sollen  so  sein,  wie  ich  sie  gebOhrend  mit  meiner 


b>  Google 


74  Ent«  Buch ,  McbitM  Ca^lBl. 

Zunge  benaimt  haben  verde.  Jener  alte  Baum,  er  sei,  welcher 
er  wtdle,  den  ich  mir  bewuBSt  bin  za  nennen,  soll  das  Oebiet 
und  die  Grenzen  zur  Linken  beetinuneo,  jener  alte  Baum,  er  sei, 
«elfter  er  vxtlle,  den  ich  mir  bewuBst  bin  zu  nennen,  soll  das 
Gebiet  und  die  Grenzen  zur  Bediten  bestimmen.  Dazwischen 
begrenze  ich  meinen  geweihten  fiaum  durch  Linien ,  durch  Uebep- 
echauung,  durch  innere  Betrachtung,  so  wie  ich  mir  dessen  voll- 
kommen bewuset  bin."  Im  Uebrigen  to11z<%  sich  die  Handlui^ 
so,  wie  vir  sie  oben  (8.  24.  35)  bei  der  Thronbesteigung  des 
Numa,  dem  Livius  folgend,  beachheben  haben. 

Bei  dieser  Menge  von  Sateungen  und  Getsftuchen  und  dieser 
PeinMohkeit  in  der  Befolgung  der  bestehenden  Vorschriften  konnte 
man  priesterlioher  Personen  nicht  entbehren,  die  daraus  ein 
GeschAEt  machten,  die  deshalb  die  nflth^  Sachkenntnis  besassen 
und  fOr  Alles  verantwortlich  gemacht  werden  konnten.  Diese, 
die  Augura,  waren  es  daher  auch,  die,  wenigstens  in  öfTentliclien 
Angelegenheiton,  Überall  die  Beobaditung  der  Auspicien  vor- 
nahmen, indees  nur  im  Auftrage  und  Dienste  der  obrigkeitlichen 
Personen  und  der  Oberbefehlshaber.  Denn  nur  diese  letzteren 
waren  nach  rOmischen  Begriffen  die  Inhaber  der  Auspicien,  nicht 
die  Augum. 

Als  bezeichnend  verdient  noch  herv<»rgehoben  zu  werden, 
dass  es  für  diese  eigentlichen  Lihaber  der  Auspicien  gleichgültig 
war,  ob  die  günstigen  Auspicien,  die  ihnen  von  den  Ai^um 
gemeldet  wurden,  vrirklich  stattgefunden  hatten  oder  nidit  War 
die  Meldung  geschehen,  so  waren  die  GStter  an  die  verbeissene 
Gunst  gebunden ,  wegen  des  Iirthums  oder  der  Täuschung  in  der 
Meldung  mochten  sie  sich  an  diejenigen  halten,  die  das  Eine 
oder  das  Andere  aus  Fahililssigkeit  oder  absichtlich  verschuldet 
hatten.  Ein  anderer  bemerkenswertber  Umstand  ist,  dass  die 
Oberfeldherren,  wenn  der  Fortgang  des  Kriegs  ihren  Wünschen 
nicht  entspricht  und  demnach  die  Ungunst  der  Gfitter  vonuszu- 
setzen  ist,  nicht  selten  nach  Rom  zurnckkehren ,  um  die  Auspicien 
in  verbesserter  Gestalt  zu  wiederholen.  Man  siebt  daraus,  dass 
der  Römer  mit  den  Göttern  gewissermaassen  reditet  und  sie  su 
seinem  Willen  zwingen  zu  können  glaubt.  Haben  wir  doch  auch 
oben  (S.  31)  geschehen,   dass   es  gewisse   besondere   Gebräuche 
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gab,  durch  die  man  den  Jupiter  seinen  Willen  zu  offenbsieu 
nfiäiigen  su  kOnnen  meinte. 

Aber  auch  in  den  Qbrigen  Zweigen  des  Cultus  tritt  dieselbe 
Sinnee-  und  Ansdiauui^lsweiBe  der  Römer  hervor.  So  zun&diBt 
in  der  HaniBpidii,  d.  h.  in  der  Opferacbau  und  in  der  Deutung 
des  OQtterwillens  aus  der  Besdiaffenheit  der  Brngeveide  des 
Opfeithierea ,  obgleich  diese  etruskischen  Ursprungs  ist  und  fort- 
während von  Etniskem  geflbt  wird.  Wenigstens  war  es  auch 
hier  üblitdi,  die  Opfer,  wenn  sie  nicht  Bogleich  gOnstig  waren, 
BD  lange  fintzusetzen,  bis  die  Anzeichen  den  Wilnschen  der 
Opfonden  enteprachen.  Femer  war  das  Gleiche  auob  bei  den 
Torzeichen  der  Fall,  die  sich  ungesucht  und  ungebeten  darboten, 
bei  d«i  Bog.  Prodigien  oder  Pwieata,  %.  B.  wenn  es  Steine  oder 
YRxA  regnete,  wenn  der  Blitz  einschlug,  wenn  die  heiligen  Lonzffli 
des  Mars  erscltflttert  wurden,  bei  Hissgeburten  oder  anderen  der- 
gleichen Yorfillen,  in  denen  man  eine  Yerkflndigung  von 
groesen  imglOcklichen  Ereignissen  zu  erkennen  pflegte.  Diese 
Torzeichen  glaubte  man  durch  die  Tomahme  gewisser  Handlungen 
alfl  Oegenleistongeu  erledigen  zu  können,  die  entweder  durdi  den 
Gebrauch  feststanden,  wie  z.  B.  das  Eingraben  von  Steinen  und 
das  Errichten  einer  Art  Altäre  (putealia)  an  den  Stellen,  wo  der 
Blitz  eingeschlagen  hatte,  oder  durch  Befr^ung  der  sibyllinischen 
Bflcher  oder  auch  des  delphischen  Orakels  erkundet  wurden. 
Auch  hier  also  fügte  man  sich  nidit  dem  Willen  der  CHHterj 
man  inderte  nicht  seine  PlSne  und  Abeiditen,  man  dacdite  auch 
nicht  daran,  den  Orund  fOr  den  Zorn  der  Gfitter  tiefer  in  Ter- 
immgen  des  OSenÜidien  oder  Privatlebens  zu  suchen  und  diese 
abzustellen,  sondern  man  fimd  die  Götter  durch  äussere  Cäri- 
moziien  ab,  was  man  bezeichnend  genug  poticnrare  prodigia 
nannte. 

Was  endlich  die   Opfer  anlangt,    so   finden  wir  auch  hier 


]^ndlangen  des  Oötterdienstes  in  Rom  so  flberaus  häufig  und 
regelmSsaig  und  an  bestimmte  Torsohiiften  gebunden  sind,  Alles 
dies  in  einem  Maasse,  wie  vielleicht  bei  keinem  andern  Tolke. 
Zweitens  aber  tritt  dasselbe  besonders  deuöich  in  dem  peinlichen, 
dtfickenden  Cärimoniell  hervor,  dem  die  Opferpriester  unterworfen 
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^raren.  Als  Beispiel  und  Beleg  hierfltr  vollen  vir  nur  Einiges 
aus  den  Torschriften  hervorheben,  die  fKr  den  obersten  Opfet^ 
priester,  den  Flamen  Dislis,  bU  in  sfAte  Zeit  bestanden  und  von 
denen  wir  zuAllig  eine  genaue  und  zuverlSssige  Kunde  besitzen. 
Ein  solcher  also  durfte  nie  auf  einem  Pferde  reiten,  nie  ein 
gerQstetes  Heer  sehen,  nie  schworen,  keinen  andern  als  einen 
durchlOdierteD  und  hohlen  Bing  tragen,  es  durfte  kein  anderes 
als  heiliges  Feuer  aus  seinem  Hause  getragen  werden,  ein 
Gefesselter,  der  sein  Haus  betrat,  musste  befreit  und  seine  Fessel 
Ober  das  Dach  aus  dem  Hause  geschafft  weiden ,  in  seiner  ganzen 
Kleidung  durfte  er  keinen  Knoten  haben,  er  durfte  kein  rohes 
Fleisch,  keine  Ziege,  keinen  £pheu,  keine  Bohne  baUhren  oder 
auch  nur  nennen,  seinen  Priestertiut  nie  unter  fireiem  Himmel 
abnehmen  (wohingegen  er  ihn  im  Augenblick  des  Stetbens  nidit 
auf  dem  Kopfe  haben  durfte),  nie  drei  Tage  hintereinander  in 
einem  andern  als  in  seinem  eigenen  Bette  schlafen  u.  dgL  m.: 
Satzungen  von  einer  Art,  wie  man  sie  ausserdem  wohl  nur  noch 
in  Indien  und  Aegypten  finden  wird. 

Eine  Religion,  wie  die  in  Vorstehendem  beschriebene,  so 
streng,  so  schwer  in  allen  ihren  Pflichten  zu  erfüllen,  so  eng  in 
ihren  Zwecken  und  Zielen  mit  dem  Sta&te  zusammenhAngend 
und  so  ganz  ftusserlich,  muaate  nothwendig  den  ernsten  and 
politiBchen  Sinn  der  BCmer,  aus  dem  sie  selbst  herrorgegangen, 
eo  lange  fortwährend  erhalten  und  nlfaren ,  als  sie  überhaupt  ihre 
Oewalt  Ober  die  Oemdtfaer  bewahrte.  Eben  so  leuchtet  aber 
audi  ein ,  dass  gerade  sie  dem  Sfissbrauch  zu  politischen  Zwecken 
sehr  ausgesetzt  war ,  und  nicht  minder ,  dass  die  engen  Schranken, 
in  die  sie  das  Volk  bannte,  einmal  durohhiocäen,  rasdi  Tfillig 
niedergeworfen  und  Qberfiuthet  werden  mussten. 
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Die  ersten  Fortscbritte  der  ROmer  in  AoBbreitung 
ihrer  Herrschaft. 

Die  oben  in  der  Gesohichte  der  Könige  berichteten  hat 
dnrchsaB  siegreichen  E&mpfe  der  Rfimer  kOnnen  freilich  eben 
90  wenig  Anspruch  auf  geschichtliche  Glaubwflrdigkeit  machen,  als 
die  geeamiDte  Sönigageschichte.  Wir  dflrfen  indese  gleichvohl 
nicht  unterlassen ,  in  wenigen  Zflgen  ein  Bild  von  der  Begründung 
und  allm&hlichen  Ansdehnung  der  römischen  Herradiaft  in  dieser 
Zeit  zu  entwerfen,  wie  sie  uns  noch  der  allgemeinen  UeberUefe- 
ning  eiacheint,  die  wenigstens  nichts  Unmögliches  oder  durchaus 
DnwahtschflinlicheB  enthält  imd  sich  durch  nichts  vollkommen 
Sicheres  ersetzen  lasst 

Kom  stellte  sich  bei  seiner  Gründung  in  die  Mitte  zwischen 
Etnisker,  Sabiner  und  I^tiner  und  hatte  ddi  daher  zunftdiBt 
gegen  diese  drei  Völker  zu  behaupten,  die  das  Emporkommen 
einer  neuen  Stadt  nicht  anders  als  mit  feindseligen  Blicken 
ansehen  konnten.  Die  nSdiBten  Städte  der  Etsrusker  waren  Teji 
und  fideni,  jenes  jenseits  des  Tiber,  dieses  in  dem  Winkel 
zwischen  Tiber  und  Teverone  gelegen;  auch  Fidenä  nftmlich  hatte 
der  üeberiieferung  nach  eine  etruskisi^e ,  obwohl  mit  sabinischen 
und  latinischen  Elementen  gemischte  Bevölkerung.  Die  Sabiner 
wiren,  wie  wir  gesehen  haben,  von  Nordosten  her  im  Vor- 
dringen gegen  Boiu  begriffen.  Im  Uebrigen  waren  es  zahlreiche 
Utiniaohe  Städte,  die,  anter  Albas  Hoheit  stehend,  Bom  aberall 
nmgaben. 

Unter  den  vier  ersten  EOnigen  nun  fOhrten  die  wahrechein- 
lidi  immer  wiederholten,  meist  aber  nur  in  PlOndeningszügen 
Ton  kurzer  Dauer  bestehenden  Kriege  zunikihst  zu  dem  Ergebnis, 
dasB  Fidenil  erobert  und  sein  Besitz  durch  eine  rOmisohe  Colonie 
Sesichert,  und  dass  den  Vejentem  ein  Stttok  ihres  Gelaets, 
velcbe»  sie  diesseits  des  Tiber  besassen ,  die  Silva  Maesia ,  abge- 
Dommen  wurde.  ISnsichtlich  der  Sabiner  beschränkte  sich  das 
Beanltat  darauf,  dass  ihrem  Vordringen  ein  Ziel  gesetzt  wurde. 
Der  Karnj^  mit  den   Latinem  dagegen   verschsfRe   den   ROmera 


b>  Google 


78  Entn  Bacb .  liBbentei  Cai^UI. 

eine  verhaltnisBinfissig  nicht  unbedeutende  Enreitenmg  ihreB 
Gebiets ,  indem  im  Nordosten  Anteronft ,  CScina  und  Cruatumeiium 
und  im  Sfldweeton  f^cana,  Tellenä  und  Politotium  untarworfen 
wurden.  Ob  Alba  von  dea  Bfimem  oder,  wie  auch  angenommen 
worden  ist,  von  dea  eioh  gegen  seine  Oberhoheit  auflehnenden 
latiniachen  Sttdten  zerstSrt  wurde ,  kSnnen  wir  dahin  giestellt  sein 
lassen ;  jedeobdls  war  ea  ein  Oewinn  tOr  Rom ,  dass  diese  mächtige 
Stadt  nicht  nur  aufhOrte,  es  aus  nächster  Nähe  zu  bedrohen, 
sondern  ihm  audi  dim^  die  Verpflanzung  ihrer  Bewohner  dahin 
neue  Eiifte  lieh. 

Ausser  nach  FidenS  werden  der  Ueberiieferang  zufolge  auch 
nach  AntemnS,  CScöna  und  Oustumerium  römische  ColoniBten 
geschickt,  denen  in  den  eroberten  Städten  ein  Theil  des  Orund- 
besttzes  (gewöhnlich  ein  Drittheil)  angewiesen  wird  und  die 
somit  an  Ort  und  Stelle  die  römische  Herrschaft  aufrecht  eriialten : 
ein  Yerfehren ,  welches  die  Römer  audi  bei  ihren  weiteren  Erobe- 
rungen in  geeigneten  E^en  immer  angewendet  haben  und  weitstes 
ein  eben  so  gUnstiges  Zeugnis  von  der  Klugheit  der  obersten 
Leitung  ablegt  wie  von  der  Tflchtigkeit  der  einzelnen  Billiger, 
welche  als  Colonisten  unter  fremder  Umgebung  ihren  rSmiachen 
Charakter  zu  bewahren  und  das  rßmisc^  Interesse  wahrzunehmen 
hatten.  Das  Gebiet  der  flbrigen  latinischen  StSdte  wird  durch  die 
Ginverleibimg  ihrer  Bewohner  in  die  rOmische  BOrgerachafl  unmit- 
telbar mit  dem  von  Rom  vereinigt,  wahrscheinlich  weil  es  kei- 
nes besondem  Schutzes  bedurfte;  wie  denn  auch  jene  Colonien 
im  Yeriauf  der  Zeit  aufhören  es  zu  »ein,  nachdem  die  rOmiache 
Herrschaft  weiter  auegebreitet  und  fester  begründet  ist 

So  weit  also  waren  die  ROmer  imter  den  vier  ersten  Königen 
TOi^achritten.  Ihr  Gebiet  erstreckte  sich  jetzt  in  einer  Äiiadeh- 
nui^  von  etwa  sechs  Meilen  Üngs  des  Tiber  bis  zu  dessen  Mtln- 
dung,  wo  sie  die  Hafenstadt  Ostia  angelegt  hatten,  und  mochte 
ungeffihr  einen  FIftcheninhalt  von  15  —  20  Quadratmeilen  un^seen. 

Auch  hier  tritt  uns  aber  die  Regierung  der  letzten  dreö 
Könige  als  eine  Zeit  raschen  und  glänzenden  Aufschwungs  ent- 
gegen. 

Zwar  i«t  ee  unglaublich,  dass  der  ältere  Tarquinins  bereits 
ganz  Etmrien   und   üwar  durch   einen  einzigen  Sieg  unterworfen 
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haben  sollte.  Ein  so  anagedehnteB,  reiches,  mSchtigeB  Land, 
wie  Etnnien  damals  war ,  welches  eist  viel  ^Ater  wieder  scbritt- 
veise  durch  einen  Jahriiunderte  lang  dauernden  Kampf  erobert 
wmde,  konnte  unmöglich  durch  einen  einzigen  Schlag  bo  weit 
gebrochen  und  entmuthigt  werden,  um  die  Herrschaft  Borna  zu 
ertragen').  Allein  auch  abgesehen  hiervcm  sind  die  FortBchritte 
der  BOmer  in  dieser  Zeit  bedeutend  genug. 

Der  ältere  Tarquinius  brachte  den  Sabinem  eine  so  schwere 
Siederlage  bei ,  dass  sie  von  nun  an  die  ganze  EOnigszeit  hindurch 
nicht  wieder  unter  den  Feinden  Roms  erscheinen.  Er  eroberte 
ferner  sieben  latinische  Städte  zwischen  Änio  und  Tiber ,  die  wahr- 
scheinlich vorher  von  den  Sabinem  in  Besitz  genommen  worden 
Taren,  wodlm^h  er  das  r&mische  Gebiet  bis  zum  ü.  Oennaro 
(Lncretilis)  ausdehnte.  Zur  Sicherung  dieser  neuen  Erwerbung 
legte  er  eine  rSmische  Colonie  in  die  Stadt  Collatia. 

Seirius  Tullius  vereinigte  die  latiniscben  Städte  zu  einem 
Bflndnis  mit  Rom,  weiches,  obwohl  unter  gleichen  Bedingungen 
abgeschlossen,  gleichwohl  diesem  eine  hervorragende  Stellung  ver- 


*)  Um  diese  Bedenben  zn  heben ,  hat  Niebuhr  die  Hypothese  aufge- 
Btdlt,  dass  Bora  unter  den  Tarqniniem  dar  Mittelpunkt  eines  groBSen  etrns- 
Uaoben  Reichs  und  nickt  der  erobernde,  sondern  der  eroberte  Thail  des- 
selben gewegea  sei,  und  dieeo  Hypothese  ist  sodum  von  0.  HüUer  dahin 
modificiert  werden,  dass  nicht  die  Etraaker  jenes  Reich  gegründet  hätten, 
sondern  der  von  den  Etmatem  unterdrückte,  ursprünglich  hellenische 
fiwtandtheil  der  Bevölkerung,  der  sich  gegen  seine  Dinger  erhoben  ond 
nicht  nur  in  Bburien  selbst  die  Herrschnft  erlaugt,  sondern  dieselbe  auch 
über  Latium  aoagebraitet  habe.  Dieses  Reich  würde  dann  so  lange  bestan- 
den haben  als  die  Herrschaft  der  Tsrquinier,  und  in  dem,  was  uns  von 
der  Vertreibnng  dieser  und  von  dem  Kriege  des  Porsena  berichtet  wird, 
wflniBn  wir  als  geachichUiehen  Kern  die  Wiodererhehung  des  römischen 
Volks  und  die  Abechüttelnng  der  etruskischen  Hemchaft  zu  eilennen 
haben.  Indess  so  manches  Scheinbare  diese  Hypothese  enthSIt.  so  will- 
koDunen  namentlich  die  Erklfinmg  dos  anfüJlenden  Glanzes  der  Tarqoinier- 
HÄt  sein  würde,  die  sie  bietet;  so  hat  sie  doch  zu  wenig  feste  Anhalte- 
Punkte  in  der  ganzen  historischen  Tradition,  als  dass  wir  wagen  möchten, 
Qus  ihr  anKUSchliessen.  Uebrigens  findet  sich  die  obige  Nachricht  von 
dtt  Beaiegnng  und  Unterwerfung  der  Etrusker  nur  bei  Dionysins,  nicht 
bei  livins. 
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lieh,  Bobon  dOHwegea,  weil  es  als  Eine  Stadt  den  zahlieichen 
latiiiificb«n  SUdtea  gegeatkbeiHtend. 

Der  jOngere  Tarquinius  endlioh  tiiat  in  Betreff  der  Latiner 
den  letzten  Schritt,  indem  er  sie  zu  völligen  Unterthanen  herab- 
drOckte:  ein  TerhiQtnie,  welches  sich  theüs  aus  den  TorgSngen 
seiner  Regierung,  wie  »e  uns  berichtet  werden,  theils  aus  der 
oben  erwähnten  Emverleibung  der  Lditiner  in  das  römische  Heer 
ergiebt 

Derselbe  ESnig  drängte  aber  femer  die  Aequer  und  Yolsker, 
die  im  Rücken  der  Latiner  sassen  und  sich  auf  deren  Kosten 
weiter  ausgebreitet  hatten,  durch  glflclüiche  Kriege  zurdck  und 
sicherte  dos  eroberte  Gebiet  diu>ch  die  Colonien  Signia  und  Cir- 
ceji,  deren  Lage  den  Beweis  liefert,  dass  das  rCmische  Reich 
damals  bereits  den  grOssten  TheU  von  Latium  in  seiner  sjAteren 
Ausdehnung  umfiksste. 

So  also  die  Ueberlieferung  der  Römer,  und  hiermit  stimmt 
im  Wesentlichen  auch  eine  merkwürdige  Urkunde  über  ein  im 
ersten  Jahre  der  Republik  zwistdien  Rom  und  Karthago  abgeschlos- 
senes Bündnis  vollkommen  überein,  deren  Kenntnis  wir  dem 
Polybius  verdanken  und  deren  Aechtfaeit  wir  trotz  mancher  dagegen 
erhobenen  Bedenken  nicht  ohne  Weiteres  verwerfen  zu  dürfen 
glauben*).  Hieraus  wtlrde  sich  ei^ben,  daae  Ardea,  Antiiuu, 
Laurentnm,  Ciroeji  und  selbst  Terracina  damals  Rom  unterthänig 
waran,   und   dass  Rom   mit  Karthago   auf  vollkommen   gleichem 


•)  "Wenn  Mommsen  (röm.  Chronol.  8.  272  flg.  und  andarwiris)  ^«ich- 
wohl  die  möglichst  bestinunte  Angabe  des  Polybins  bezweifelt  und  die 
Anotoritftt  das  Diodoi  über  dia  des  Polybius  setzt,  so  beruht  dies  wesent- 
Uch  auf  der  Yoraussetzuug,  dass  Diodar  seine  Angabe  aus  T^bius  gesoböpit 
habe:  eine  VoranaseUang,  für  die  kein  Beweis  beigebracht  wird  und  die 
wohl  auch  fernerhin  ohne  Beweis  bleiben  wird.  Es  ist  wenigstens  eben 
so  unsicher,  auf  Onind  des  Diodor  (XTI,  69)  den  ersten  Vertrag  Roms 
mit  Karthago  mit  Uonunsan  in  das  J.  348  v.  Chr.,  als  ihn  i 
au  Polybius  in  das  erste  Jahr  der  Bepoblik  zu  setzen. 
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Die  Coltarzustande  Roihh  zur  Zeit  der  KSuige 
im  AUgemetneiL 

Fflr  die  (Snsioht  in  die  filtosten  Cnlturzust&nde  KomB  sind 
rate  nur  venige  einzelne' Thstsachen  flberiiefert,  die  demnach  anch 
nicht  ausreichen,  um  ein  vdlstSndiges  Bild  von  denselben  zn 
geben,  sondern  nur,  um  hier  und  da  ein  Streiflicht  anf  sie  zn 
werfen. 

Ftta-  den  Zustand  der  aUerSltesten  Zeit  im  Allgemeinen  ist 
<lie  schon  oben  erwShnte,  oft  wiederholte  nnd  verhfiltniamSssig 
gUiibhaft  bezeugte  Notiz  von  besonderem  Werth ,  dase  iiraprflnglieh 
das  römische  Gebiet,  so  veit  es  fOr  den  Ackerbau  verwendet 
weiden  konnte ,  in  300  genan  abgemeaaene  Theile  von  gleicher 
Qrtese  eiugetheilt  war,  wovon  auf  jeden  der  fflr  jedes  Geschlecht 
imgenommenen  10  Haugh^te  zwei  Hoi^n  (jugei«)  kamen:  eine 
Notiz,  die  auch  dadurch  eine  weitere  Bestätigung  findet,  dass 
bis  in  die  eiBten  Jahrhunderte  der  Bepublik  herab  bei  AusfOhrung 
von  Colonien  eben&lls  jedem  Theilnehmer  zwei  Hoigen  zugemessen 
zn  werden  pflegten. 

Wenn  dieses  Haass  des  Onindbesitzes  für  Erhaltung  einer 
ganzen  Familie  zu  gering  scheinen  mCchta,  so  ist  zu  berfioksich- 
tigen ,  daae  daneben  jedem  Bürger  die  Qemeinweide  zur  Benntznng 
offen  stand  und  dass  auf  der  frühesten  Cnlturstufa  das  Yieh  nicht 
nur  den  werthvoHsten  Theil  des  Besitzes  bildete ,  sondern  au(^  in 
viel  grteeerem  Yerfafiltnisse  als  sptUer  die  Kahmig  lieferte.  Da 
nun  das  Jugerum  ungefShr  einem  Berliner  Morgen  gleichkommt 
und  sonach  zwei  Jugera  bei  Annahme  des  zehnten  Eoms  einen 
fktiag  von  zwanzig  Berliner  Scheffeln  Waizen  und,  wenn  Spelt 
die  ilteste  Qetieideart  war,  einen  noch  etwas  höheren  lieferten: 
so  ist  nidit  zu  bezweifeln ,  dass  jener  QnmdbesitK  nnter  den  ange* 
gebenen  umständen  für  eine  Familie   wohl  ausreichen  mochte*). 

*)  'Wenn  Hommgeii  amümmt,  dasH  der  ittoiBohe  Aoker  nicbt  mehr 
ib  den  fünffRohan  Ertrag  (^liefert  habe  und  hieraus  die  mit  aller  üeber' 
betnung  streitende  Fotgenmg  zieht,  daaa  das  Aobermuss  der  ältesten  Zeit 
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DidefiseQ  var  er  allerdings  gering  and  anr  für  das  notltwen- 
digste  BedOifiiis  genOgend,  kmet  audi  nur  dum,  wenn  er  Ton 
der  Familie  selbst,  nicht  durdi  ScUven  beartieitet  wwde,  und 
thfiils  hieraus,  theils  ans  dem  Umstände,  dsss  er  ein  fOr  die  Bor- 
ger gleicher  und  fest  bestimmter  war ,  ergiebt  sich  als  der  ui8|ffüng- 
Uche  Zustand  dieselbe  Ein&chheit  und  Beecfai&nktheit,  dieselbe 
Arbeitsamlieit  und  GenDgsamleit  bei  allen  BOrgem,  wo  der  ¥ia- 
zelne  nebst  seiner  Familie  mit  unablässigem  FleisB  den  Geschäften 
des  Äckerbaus  und  der  Viehzucht  oblag  und  sich  von  denselben 
nur  trennte ,  um  entweder  die  "Waffen  lur  Abwehr  oder  zur  Erwie- 
derung eines  Unfall h  zu  ergreüec  oder  seine  Pflichten  g^^n  die 
Qotter  oder  g^en  das  Qemeinweeen  zu  erfDllen:  ein  Znstaad, 
der  zusammen  mit  der  Biederkeit  und  Geradheit,  die  man  der 
altes  Zeit  beizulegen  pflegte,  nicht  nur  in  der  Erinnerung  der 
ROmer  als  ein  NaÜonalachatz  bewahrt  wurde,  sondern  auch  noch 
später ,  als  die  Yerhältnisee  sich  im  Allgemeinen  wesentlich  vei^ 
ändert  hatten,  in  einzelnes  aosgezeidineten  Minnem  hervorragende 
Repräsentanten  fand ,  die  eben  deshalb  in  rühmlichstem  Andenken 
f(»ttebten,  wie  Quincüus  Cincinnatus,  der  von  der  Arbeit  auf  seiner 
nicht  mehr  als  vier  Morgen  enthaltenden  Hufe  zur  Dictatur  abge- 
rufen wurde,  und  Gurius  Dentatus,  der  sich  mit  seinrai  deben 
Sfn^n  begnflgte ,  obgleich  er  die  reichsten  Undergebiete  für  sein 
Yateriaud  erobert  hatte  und  seine  Mitbürger  in  ihn  drangen,  dass 
er  von  dem ,  was  er  selbst  gewonnen ,  wenigstens  einen  Theil  fOr 
sich  annehmen  mOchte. 


20  Jugera  betragen  haben  müiwe,  m  kötmeD  wir  ans  zu  dessen  Wider- 
legung anf  Ewei  Abhandlongen  von  B.  HildebFand  beniTen,  von  denen  die 
eine  im  Keuen  Schweizer.  Muaeuin  (I,  I,  8.  44.  Bern  1861),  die  andere 
als  Pn^^nunm  der  TTnivers.  Jena  (de  antjquiaaimae  agri  BomAii  distribu- 
tiouis  fide,  1862)  erschienen  ist  In  neuerer  Zeit  ist  denelbe  Q^eabeweis 
unter  allseitiger  Berücksichtigung  der  in  BetnMjht  ktnvmeoden  Umatfinde 
und  ZengniatMi  geföhrt  worden  vod  U.  Voigt,  Ueber  die  bina  jugeia  der 
ältesten  römischen  AgiarreTfaBDong  {Rhein.  Museum  1869.  S.  52  IL).  Noch 
heute  liefert  nach  den  neueren  statistiBchen  Ennittelungen  trotz  schlechter 
Bearbeitung  in  der  romischen  Campagna  der  Hektar  bei  1,  99  Hektoliter 
Aniaaat  bis  eu  23.  88  Hektoliter  Waisen  und  19,  12  Hektoliter  Mala,  also 
das  Zehn-  nnd  Uehrfache  der  Aassaat  (Aug^.  Allgem.  Zeituii«,  18.  Aug. 
1872  BeiL). 
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Eb  folgt  aber  femer  ans  diesen  BodenTerhfihniSBeii ,  dass  ein 
EandelfiYerkehr  soTohl  im  Innern  als  namenüic^  nach  Aussen 
damala  entweder  gar  nicht  oder  doch  im  geringsten  Unasse  statt> 
bud,  daas  vielmehr  jedes  Haus  seine  geringen  BedOr&iiBse  selbst 
eneugte,  da  jeder  Handelsverkehr  sofort  eine  Un^ichheit  des 
Beätses  hervorbringen  muas  oder  sie  vielmehr  genau  geninnmen 
schon  voraussetzt;  womit  auch  tibereinstimmt,  dass  eigantJiohe 
Münze  vor  Servius  TulUus  nach  der  Ueberlieferong  etwas  vOUig 
Unbekanntes  war. 

Diesem  Zuziande  der  allerfiltesten  Zeit  stellt  sich  aber  adboa 
ia  der  EOnigszeit  der  Zustand  unter  der  Herrschaft  der  Tarquinier 
als  ein  wesenüich  anderer  und  als  ein  weit  vorgeschrittener  ent- 
gegen. Zwar  ist  es  nicht  glaublich,  dass  die  Censuasätze  des 
Servius  Tullius  wirklich  die  Hßhe  erreicht  haben  sollten,  die  uns 
überliefert  wird ,  es  ist  vielmehr  anzunehmen ,  dass  dies  die  SUze 
einer  viel  sptteren  Zeit,  etwa  der  des  ersten  punisohen  Eriegs, 
lind  dass  die  Zahlen  fOr  Servius  Tullius  etwa  durch  fünf  oder 
auch  durch  zehn  zu  dividieren  seien.  Allein  sdion  die  grosse 
Ungleichheit  des  YermOgens,  die  sich  in  den  CensussUzen  aus^ 
siHicht ,  reicht  vollkommen  bin  zu  dem  Beweise ,  dass  die  Ywh&lt- 
nisse  doh  vOUig  gefindert  hatten.  Wenn  der  Censtusatz  der  ereteoi 
Elasee  das  Acht&kohe  des  Satzes  der  fOnften  Klasse  betrug  und 
wenn  es  jeden&lls  nodi  Viele  gab,  welche  jenen  höchsten  Satz 
Oberstiegen  und  welche  auf  der  andern  Seite  den  der  fllnften 
Klasse  nicht  enächten:  so  musste  es  nothwendig  damals  schon 
viele  verhJÜtniemftsflig  sehr  reiche  Bürger  geben,  und  eben  so  ist 
anzunehmen,  dass  bereits  ein  grosserer  HandelBverkehr  stattfond, 
da  ohne  solchen  jene  Ungleichheit  des  Beentzes  nicht  wohl  erklSr. 
bar  sein  wftrde.  Hiermit  übereinstimmend  wird  uns  denn  auch 
Qberiieiert ,  dass  unter  Servius  Tullius  zwar  noc^  nicht  eigentlidie 
Hflnzen  geprigt ,  aber  doch  KupferstÜcke  von  bestimmtem  Gewicht 
mit  Wertiizeichen  versehen  wurden.  Es  steht  fomer  mit  den 
Vorstellungen,  die  wir  uns  hiemach  zu  bilden  haben,  in  vt^m 
Ein  Hang  ^  dass  die  Stadt  Bom  unter  den  Tarquiniem  verschSnert 
nud  wohnlicher  gemacht  und  namentlich  auch  mit  kosttiaren  Bau- 
vezken  geschmückt  wird.  Endlich  ist  vielleicht  als  eine  weitere 
Bestätigung    fOr  jene  Vorstotlungen   auch  ncxih  der  erste  Vertrag 
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mit  XuHiago  zu  erirtlmen,  vonaoh  die  lUJmer  schon  im  ersten  Jahre 
der  Bapul:^,  also  jeden&Us  auch  unter  dem  letzten  EOnig  einen 
weiten ,  sicli  bis  zu  den  westlichen  Theilen  der  NordkOste  Afrika'e 
erstreokenden  Handelsverkehr  hatten,  wenn  derselbe  auch  wahr- 
scheinlich nicht  von  Born  selbst,  sondern  mittelbar  durch  das 
unter  seiner  Herrsdiaft  stehende,  durch  seine  uralte  Seemacht 
berflhmte  Anüum  getrieben  wiude. 

Jene  eben  wieder  erwShnten  gro«sartigen  Bauwei^  zusammen 
mit  den  Qstteistatuen ,  die  in  den  Tempeln  au%eetellt  wurden, 
geben  ans  znglfllcb  den  Beweis ,  dass  unter  den  letzten  Königen 
auch  die  Kunst  einen  gewissen  "BUngimp  in  Rom  &nd.  Sie  wur- 
den zwar  nach  fremden  Mustern  und  unter  Leitung  fremder  Künst- 
ler ausgefOhrt  und  kOnnen  demnach  eine  eigene  KunstObung  der 
Bßmer  nicht  beweisen;  indess  sind  sie  doch  für  die  Ausbildung 
derselben  nach  dieser  Seite  hin  insofern  nicht  ohne  Bedeutung, 
als  darin  fOr  sie  einestheils  die  Befriedigung  eines  über  die  Noth- 
durft  des  Lebens  hinausgehenden  Triebes,  andemtheils  Anlass 
und  Oelegenheit  zur  Äusbbildung  eines  gewissen  Kunstsinnes  ent- 
halten war. 

Dag^en  sind  von  der  Entwickelung  einer  Nationalliteratar 
unter  den  Eltaiigen  audi  nooh  nicht  einmal  die  An&nge  zu  erkennen. 
Zwu  was  die  Sdireibkunst  unter  den  Tarquiniem  öoberlich  im 
Gebrauch;  es  werden  femer  religiöse  Lieder  erwBhnt,  die  bei 
featlidien  Gel^ienheiton  gesungen  wurden,  wie  die  Lieder  der 
Salier,  w«lohe  Äxamenta  Messen,  und  die  der  sogenannten  Arml- 
iH^der,  d.  h.  eines  CoUegiums  von  zwölf  Priestern,  die  den 
Besohfitzem  der  Feldfi^hte  j&hriich  ein  Opfer  darzubringen  hatten. 
Und  auch  die  alte  Sitte,  deren  mebi^wh  gedacht  wird,  dass  bei 
OastmShlem  die  Tbaton  der  YorMit«n  in  Liedern  gefeiert  wurden, 
mag  bis  in  die  KSnigszeit  binaufradien.  Indessen  sind  wir  dodi 
durch  nidite  berechtigt,  schon  in  dieser  Zeit  wirkliche  freie  gei- 
stige Herrorbringungen  anzunehmen,  die  unter  den  Gesichtspunkt 
einer  Nationalliteratur  gestellt  werden  konnten.  Die  Sdirediknnst 
wurde  nur  wenig  und  haupts&cMich  nur  zur  Au&eidmung  von 
YertrSgen  und  sonstigen  Urkunden  gebraucht;  jene  Lieder  aber 
bestanden  in  wenig  mehr  als  in  Anrufungen  der  GOtter  und  in 
der  Nennung  der  Namen  der  zu  preisenden  BkUen ,  und  in  dOrf- 
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ügBB,  aai  einen  geringen  Kreis  beschtSnUen ,  immer  viederk^- 
rendsn  Formeln.  B£an  veiee  ja,  wie  echver  ein  Volk  nHmthlwA 
zu  der  RUiigkeit  zu  gelangen  pfiegt,  sdne  GefDUe  und  Twatsl- 
loDgen  mit  eiser  gewisBen  Freiheit  KUBzudrüoken ,  nnd  vie  tief 
das  rSmiatdie  Volk  in  der  Eönigszeit  auf  der  Stofenleiter  tu  diesw 
Hohe  stand ,  dafOr  bsben  wir  einen  merkwOrdigen  Beweis  in  dem 
liede  der  Arvalbrftder,  das  uns  auf  einer  Inechrift  aus  dem  drit- 
ten Jahrhundert  der  chriatikben  Zeitrechnung  in  seiner  wenigstens 
im  Wesenttiohen  utsprOagHohea  fonn  erhalten  ist  Dasselbe 
lautet  so:  Enoe  Lases  iavate.  Saae  Lases  tUYste.  Elnos  Laaes 
innte.  Novo  loae  rue  Harma  sina  inoorrere  in  pieoKB.  Nere 
lue  rue  Marmar  füia  incorrere  in  pleoria.  Nere  lue  rue  Marmar 
sera  inooirere  in  pleoris.  Satur  fa  fbre  Hars.  Limen  uUi.  Sta. 
Berber.  Satur  fa  fere  Mars.  Limen  imii.  Sta.  Berber.  Satur 
fn  fere  Hars.  Limen  sab*.  Sta.  Berber.  SmuniB  altemei  adTocapt 
coHctt».  Seninnis  altemei  advoc^it  oonotoe.  Semunis  altemm  advo- 
osfHt  MM^oe.  Enoe  Hanni»'  iuvRto.  Enoe  ManniH-  iUTato.  Triompe. 
Triumpe.  Triumpe.  Trium^.  TV-Nonpe,  d.  h.  mit  "W^laSBong 
der  Wiederholungen  etwa:  „Steht  uns  bei,  ihr  Laren,  und  du,  Uar- 
mar,  lass  Seuche  und  Stnrz'  nioht  auf  Mebrrae  sich  Yerbreiten.  Laos 
dir  genflgen ,  wilder  Hars.  Tritt  auf  die  Schwelle.  Stehe.  Schlage. 
Ihr  Semonen"  (die  idkihsten  Worte  haben  bis  jetet  keine  irgend  wahi> 
Bcheinliche  Deutung  gefunden).  „Steh  nns  bei,  Hars.  Triumph." 
Wenn  wir  aber  nidit  im  Stande  sind,  mehr  als  diese  wenigen 
fkBoheinnngen  als  der  ältesten  Zeit  ausschliesalich  zi^hSrig  anzn- 
fflhren ,  so  dflrfen  wir  doch  nicht  zweifeln ,  daas  diejenigen  Grund- 
iQge  des  rOmisdien  Charaktere,  die  in  der  Folgezeit  hervortreten 
und  in  denen  rorzugsweise  das  Oeheimnia  der  OrOsse  Som«  rer- 
btffgen  liegt,  schon  iu  unserer  Zeit  voibinden  waren  oder  doch 
sich  aneläldeten.  Diese  sind  hauptaficUidi  die  schon  geschilderte 
strenge,  dae  ganze  Leben  an  eine  Menge  tou  Pflichten  bindende 
BeligioeitSt ,  die  den  Qeist  des  Bfimers  zwar  einscluAnkte,  dabei 
sber  zn^eich  eine  lange  Zeit  hinaus  auf  seine  Tllchtigkeit  in 
mehr&iäier  Hineidit  den  heüsunston  Einflnss  ausflbte ,  der  kriego- 
lische  San  und  die  Yoriiebe  iOr  den  Ackerbau ,  der  den  BOmem 
Ihs  in  die  apSteste  Zeit  neben  dem  Krieg  und  der  politisohen 
Thiti^ieit  für  die   einzige  des  freien  Hannes  wflrdige  Besohlfli- 
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f^ong  galt,  «ndlicli  die  strenge  hänaJiche  Zucht,  das  YoitÄld  tmd 
die  YOTbereitung  für  die  strenge  UsterordiLUiig,  die  der  Staat  von 
jedem  seiner  Bflrger  fwderte. 

Diese  Strenge  zeigt  Biah  besonders  deutlich  in  dem  Yeiliilt- 
nifl  des  Kindee  mm  Tater,  deaa  Falar  bmilias,  vekdies  in  Brau 
80  strotig  und  so  fest  geordnet  war,  wie  vielleicht  sonst  nirgends 
in  der  Veit.  Der  Yater  hatte  dieselbe  Gewalt  Ober  den  Soim, 
die  dem  Herrn  füjer  seine  Sdaven  zustand,  er  durfte  ihn  demnadt 
verkanfto  und  tOdten,  wie  ihm  beliebte,  und  zwar  auidi  dann, 
wenn  er  erwachsen  war,  ja  sogar,  wenn  er  bereits  OfBeoitlicdte 
Aemter  beUeidete.  Sollte  das  YerhUtnh  gelOst  werden  (was 
wegen  der  Adoption  Öfters  -vtwkam),  so  geschah  dies  in  der  Reg^ 
auf  die  Art,  dasB  der  Yater  den  Sohn  als  Sdaren  verkaufte  und 
ihn  dann  zurücklaufe  und  zwar  dreimal  hintereinander ;  erst  durdh 
diesen  dreimaligen  Y^kauf  schien  das  Band,  welches  den  Sohn 
an  den  Yater  fesselte,  hinUnglich  gelOst  zn  werden,  so  dass  ihn 
der  Yater  dann  wie  einen  Sdaven  frei  lassen  und  ihm  dadurch 
die  freie  Disposition  aber  sich  gewähren  könnt«. 

Auoh  die  Frau  war  dem  Qatten  und  Hausvater  streng  untra^ 
geordnet,  wie  sich  schon  daiin  seigt,  dass  ihr  YethSltnis  h&uflg 
mit  dem  einer  Tochter  verliehen  wird.  Ihdess  war  sie  doch  bei 
Weitem  geachteter  und  geehrter,  aodi  in  manchen  Beziehungen 
berechtigter  als  in  den  OlNigen  Staaten  des  Alterthums ,  als  nament- 
lich in  Griechenland ,  xmA  es  ist  dies  eine  Seite  des  Familienlebens, 
die  wir  nicht  unerwUint  lassen  dtlrfen ,  nicht  nur ,  weil  de  erfireu- 
lieher  und  für  imser  GefOhl  wohlthnender  ist  als  jene,  sondmi 
auch,  weil  sie  unzweifelhaft  unter  den  ürsatdieu  der  rßmiBch^i 
Tflohtigkeit  und  GrOsse  eine  nicht  unbedeutende  Stelle  einnimmt. 
Schon  die  in  alter  Zeit  wahrscheinlich  unter  den  Patriciem  allge- 
mein ühüdie  Form  der  Schliessung  der  Ehe ,  die  sogenannte  Con- 
Eureatio,  zeigt  uns  die  £Vanen  in  einem  ganz  andern  lidite 
als  sonst  Die  Conforreation  war  nfimlidt  mit  besonderen  religiösen 
Gebrftuchen  verknflpft ,  die  in  Anwesenheit  und  unter  Ifitwirkung 
des  Oberprieaters  und  des  Fhunen  Dialis  und  unter  Anwendung 
von  Auspioien  vollzogen  wurden ;  sie  eohlieast  also  eine  Bestfttignng 
der  Weihe  der  Ehe  durch  die  Gflttar  selbst  in  sich  und  beweist 
somit  eine  weit  edlere  AnfElSBang  dieses  InstitutG ,  woiaos  aioh  von 
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selbst  auch  eine  vHrdiger«  Behandlung  der  Frauen  ergeben  musete. 
Später  verlor  sich  zwar  diese  Form  der  Eheachliessung  immer 
mehr  und  wurde  nur  nocli  ausnahmsweise  und  in  bestimmten 
RUIen  angewendet.  Indess  blieb  doch  die  Ehe  dieselbe ,  wie  sie 
sich  in  jener  Form  ausdrückte.  Sie  galt  demnadi  stets  als  die 
Anfiiahme  nicht  nur  in  die  Uitleitung  des  Hauswesens,  sondern 
aaoh  in  die  mit  jedem  Hause  verbnndeneii  besonderen  Opfer  und 
heiligen  Gebr&uclte,  und  die  Achtung,  die  demgemäsa  den  Haus- 
bauen  gebflbrte,  drOckte  sich  ftusserlidi  dadurch  aus,  dass  sie  an 
Qastmählem  und  an  den  SflenUitdien  Festen  mit  ihren  Gatten  Theil 
nahmen,  dass  man  ihnen  überall  mit  grosser  Ehrerbietung  begeg- 
nete, dass  sie  selbst  vor  Qeridit  Zeugnis  abl^^n  konnten,  und 
dasB  sie  auch  fllr  sich  besondere  religiöse  Feste  begingen,  die 
sich   von   Seiten   des   Staates    der   sorgfilltigsten  ROcksichtnahme 


Daher  kommt  es  auch,  dass  in  der  rSmisc^n  Öesohichte 
neben  den  Namen  berfihmter  HSnner  andi  mehrere  Frauennanwn 
glänzen  und  dass  namentlich  audi  die  Sage  nit^t  unterlassen  hat, 
einige  ihrer  ruhmToUslen  Erinnerungen  an  Frauen  anzuknfipfen. 
Viß  sehr  es  aber  die  Fortpflanzung  der  Tüchtigkeit  des  rOmisdien 
Veeens  befQrdem  musete,  wenn  die  Mütter;  denen  die  erste 
Eniehung  der  Kinder  zufiel,  den  Stolz  und  die  Vaterlandsliebe 
üirer  Gatten  tfaeilten  und  eine  ebrenTolle  Stellung  einnahmen 
dies  wird  kaum  der  Bemerkung  bedürfen. 
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Zweites  Buch. 

Die  ersten  Anfänge   Roms  als  Republik. 


1  Von  der  GTflndting  der  Republik  bis   zur  Terbrennung 

I  der  Stadt  dunh  die  Oallier,  509—390  t.  Chr. 
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Wir  haben  im  eisten  Buche  dieseF  Qeschichte  gesehen,  vis 
Rom  von  einem  kleinen  und  unbedeutenden  Ürspnmg  ausgehend, 
sehr  bald  eine  Terhfiltnisamässig  hohe  Stufe  der  Entwickelang 
ersteigt  Anfinglich  eine  kleine  Sladt  mit  einer  wenig  zahlreichen 
ackerbauenden  BerOIkerong,  unterwirft  es  Schritt  fOr  Schritt  die 
benachbarten  Staaten ,  wird  dann  der  Hittelpunkt  eines  ganz  Latium 
Dm&ssenden  Staates,  und  knDpft,  wie  es  scheint,  weit  ausge- 
dehnte Handelsverbindungen  an ,  durch  welche  auswfirtige  BildungS' 
demente  nach  Born  gefnhrt  und  damit  die  eignen  Keime  der  £nt^ 
Wickelung  aufgelockert  und  zur  raschen  Eutbltung  getrieben  werden. 

IQUte  Bom  diese  Bahn  weiter  verfolgt ,  so  wflrde  es  vielleidit 
in  raschem  Lauf  noch  bOher  gestiegen,  dann  aber  auch  eben  so 
rasch  wieder  verbllen  sein,  ohne  eine  bedeutwide  Spur  seines 
Daaeins  zu  hinterlassen. 

Allein  seine  Bestimmung  war  eine  andere.  Es  wurde  von 
seiner  Hohe  heiabgesohleudert  und  konnte  sich  nur  mit  MOhe 
nach  und  nach  wieder  zu  derselben  emporarbeiten,  und  als  ihm 
dies  endlich  gelungen  war,  worde  es  noch  einmal  durch  ein  plßta- 
lich  hereinbrechendes  Ungjttck  auf  seine  AnOnge  znrDokgeworflBn. 
Seine  Entwickelung  sollte  eben  langsamer ,  aber  dafür  um  so  kräf- 
tiger geschehen;  es  sollte  immer  mehr  in  sich  zurOckgedrlngt 
werden,  um  edch  in  sich  selbst  deeto  mehr  zu  stShlen  und  zu 
EtXiken  und  dann  eine  desto  energischere  und  unwiderstehlichere 
ThSti^eit  nach  Aussen  zu  entMten. 

In  gegen^rtigem  Badie  werden  wir  den  Sturz  Boms  in  den 
ersten  Jahren  der  Bepublik  und  dann  seine  allmShliche  Wieder^ 
eihebung  darzustellen  haben  —  bis  zu  dem  eben  angedeuteten 
TJnglflck,  welches  wie  eine  Art  Naturere^Tiis  alles  Gewonnene 
noch  einmal,  wenn  auch  nur  auf  kürzere  Zeit,  zerstört 
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Wa  veHen  ans  UK-h  hier  noch ,  vie  in  d«r  Ei^nigaEeediicfale, 
anf  witwantendem  hbtcxisriien  Boden  bevef«i.  Samesllicfa  viid 
die»  in  ^n  ersten  Jahren  der  Bp[«t4ik  der  FaD  9»n,  deroi 
Genchichte  einen  pnz  sagenhaften  Charakter  hat,  and  «q  selbst 
die  Folge  der  Vagisbab^jahre  und  die  Bnreihun^  do"  bognisae 
in  dieselben  als  nnächer  anzmeben  iA.  Vetterfain  stehen  venig- 
stens  die  Jafaie  nnd  die  Haoptereignisse  im  TesraitlidieD  fest, 
vihreod  digegen  aw^  da  noch  die  Aosfuhningen  dieser  &ei^ 
■iflse  iB  iB»™iiifn  Tiele  unhistoische  Brmrntn  cnthslteii. 


Erstes  CafUeL 
Du  «nte  Jahr  der  B^aUik ,  509  ▼.  Chr. 

Kadidem  der  Kfinig  Tarqniiiius  vertiieben  w,  setzte  man 
an  dessen  Stelle  zwei  jährikh  iretdiaelade  Magistrate,  zacKst  Pift- 
toten,  spUer  mit  dem  veit  bekannteren  Namen  Consnln  benannt. 

I^  ersten  waren  L.  Jonios  Bnitos  und  L.  Tuqoinias  GoUar 
tinns,  also  diejenigen  IBnner,  welchen  man  die  Äbechaffang  des 
KSnigthnms  hanptsSdilich  veidankte.  Doch  wurde  Letzterer  m^ 
bald  zur  Niederiegang  seines  Amtes  genSthigt,  wie  ersfihlt  wird, 
ledig^icfa  BOB  dem  Onmde ,  weO  man  ungeadLtet  seiner  Verdienste 
an  dem  Namen  AnstcMs  nahm,  den  er  mit  der  vertriebenen  EOnigs- 
fiuBÜie  gemein  hatte.  An  seine  Stelle  trat  P.  YalerioB,  den  wir 
ebenfalls  bereits  als  einen  der  vier  HSnner  Icennen,  welche  die 
letzte  Berohition  hetbeigeflUut  und  gelenkt  hatten. 

Die  Wahl  der  Consuln  geschah  in  eben  der  Weise  wie  die 
der  E0nige,  d.  h.  so,  dass  der  Senat  sich  erst  Ober  die  dem  Yolke 
Vorzuschlagenden  einigte  und  dann  das  Volk  in  Centuriatoomitien 
die  Wahl  vollzog  und  in  den  Curiatoomitien  bestätigte.  Aach 
Hadit  und  Wirkongekreis  waren  dieselben  wie  bei  den  EOnigen; 
denn  was  in  dieser  Hinsicht  den  Consuln  entzogen  nnd  mit  «ndmi 
Aemleni  verbanden  wurde,  war  politisch  von  geringer  oder  gar 
keiner  Bedeutang. 
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Eb  geschah  dies  flberfaaupt  nur  in  Bezug  auf  zvei  Punkte. 
Süunal  nSmlioh  wurde  für  gewisse  Opfer  Name  und  Titel  dee 
Kilnigs  beibehalten,  weil  man  befllrchtet« ,  durch  eine  Äenderung 
in  dieser  Beziehung  sich  einer  YerBbunnis  gegen  die  QStter 
schuldig  zu  machen.  Han  setzte  also  einen  OpferkOnig,  einen  rex 
ea(3Y>rum  oder,  wie  er  gewöhnlich  genannt  wird,  rez  aacrificnlus 
ein.  Eiii  soldier  hatte  ohnehin  gar  keinen  potitiachen  Einflnes;  es 
war  aber  zum  üeberfluas  mit  einer  das  rOmisohe  Wesen  recht 
bezeichnenden  8crupnlosit&t  noch  besondere  Fflrsorge  getroffen, 
dass  er  nicht  etwa  seinen  hohen  \amen  missbrauchen  mflchte. 
Han  gewShrte  ihm  daher  zwar  den  ersten  Bang  vor  allen  Übrigen 
Priestern,  stellte  ihn  aber  gleichwohl  in  seinen  dienstlichen 
VeriiUtnissen  unter  die  Aufsieht  des  Oberpriesters ;  femer  aber 
durfte  er  nie  ein  politisches  Amt  bekleiden,  nie  vor  dem 
Volke  sprechen,  und  was  besonders  bemerkenswerth ,  er  mnsste 
seine  Opfer  auf  dem  Comitium  immer  rasch  und  jedenfolls  in 
der  ersten  HSlfte  des  Tages  vollenden,  und  erst,  wenn  dies 
geschehen  war,  durften  wieder  Öffentliche  Handlungen  vorgenommen 
werden,  die  Zeit  während  der  Opfer  gehörte  zu  den  geschlossenen 
Zeiten. 

Ausserdem  wurde  nur  noch  die  Verwaltung  des  Staatsschatzes, 
die  froher  von  den  EOn^n  selbst  gefOhrt  worden  war,  von  dem 
Amte  der  Oonsuln  abgetrennt  Diese  wurde  nkmüdi  den  beiden 
Qu3st(««n  fibertragen,  die  zwar  schon  unter  den  Königen  bestan- 
den, aber  unter  diesen  nur  mit  richtoriioben  Functionen  zu  thun 
gehabt  hatten*):  allerdings  eine  gewisse  Beschrfinkung  der  Con- 
suln ,  sofern  dadurch  ihre  freie  Verffigung  fiber  Öffentliche  Gelder 
einigennaassen  gehemmt  wurde,  aber  doch  nur  von  geringem 
Belang.     Denn    die   Quästoren  wurden,    wie    von    den   EOnigen, 

')  Es  wild  auch  angenommen,  dass  die  bigherigen  Qoastoten 
(die  quaestoreB  panioidü)  iMibehalten  und  die  Verwalter  dee  StaateschatzeB 
(die  qaaestores  •eiarii)  als  ein  neuer  besonderer  Magiatnt  eingesetzt  wor* 
den  seien.  Bei  der  Mangelhaftigkeit  unserer  Quellen  Ifisst  sich  über  diese 
DifTereDi  wie  über  viele  andere  keine  sichere  Entsoheiduig  tieften, 
am  so  weniger,  als  die  quaestores  parricidii  bald  vom  Schaoplatz  abtreten 
und  sich  demnach  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  sie  mit  den  quaestores  aerarii 
dieselben  Personen  seien  oder  niobt,  unserer  Untermicbung  entziehen. 


b>  Google 


H  ZweiUi  Bach,  ante«  CipItFl. 

SO  BnAnglicli  auch  von  den  CooBuln  ohne  Zuziehung  des  YaÜa 
gewlthlt  und  waren  daher  von  ihren  Saohtgebem  in  hi^em  Qiade 
abfaftngig. 

Im  üebrigen  vttr  die  Macht  der  Consuln  ganz  dieselbe  vie 
die  der  EOnige.  Der  ünteisohied  bestand  daher  in  der  That,  -wie 
auch  mehr&ch  bemerkt  viid,  im  Weeeniliciben  nur  darin,  dass 
die  königliche  Qevalt  zwischen  Zweien  getheilt  und  hinsichtlich 
der  Zeit  einem  hAufigen,  regelmfissigen  Weohael  unterworfen  war. 
IndeBB  wfirde  man  doch  sehr  irren ,  wenn  man  diesen  unterschied 
für  Bo  gering  halten  wollte ,  wie  er  Tielleicht  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen  mag.  Denn  dadurch,  dass  zwei  mit  dieser  Sfacht 
bekleidet  waren,  war  schon  von  selbst  dem  Hissbrauch  derselben 
ein  Damm  entgegengestellt,  indem  der  Eine  immer  durch  die  RQiA- 
sicbt  auf  den  Andern  beachrSnkt  war.  Noch  wichtiger  aber  war 
ihr  jshriicher  Wechsel.  Denn  in  Folge  hiervon  waren  sie  an  ^e 
nach  Äblanf  ihres  Ämt^abres  abzul^ende  Becbenachaft  gebunden 
und  dadurch  genCthigt ,  sich  im  Gebrauch  ihrer  Macht  au&  Engste 
an  die  Dbrigen  Glewalten ,  nSmlich  an  den  Senat  und  das  Yolk, 
insbesondere  den  ersteren  anzuschüessen. 

Dieser  letztere  umstand,  die  Abhängigkeit  der  Consuln  vom 
Senat  und  Yolke,  hatte  nun  aber  (und  es  ist  dies  jeden&Us  die 
wichtigste  der  mit  der  Vertreibung  der  Esnige  eintretenden  Yer- 
Snderungen)  nothwendig  zur  Folge,  dass  von  nun  an  die  Macht 
noch  auBBchliesshchei  als  bisher  dem  ganzen  Patricierslande  zufiel. 
Denn  während  die  KSnige  bisher  im  Stande  gewesen  waren, 
zwischen  den  Patriciem  und  Plebejern  zu  vermitteln,  und  hierzu 
durch  ihre  Stellung  auch  einen  gewissen  Beruf  gehabt  hatten :  so 
war  hieran  bei  den  Consuln  in  keiner  Weise  zu  denken,  und  ea 
war  daher  dem  Missbrauch  der  Vorrechte  von  Seiten  der  Palnder 
Thor  nud  Thflr  geOfibet 

Indessen  trat  die  ESate  und  Anmaassung  der  Patrider  so 
lange  ni<^t  hervor ,  als  der  vertriebene  EOnig  noch  lebte  und  man 
demnach  befOrchten  musate,  dass  das  Volk  ihn  bei  seinen  Versudien, 
den  verlorenen  Thron  wieder  zu  gewinnen,  unterstützen  mochte: 
eine  Besoignis,  zu  der  man  allen  Orund  hatte,  wenn  das  Volk 
zu  der  Einsicht  gelangte ,  dass  es  durch  die  Vertreibung  der  EOnige 
nicht  gewonnen,    sondern  nur  verloren   hatte.     Man   vermied  es 
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d&her  sur  Zeit  nicht  nur,  die  Plebejer  den  DrutOi,  dem  Bie  jetst 
auageaetzt  Taren ,  fahlen  zu  lassen ,  sondern  liess  sich  aaah  herbei, 
ihnen  zunlohst  einige  Zugestfindnisse  zu  machen. 

Tarquinius  war  nSmüch  keineswegs  gemeint,  sich  seine 
Yertroibung  ruhig  gebllen  zu  lassen.  Er  versuchte  es  zuerst, 
durch  liat  und  Terrath  zu  seinem  Zwecke  zu  gelangen.  Er 
schickte  Gesandte  nadi  Rom,  unter  dem  Verwände,  Aber  die 
Rückgabe  aeinefi  PrivatvermOgens  mit  der  Stadt  in  Untoriiaadlung 
treten  zu  wollen,  im  Grunde  aber,  um  durch  sie  einen  Yersuclt 
zu  machen,  ob  sich  nicht  in  Rom  eine  Partei  fOr  seine  ZurOck- 
fOhrung  durch  Yenath  gewinnen  lasse,  und  während  jene  Yer- 
handlimgen  sich  ia  die  Länge  zogen  (denn  der  Senat  wollte  EÖoh 
nicht  den  Torwurf  der  fienubong  des  vertriebenen  KOn^ 
zuziehen,  aber  auch  eben  so  wenig  dem  Tarquinius  durch  Rück- 
gabe seiner  Güter  die  Uittel  zum  Kriege  gegen  Rom  in  die 
H&nde  liefem  und  kam  deshalb  nur  schwer  zu  einem  Entschlufise; 
auch  mochten  die  Gesandten  selbst  die  Yeriiandlungen  um  ihres 
Ibuptzweokes  willen  möglichst  veraOgem)  —  während  dieser  Zeit 
also  gelang  es  den  Gesandten  wirklich,  einige  junge  Leute  zum 
Yerrath  zu  verlocken ,  die  von  der  Willkür  des  TarqUinius  Yortheil 
gezogen  hatten  und  die  Strenge  der  Bepublik  ungern  ertrugen. 
Namentlich  waren  es  die  Yitellier  und  Äquillier,  welche  sich 
bereit  finden  Hessen,  das  verbre(^eriBche  unternehmen  zu  unteiv 
stützen,  und  durch  diese  Hessen  sidi  auch  die  SOhne  des 
Consuls  Brutus,  Titus  und  Tiberius,  verführen.  Es  wurde  daher 
verwundet,  dass  dem  Ejjnige  bei  einem  Ueber&ll  die  Thore  der 
Stadt  geOAiet  werden  sollten.  Die  Gesandten  liessen  sich  von 
den  Verschworenen  Briefe  an  den  Tarquinius  geben,  in  denen 
sie  ihm  ihre  BeUiülfe  in  der  bezeichneten  Weise  zusagten,  und 
mit  diesen  Briefen  waren  sie  eben  im  Begriff  abzureisen,  da  das 
Geschäft  mit  dem  Senat  endlich  doch  no^  dahin  reguliert  worden 
war,  dass  die  Rückgabe  der  GlOter  erfolgen  sollte,  als  ihr  Vor- 
haben durch  einen  Sclaven  verrathen  wurde,  der  die  Verachwomen 
belauscht  hatte.  Die  Schuldigen  wurden  durch  die  bei  den 
Gesandten  vorgefundenen  Briefe  überführt  und  in  der  bei  den 
R&nem  üblichen  grausamen  Weise ,  d.  h.  mit  dem  BeUe  und  nach 
v<M:gängiger  Geisselung  hingerichtet 
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Auch  an  den  SOhnen  des  Brutus  wurde  diese  8ti«fe  vt^- 
zogen.  Der  Vater  machte  nicht  nur  keinen  Versuch,  sie  derselben 
zu  entziehen,  sondern  liese  das  Todesurtheil  sogar,  wie  ihm  als 
Consul  zukam ,  unter  seinen  Augen  vollstreeken ,  ohne  seine  Miene 
zu  TetSndem  oder  dem  ^^terlichen  QefQhl  sonst  irgend  eine 
Aeusaerung  zu  gestatten. 

Die  Oflter  des  Tarquinius  wurden  nun  nicht  zurfic^gegeben, 
sondern  unter  das  Volk  veräieilt,  um  dieses  durch  seinen  eigenen 
VorÜieil  hinsichtlidi  der  Femhaltung  des  EOnigs  mit  ins  Interesse 
zu  ziehen.  Das  lAnd  zwischen  Capitel  und  Tiber  aber,  welches 
der  EOnigs&milie  wahrscheinlich  als  Domftne  gehört  hatte ,  wurde 
dem  Mars  geweiht  und  diente  von  nun  an  unter  dem  Namen  des 
Marsfeldes  (Campus  Martius)  als  VersammlungBort  ftir  dae  Volk 
in  den  Centuriateomitien. 

Nachdem  aber  dieser  Weg  fehlgeschlagen  war,  so  schritt 
Tarquinius  zur  Gewalt  Er  gewann  die  Vejenter  und  Tarqni- 
nienser  fllr  einen  Eüeg  gegen  Rom,  jene  durch  die  Erinnerung 
an  die  vielen  Niederlagen,  die  sie  von  den  RCmem  erlitten, 
diese  dadurch,  dass  er  ihnen  seine  eigene  Abstammung  von 
Tarquinü  vorstellte  und  sie  auf  die  Ehre  aubnerksam  machte, 
einen  EOni^  aus  ihrer  Mitte  in  Som  zu  haben,  die  ihnen  jetrt: 
entrissen  worden  sei  und  die  sie  wieder  zu  gewinnen  sudiea 
mOsBten.  So  zog  also  ein  aus  diesen  beiden  VOlkem  gemischtes 
Heer  in  Begleitung  der  Tarquinier  gegen  die  Stadt ;  ihnen  entg^en 
die  RJJmer  unter  ihren  Consuln  Brutus  und  Valeriua  Brutus  fllhrte 
die  Beiterei  und  war  mit  dieser  dem  Heere  vorausgeeilt  Eben  so 
auf  der  andern  Seite  der  Sohn  des  vertriebenen  EOnigs,  Aruna 
Tarqiunius.  Diese  beiden  Btflrzton  sich ,  sobald  sie  einander 
andchtig  wurden,  von  "Wuth  entbrannt,  mit  eingelegter  Lanze 
auf  einander  und  sanken  beide  entseelt  vom  Pferde.  Der  allgemeine 
Kampf,  der  sich  hierauf  entspann,  blieb  unentschieden.  Die 
Vejenter  wichen  vor  den  RSmem  zurück,  die  Tarquinienser 
dagegen  drangen  mit  solcher  Tapferkeit  vor ,  dass  die  Römer  nidit 
zu  widerstehen  vermochton.  So  trennte  die  Nacht  die  Streitenden. 
Als  aber  am  andern  Morgen  die  Römer  die  Schlacht  erneuern 
wollten ,  waren  die  Feinde  versehwunden.  Eine  Stimme  aus  dem 
nahen  Walde  Arsia ,  vom  Waldgotte  Silvanus  gesendet ,  hatte  ihnen 
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verkOudigt,  daas  auf  ihrer  Seite  einer  mehr  gefallen  sei  als  auf 
der  der  BOmer  und  dass  also  der  Sieg  Hom  gebtthre.  So  hatten 
sie  den  Kampf  angegeben  und  varen  meder  nach  Hause  zurück- 
gekehrt Und  auch  nachher  Hessen  de  sich  nicht  bewegen,  den 
Kampf  fOr  den  vertriebenen  KOnig  -wieder  auEninehmen. 

Brutus  -wurde  mit  den  seinen  Yerdiensten  entsprechenden 
EIhren  bestattet;  eine  besondeie  Auszeichnung  waxd  ihm  noch 
dadurch  zu  Theil,  dass  die  Frauen  ein  Jahr  lang  um  ihn  als  den 
Richer  der  verletzten  Prauenehre  trauerten. 

P.  Talerius  zOgerte  nach  dem  Tode  des  Brutus,  die  erledigte 
Stelle  im  Consulat  durch  eine  neue  Wahl  wieder  zu  besetzen.  Ausser- 
dem nahm  er  gerade  in  dieser  Zeit  den  Neubau  eines  Hauses 
vor,  und  zwar  auf  der  Yelia,  einem  hochgelegenen  Zweige  des 
palatinischen  Berges.  Durch  das  Eine  wie  durch  dae  Andere 
erregte  er  den  Verdacht,  als  gehe  er  damit  um,  sich  eine  unge- 
setzliche Macht  anzumaassen.  Sobald  er  aber  hiervon  hdrte ,  berief 
er  eine  Volksversammlung  und  liess ,  als  er  vor  derselben  erschien, 
die  Ruthenbündel  neigen,  zum  Anerkenntnis,  dass  er  sich  viw 
der  H^jest&t  des  Volkes  beuge.  Sodann  erklÄrta  er,  dass  er 
sofort  sein  Haus  auf  der  HOhe  abtragen  und  es  in  der  Niedenu^ 
wieder  aufbauen  lassen  werde,  femer  dass  er  die  Wahl  des 
Coßsuls  nicht  Unger  beanstanden  werde.  Beides  geschah  auch, 
so  wie  er  es  versprochen  hatte.  Er  fügte  aber  femer  noch  einige 
weitere  populäre  Maassregeln  von  besonderer  Wichtigkeit  hinzu. 
Er  gab  nämlich  das  Gesetz,  dass  es  Jedem,  folglich  auch  dem 
Plebejer,  gestattet  sein  solle,  von  einer  Verfügung  der  Magistrate 
Berufung  an  das  Volk  einzulegen,  wodurch  also  auch  die  Plebejer 
desselben  Schutzes  gegen  persönliche  Willkür  theilhaftig  -wurden, 
dessen  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Patricier  schon  unter 
den  KCnigen  erfreut  hatten.  Er  liess  femer  durch  ein  anderes 
Gesetz  Jeden  für  gefeit  oder  vogelfrei  erklären,  der  irgend  etwas 
zur  Wiederherstellung  der  KSnigsherrschaft  unternehmen  wtlrde. 
Endlich  ist  er  es  auch  nach  der  gewöhnlichen  üeberhefenu^ ,  der 
den  durch  die  Q-ewaltmaasar^eln  des  letzten  ESuigs  -wie  an  Ansehn, 
so  auch  an  Zahl  verminderten  Senat  und  zwar  durch  Äu&iahme 
von  Plebejern  in  denselben  wieder  ergänzte,  eine  Maassregel  von 
ähnlicher  Art,  wie   wir   sie   schon   unter   dem   altem  Tarquinius 

Peter,  GacUclil«  Raul.    L   «.Aufl.  7 


b>  Google 


98  ZweEtai  Bndi ,  nrekr*  Cipllel. 

kdimen  gelernt  haben.  Han  naimto  diese  neuen  plebejischen 
Senatoren  Conacripti  (Äusgehobene) ,  woraus  die  ftWiche  Anrede 
an  den  Senat  Patres  Consoripti  (eigentlich  Patres  et  Conscripti) 
entBtanden  ist.  In  Folge  hiervon  wurde  die  Sdmmang  des  V(J]tee 
gegen  ihn  so  vOllig  umgevandelt,  daes  er  sich  mit  einem  Male 
als  Yolkafireimd  geliebt  und  geachtet  sah  und  den  Beinamen 
Poplioola  erhielt ,  der  von  ihm  auch  auf  seine  Nachkommen  Qber- 
ging ,  auch  mirde  er  in  den  Jahren  508  und  507  und  nach  kurzer 
üalerbrechung  im  J.  504  wieder,  im  Ganzen  also  viermal  zum 
Consul  gewählt 

Die  Neuwahl  des  Yalerius  zum  Consnlat  fiel  zuerst  auf  den 
vierten  der  Befreier,  den  Vater  der  Lucretia,  Sp.  Lucretius,  und, 
als  dieser  nach  wenigen  Tagen  starb,  auf  U.  Horatius  Pulvillus. 
Yoa  Letzterem  verdient  Eins  als  SeitenstDck  zu  dem  oben 
erwähnten  Torgange  mit  Brutus  bei  der  Venirtheilung  und  Hin- 
richtong  seiner  SOhne  erzählt  zu  werden. 

Der  Tempel  des  capitolinischea  Jupiter  war  zwar  unter 
Tarquinius  Superbus  so  gut  wie  vollendet,  aber  noch  nicht  geweiht 
Dies  musste  also  noch  geschehen,  und  es  fragte  sich,  wem  unter 
den  beiden  Oonguln  (denn  nur  diese  kamen  in  Betracht)  die  grosse 
Ehre,  den  Weibungsakt  zu  vollziehen,  za  Theil  werden  sollte. 
Das  Logs  entschied  fOr  Horatius,  zum  grossen  Yerdruss  für  Yalerius 
und  seine  Verwandten,  die  ihm  diesen  Vorzug  nicht  gSnnten. 
Als  daher  Hoiatius  bereits,  so  wird  erzählt,  dem  Uerkonmien 
gemäss  die  Pfosten  des  Tempels  mit  der  Hand  hielt  und  im 
BegrifF  war,  die  'Weihformel  zu  sprechen,  wurde  ihm  auf  Veran- 
staltung der  Verwandten  des  Yalerius  die  Nachricht  gebiacht, 
sein  Sohn  sei  gestorben.  Han  lechnete  darauf,  dass  er  im 
Scdmierz  und  Schrecken  die  Handlung  unterbrechen  und  anheben 
werde.  Allein  er  hielt  die  Pfosten  des  Tempels  fest  und  rief 
nur:  so  laaset  ihn  begraben,  und  endigte  dann  ungeBtOrt  die 
heilige  Handlung. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt ,  dass  in  dem  mehrfiuA  erwähn- 
ten Vertrage  mit  Carthago  Brutus  und  Horatius  als  diejenigen 
CoQsuln  genannt  werden,  weldie  ihn  vollzogen:  eine  Differenz, 
welche  sich  mit  den  vorhandenen  Uitteln  nicht  aufklären  lässt ,  die 
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uns  aber  daran  erinnern  mag,  wie  sehr  vir  auch  jetzt  no^  mit 
den  üeberiiefönuigeii  der  römischen  Oeschichtadbreiber  auf  dem 
unsicheren  Boden  der  Sage  stehen. 


Zweites  Cftpitel. 

Die  Kämpfe  der  aenea  Republik  um  ihre  Unabhängigkeit 

bis  zur  Schlacht  am  See  RegfllDS, 

508  bia  496  v.  Chr. 

Der  vertriebene  König  Tarquinius  gab,  als  er  sich  von  den 
Tejentem  und  Tarquiniensem  verlaaaan  sah ,  den  Kampf  mit  Born 
nicht  auf.  Er  wandte  sicIl  jetzt  an  Porsena,  den  mfichtigen  KOnig 
von  Clnsium ,  der  damals ,  wie  berichtet  wird ,  über  ganz  Etrurien 
herraohte,  und  dieeer  zeigte  sich  auch  bereit,  die  erbetene  HQlfe 
zu  gewähren.  Im  J.  507  waren  seine  Vorbereitungen  beendet, 
und  nun  erschien  er  mit  einem  den  BOmem  weit  überlasen 
Heere,  nahm  das  Janiculnm  durch  einen  piStzlichen  Ueberfidl  tmd 
vtLrde  wahrscheinlich  mit  der  Beeatzui^  desselben,  die  sich  in 
eiliger  Flucht  Ober  die  FMilbrQoke  (pons  snblicius)  rettete ,  sofort 
in  die  Stadt  eii^;edrungen  sein,  wenn  sich  ihm  nicht  Ein  Mann 
en^egengestellt  hätte.  Dies  war  Horaüus  Codes.  Als  nämlich 
AJles  sich  in  verzweifelte  Flucht  stürmte,  war  dieser  der  Einzige, 
der  Mutii  und  Besonnenheit  nicht  verlor.  Er  rief  den  Fliehenden 
noch  zu,  dass  sie  eilends  die  Brflcke  abln'echea  TnOchten,  und 
stellte  sich  dann  erst  mit  zwei  Genossen,  8p.  Lartius  und 
T.  HerminiuB ,  nachher  aber  ganz  allein  den  andringenden  Feinden 
Yor  der  BrDcke  entgegen  und  wehrte  sie  ab,  bis  seine  Abeicht 
vOllig  erreicht  war.  Als  die  Bßmer  hinter  ihm  riefen,  dass  die 
Brücke  zerstört  sei ,  emp&hl  er  sich  dem  Schutze  des  Flussgottes, 
stürzte  sich  in  den  Strom  und  erreichte,  ungeachtet  des  Hagels 
von  Pfeilen,  den  ihm  die  Feinde  nachsandten,  glücklich  dos 
jenseitige  TJfer. 

Die  R(^er  belohnten  seine  That  dadureh,  dass  sie  ihm  auf 
dem  Comitium   eine   Statue   errichteten   und    ihm    so   viel  Land 
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schenlteti,  als  er  an  einem  Tage  imipäflgen  konnte.  Und  anch 
die  Einzelnen  bewiesen  ihm  ihre  Dankbarkeit,  indem  sie  ihm 
vährend  der  Belagerung  ein  Jeder  von  seinen  geringen  Tortüthen, 
sich  selbst  das  Nothdflrftigste  abbrechend,  Spenden  darbrachten. 

Indessen  irar  doch  durch  die  Heldenthat  des  Horatiua  Cocles 
die  Gefohr  noch  keineswegs  beseitigt  Porsena  lagerte  sich  am 
rechten  Ufer  des  Tiber  der  Stadt  gegenQber  und  beunruhigte  die 
Römer  auch  auf  dem  jenseitigen  Ufer,  indem  er  Abtheilungen 
seines  Heeres  auf  Kähnen  Aber  den  Strom  setzen  imd  Alles  um 
die  Stadt  hemm  plflndem  und  verwüsten  liess.  Da  er  nun  auch 
die  Zutiihr  von  aussen  abschnitt,  so  stieg  die  Noth  der  Bömer  in 
der  Stadt  immer  h&her,  und  es  war  vorauszusehen,  dass  sie  sich 
doch  endlich  würden  ergeben  müssen,  wenn  ihnen  nicht  ii^nd 
woher  eine  ausserordentliche  Hülfe  kam. 

Diese  Lage  der  Stadt  erregte  den  Zorn  eines  der  edelsten 
rümischen  Jünglinge,  des  F.  Mucius.  Er  fand  es  tmertraglich, 
dasB  das  freie  Rom  sich  vor  einem  auswärtigen  Feinde  beugen 
solle,  nachdem  es  vorher  unter  den  Königen  allen  seinen  Nach- 
barn mannhaft  widerstanden  hatte.  Deshalb  machte  er  vorerst 
dem  Senate  sein  Vorhaben  im  Allgemeinen  bekannt,  um  nicht 
im  Fall  des  Misslingens  naehtheiligen  Deutungen  ausgesetzt  zu 
sein:  dann  aber  begab  er  sich  als  üeberläufer  mit  einem  Dolche 
in  das  etmskiache  l^ger,  drang  bis  an  das  königliche  Zelt,  und 
als  er  hier  einen  kostbar  gekleideten  Etrusker  —  den  Schreiber 
des  Königs  —  sah,  der  damit  beschäftigt  war,  den  Soldaten  den 
Sold  auszuzahlen,  so  zweifelte  er  nicht,  daas  es  der  König  sei, 
stürzte  sich  auf  ihn  und  stiess  ihn  mit  dem  Dolche  nieder. 
Mucius  suchte  nun  zu  entfliehen ;  er  wurde  aber  ei^ffen  unij  vor 
den  König  geführt.  Dieser  verhörte  ihn,  und  als  er  etwas  von 
weitem  Ge&hreu  andeutete ,  die  dem  König  drohten ,  so  wurde 
ein  Feuer  in  der  Nähe  angezündet,  um  ihn  durch  die  Folter  zu 
näheren  Angaben  hierüber  zu  zwingen.  Da  streckte  Mucius  seine 
Hand  aus  und  liess  sie ,  ohne  eine  Miene  zu  verziehen ,  von  dem 
Feuer  verzehren,  indem  er  zu  dem  Könige  sprach:  Da  siehe,  wie 
wenig  du  mit  deinen  Drohungen  über  Männer  vermagst,  die  ihr 
Leben  verachten,  weil  sie  den  Reiz  des  wahren  Ruhms  kennen 
gelernt    haben,      und    als    ibn    der    K&nig    nun,    seinen    Muth 
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bemuidernd,  freigab,  so  erOffoeto  er  demselben,  sohembar  von 
dieser  Orossmutii  besiegt,  es  seien  dieiliundert  römische  Jünglinge, 
-wie  er ,  gegen  das  Leben  des  KOnigs  verBohvoren ,  die  einer  nach 
dem  andern  den  Yersudi  wiederholen  vürden. 

Und  hierdurch  erreichte  er  nun  doch  seinen  Zweck.  Der 
ECnig  erschrak  über  die  ihm  drohende  Oe&hr  so  sehr,  dase  er 
sofort  mit  der  bedrängten  Stadt  Untoriiandloi^n  anknüpfte.  Zwar 
erneuerte  er  auch  jetzt  wieder  die  Forderung,  dasa  die  Bsmer 
die  Tarquinier  aufiiehmen  mochten ,  aber  mehr  nur  zum 
Schein  und  um  den  Tarquiniem  nicht  geradezu  das  gegebene 
"Versprechen  zu  brechen.  Als  sich  daher  die  Bömer  standhaft 
weigerten ,  so  gab  er  die  Forderung  auf  und  begnügte  sich  damit, 
dass  den  Vejentem  das  ihnen  entrissene  Gebiet  wieder  zurück- 
gegeben und  Geiaseln  gestellt  werden  sollten.     Dann  zog  er  ab. 

Die  Sage  weiss  aber  ausser  diesen  Heldentbaten  der  Känner 
auch  noch  von  der  eines  Weibes  zu  erzählen,  doelia,  eine  der 
Jungfrauen ,  die  von  Porsena  als  Geissein  mit  fortgeführt  wurden, 
stürzte  sich  auf  dem  Bflckwege,  als  das  Lager  sich  zufEU%  in 
der  Nähe  des  Tiber  be&nd,  in  den  Strom,  durchschwamm  ihn 
mitten  unter  den  Geschossen  ihrer  "Wächter  und  verschaffte  hier- 
dxirdi  nicht  nur  sich  selbst  die  Freiheit,  sondern  auch  ihren 
OenoBSimien,  die  durch  ihr  Beispiel  zu  derselben  kühnen  That 
angefeuert  wurden.  Zwar  forderte  Porsena  die  Cloelia  zurflck 
(auf  die  Bückkehr  der  Übrigen  Jungfrauen  verzichtete  er),  und 
die  BOmer  konnten  nicht  umhin,  seinem  Verlangen  nachzugeben ; 
aber  voll  von  Bewunderung  ihrer  Kühnheit  hatte  er  sogleich  zu 
verstehen  gegeben,  dass  er  sie  nach  empfangener  OenugtJiuung 
unverletzt  entlassen  werde,  und  so  schenkte  er,  als  sie  ausgeliefert 
worden  war,  nicht  nur  ihr  selbst  die  Freiheit,  sondern  gestattete 
ihr  auch,  einen  Theil  der  noch  übrigen  Geissein  mit  sich  nach 
Bom  zurück  zu  fuhren. 

Wie  Horatius  Cocles,  so  empfingen  auch  Jfucius  und  Cloelia 
Jjohn  and  Ehren  für  ihre  dem  Yaterlande  geleisteten  Dienste. 
Jener  eiiiielt  ein  Stück  Luid  jenseits  des  Tiber  zum  Geschenk 
und  den  Beinamen  Scaevola  (Linkband).  Der  Cloelia  wurde  auf 
der  Hohe  der  heiligen  Strasse  eine  Beiterstatue  errichtet, 
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Endlich  krOnte  die  Sage  ihr  Werk,  indem  sie  audi  den 
noch  immer  dotch  die  Stellung  von  Geiseeln  und  die  Gebiets- 
abtretung auf  Borns  Efaie  bllenden  Schatten  beseitigte.  Als 
nämlidi,  so  erzählt  sie  weiter,  Porsena  von  Born  abzog,  fUurte 
sein  Sohn  Aruns  einen  Theil  des  Heeres  gegen  die  Sfauit  Aricia, 
die  er  belagerte  mid  hart  bedrängte.  Die  Aricdner  aber  eiliielten 
Hülfe  von  Aidstodemus,  dem  Tyrannen  von  Cumä,  und  braditeB 
dem  Aruns  eine  schwere  {Niederlage  bei,  in  der  er  selbst  fiel. 
Nnn  fenden  die  fliehenden  Etrusker  in  Bom  die  gastfreundlichste 
Au&ahme;  ein  Theil  blieb  sogar  daselbst  imd  baute  sich 
'Wohnungen  m  dem  von  ihnen  sogenannten  tuBcischen  Stadtviertel 
(VicuB  TuBcus).  Und  zum  Dank  dafür  gab  Persona  den  BAmran 
die  no<^  tlbrigen  C^eisselu  und  das  abgetretene  Gebiet  zurück; 
audi  brach  er  aUe  Verbindung  mit  Tarquinius  Superbns  ab,  der 
sich  hietauf  nach  Tusculum  zu  seinem  Schwiegersohne  Kamilius 
Octavius  begab. 

So  also  die  Sage.  In  der  Wirklichkeit  war  aber  wahrschein- 
lich der  Hergang  ein  ganz  anderer.  Wir  besitzen  zwei  Zei^nisse« 
so  glaubhaft,  wie  wir  sie  ßkr  diese  Zeiten  nur  immer  erwarten 
kCtnnen ,  von  Tacitus  und  dem  altem  Plinius ,  von  denen  das  eine 
besagt,  dass  Born  sich  dem  Porsena  ei^ben,  d.  h.  mit  ihm  auf 
Onade  und  Ungnade  capituliert  habe,  das  andere,  dass  die  Bfimer 
sich  verpfliditen  mussten ,  kein  Eüsen  zu  haben  ausser  zum  Acker- 
bau, d.  h.  also,  ihre  Waffen  auszuliefern.  Und  diese  Zeugnisse 
werden  durch  einige  ZDge  der  sagenhaften  Ueberbeferung  unter- 
stützt ,  nämlich  dadurch ,  dass  auch  nach  dieser  die  Bfimer  Qeiaseln 
steUen  und  einen  Theil  ihres  Oebietes  abtreten  mussten:  Beides 
Umstände ,  die  nicht  auf  einen  halb  freundschaftlichen  Tergleich, 
sondern  auf  Unterwerfung  hinweisen.  Der  Gebietsverlust  aber, 
der  die  BJJmer  traf,  war  nicht  ein  augenblicklicher,  sondern  ein 
dauernder,  vorausgesetzt,  dass  unter  Servius  Tullius,  wie  wir  oben 
berichtet  haben,  Volk  und  Gebiet  in  dreissig  Theile  oder  Tribus 
eingetheilt  worden  war ,  da  wir  nach  dem  Eriege  des  Porsena 
und  wahrscheinlich  in  Folge  desselben  statt  dreissig  nur  zwanzig 
Tribus  vorfinden. 

Es  ist  also  kaum  zweifelhaft,  dass  Bom  dem  Porsena  erlag 
und  Beine  Sxdstenz  mit   dem  Terlust  seiner  UnabMngigkeit  und 
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der  Abtretung  von  eioeiu  Tlieile  Beines  GeMets  erkatiieiL  mtisste. 
Der  ungltioUiclie  Ausgang  des  weitem  Zugs  der  Etruaker  gegea 
die  Aiioiner  und  den  durch  die  gemeinsame  Qe&lir  mit  diesen 
Teibündetea  Aiistodemus  mag  dann  die  Gelegenheit  gegeben  haben, 
dass  es  wenigstens  seine  noabhängigkeit  vieder  erlangte*).  Der 
Grund  der  Entstellimg  oder  Verbtlllung  der  Wahrheit  aber  ist  in 
nichts  Anderem  zu  suchen  als  in  der  N'ationaleitelkeit  der  BOmer, 
die  es  nicht  über  sich  gewinnen  konnte,  eine  Niederiage  einzu- 
gestehen, und  die  darüber  den  ^el  hOheieu  Ruhm  opferte,  den 
die  BCmer  aich  in  dieser  Zeit  wirklioh  erwarben,  den  Buhm,  in 
Noth  nnd  (3efiihr  den  Muth  nicht  verloren,  sich  vielmehr  durch 
verdoppelte  Eraftanstrengung  aus  einer  verzweifelten  I^ige  wieder 
emporgeaibeitet  zu  h^wn. 

War  aber  der  Ausgang  des  Kriegs  mit  Forsena  ein  so  unglück- 
licher ,  Bo  werden  wir  uns  nicht  wundem  dtlrfen ,  wenn  -wir  durch 
denselben  alle  Erfolge  der  KOnigszeit  von  Neuem  in  Frage  gestellt 
sehen,  indem  die  benachbarten  Tßlker  dch  erbeben,  um  das  ver^ 
hasete  Ktmisohe  Joch  abzuwerfen.  Dass  dies  wirklich  der  Fall 
-war,  geht  aus  der  Tradition  über  die  in  den  nitchsten  Jahren  mit 
den  Sabinem  und  Latinem  geführten  Kriege  hervor,  durch  die 
Born  trotz  aller  Siege ,  die  uns  berichtet  werden ,  gleichwohl  sicher- 
lich in  die  grOsste  Bedrängnis  gerietfa.  Zum  Glück  für  Rom 
griflen  beide  Volker  nicht  gleichzeitig  und  vereint,  sondern  nach 
einander  zu  den  Wsffen;  es  kcmnte  daher  seine  Kraft  zun&chst 
ongetbeilt  gegen  die  Sabiner  wenden,  welche  zunvt  auf  dem 
KampQiIatz  erscheinen. 

Wir  hJiren  in  Bezug  auf  diesm  Krieg  nur  von  Siegen  and 
Triumphen  der  ROmer  und  von  einem  endlich  abgeschlossenen 
Frieden   oder   nach  andern  Nachrichten    von   einem  Walfensti]l> 


*)  ffier  ist  es,  wo  die  oben  (8.  79  Anm.)  erwähnte  Hypothese  ihre 
FortfOhriuig  md  ihren  Abschluss  findet.  Wir  würden  nach  dieser  Hypo- 
these in  Poreeus  den  Beprfieentanten  der  etruakischen  HeriGchaft  Aber  Born 
and  in  der  Niededage  des  Arons  und  dessen  Zarückireichen  den  vielleicht 
nnter  ICtwiikang  eines  Aobtandes  der  tyiAenisohen  Bevälkerong  bewiik- 
tni  Btnrz  dieaer  Henachaft  und  damit  cogleich  die  Wiederbeistellong  des 
IJosblungigkeit  Boms  zu  ednimen  hoben. 
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Btande;  daneben  ist  uns  aber  aucb  die  Notiz  erhalten,  dass  Cnistu- 
merium  und  Fidenä  von  den  Feinden  genommen  waren  und  erst 
yon  den  IU}mem  wieder  zurdck  erobert  werden  mussten,  ein 
Beweis,  dass  jene  Siege,  wenn  sie  Oberhaupt  stattfimden,  von 
nicht  minder  grossen  ÜnSUlen  bereitet  waren. 

Ein  anderer  Beweis  für  die  Oeßhrliohkeit  dieses  Krieges 
ergiebt  sich  daraus,  dass  man  es  im  Laufe  desselben  im  J.  498, 
um  die  Einheit  und  Kraft  der  Begierung  zu  verstärken ,  fOr  nOthig 
befand,  eine  neue  auBeerordeiitlichfi  obrigkeitliche  Gewalt,  die  Dic- 
tatur,  zu  grflnden,  die  in  Eine  Hand  gelegt  wurde  und  sich  von 
der  königlichen  nur  dadurch  unterschied,  dass  ihre  Dauer  auf  sechs 
Monate  beschränkt  wurde.  Der  erste,  dem  sie  verliehen  wurde, 
war  T.  Lartius;  der  Magister  Equitum,  den  er  sich,  wie  immer 
geschah,  selbst  zur  Seite  setzte,  war  Sp.  Cassius. 

Nachdem  aber  der  Erieg  mit  den  Sabinem,  wie  es  heisst, 
hauptsächlich  durch  den  Schrecken,  den  die  Ernennung  des  rßmi- 
sehen  Dictators  unter  ihnen  erregt  hatte,  beendet  worden  war, 
folgte  im  S.  496  der  Krieg  mit  den  latinem,  die  vielleicht  bis- 
her dnich  Kriege  mit  ihren  südlichen  und  OsÜichen  Nachbarn, 
den  volskischen  Talkerschaften  abgehalten ,  vielleicht  auch  durch 
den  Kampf  mit  den  Etruskem  zu  sehr  geschwächt  worden  waren, 
um  den  Kampf  gegen  Rom  sogleich  au&unehmen. 

Die  Tradition  stellt  diesen  Krieg  als  den  letzten  Yersuch 
des  Tarquinius  zur  Wiedergewinnung  des  Thrones  dar.  Es  ist 
indessen  kaum  glaublich,  dase  die  Latiner  ihn  unternommen 
haben  sollten,  um  den  Tui^uinius  wieder  auf  den  rUmisohen 
Thron  einzusetzen,  den  sie  als  ihren  früheren  Unterdrücker  hassen 
und  dessen  Yertreibung  ihnen  willkomjuen  sein  musste.  Es  ist 
vielmehr  anzunehmen,  dass  auch  sie  nur  zu  den  Waffen  griffen, 
um  das  römische  Joch,  welches  ihnen  Tarquinius  auferlegt  hatte, 
wieder  abzuschatteln. 

Von  dem  Kriege  selbst,  dessen  Auffassung  in  der  Ueber- 
lieferung  durchaus  auf  jener  Voraussetzung  beruht,  daas  es  sich 
dal>ei  um  die  ZurQckfQhrung  der  Tarquinier  gehandelt  habe, 
besitzen  wir  nur  die  Kunde  von  einer  grossen,  blutigen  Schladit, 
die  von  den  Bfimem  und  Latinem  am  See  Begillus  geschlagen 
wurde,  deren  Darstellung  Übrigens  so  poetisch  gestaltet  imd  aus- 
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geeohnLQokt  ist,  dass  sich  daiin  der  sagenhafte  Charakter  der 
guuen  Qesohichte  aitfe  Deatlidiste  erkenneji  lHast  Blq  besonders 
hervortretender  poetischer  Zug  darin  ist,  dass  die  Schlacht  sich 
nach  Art  der  Homerischen  Sdüachtsn  fost  ganz  in  Einzelkfimpfe 
auflöst,  und  dass  eine  Reihe  der  berflhmtesten  Helden,  gleichsam 
der  Beprisentanten  der  rüokwSrtsliegeaden  Heroenzeit ,  in  ihr  den 
Untergang  findet 

Der  Heigang  der  Schlacht  ist  im  Wesentlichen  tilgender: 
Sc^^ch  beim  Beginn  derselben  sachte  der  aitet  Taiqiiinius  den 
römischen  Oberfeldherm  auf,  ward  aber  in  der  Seite  verwundet 
und  zum  Verlassen  des  Schlachtfeldes  genSthigt  Dann  traf 
*  Aebutius  mit  Mamilius  Octavius  zusammen^  Beide  verwundeten 
sich  gegenseitig,  und  Aebotius  wurde  durch  seine  Wunde  genOthigt, 
fiic^  Ton  dem  Kampfe  ganz  zurOckzuziehen.  Das  nächste  Opfer 
des  Kampfes  war  der  Bruder  des  Consuls  vom  J.  509 ,  M.  Yalerius 
Poplioola  (jener  war  einige  Jahre  vorher  gestorben).  Er  liess  sich 
durch  die  EQtze  des  Kampfes  verleiten,  den  fliehenden  L.  Tarquinius, 
den  Sohn,  zu  weit  zu  vei:ii%en,  und  sank,  von  einer  Lanze 
durchbohrt ,  todt  zur  Erde.  Sein  Tod  verbreitete  einen  allgemeinen 
Schrecken  anter  den  BOmem.  Die  Verbannten  drangen  muthig 
vor,  die  Römer  wichen.  Das  Glück  wandte  sich  dann  wieder, 
als  Poetumius  verkündete,  dass  jeder  Fliehende  niedergestossen 
werden  solle,  und  zugleich  seine  eigene  Coborte  in  den  Kampf 
fahrte;  auch  leisteten  jetzt  die  beiden  Dioskuren  den  Bfimem 
erwünschte  Hülfe  (sie  wurden  nachher  auch  zu  Rom  gesehen, 
wie  sie  räch  den  Steub  und  Schweiss  der  Schlacht  abwuschen). 
Als  Mamiüus  einige  Haufen  herbeiführen  wollte,  um  das  Grlüßk 
wieder  herzustellen,  eilte  T.  Herminius  (der  ehemalige  Oenosse 
des  Horatius  Codes)  ihm  entgegen  und  stiess  ihn  nieder,  ward 
indess,  wihrend  er  dem  erlegten  Feinde  die  Rüstung  ausziehen 
wollte,  selbst  getOdtet.  Noch  immer  aber  war  die  Schlacht  nicht 
välig  entschieden.  Da  bebhl  der  römische  Dictator ,  dass  die  Reiter 
absitzen  und  einen  Angriff  zu  Pubs  machen  sollten.  Dies  gab 
endlich  den  Ausschlag.  Die  I^tiner  vermochten  nicht  länger  zu 
widerstehen.  Sie  wichen,  und  nun  Hessen  sich  die  Reiter  'ihre 
Pferde  bringen,  um  den  Feind  mit  Nachdruck  verfolgen  zu  kOnneu. 
Es  entstand   eine  allgemeine  Flucht  der  Latiner,  und   die  Ver- 
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fcAgaag  der  Bfimer  war  so  nachdrücklich  und  bo  rasch,  daes  sie 
mit  dem  Feinde  in  dessen  L^ger  eindiangen  und  dadurch  den 
Sieg  vollendeton. 

Jedeu&Us  war  durch  diese  Scdilacht  die  Qebhr  von  Seiten 
der  lAÜoer  beseitigt  und  auch  bereits  -wieder  ein  gewisees  Ueber- 
gewicht  Roms  über  dieselben  hergestellt. 

Der  alte  Tarquinius  soll  jetzt  alle  Hoffiiuug  ao^egeben 
haben,  wieder  in  den  Besitz  des  Thrones  zu  gelangen-  Er  soll 
sich  daher  zu  dem  oben  schon  genannten  Tyrannen  Aristodemus 
nach  Cumä  zurflckgezogen  haben  und  dort  int  fönenden  Jahre  (495) 
gestorben  sein. 


Drittes  Capltel. 

Die  Einfletznng  des  Volkstribimats  und  das  Utinische 
Bflndnis,  495—493  v.  Chr. 

Während  der  in  Torstehendem  berichteten  Erisge  hatte  im 
Inneren  Buhe  und  Einigkeit  geherrscht  Die  Patricier  hatten  so 
lange  als  die  OeMir  der  WiederherBtellung  des  EOnigthums  durcli 
die  Tarquinier  dauerte,  fbrtge&brea,  sich  den  Plebejern  freund- 
lich und  hfUfreich  zu  beweisen,  sie  hatten  z.  B.  dafür  gesorgt, 
dasB  die  nCtbigsten  BedflrMsse,  ntunenüich  Qetzeide  und  Salz, 
m  Falle  Toriianden  und  zu  einem  billigen  Preise  käuflich  waren, 
sie  hatten  die  BedUrfnisse  des  Gemeinwesens  durch  eigene  Be- 
steuern auigebiacht ,  um  das  Yolk  nicht  durch  Tribut  zu  belasten, 
und  hatten  von  ihren  Rechten  und  Befugnissen  überall  einen 
billigen  und  rQcksichtsvoIlen  Gebrauch  gemacht 

Ss  ist  daher  aus  dieser  Zeit  nur  noch  der  EinbBi^erung  das 
Claudischen  Oesohlechte  zu  gedenken,  welches,  durch  pohtisoho 
Parteiungen  aus  seiner  sabinischen  Heimath  vertrieben,  untar 
Führung  des  Attus  Claiuus,  eine  grosse  Zahl  von  GeBchloGhtB- 
genossen  und  dienten  um&ssend,  in  Bom  einwanderte  und  hier, 
nachdem  ihm  von  Staate  wegen  ein  der  Uenge  seiner  Uitglieder 
enteprecheades  Gebiet  angewiesen  worden ,  eine  neue  Tribos ,  die 
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älste,  biMete:  ein  Oeschleoht,  velches  durch  die  Tüchtigkeit, 
aber  Btich  duroh  den  Stelz  und  Hoohmuth  Beinet  Angehörigen  in 
der  lOmlBohen  Oeschiohte  eine  herrorragesde  Bolle  zu  Bpielen 
bernfen  war. 

Jene  Buhe  und  Einigkeit  erreichte  aber  ihr  Ende  mit  dem 
Tode  des  Tarquinius,  weil  die  Fatrider  nunmehr,  you  der  Furcht 
TOT  ihm  befreit,  den  Flebejem  gegenüber  alle  BQcksicht  bei  Seite 
setzten  und  ihre  Vorrechte  gegen  dieselben  mit  einer  furchtbaren, 
fllr  den  gedrückten  Theil  völlig  unerträglichen  Härte  geltend 
machten. 

Um  die  Lage  der  Plebejer  richtig  zu  würdigen,  mÜBaen  wir 
uns  veigegenwirtigeii ,  dass  erstens  die  B^erungegewalt  so  gut 
wie  auBSchliesslich  in  den  H&nden  der  Fatrider  lag.  Zwar  hatten 
die  Plebejer  Antbeü  an  den  Centuriatcomitien  und  bildeten  hier 
sogar  die  Majorität:  allein  nicht  zu  gedenken,  dass  die  Beschlösse 
der  Centuriatoomitien  der  Bestätigung  durch  die  patridschen 
Curiatcomitien  bedurften,  so  waren  es  jeden&lls  nur  wenige 
Dinge ,  die  von  dem  Senate  dem  Volke  zur  Beschluss&ssung  vor- 
gelegt wurden,  und  was  die  Wahlen  anlangt,  so  hatte  das  Volk 
nnr  diejenigen,  die  ihm  vom  Senate  vorgeschlagen  wurden,  zu 
bestätigen,  also  nicht  eigeatlich  zu  wählen,  sondern  nur  zu  den 
Wahlen  des  Senate  Ja  oder  Nein  zu  sagen.  Wie  aber  die  Begia- 
nmgsgewalt,  so  waren  auch  die  Gerichte  oud  die  prieeterlidien 
Aemter  lediglidi  im  Besitz  der  Fatrider. 

Ferner  war  den  Consuln  gegenüber  das  Volk  zwar  durch  die 
von  Valerius  eingeführte  Provocation  einigermaasaen  gegen  Willkür 
geschützt  Allein  dieser  Vortheil  wurde  ihm  wieder  zum  grossen 
Theil  durdi  die  Einsetzung  der  Dictetnr  entrissen;  denn  diese 
war  von  der  Fessel  der  Frovocation  vßllig  frei,  und  es  lag  ganz 
in  der  Hand  des  Senate,  wenn  er  es  für  nSthig  oder  vortbeilhaft 
be&nd,  durch  die  Consuln  einen  Didator  ernennen  zu  lassen. 
Wnrde  auch  die  Dictetur  zuerst  viell^cht  nur  zu  dem  Zweck  eiu- 
gefOhrt,  um  die  Macht  des  Staates  nach  aussen  zu  stärken,  so 
ist  sie  doch  nachher  vielfoch  zu  poliÜBchen  Zwecken  und  zum 
Nachtheil  des  Volks  in  Anwendung  gebracht  worden. 

Zu  diesen  politischen  Beschränkm^n  kamen  aber  zweitens  noch 
sehr  drückende  materielle  Benachtheiligongen  der  Plebejer  durch 
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die  Fatricier  hinzu.  Die  Plebejer  waren  es  hauptsächlich,  welche 
die  Siege  Über  die  Feinde  iind  die  dadurch  gemachten  ErobenmgeiL 
mit  ihrem  Blute  erkauften;  sie  muBsten  femer  von  ihrem  Gnmd- 
beeitz  zur  Bestreitung  der  Kosten  Tribut  zahlen;  sie  bekamen 
keinen  Sold,  und  auch  die  Beute  wurde  ihnen  oft  vorenthalten, 
um  den  Staatsachatz  za  bereicbem.  Qleichwohl  kamen  die  Erobe- 
rungen fitst  auBechlieBslich  den  Patridem  zu  Qute,  weil  diese  es 
allein  waren,  welche  die  dem  Feinde  abgewonnenen  Ländereien 
in  Besitz  nehmen  und,  wenn  auch  nur  durch  Niesstoanch  und 
gegen  eine  an  den  Staat  zu  zahlende  Abgabe,  benutzen  durften. 
Es  war  daher  eine  natürliche  Folge  der  Umstände,  dass  die 
Plebejer  in  kriegeristdien  ZeiÜ&uften,  wenn  sie  von  ihrer  Hufe 
abwesend  sein  mussten  und  der  Feind  vielleicht  obendrein  ihre 
H&oser  abbrannte  und  ihre  Aecker  verwüstete,  verarmten  und  zu 
Anleihen  bei  den  reichen  Patriciem  ihre  Znäucht  nehmen  mussten. 
War  dies  aber  einmal  geschehen,  hatte  sich  einer  zum 
Schuldner  eines  Patriciers  gemacht,  so  war  er  auch  fest  unrettbar 
dem  Terderben  verbllen.  Wie  hoch  die  Zinsen  waren ,  mag  man 
daraus  abnehmen ,  dass  später  der  Zinsfuss  durch  ein  Gesetz ,  um 
den  Wudier  abzustellen ,  auf  8 '/,  vom  Hundert  fes^iesetzt  wurde, 
und  dabei  war  es  Qblich,  die  Zinsen,  wenn  sie  nicht  bezahlt 
wurden,  zum  Cajätal  zu  schlagen,  wodurch  dieses  sicii  leicht  bis 
zu  dem  If ehrbchen  seines  ursprünglichen,  Betrags  erhöhen  konnte. 
Das  Drückendste  aber  war  das  bestehende  Schuldrec^t  gegen  den 
zahlungsunfähigen  Schuldner,  welches  einen  eben  so  sprechenden 
Beweis  für  die  in  dem  Charakter  der  Patrider  liegende  BSxte 
wie  Sir  die  trostloBe  Lage  der  Plebejer  liefert  War  der  aus- 
bedungene Termin  für  die  Zahlung  abgelaufen,  so  war  die  Person 
des  Schiildners  dem  Gläubiger  ver&illen.  Letzterer  konnte  ihn 
in  sein  Haus  abfahren ,  konnte  ihn  daselbst  als  Ge&ngenen  halten 
oder  auch ,  wenn  er  wollte ,  ihn  mit  Eetten  belastet ,  Rlr  sich 
arbeiten  lassen,  und  wenn  iaxtn  nach  einer  beetinunten  Frist  die 
Zahlung  nicht  erfolgte,  so  konnte  er  ihn  in  die  Sclaverei  ver- 
kaufen oder  auch  tAdten*). 


*)  Die  Nachrichten  aus  der  Zeit,  bei  welcher  wir  jetzt  stehen,  lassen 
in  Betreff  des  Schuldiechts  nur  so  viel  erkennen,  daes  die  E  ~ 
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Die  Provocation  konnte  den  Ungiflcklichen  nidit  schfitzen, 
da  sie  auf  solche  priTatrechtlicfae  Terh&ltuiase  keine  Anwen- 
dung Eand. 

Die  Lage  der  Plebejer  war  sonach  in  der  That  von  der  Art, 
das3  sie  sich,  wenn  sie  nicht  zu  Qnuide  gehen  wollten,  durch 
eine  Bevolution  mit  Gewalt  HtUfe  scfaafTen  mussten.  Es  entspricht 
aber  ganz  der  Natur  der  Dinge  und  der  Analogie  sonstiger  ähn- 
licher Yor^nge,  dass  es  nicht  jene  politischen  Beeinträchtigungen, 
sondern  die  letzteren  privatrechtlichen ,  das  Dasein  und  die  Lebens- 
nothdurft  betrefTenden  Bedrückungen  waren ,  welche  zunächst  den 
Au&tand   der   Plebejer   herbeifOhrten.      Derselbe    kam    noch*  im 


nach  abgelaofenem  Termin  in  die  Schuldhaft  des  Gläubigers  gerietben, 
sog.  nexi  wurden.  Ueber  den  weiteren  Fortgang  erhalten  wir  erst  aus  der 
Zeit  des  Decemvirats  durch  die  Zwölftafelgesetze  Auskunft;  es  ist  indeaa 
anmnehmea,  dass  durch  dieses  Gesetz  die  HGrt«  des  Scbuldrechts  wenig- 
steuH  nicht  gesteigert  wurde,  so  dass  also,  was  hiernach  galt,  mit  Ge- 
wissheit auch  auf  die  frOhere  Zeit  und  zwar  ab  ein  Hinimum  übertrogen 
werden  kann.  Nach  dem  ZwöIflafelgesetK  aber  hatte  der  Schuldner  nach 
Ablauf  des  Verfalltermins  erst  eine  dieissigtigige  !EVist,  ehe  er  der  Schuld- 
haft verfiel,  dann  wieder  eine  von  zweimal  dreissig  Tagen,  wMhrend  wel- 
cher Zeit  ar  wiederiiolt  vor  den  PrStor  geführt  werden  musste.  Waren 
aber  auch  diese  dreimal  dieissig  Tage  vatflossen,  ohne  dass  der  OlSubiger 
befriedigt  wurde,  so  konnte  er  eadweder  getodtet  oder  über  den  Tiber  lu 
die  OefaDgenschaft  verkauft  werden,  und  wenn  es  mehrere  Gläubiger 
waren,  so  konnten  sie  den  Schuldner  zerhacken,  und  es  sollte  Keinem 
Eum  Nachtheil  gereichen ,  wenn  er  zu  viel  oder  zu  wenig  abhaue.  So 
Oellius  (XX,  1)  und  zwar  theilweise  mit  Anfuhmng  der  Qesetzesworte 
selbst,  welche  hinsichtlich  der  zuletzt  angeführten  Bestimmung  lauten; 
teitüs  nundinis  partes  secanto;  si  plus  mlnusve  secuerunt,  se  frande  esto: 
eine  Bestimmung,  die  sich  freilich  nur  durch  die  Toraussetzung  aufrecht 
erhalten  IKsst,  dass  es  nicht  auf  die  Ausführung  dieser  Strafe,  sondern  nur 
anf  die  Schreckung  der  Bchnidner  angekommen  Bei,  die  aber  in  dieser 
Weise  auch  bei  andern  Tölkem  merkwürdige  Analogien  liat,  b.  J.  Grimm, 
deutsche  Beohtsalterth.  S.  520  u.  617.  Diqeuigen,  welche  sie  für  undenkbar 
halten,  nehmen  das  partes  seoare  in  der  Bedeutung  „versteigern."  (Auch 
die  römischen  Juristen  besten  die  Bestimmung  nur  ab  Mittel  der  Ab- 
schreckung auf,  s.  Gell.  a.  a.  0.  §  50—52,  wo  ausdrücUich  bemerkt  ist, 
dass  sie  nie  lur  Anwendung  gebracht  worden  sei.  Y^.  Quintil.  J.  0.  UI, 
6,  84.    Dio  Cass.  fr.  17,  8.) 
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Todeerjahre  dee  alten  Tarquinius*),  alao  im  J.  495,  wie  erzählt 
wild,  auf  folgende  YeranlaBBtuig  znm  Auabmch. 

Einer  der  unglücklichen ,  die  der  Habsucht  und  Grausamkeit 
der  Patiicier  ver&llen  varen  und  nun  in  den  Qeßngnissen  der- 
Belbea  schmachteten,  hatte  in  der  Verzweiflung  sich  seinem 
Difinger  durch  die  flucht  entzogen.  Er  erschien  mit  allen 
Zeichen  seines  Elends  auf  dem  Forum,  bleich,  abgemagert,  mit 
herabhängendem  Haar  und  Bart  und  in  schmutzigen  Kleidern. 
Eiium  erkannten  ihn  seine  Standesgenossen;  dann  aber  erinnerte 
räch  die  umstehende  und  immer  wachsende  Menge,  dass  er  in 
mdu^ren  Schlachten  '  mit  Auszeichnung  gefochten  und  als 
Hauptmann  an  der  Spitze  einer  Rotte  gestanden  habe ;  er  selbst 
erzählte,  während  des  sabinischen  Erieges  sei  sein  Landgut  ver- 
wüstet und  sein  Haus  verbrannt  worden ,  er  habe ,  um  den  auf- 
erlegten Tribut  zu  bezahlen,  boi^n  müssen,  seine  Schuld  sei 
durch  die  Zinsen  immer  höher  gesti^;en,  endlich  sei  er,  weil  er 
nicht  im  Stande  gewesen,  sie  zurückzuerstatten,  von  seinem 
Gläubiger  in  die  Knechtschaft  abgefOhrt  und  genQthigt  worden, 
üe  durch  Arbeit  abzuverdienen.  Dabei  zeigte  er  an  seinem  KOrper 
die  Striemen  von  den  Misshandlungen ,  die  er  noch  vor  Kurzem 
von  seinem  Schuldherm  erlitten  hatte. 

Dieser  Yor&ll  &chte  mit  einem  Male  den  gUmmenden 
Funken  des  Aufruhrs  zur  hellen  Flamme  an.  Man  rottete  sich 
zusammen  und  war  schon  im  Begriff,  an  einzelnen  Patriciem 
durch  Gewaltthätigkeiten  Bache  zu  Oben,  als  die  Consuln  erschienen. 
Ihr  Ansehen  stellte  die  Ordnung  auf  einen  Augenblick  wieder 
her.  Aber  man  verlangte ,  dass  sofort  der  Senat  zusammenberufen 
und  Ober  die  Mittel  zur  Abhülfe  der  schreienden  Ungerechtigkeiten 
berathen  werden  sollte.  Dies  geschah,  und  das  Tolk  umstand 
die  Curie  in  Masse,  um  eine  Entscheidung  zu  seinen  Gunsten  zu 
erzwingen.     Die  Senatoren  kamen  zOgemd  und  widerwillig,   und 

*}  Eb  ist  Bchleohterdings  unmöglich,  dasB  sich  die  Folgen  dee  Schuld- 
rechts in  dieser  kurzen  Frist  entwickelt  haben  sollten,  und  wir  haben 
also  in  diesem  Umstand  einen  weiteren  Beweis  dafür,  dass  ea  sich  bei  dem 
Kriege  mit  den  Latinem  nicht  am  die  Herstellmig  der  Tarquinier  auf  den 
römischen  Thron  gehandelt  haben  kann,  oder  richtiger  gesagt,  dass  die 
Oesohichte  dieser  ganzen  2!eit  noch  dorcbaus  sagenhaft  ist. 
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sl8  sie  sich  endlich  versKiumelt  hatten,  war  es  immfiglich,  einen 
BeaohluBB  zu  Stande  zu  bringen.  'Während  die  eine  Partei,  den 
Consul  P.  Servilius  an  der  Spitze,  eine  weise  Nachgiebigkeit 
flmp&hl,  bestand  die  andere  Partei  unter  Führung  des  Consuls 
Appins  Claudius  auf  ihrem  harten  Sinne  und  wusste  durch,  ihren 
"Widett^tnich  jeden  den  ümst&nden   entsprechenden  Beschluss  zu 


Nun  eiBcholl,  als  man  noch  mit  den  Yerhondlungen  beschAfligt 
irar,  plötzlich  die  Kunde,  dass  die  Yolsker  im  AnrQt^en  gegen 
die  Stadt  begriffen  seien.  Da  bedurfte  man  wieder  der  Plebejer, 
und  man  ersudite  daher  den  Consul  Servilius,  dasB  er  helfen 
m&chte.  Dieser  erschien  vor  dem  Volke  und  stellte  es  durch 
Versprechungen  zufrieden,  die  nach  dem  Kriege  erfWt  werden 
aollton;  auch  erliess  er  eotort  ein  Edikt,  dass  Niemand  einen 
Plebejer,  der  ihm  bereite  als  Sclave  zugespiochen ,  zurückhalten 
dürfe,  wenn  er  iits  Heer  eintreten  wolle,  und  dass  w&hrend  des 
Feldzugs  Keiner,  der  ihn  mitmache,  wegen  seiner  Schulden 
irgend  wie  entweder  selbst  oder  in  seinen  Kindern  und  Enkeln 
in  Anspruch  genommen  werden  solle.  Jetzt  zeigte  sich  die  grßsste 
WiUfiUuigkeit  der  Plebejer.  Am  eifrigsten  waren  die  Schnldknechte 
und  diejenigen,  welche  der  Oe&hr,  es  zu  werden,  durch  das 
Edikt  des  Consuls  entrissen  wurden.  Die  Votskei  worden 
geschlagen  und  Suesaa  Pometia  wieder  erobert.  Auch  kamen  die 
Volsker  von  Ecetra  (au  der  Nordspitze  des  Volskergebirgra)  und 
beten  um  lUeden,  der  ihnen  gegen  Abtretung  von  L&ndereien 
gewfihrt  wurde. 

Eben  so  rasch  und  kräftig  wurden  einige  andere  Eriegsgefobren 
beseitigt  Die  Sabiner  waren  plflndemd  in  das  rOmische  Qebiet 
einge&llen.  Ihnen  wurde  durch  einen  plDndemden  Zug  in  ihr 
I^nd  doppelt  und  dreifiich  vergolten.  Die  Aurunker  aber,  welche 
bis  nach  Aricia  vorgedrungen  waren,  wurden  durch  eine  grosse 
Scätlacht  bei  dieser  Stadt  gänzlich  besiegt 

Indess,  so  wie  die  Gte&hr  vorüber  war,  verschwand  axusk 
der  gute  VUle  der  Patrider.  Appius  Claudius ,  der  andre  Consul, 
verfuhr  nach  diesen  Kriegen  nur  um  so  härter  gegen  die  Schuldner, 
Servilius  aber  war  zu  schwach,  um  seine  milderen  Absichten 
g^^n   die    andere    überlegene    Partei   durchzusetzen.      W&hrend 
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hierfiber  die  Gemflther  des  Volks  in  der  Husserston  Au&egimg 
'varen,  ToUte  Appius  Claudias  wegen  eines  neuen  wirkliclien 
oder  vorgeblichen  Krieges  mit  den  Sabinem  eine  Aushebung  voi^ 
nehmen  und  sie,  als  er  auf  Widerstand  stiess,  mit  Qewalt 
erzwingen;  er  schickte  den  Lictor  ab,  um  einen  der  Aufgerufenen, 
der  nicht  Folge  leistete,  zu  ei^reifen,  und  wollte  auch  nicht 
davon  abstehen,  als  derselbe  mit  lauter  Stimme  an  das  Yolk 
appellierte;  es  schien  daher,  als  wollte  es  schon  jetzt  zum  offenen 
Kampfe  kommen.  Allein  nun  hielt  es  die  eigne  Partei  des  Con- 
suls  fOr  rathsom,  für  den  Augenblick  nachzugeben  und  die  Ent- 
scheidung der  Sache  dadurch  zu  vertagen ,  dass  von  der  Aushebung 
al^sehen  wurde. 

So  endete  das  J.  495.  Der  Streit  aber  wurde  mit  in  das 
folgende  Jahr  hinOhergenommen ,  in  welchem  A.  Yii^inius  und 
T.  Vetusius  Consuln  waren. 

Die  Erfehrungen  des  letzten  Jahres  hatten  die  Plebejer  öber- 
zeugt,  daas  es  nicht  ohne  Kampf  mit  den  Patriciem  abgehen 
werde.  Sie  suchten  sich  daher  vor  Allem  dadurch  zu  stärken, 
dass  sie  eine  vOIlige  Einigkeit  unter  sich  herstellten  und  im  Voraus 
die  üebereinstimmung  in  den  etwa  zu  ergreifenden  Maassregeln 
sicherten.  Zu  diesem  Behuf  bildeten  sie  Vereine  (Clubs)  imd 
hielten  nächtliche  Versammlungen,  um  vorläufig  Über  das  zu 
berathen ,  waa  zu  thun  sei. 

Die  Consuln  verkannten  die  Gefohr  nicht,  die  hierin  für  die 
patricischen  Standesinteressen  lag.  Sie  erstatteten  daher  Vortrag 
darüber  im  Senat  und  verlangten  den  Hath  der  Versammlung. 
Die  Senatoren  aber  überschütteten  sie  mit  Vorwürfen,  dass  sie 
nicht  schon  auf  eigene  Hand  eingeschritten  wären,  und  verlang- 
ten, dass  sie  sofort  eine  Aushebung  veranstalten  sollten;  denn  es 
sei  nichts  als  der  Üebermuth  des  £Viedena  imd  des  Wohllebens, 
was  die  Plebejer  zum  Aufiruhr  reize.  Die  Consnhi  versuchten  es, 
die  Aushebung  vorzunehmen,  aber  vergeblich.  Die  Au^eforderteu 
leisteten  keine  Folge,  und  durch  Gewalt  war  um  so  weniger 
etwas  auszurichten ,  als  die  übrigen  Patrioier  sich  klüglich  von  der 
Versammlung  entfernt  gehalten  hatten.  Die  Consuln  versammelten 
jetzt  von  Neuem  den  Senat  und  drangen  darauf,  dass  man  ihnen 
wenigstens   beistehen    mOchte,   wenn   man   auf  dem   Beschlüsse 
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beharren  wolle.  Nun  bnden  sich  die  Senatoren  bei  dem  Geschäft 
der  Aushebung  wirklich  ein.  Indese  tnirde  auch  hierdurch  nichts 
erreicht  Die  Consuln  entsandten  die  Lictoren,  um  die  Auf- 
gerufenen za  ergreifen.  Das  Yol^  Terhinderte  sie  daran  und 
wandt«  Bidi  zugleich  gegen  seine  eigentUchen  Gegner,  die  Sena- 
toren. Wiederum  also  drohte  die  Ge&hr  eines  offenen  blutigen 
Kampfes  zwischen  den  beiden  erhitzten  Parteien.  Da  hielten  es 
die  Consuln  für  geboten,  um  Blutrergiessen  zu  veiiitlten,  die 
YeiBMUmlung  zu  entlassen. 

Das  gesetzliche  Uittel,  welches  die  Plebejer  bisher  immer 
gegen  die  Patrider  angewandt  hatten,  war  die  Berufung  an  das 
Totk  gewesen.  Es  war  also  ganz  folgerecht,  daes  der  Senat 
nunmehr  zu  dem  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  giifF,  diese 
Berufung  durch  die  Ernennung  eines  Dictators  abzuschneiden, 
gegen  welchen  keine  Berufimg  statt&nd:  so  viel  wir  wissen,  der 
erste  FaU ,  wo  die  Dictatur  von  den  Patrüdein  in  ihrem  Interesse 
zu  politischen  Zwecken  angewandt  wurde. 

Man  milderte  indess  diesen  Beschluss  selbst  einigermaassen 
wieder  dadurch,  dass  man  den  Marcus  Taleriue*)  mit  dieser  ansser- 
ordenttichen  Gewalt  bekleidete ,  einen  Muon ,  der  sich  beim  Yolke 
des  allgemeinsten  Yerbauens  erfreute.  Es  war  dies  das  Werk 
der  milderen  Partei  im  Senate,  die  zwar  die  besonders  von  Appius 
Claudius  empfohlene  Gmeiuiung  des  Dictators  nicht  zu  verhindern 
vermochte,  dafür  aber  wenigstens  die  Wahl  in  jenem  populiren 
Sinne  zu  lenken  wusste. 

Der  neue  Dictator  wiederholte  die  Yersprechungen  und  das 
Edikt  des  Servilius,  nnd  das  Yolk  bewies  sich  gegen  ihn  no<^ 
williger  nnd  eifriger  als  gegen  diesen.  Es  wurden  drei  Heere 
von  zusammen  zehn  Le^onen  gebildet  Der  Consul  Vetusiua 
ward  gegen  die  Aequer  geschickt,  welche  in  das  Gebiet  der 
Latiner  einge&Uen  waren.  Bei  seiner  AnMhemug  wichen  sie  zorQck 

')  Es  ist  dies  detselbe  H.  Yaleriua,  der  nach  der  Ueberlieferong  in 
der  Schlacht  am  See  Begillus  mit  andern  aosgezeiclmetea  Helden  der  ersten 
Zeit  der  Bepnblik  gefidlen  war  (s.  □.  S.  105),  oud  es  ist  nur  ein  Teisnch, 
den  sagenliaften  Charakter  dieser  Periode  zu  verhüUan,  wenn  man  an  seine 
Stelle  einen  Uauius  Yalerius  hat  setzen  woUen. 
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und  zogan  alob  ins  0«birge,  wo  sie  aich  ledi^ch  auf  die  Ter^ 
theidigung  bescliT&aktea.  Der  andere  Consnl  Yii^iiniuB  wandte 
dch  gegen  die  Tolsker  und  lieferte  ihnen  ein  Treffen,  in  welchem 
sie  ginilich  geschlagen  wurden.  Die  SJJmer  hatten  ihren  Qber- 
müthlgen  Angriff  abgewartet  und  sich  dann  mit  dem  Schwerte 
auf  de  gestflrzt;  hierdurch  wurden  Bie  so  geschreckt,  dasa  aie  in 
wilder  flucht  davon  eilten  und  sogar  das  Lager  den  Feinden 
preisgaben.  Der  Dictator  selbst  hatte  mit  vier  Legionen  den 
Krieg  gegen  die  Sabiner  übernommen  und  diesen  (sie  waren  im 
Augenblick  die  gefährlichsten  der  Feinde)  eine  entecheidende 
Niederiage  beigebracht  Auch  die  Aequer  wurden  endlich  noch 
in  ihren  Gebirgen  aufgesucht  und  ungeachtet  der  Hindernisse  der 
Oertlichkeit  völlig  geschlagen. 

So  waren  alle  Kriege  siegreich  beendet;  der  Dictator  zog 
triumphierend  in  die  Stadt  ein  und  stellte  nun  Beinem  Terqirecheii 
gemäas  die  geeigneten  Antiige  wegen  Milderung  der  Lage  der 
Schuldner.  Aber  mit  der  Sicherheit  kehrte  bei  den  Patriciem 
auch  der  Trotz  und  Uebermuth  zurück.  Die  Anträge  des  Dictators 
wurden  verworfen,  und  da  dieser  sah,  dass  alle  seine  Anstren- 
gungen vei^blich  waren,  legte  er  sein  Amt  nieder,  nicht  ohne 
vorher  warnend  auf  die  drohenden  Qefahren  hinzuweisen. 

Die  Patricier  hielten  es  fOr  ein  ausreichendes  Mittel,  um 
die  Plebejer  im  Zaume  zu  halten,  wenn  aie  diese  von  Neuem 
mit  Krieg  beschäftigten.  Sie  meinten,  dass  sie  aich  noch  dun^ 
die  Heiligkeit  des  Eides,  welchen  sie  nicht  bloss  dem  Dictator, 
sondern  auch  den  Consuln  geleistet  hätten ,  gebunden  erachten 
würden.  Die  Consuln  sollten  sie  also  unter  dem  Yorwand,  dass 
die  Aequer  wieder  Krieg  ange&ngen  hätten,  von  Neuem  ins  Feld 
fohlen. 

Dies  endlich  gab  den  Anlass  zum  vollen  Ausbruch  der 
Empörung.  Anfänglich  dachte  man  daran ,  die  Consuln  zu  tiJdten, 
um  sich  dadurch  von  der  eidlichen  Verpflichtung  gegen  sie  zu 
entbinden.  Indess  liess  man  sich  doch  bald  belehren,  dass  durch 
ein  Verbredien  keine  Verpflichtung  aufgehoben  werden  kCnne, 
und  so  beschloBS  man ,  Kom  zu  verlassen ,  um  dadurch  die  Patricier 
zur  Nachgiebigkeit  zu  zwingen  oder,  wenn  dies  nicht  gelänge, 
Bich  ganz  von  ihnen  zu  trennen. 
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Die  Auswanderung  geschah  auf  den  drei  (röm.)  Heilen  von 
Born  entfemteD,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des  Anio  gelegenen 
heiligen  Bei^;  zugleich  aber  wurde  auch  der  aTenünische  Hflgel 
besetzt.  Dort  lagerten  sich  die  Ausgewanderten ,  der  Sntscheidang 
harrend,  und  so  gross  war  ibre  MSssigung,  daas  sie  sich,  wie 
wenigstens  die  römischen  Ännalen  erzählten,  alles  Baubes,  wie 
auch  alles  sonstigen  Frevels  an  dem  Eigenthnm  der  Patricier 
enthielten.  Diese  letztem  aber  sahen  nun  endlich  ein,  dass  sie 
mit  ihrer  Hartnackigkeit  nicht  durchdringen  konnten;  denn  was 
sdlto  geschehen ,  wenn  die  Angriffe  der  Feinde  sich  irthrend  der 
Trennung  beider  Stände  wiederholten?  Sie  entsandten  also  den 
Uenenios  Agrippa  an  die  Plebejer,  einen  Senator,  jedoch  aus 
ptebejiBchem  Stamme  und  sonach  wahrscheinlich  einer  der  Plebejer, 
die  in  dem  ersten  Jahre  der  Bepublü  in  den  Senat  aufgenommen 
worden  waren.  Dieser  erzfthlte  ihnen  die  berOhmte  Eabel:  Ss 
sei  einst  unter  den  Obrigen  Gliedern  des  menschlichen  Leibes  eine 
grosse  UnzuMedenheit  darttber  entstanden ,  dass  ihnen  alle  Arbeit 
zu&lle ,  wfthrend  der  Magen  nichts  zu  thun  habe  als  zu  gemessen. 
Sie  h&tten  sich  also  unter  einander  Terschworen  und  den  Be- 
schlnss  ge&sst ,  dem  Hagen  hinfort  ihre  Dienste  rOllig  zu  vers^en. 
Die  ffinde  hfitten  keine  Speise  mehr  tum  Hunde  geführt,  der 
Hand  sie  nicht  aufgenommen  und  die  Zfihne  sie  nicht  zennalmL 
Wahrend  sie  aber  ge^ubt  hätten,  hierdurch  den  Magen  zu 
bezwingen,  w&ren  sie  bald  durch  das  Schwinden  ihrer  eigenen. 
Kräfte  inne  geworden,  dass  der  Magen  eben  so  sehr  die  flbrigea 
OUeder  i^hre,  wie  er  selbst  von  ihnen  gen&hrt  werde,  und 
dass  sie  nicht  ohne  ihn,  wie  er  nicht  ohne  sie  bestehen  kOnne. 
Eben  so  aber,  fQgte  er  hinzu,  sei  es  hinsichtlich  der  Patricier 
und  Plebejer,  auch  diese  könnten  einander  nicht  entbehren, 
und  die  Wahrheit  dieser  Yergleichung  leuchtete  den  letzteren  so 
vollkonunen  ein ,  dass  sie  sich  zur  Nachgiebigkeit  bereit  erkUrten. 

Der  Preis  fOr  diese  Nachgiebigkeit  war,  dass  ihnen  ein 
eigener  plebejischer  Hagistrat,  das  Yolkstribunat ,  zugestanden 
und  damit  der  Ornndstein  zu  einer  Ausgleichung  beider  Stände 
gelegt  wurde. 

Es  ist  nicht  anders  anzunehmen,  als  dass  ihnen  auch  hin- 
sichtlich der  Sdroldverhältnisse  eine,  wenn  audi  nnr  augenbUck- 
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liehe  Erleichtenmg  gewIUut  -wurde,  da  dies  das  dringendste  Be- 
dflifeia  und  die  n&^iste  Veranlassung  zum  Äu&tend  iw,  und 
da  die  hierauf  bezOglichen  Beaeh-werden  der  Plebejer  in  der  That 
auf  eine  geraume  Zeit  rflllig  gehoben  erscheinen.  Indess  diraes 
Zugeständnis  von  nur  TorQbergehender  Bedeutung  trat  gegen  das 
andere  viel  wichtigere  und  folgenreichere  weit  zurück,  und  so 
dürfen  wir  uns  nicht  vrundem,  dfiss  meist  nur  das  letztere  ange- 
führt wird.*) 

Die  Inhaber  dieses  Magistrats,  die  Tribunen  (es  varen  ihrer 
ursprünglich  fünf,  nach  andern  Nachrichten  nur  zwei),  hatten 
zunächst  und  hauptsächlich  die  Aufgabe,  die  Plebejer  vor  allen 
Unbilden  zu  schützen  und  zu  diesem  Behuf  namentlich  die  Appel- 
lation ans  Volk  sicher  zu  stellen ,  die  bisher  nicht  immer  von  den 
Fatriciem  gebührend  geachtet  worden  war.  Sie  durften  räch  des- 
halb nie  über  eine  (rOm.)  Meile  von  Bom  entfernen  (denn  nur 
so  weit  reichte  die  Appellation  und  also  auch  der  Schutz  der 
Tribunen)  und  mueaten  die  Thfiren  ihrea  Hauses  immer  offen 
halten,  damit  Jedermann  zu  jeder  Zeit  bei  ihnen  eine  Zuflucht 
finden  kOnnte.  und  um  auch  den  Schutz  wirklich  gewähren  zu 
können,  wurden  sie  mit  einer  unbedingten  Unverletzlichkeit  für 
die  Dauer  ihres  Amtes  bekleidet,  und  zwar  wurde  diese  Unvw^ 
letzlichkeit  niclit  nur  durch  das  Gesetz ,  sondern  noch  mehr  dorch 
besondere  heilige  Qelx^uche  bekzttftigt,  durch  welche  auf  Jeden, 
der  sie  nicht  adtten  würde,  der  Fluch  der  GStter  herabgemfen 
wiu:de. 

Dies  war  der  allerdings  unscheinbare  An£uig  der  neuen 
Institution,  in  dem  aber  der  Keim  zu  einer  weitereu  Entwicke- 
lung  von  unermeBBlioher  Wichtigkeit  für  den  rQmiechen  Staat 
enthalten  war.  Die  so  feierlich  verbüi^  Unverletzlichkeit,  die 
ihren  Gegnern  alle  Waffen  gegen  sie  entwand ,  setzte  die  Tribunen 
in  den  Stand,  nicht  nur  den  Ungerechtigkeiten  und  HSiten  der 
Patrider  g^en  die  Plebejer,  sondern  auch  allen  sonstigen  Anord- 
nungen und  Maassregeln  der  patridsohen  Magistrate  entgegen  zu 
treten,    fiiemas  enwickelte   sich  allmählich   als  ein  anei^anntes 


*)  Doch  findet  sioh  dasselbe  erwähnt  Diony«.  H.  71,  83.    Dio  Cass. 
fr.  18,  12  u.  Zon.  Vn,  14  etc. 
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Becht  das  berühmte  Veto  der  Tribunen,  durch  velches  sie  jeden 
Befehl  und  jede  Handlung  der  Magistrate  vereiteln  konnten,  und 
velohes  sie  nOäiigeu  Falls ,  veun  die  Ma^iietmte  ihnen  nicht  Folge 
leisten  wollten,  durch  Gewalt,  er^ar  durch  ÄbfOhrang  derselben 
ins  OefSngnis,  geltend  machten.  Auf  eben  diese  UoTerletElich- 
keit  gestützt,  dr&ngten  sie  sicli  ferner  äberall  ein,  namentlich  in 
den  Senat,  dem  sie  anAn^icb,  wie  berichtet  wird,  auf  Stahlen 
vta  den  offenen  Thüren  silsend,  beiwohnten,  um  müisftlligen 
Besdilüseen  ihr  Yeto  entgegenzustellen.  Später  aber  erwarben 
sie  sidn  SC^ar  die  sonst  nur  den  Consiiln  und  in  deren  Abwesen« 
heit  den  Frätoien  zustehende  Befugnis,  ihn  zuBammenzuberulen 
und  Anträge  an  ihn  zu  stellen. 

Ein  anderer  Anfangspunkt  fOr  die  Termehrung  ihrer  Macht 
war  ihr  Terhftltnis  zu  den  Tributoomitien.  Sie  machten  sidi  zu 
HSuptem  uzid  Lenkern  derselben,  und  wie  hietdmdi  diese  bisher 
fBr  das  Qanze  des  Staats  unbedeutende  Art  der  Volksrersammlungen 
nach  und  nach  eine  immer  festere  Qestalt  und  immer  grCesere 
Uaoht  erUngte,  so  gewannen  die  l^bunen  damit  ein  Werkzeug, 
mit  dem  sie  Alles  ausrichten  und  an  dessen  Missbranch  de  nur 
durch  den  dem  ganzen  Yolke  einwohnenden  gesundaa  Sinn  ver- 
hindert werden  kcmnten.  Wir  werden  daher  sehen,  dass  sie  diese 
Comitien  zuerst  benutzen,  um  vor  ihnen  Fatricier,  die  sich  nach 
ihrer  Heinung  gegen  den  Plebejerstand  vei^angen  hatten,  anzu- 
U^en  und  zur  Yemrtheilung  zu  Iningen,  dass  sie  sodann  Anti4ge 
in.  Gffentlichen  Angelegenheiten  an  sie  stellen  und  Beschlüsse  zu 
Stande  bringen,  die,  wenn  auch  noch  nicht  anerkannt,  doch  als 
Ausdruck  des  Volkswillens  eine  gewisse  Geltung  gewinnen,  und 
dass  sie  endlich,  Schritt  vor  Schritt  vordringend,  die  Fatricier 
nOthigen,  die  allgemeine  Terbindlichkeit  dieser  Beschlflsse  fDr  das 
ganze  Tolk  anzuerkennen.  Es  wird  dadurch  gewissermaassen  neben 
dem  patridsohen  Staat  ein  zweiter  plebejischer  Staat  aufgebaut,  in 
dem  die  Volkstribnnen  eben  so  herrschen,  wie  in  jenem  die 
patricischen  Magistrate :  ein  Dualismus ,  der  lange  Zeit  unwirksam 
und  fest  unbemerkt  bleibt,  der  aber  endlitA  wesentUdi  dazu  bei* 
trägt,  die  rOmische  Bepublik  zu  untei^raben  und  zu  stflrzen. 

Das  einige  Widerstandsmittel  gegen  die  Tribunen  lag  fOr 
die  Patrider  darin,  dass  ihr  Tete  eben  so  gut  wie  gegen  die 
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patriciBohen  Magistrate  audi  gegen  die  eigenen  CoUegen  gerkshtet 
«erden  konnte,  und  so  finden  -wir  denn  auch,  dass  man  sich  dieses 
Uittels  hinfig  bediente,  indem  man  vorkommenden  Falls  wenig- 
stens einen  der  Tribnnen  zum  Einspruch  gegen  die  flbrigen  m 
gewinnen  suchte.  / 

Neben  nnd  mit  den  Tribunen  und  auf  dieselbe  Veranlas- 
sung wurde  noch  ein  anderer  plebejischer  Magistrat,  die  AediUtSt, 
eingesetzt  Die  Inhaber  dieses  Amtes  (es  waren  ihrer  zwei) 
hatten  die  Tribunen  erstens  in  der  Besorgung  der  Schreibereien 
und  anderer  fthnlichen  OeschSIte  zu  anterstQ.tzen ,  ferner  aber 
bildeten  sie  fOr  sich  eine  liditerliche  und  polizeilidie  Behörde 
und  hatten  in  ersterer  Beziehung  fDr  den  Flebejerstaad  dieselben 
Pflichten,  wie  sie  fBr  den  Patriderstand  den  Quftsttwen  oUagen, 
wfthiend  sie  in  letzterer  Eigenschaft  Air  Erhaltung  der  Ordnung 
in  der  Stadt  zu  sorgen  hatten.  Endlich  war  ihnen  audi  noch  die 
FQrsorge  fOr  daa  Qetreideweaen  und  die  Au&icht  über  die  Tempel 
nnd  die  fiffentlidien  Spiele,  jedocli  auch  hier,  wie  flberaU,  unter 
Beschr&nkung  ihrer  Rechte  und  Pflichten  auf  den  Plebejerstand, 
übertragen. 

ümnittelbar  an  die  Einsetzung  des  Tribunals,  welche  unter 
den  Consuln  des  1.  493  (genau  genommen  indess  noch  in  den 
letzten  Monaten  des  J.  494,  da  die  Consuln  damals  ihr  Amt  am 
1.  September  anlinten)  stattgefunden  hat,  edüiesst  eich  ein  anderes 
Breignis  an,  welches  eine  ähnliche  Bedeutung  für  die  ftussere 
Oesohichte  hat,  wie  jene  fOi  die  innere  Oescdüchte.  Es  ist  dies 
der  Abschluss  des  Bündnisaes  mit  den  I^tinem. 

Nadi  der  Schlacht  am  See  Regillus  hatte  zwischen  b^den 
Theilen  ungestörter  Friede  bestanden;  die  B&mer  hatten  aber  die 
AbschlicBBung  eines  BOndnisses  verzflgert,  vielleicht  um  die  Latiner 
durch  den  Erleg  mit  den  Volskem,  in  dem  sie  begriffen  warcm, 
sich  immer  mehr  schwächen  zu  lassen  und  sie  dadurch  nach- 
giebiger zu  machen.  Jetzt,  nachdem  zwischen  Fatriciem  und 
Plebejern  die  Eintracht  wieder  hergestellt  war,  wurde  das  BOnd- 
nis  al:f;eBchloesen,  und  zwar  im  Wesentlichen  in  derselben  Weise, 
wie  es  bereits  unter  den  KOnigen  vor  Tarquinins  Superbus 
bestanden  hatte.  Es  war  ein  Sdiutz-  und  TrutzbOndnis  und 
hatte   daher  den  Hauptzweck,  dass  sich  beide  Theile  im  Kriege 
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gflgsn  aaewftrtige  Feinde  onterstOtzen  soliton;  es  schloss  abei 
anseenleni,  vie  vir  theils  ans  der  Ueberliefenmg ,  theils  ans 
der  Analogie  fthnlkher  unter  den  griechiodten  Staaten  hiuflg  tc^ 
kommender  Bflndnisse  ersehen,  noch  folgende  gegenseitige  Bechte 
in  sich: 

1)  das  Recht  der  Legitimitftt  fOr  die  Ehen,  welche  zwiBchen 
Bflrgem  und  Bflrgerimien  der  beiderseitigen  Staaten  abgeschlossen 
-werden  wtirden  (Epigsmie  oder  Conubium  genannt); 

2)  das  BeiAt  der  Bfli^er  der  einen  Stadt ,  in  dem-  Gebiet 
der  andern  liegende  Gründe  zu  erwerben,  Geeohftfie  zu  treiben, 
Tieh  zu  weiden  ohne  irgend  andere  Lasten ,  als  welche  auch  tob 
den  Einheimischen  getragen  wmden;  womit  von  selbst  aodi  die 
Befugnis  verbunden  war,  in  den  andern  Staatrai  uadi  deren 
Gesetzen  in  Person  Recht  zu  nehmen  und  tlberhanpt  rechtskr&ftig 
zu  handeln; 

3)  Tfaeilnahme  an  Opfern  und  Festen  und 

4)  Theilnahme  an  der  Beute  bei  gemeinsdiaftlichen  Feld- 
ztlgen. 

Ans  einem  bei  DionTEdns  eiiialtenen  Terzeiohnis*)  ersehen 
vir,  dass  folgende  dreissig  latinische  Stftdte  an  dem  BOndms 
Theil  nahmen:  Aidea,  Arida,  Borilli,  Bnbentnm,  Come,  Carren- 
tum,  Circeji,  Corioli,  Gorbio,  Graa,  Portinea,  Gabii,  Laurenttmi) 


*)  Dieses  Teizeichnis  wird  allerdings  von  Dionysius  (T,  61)  bei  einer 
andern  Oelegenhett  mitgetheUt,  nlUnlioli  aU  die  Iraner  sich  im  J.  506 
Tenanunelten,  um  einen  BeschloBs  za  foBsen,  von  dem  sidi  nnmS^ch  in 
den  rStnisohen  Annalen  eine  aathentiBche  Nachricht  mit  Nennung  der 
Namen  der  StSdte  eAalten  kennte.  Dagegen  war  die  Urkunde  nnsens 
Bändnigees  bis  auf  Ciceros  Zeit  erhalten,  und  da  das  VerzeichmB  daa 
ganze  Gepräge  der  Aeohtheit  hat,  so  ist  von  Bchwegler  (B.  0.  Bd.  2. 
8.  322  fig.)  mit  Becht  gefolgert  worden,  dass  ee  von  Dionysius  ans  jener 
Trkunde  entnommen  worden  und  uns  also  die  Namen  der  Städte  biete, 
welche  das  BiindniB  mit  Bom  abgeschlossen.  Das  Terzeichnis  ist  ütoigmi 
in  den  gewShcdiohea  Ausgaben  unvollständig  und  eist  doroh  F:  BitscM 
ans  der  vattcamschen  Handsoluift  (jedoch  mit  Aosnatune  von  morium, 
welches  auch  in  der  vaticanischou  Handschrift  zu  fehlen  scheint)  ergftnzt 
worden.  Einer  viel  späteren  Zeit  lunn  das  Verzeichnis  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  angehören ,  weil  die  latinisohe  Bundesgenossenschaft  bekannt- 
lidi  im  J.  338  für  immer  aufgelöst  worden  ist  , 
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LaBuviam,  Laymlum,  Labicum,  Nomeatum,  Norba,  Praeneste, 
Fedom,  Querquetulum,  Satricum,  Scaptia,  Setia,  Tibur,  Tusculam, 
TeUeoi,  Tolerium,  Tricrium,  YeliM.  Es  fehlen  also  Antjuin  und 
Temoina,  die  noch  in  dem  Vertrag  mit  Carthogo  als  launische 
Städte  eiB<Aeinan,  und  von  denen  daher,  die  Glaubwürdigkeit 
dieses  Vertrags  roransgesetzt ,  anzunehmen  ist,  dasB  sie  seitdem 
ao  die  Vcdsker  verloren  gegangen  waren ,  wie  denn  auch  Antinm 
Ton  nun  an  überall  als  eine  volskische  Stadt  vorkommt,  bis  es 
von  den  BAmem  wieder  erobert  wird. 

Das  Bündnis  ist  dem  Namen  nach  ein  gleiches,  tön  foedus 
aequum;  indessen  ist  auch  jetzt,  wie  unter  den  KlVnigen,  der 
Vortheil  auf  Seiton  der  BAmer,  schon  deswegen,  weil  de  den 
dreiseig  latämschen  Städten  allein  als  der  eine  Theil  gegenüber^ 
etebea.  Wir  finden  daher  auch,  dass  eich  das  Uebergewidit 
bald  immer  mehr  auf  die  Seite  der  Bfiroer  neigt  und  daee  die 
Latiner    aus    Qleichbereditlgten    immer    mehr  zu   Oehorohenden 


De  ist  dies  seit  der  Zeit  der  ElVnige  wieder  der  erste 
bedeutende  Stdiritt  vorwärts,  den  die  Bfimer  nach  aussen  thun, 
und  es  kana  also  das  Bttndnis  in  ihnlioher  Weise  als  Grund- 
lage für  die  fernere  äussere  Geschichte  uigesehea  werden,  wie  es 
die  iäusetznog  des  Yolkstiibunats  für  die  innere  Qeechichte  ist 


Ylertes  CaplteL 

Der  Kampf  nach  AuBsen  und  im  Innern  bis  zum  TerentiliBchen 
Gesetz,  493—462  v.  Chi. 

Der  nun  folgende  Zeitraum  ist  erfOUt  von  endlosen  Kriegen 
gegen  Volsker  und  Äequer,  gegen  die  Yejenter,  gegen  die 
Hemiker  und  die  Sabiner,  die,  abglich  von  Livius  und  Dionysius 
mit  einer  grossen  Menge  von  Details  über  Feldzflge  und  SchlaiAten 
erzählt ,  dennoch  keine  klare  und  sichere  Einsieht  gestatten.  Wir 
müssen  annehmen,  dass  die  Kriege  dieser  Zeit  noch  immer  zum 
grossen  Theil  in  plündemdeu  Einfällen  in  das  beiderseitige  Gebiet 
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beetehea,  die  ohne  eifaebliches  Ergebnis  verlatifeii ,  nicht  minder 
aber  auch,  dass  die  römische  Nationaleitelkeit  manche  Niedei-lagen 
verhüllt  and  dagegen  die  Si^e  ansgesdunäckt  oder  voiH  gar 
erfunden  hat  Im  Ganzen  gehSrt  die  Zeit,  die  Jahre  des  Kampfes 
über  das  Terentilische  Gesetz  noch  mit  inbegriffen,  zu  den 
bediängtesten  und  un^flckiichsten  BomB ,  und  es  ist  nidit  zweifel- 
haft, dass  Rom  während  derselben  wiederholt  am  Rande  des  Ab- 
gnmde  gestanden  und  sich  nur  mit  Uflhe  behauptet  und  nach 
und  nach  wieder  emporgearbeitet  hat 

Wir  erinnern  uns,  daas  Rom  schon  uater  dem  letzten 
KCnig  den  Kampf  mit  den  Yolskem  au&iabni  und  in  ihr  Gebiet 
eindringend,  die  Colonien  Signia  und  Girceji  grflndet«.  Auch 
nach  Yertreibong  der  Eftnige  wird  uns  von  weiteren  Kriegen 
mit  ihnen  berichtet.  Wir  hOren  stdion  in  den  Jahren  503  und  502 
von  einem  Kriege  gegen  Pometia  und  C<«a,  in  welchem  die 
Aurunker  (unter  diesem  Namen  erscheinen  hier  die  Yolsker) 
geschlagen  und  Pometia  erobert  wird.  Femer  wird  vor  dem 
Ausbrudi  des  Kriegs  mit  den  Latinem  im  J.  496  die  Colonie 
Signia  wneuert,  und  nai^dem  die  lAÜner  am  See  Regillus 
geschlagen  sind,  so  folgt  wieder,  noch  im  J.  195,  ein  Feldzug 
g^en  die  Tolsker,  in  welchem  noch  einmal  Pometia  und  zwar 
unter  Ähnlichen  Umständen  wie  im  J.  502  genommen  und  zer- 
stört wird.  Im  J.  494  wird  ihnen  darauf  Yelitri^  welches  damals 
in    ihren    H&aden    war,    entrissen    und    daselbst    eine    Colonie 


Die  üeberiiefenmg  von  dem  weiteren  Fortgang  des  Kriegs 
mit  den  Yolskem  ist  durch  die  Sage  von  Coriolan  bdebt,  die, 
obwohl  unhistorisch,  dennoch  als  charakteiistlsahes  Gebilde  der 
römischen  Phantasie  verdient,  dass  wir  eine  etwas  i^ere  Kennt- 
nis von  ihr  nehmen.  , 

Einer  der  tapfersten  und  muthigsten  jungen  Fatricier  der 
damaligen  Zeit  war  Cn.  Harcins  Coriolanus.  Er  hatte  hiervon 
einen  ^ilnzenden  Beweis  bei  der  Einnahme  von  Corioli  im  J.  493 
gegeben ,  welchem  er  aucä  seinen  Beinamen  Ckiriolanus  verdankte. 
Als  nSmlich  bei  der  Belagerung  der  Stadt  ein  volskisches  Heer 
zum  Ersatz  herbeikam  und  die  RJJmer  im  Btlcken  angriff,  wShrend 
zugleich   die  Besatzung  der  Stadt  einen  Ausbll  machte,   schlug 
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er  nicht  aar  die  Besatznog  zurtU^,  aondem  eroberte  auch  die 
Stadt,  indem  er  den  gesdüagenea  Feinden  fidgend  mit  du 
grOesten  Kflhntieit  in  dieselbe  eindiai^;  worauf  sodann  auch  das 
im  BQcken  angreifende  Heer  in  Polge  des  Schreckens  Aber  die 
Einnahme  der  Stadt  eine  grosae  Niederlage  erlitt  Nicht  minder 
gross  aber  als  seine  Kühnheit  nnd  Tapferkeit  wai  auch  sein 
Stolz  imd  seine  öeringechätznng  gegen  die  Plebejer,  weshalb  er 
die  ihnen  gemachten  Zugeständnisse  bitterer  als  ii^nd  ein  Anderer 
emp&nd. 

Nun  entstand  im  J.  491  in  Bom  eine  grosse  Hungersnoth. 
Man  sdiickte  nach  allen  Seiten  Schifte  aus,  um  Getreide  tu 
holen ;  allein  nur  mit  denen ,  die  nach  Etrurien  gescbidt  worden 
-waren,  kam  einiges  zur  Abhilfe  der  dringendsten  Noth  zurfick. 
An  der  Eflste  von  IMium  hatten  die  Volsker  in  ihrer  IktJttemng 
gegen  die  ROmer  den  Einkauf  nicht  gestattet,  and  Aristodemiu 
in  Cnmä  hatte  sich  sogar  der  römischen  SchiSe  bemächtigt,  wie 
er  angab ,  als  Ersatz  für  die  von  den  BSmem  zurOckgehalteoen 
Oilter  der  Tarqoinier. 

Endlich  langte  ein  reicher  Vonath  aus  Sicilien  an;  denn 
auch  dahin  hatte  man  SchifEe  geschickt.  Es  konnte  also  der  Noth 
des  Yolks  Tollst&ndig  attgeholfen  werden.  Da  stellte  Coiiolan  im 
Senate  den  Antrag,  dass  dies  nur  geschehen  mOcbte  gegen  Anf- 
Opferung  des  Yolkstribunats  Ton  Seiten  der  Plebejer:  wie  diese 
den  Patrldem  das  Zugeständnis  in  der  Noth  abgedrungen  hätten, 
SO  mfige  man  jetzt  ihre  eigene  Verlegenheit  benutzen,  um  es 
ihnen  wieder  zu  entreissen.  Dss  Yolk,  welches  von  diesem 
Antrage  Knnde  bekam,  Tersammelte  Eoch  in  der  hOchaten  Ao&egang 
am  Ausgange  der  Curie,  und  es  wfiide  so^eioh  beim  Heimwege 
an  seinem  Widersacher  blutige  Bache  genonmien  haben,  wenn 
nicht  ^e  Tribunen  sich  ins  Mittel  geschlagen  und  die  Leiden- 
schaft des  Yolks  fOr  den  Augenblick  durch  die  ErUiu-ong  beschwich- 
tigt hätten,  dasE  sie  den  Coriolan  vor  das  Gericht  der  Tribute- 
comitien  ziehen  würden.  Yei^eblich  boten  die  ülnigen  Fatrüaer 
Alles  auf,  um  dies  zu  hindern,  vergeblich  lieeeen  sie  sich  endUch 
za  den  flehentlichsten  Bitten  heiab  (Coiiolan  selbst  war  zu  stolz, 
um  das  Gleiche  zu  thun);  die  Tribunen  beharrten  auf  ihrem  Yor- 
haben.    Coriolan  wurde  venirtheilt  und  begab  sich  zu  den  Yolekem 
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nach  Autiiun  mit  der  Absicht,  sich  mit  deren  Hülfe  an  den 
Plebejern  zu  rftdien. 

Dort  iaoA  er  bei  dem  tapfem  AnfDbier  der  Volsker,  Attius 
Tulliufi,  dem  einzigen  unter  seinen  tnaherigen  Gegnern,  der  ihm 
eitugermaaasen  gevat^isen  war,  die  gasUiohste  und  freudigste 
Aufnahme,  und  Beide  beiiethen  sich  sofort  über  die  Erneuerung 
des  Krieges  gegen  Korn.  Es  hatte  eine  nioht  geringe  Bchvierig~ 
keit,  die  Volsker  zum  Kriege  zu  bewegen,  da  sie  durch  die  in 
den  letzten  Jahren  eriittenen  Niederiagen  gwiohwjlcht  und  est- 
muthigt  waren.  Allein  Attius  Tullius  eiieii^te  es  gleichwohl 
dordü  eine  List  Es  winden  n&mlidi  in  Bom  eben  die  groeeen 
Spiele  besonders  festlich  begangen,  und  auch  die  Tolsker  fimden 
Bidi  in  grosser  Zahl  ein,  um  der  Feier  beizuwohnen.  Attiua 
Tullius  aber  begab  eich  zu  den  Conauln  und  spi^;elte  ihnen  vor, 
die  Yolsker  hätten  einen  geheimen  Annrhiag  gegen  Bom  gemadit, 
den  sie  wfihrend  des  Festes  auszufahren  gedächten.  Dies  bewog 
die  Consuln,  sie  aus  der  Stadt  zu  weisen.  Und  nun  wusste 
Attius  Tullius  ihren  Zorn  Aber  die  schimpfliche  Ausweisung  so 
au&ureizen,  dass  Alles  zum  Krieg  bereit  war. 

Man  gritt  sofort  zu  den  Waffen,  und  Coriolans  Beistand^ 
der  den  Oberbefehl  fllhrte ,  fiel  so  schwer  in  die  Wage  des  Kriegs- 
glfloks ,  dass  die  Ytdeker  von  ikfelg  zu  Erfolg  eilten.  Zuerst  fiel 
Ciroeji,  daiin  Satricnm,  Longula,  Polusca,  Corioli,  UugiUa  und 
Ijarinium.  herauf  wurde  die  latinische  Strasse  fiberschritteii  uad 
jenseits  derselbea  Corbio,  Yitellia,  Trebium,  Lavici  und  Fednm 
erob^t.  Von  Pedum  ans  endlich  zog  Coriolan  im  J.  488  (denn 
dieses  Jahf  war  mittlerweile  herbeigekommen)  vor  Rom  und  schlug 
sein  Lager  fflnf  (rSm.)  Meilen  vor  der  Stadt  an  derselben  Stelle 
auf,  Ton  wo  einst  die  Albaner  unter  Cluilins  zur  Seit  des  EOnigB 
Tullns  Hostilius  die  Stadt  bedroht  hatten.  Dabei  verwüstete  er 
aberall  die  Aeoker  der  Plebejer,  wfihrend  er  die  LAndereien  der 
Patricia  BorgOUtig  verschonte. 

In  Bom  herrschte  die  grOsste  Aufregung.  Die  Consuln  vei^ 
Boobten  es ,  Tertheidigm^anstalten  zu  treffen.  Allein  die  Plebejer 
gaben  den  Patriciem  Schuld,  dass  sie  im  geheimen  Einverständ-^ 
niB  mit  Coriolan  ständen,  sie  weigerten  sich  daher,  die  Waffen 
zu  ergreifen,  und  verlangten  Frieden  um  jeden  Preis.    Der  Senat 
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sah  sich  also  genSthigt,  Oeeaudte  abzuschicken,  um  aber  dea 
Frieden  zu  unteiiiaiidehi.  Indess  die  Bedingimgen  des  Conolan 
waren  von  der  Art,  dass  man  nnmt^Iich  darauf  eingehen  konnte. 
Die  Gesandten  kehrten  daher  unverrichteter  Sache  wieder  zurQck. 
Eben  so  wenig  richteten  die  Priester  aus,  welche  mit  ihrem 
priesterlicben  Schmuck  ongeUian  in  das  Lager  2<^en  und  um 
Frieden  baten.  Endlich  zog  auch  eine  Deputation  von  IiVauen 
hinaus,  an  der  Spitze  die  Mutter  dea  Ooholan,  Veturia,  und  seine 
Qemahlin  Volutnnia  mit  seinen  beiden  Kindern  an  der  Hand, 
Beides  edle,  patriotiBch  gesinnte  Frauen,  besonders  die  Huttor, 
welche  eben  so  als  Musterbild  einer  rijmischen  Uatrone  in  Bezug 
auf  "Würde  und  Qrossherzigkeit  erscheint ,  wie  es  Luoretia  hin- 
sichüich  der  Treue  und  Keuschheit  gewesen  war. 

Audi  diese  Deputation  wurde  zuerst  abgewiesen.  Als  aber 
Conolan  hfirte,  dass  auch  seine  Uutter  sich  bei  ihr  befinde,  stürzte 
er  dieser  wie  ausser  sich  entgegen  und  wollte  sie  umanneo. 
Die  Hutter  aber  wies  ihn  mit  den  Worten  zurQck:  Ehe  ich  deine 
Umarmung  emp&nge,  lass  mich  wissen,  ob  du  Boms  und  mein 
Feind  oder  mein  Sohn  bist ,  ob  du  das  Land ,  das  dich  geboren  und 
emfihrt  hat,  noch  immer  zu  verwQeten  und  in  Sdaverei  zu  stürzen 
gedenkst,  oder  ob  da  dich  erinnert  hast,  dass  es  das  Land  ist, 
welches  deine  Penaten,  deine  Hutter,  deine  Qattin  und  deine  Kinder 
timschliesat?  Biese  Worte  und  die  Wehklagen  der  übrigen  Frauen 
brachen  ihm  das  Herz.  Hutter,  sprach  er,  du  hast  gewBhlt 
zwisdien  Bom  und  dem  eigenen  Sohne.  Und  hiermit  umarmte  er 
die  Seinigen,  brach  das  Lager  ab  und  fttbrte  die  Yolsker  zurück.  Sr 
selbst  wurde  nach  der  einen  Nachridit  von  den  Tolskem  ermordet, 
nach  der  andern  lebte  er  in  ihrem  Lande  bis  an  seinen  spSten 
Tod,  es  erst  im  Qieisenalter  am  bittersten  empfindend,  wie  schwer 
m  ertragen  die  Veitiannung  sei.  IHe  Yolsker  und  Aeqner  aber, 
die  bisher  den  Krieg  gemeinschaftlich  gefOhrt  hatten,  konnten 
sich  nach  Coriolans  Bücktritt  nicht  mehr  über  den  Oberbefehl 
Tereinigen,  es  kam  sogar  zwischen  ihnen  selbst  zum  Krieg,  so 
dass  die  BOmer  das  erwünschte  Schauspiel  hatten,  ihre  Feinde 
doh  gegenseitig  im  Kampfe  aufreiben  zu  sehen. 

Es  ist  leicht  ersichüioh,  dass  dieser  Yoi^ang  so,  wie  er 
Überliefert  ist,   sioh   unmt^tioh  zugetragen   haben   kann.     Es  ist 
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durchaus  unTereinbar  mit  dem  sonstigen  Inhalt  der  Ueberlieferung, 
daas  Longula,  Polugca  und  CorioU  im  J.  493  den  Volskern  gehOrt 
und  dass  demnach  deren  Oebiet  mtA  biB  in  die  nSchete  NBhe  Ton 
Bom  erstreckt  haben  sdlte;  femer  ISsst  äcb  kaum  denken,  da88 
die  Tolsker  ihrem  bisherigen  erUttertsten  Feind  den  aUeinigen 
Oberbefehl  anvertraut  und  dass  dann  eis  Sommer  hingereicht 
haben  sollte,  eine  so  grosse  Menge  von  Stftdton  zu  nehmen,  und 
noch  weniger  ist  es  denkbar,  dass  die  Volsker,  nachdem  der  harte 
Sinn  des  Coriolan  durch  seine  Mutter  gebrochen  'worden,  sich 
<dme  Weiteres  von  den  Mauern  des  besiegten  Rom  hfitten  zurUok- 
führen  lassen,  und  dass  hierauf,  wie  es  nadi  der  Sage  erscheint, 
alle  gemachten  Erobenu^n  sofort  wieder  wie  ein  Meteor  ver^ 
Bchwunden  wftren.  Es  ist  daher  nicht  zweifelhaft ,  dass  wir 
nichts  weiter  vor  uns  haben,  als  eine  nach  der  Weise  der  Sage 
auf  einen  kui"^"  Z^traum  zuaammengedrängte  Erinnerung  an  die 
WecfaselfSlle  und  Bedrängnisse  der  Kriege  mit  den  Yolskem,  und 
wenn  die  Erfolge  der  Feinde  unter  FQhnmg  des  Coriolan  gewonnen 
werden,  so  ist  dies  einerseits  durch  die  Kationaleitelkeit  der 
ROmer  zu  erkUren ,  welche  die  erlittenen  Niederlagen  für  weniger 
demDthigend  hielt,  wenn  sie  einen  RSmer  zum  Urheber  hatten, 
und  anderereeite  liegt  dabei  vielleicht  der  Umstand  zu  Qruade, 
dass  sich  irgend  einmal  ein  Rfimer,  vielleicht  eben  dieser 
Coriolan,  an  der  Spitze  einer  Schaar  von  Yerbumlen  an  den 
Krieg  der  Yolsker  gegen  Rom  anschloss  und  zu  dem  Fort- 
schritt der  feindlichen  Waffen  etwas  Wesentliches  beitrog. 
TJebrigens  giebt  uns  die  Sage,  ausser  von  dem  Ansehen  und 
der  Vaterlandsliebe  der  Frauen,  von  der  Tapferkeit  und  dem 
Trotz  der  damaligen  Patricier  ein  lebendiges,  charakteristisches 
Bild;  auf  einen  besondem  Qehalt,  den  sie  hinsichtlich  der  inneren 
Geschichte  in   sich   schliesst,   werden  wir  weiter  unten  zmfick- 


Im  üebiigen  hOren  wir  von  dem  Kriege  gegen  die  Tolsker 
nnr  noch,  dass  der  Kampf  sidi  hauptsächlich  um  den  Besitz  von 
Antinm  dreht,  welches  im  J.  466  von  den  RSmem  erobert  wird, 
aber  bald  darauf  im  J.  459,  wie  es  sdieint  durch  einen  Frieden, 
der  den  SCmem  durch  ihre  dmnalige  bedrängte  Lage  abgen&thigt 
wird,  wieder  an  die  Yolsker  zurilckfSllt 
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Wie  Bchvierig  und  verlustroll  für  Rom  der  Krieg  mit  den 
Aequem  war,  ergiebt  sich  am  deutUohBten  daraus,  dass  dieselben 
seit  dem  Jahre  465  wiederholt  auf  dem  Algidua,  einem  Berge, 
etwa  eine  Meile  ösüioh  von  TuBcuIum,  also  etwa  4  Meilen  tob 
Bom  entfernt,*)  lagern  und  dasa  aie  von  da  aus  mehrere  Male 
ptQndemde  Zflge  bis  unter  die  Mauern  von  Rom  selbst  unter- 
nehmen, z.  B.  im  J.  463,  wo  zugleich  in  der  Stadt  eine  furcht- 
bare Pest  wüthete  und  wo  sie  sich  des  AngriEb  auf  die  kaum 
vertheidigten  Hauern  nur  aus  der  Furcht  vor  Ansteckung  enthalten 


Nicht  minder  schwierig  als  der  Krieg  mit  den  Tdiskem  und 
Aequem  war  auch  der  mit  dem  alten  Feinde  Roms  im  Norden, 
mit  Veji. 

Dieser  Krieg  begann  wieder  im  J.  485  und  wurde  zunächst 
bis  zum  }.  480  unter  mancherlei  ■Wechselföllen  ohne  entscheiden- 
den Erfolg  gefOhrt  Im  J.  481  hatte,  wie  berichtet  wird,  der 
Consul  Eaeso  Fabius  mit  der  Reiterei  bereits  den  Feind  geBchlagen 
und  es  kam  nur  darauf  an,  dass  das  Fussvolk  nachdrang  und 
den  Sieg  vollendete ,  dieses  wich  aber  aus  Hass  gegen  den  Consul 
absichtlich  zurfick  und  gab  so  den  Sieg  aus  der  Hand.  Im 
folgenden  J^ahre  hatten  die  Vejenter  den  Krieg  mit  besonderem 
Eifer  wieder  begonnen;  sie  bauten  auf  die  Zwietracht  in  Rom 
und  auf  die  zahlreichen  Hülfstmppen ,  die  ihnen  aus  ganz  Etrurien 
zugezogen  waren.  Die  römischen  Consuln,  M,  Fabius  und 
Cn.  Manüus,  ihrerseits  mussten  fOrchten,  dass  das  Fussvolk  sich 
wieder,  wie  im  vorigen  Jahre,  wiederspenstig  beweisen  mOchte, 
und  hielten  daher  das  Heer  im  Lager  eingeschlossen.  Hierdurch 
stieg  der  Uebermuth  der  Feinde  immer  höher  j  aie  liefen  gegen 
das  rOmiache  Lager  an  und  höhnten  die  Römer  auf  alle  Weise. 
Nun  verlangten  aber  diese  den  Eampf  mit  ungestüm  und 
leisteten  einen  feierlichen  Eid,  dass  sie  nur  als  Sieger  in  das 
Lager  zurückkehren   wollten,     und  so  wurden  sie   zur  Schlacht 


*)  Nach  Westphal  (die  röm.  Kampagne,  S.  76)  entspricht  derAlgidus 
r  isolierten  Höhe  von  Rocco  Priors,  anf  welcher  sich  die  Bninen  eines 
1,  von  Sixtns  V.  zerstörten  Castells,  Cutello  d'  A^o  f^enanut,  befinden. 
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Indessen  wenn  die  Vejenter  nun  aucli  nicht  femer  wagten, 
sich  den  RQmem  in  offener  Feldschlacht  entgegenziiBtellen ,  so 
waren  sie  doch  unermüdlich  in  Einfällen  in  das  r&nÜBche  QebieL 
um  diesem  üebel  ein  Ende  zu  machen ,  erbot  sich  das  Qeschlecht 
der  Fabier,  den  Consul  Eaeso  Fabius  an  der  Spitze,  den  vejen- 
tischen  Krieg  für  eich  allein  auf  Beine  Schultern  zu  nehmen. 
Daa  Anerbieten  wurde  mit  dem  lebhaftesten  Danke  angenommen, 
ood  so  zogen  sie  aus,  im  J.  479,  nidit  weniger  als  306  Eines 
Geschlechts ;  nur  Einer ,  der  dem  mannbaren  Alter  schon  nahe 
war,  blieb  zurück.  Sie  nahmen  ihren  Weg  durch  die  rechte 
Oeffiiung  des  Carmentalisohen  Tbores  (welche  nachher  wegen  des 
traurigen  Anfangs  des  üntemehmeos  allgemein  vermieden  wurde 
und  fllr  unglflckbringend  galt)  und  lagerten  sich  an  der  Cremeis, 
einem  kleinen  Flflssc^en  in  der  N&ha  von  Teji.  Hier  errichteten  sie 
ein  festes  Lager ,  und  es  gelang  ihnen  wirkhch ,  nicht  nur  kleinere 
Strei&flge  der  Yejenter  zu  verhQten,  sondern  audi  grossere  Heere  der- 
selben zu  Bchlagen,  bis  endlich  die  Yejenter  im  J.  477,  da  sie  durch 
ihre  Waffen  nichts  g^^n  sie  vermochten,  zur  List  ihre  Zuflucht 
nahmen.  Es  wurde,  um  sie  zu  verlocken,  eine  Heerde  in  ihre  Nähe 
getrieben,  nnd  als  sie  ihr  festes  Lager  verliessen,  um  sich  die  Beute 
nicht  entgehen  zu  lassen,  und  sich  bei  der  Einsammlung  zer- 
Bb«uten ,  brach  das  vejentische  Heer  aus  dem  Hinterhalte  hervor ,  in 
den  es  eich  gel^  hatte.  Die  Fabier  leisteten  den  tapfersten  Wider- 
stand; indess  konnten  sie  doch  gegen  die  üebermacht  der  Feinde  und 
g^^en  die  Ungunst  der  Dmst&nde  nichts  ausrichten.  Sie  starben 
daher  aUe  bis  auf  den  letzten  Mann  den  Heldentod.  Es  stand  zwar 
euL  rOmiaebes  Heer  unter  dem  Consul  des  J.  477,  T.  Henenius, 
in  der  Kihe ;  allein  dieser ,  ein  persönlicher  Feind  des  Fabischen 
Qeachleohtes ,  war  böswillig  und  unpatriotiBoh  genug,  ihm  ni<dit 
xa  HQlfe  zu  kommen,  eriitt  aber  dafOr  selbst  v<hi  dem  durdi 
die  Beaiegnng  der  Fabier  ermutfaigten  Feinde  eine  grosse  Niederlage. 

Und  nun  drang  die  Ge&hr  bis  vor  die  Hauern  Boms  selbst 
Die  Feinde  besetzten  das  Janiculum,  von  wo  sie  den  Tiber 
behetTSditen  und  durch  Strei&Oge  Aber  den  Fluss  auch  die  Zufuhr 
von  andern  Seiten  abschnitten,   so   daes  in  der  Stadt  die  grSssta 
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HuDgersnoth  herrschte.  Ei-st  den  Consuln  des  nächsten  Jahres, 
Ä,  Virginins  und  Sp.  ServUiiis,  gelang  es,  sie  von  da  zu  ver- 
treiben, und  nachdem  darauf  im  J.  475  noch  ein  Sieg  von  den 
Rfimem  gewonnen  'worden  Trar,  so  kam  es  im  J.  474  zu  einem 
vierzigjährigen  Waff^nstiU stände ,  durch  den,  so  viel  vir  sehen, 
in  dem  beideraeitigen  Besitzstände  nichts  g^ndert  vutde. 

Die  Sabiner  erscheinen  nach  der  Niederlage  vom  J.  494 
(s.  o.  8.  114)  zuerst  wieder  im  3.  475  als  Feinde  Roma,  wo  sie 
den  Yejentem  zu  HOlfe  ziehen,  aber  eben  so,  wie  diese,  unter 
den  Mauern  Yeji's  eine  blutige  Niederlage  erleiden,  worauf  sidi 
der  Krieg  eine  Reihe  von  Jahren  durch  liinfSlle  der  Sabiner  in 
das  rOmische  oder  der  ROmer  in  das  sabinische  Gebiet  fortaetzl 

Der  einzige  grossere  Gewinn  nach  aussen,  den  die  RJinier 
in  dieser  Zeit  machten,  var  das  Bündnis  mit  den  Hemilem. 
Diese  hatten  im  J.  487  den  Krieg  mit  Rom  durch  einen  Bin&ll 
in  dessen  Gebiet  begomken;  sie  vnrden  darauf  in  demselben 
Jahre  durch  den  Consul  Äquillius  geschlagen,  im  folgenden  Jahre 
-wurde  ihr  Gebiet  von  dem  Consul  8p.  Cassius  verwüstet,  und 
hierdurch  wniden  sie  dahin  gebracht,  dass  sie  sich  imterwarfbn 
und  um  Aufnahme  in  das  rOmische  Bündnis  baten.  Die  Bitte 
wurde  ihnen  gewährt  und  das  Bündnis  mit  ihnen  unter  den- 
selben Bedingungen,  wie  vor  kurzem  mit  den  Latinem,  noch  in 
demselben  Jahre  von  dem  Consul  Sp-  Cassius  (der  auch  das  mit 
den  latineni  geschlossen  hatte)  zum  Abs<ddus8  gebracht.  Es 
verschafito  dies  den  RCmem  eine  Terstärkung  ihrer  Streitkräfte, 
welche  gerade  in  der  Zeit,  wo  sie  die  geMirlichsten  Angriffe  zu 
bestehen  hatten,  von  dem  grössten  Werthe  flir  sie  war,  und  wenn 
dadurch  die  in  Vorstehendem  berichteten  schweren  ünfSlle  nicht 
zu  verhüten  waren,  so  wurden  doch  einerseits  durch  die  daraus 
fliessenden  Teriuste  nicht  sowohl  die  RAmer  als  ihre  Yerbündeten 
betroSen,  welche  den  Feinden  sSher  wohnten  und  auf  deren 
Eosten  eonach  die  Erobeningen  hauptBächlich  geschahen,  (mderer- 
seits  war  selbst  darin  Itkr  Born  insofern  ein  gewisser  Tortheil 
enäialten ,  als  die  geschwächten  Bunde^ienossen  in  Folge  derselben 
nach  ufid  nach  ihre  Ansprüche  auf  Gleichstellung  mit  Rom  immer 
mehr  au^ben  und  eich  in  ein  untergeordnetes  YerMltnis  fOgen 
muBsten. 
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WShiead  dieser  äusseren  Gefahren  und  Bediftngnisse  wurde 
aber  Rom  zugleich  durch  die  heftigsten  inneren  Farteikimpfe 
eiBchfittert  Es  ist  dies  die  Zeit,  wo  die  Elnft  zwischen  beiden 
St&nden  noch  am  weitesten  war,  wo  die  Vonirtheile  auf  beiden 
Seiten  noch  am  stSrksten  wirkten ,  wo  anf  der  einen  Seite  die 
Patrider  in  der  Einsetzung  des  Tolkstribunate  eine  Beeinträch- 
tigung ihrer  Bechte  sahen,  die  ihnen  noch  immer  imerträgtich 
dünkte ,  wo  auf  der  anderen  Seite  in  den  Plebejern  mit  der  durch 
das  Tribunat  gewonnenen  Aussicht  auf  Abhfllfe  zugleich  das  leb- 
hafteste GefOhl  des  bisher  erlittenen  Drncks  und  das  Streben  nach 
weiteren  Erleichterungen  und  Befreiungen  erweckt  worden  war. 
Han  wild  sich  daher  nicht  wundem  dOrfen,  wenn  die  Yolksver- 
sammlungen  zum  Schauplatz  von  blutigen  GewaltthAtigkeiten 
werden,  wenn  die  Patricier,  um  sich  ihrer  Gegner  zu  entledigen, 
selbst  zum  Meuchelmord  ihre  Zuflucht  nehmen,  und  wenn,  wie 
wahrscheinlich  bei  dem  Yoigang  mit  Coriolan  und  sicher  beim 
üeber&ll  des  Capitola  duioh  Herdonina  (während  der  Zeit  des 
Kampfes  um  das  Terentilische  Gesetz),  ähnlich  wie  in  gewissen 
Zeiten  der  griechischen  Republiken,  ganze  Schaaren  von  Ter- 
bannten  auftreten,  welche  an  der  Seite  der  Feinde  Boms  ikre 
R&ckkehr  nach  Rom  mit  den  Waffen  in  der  Hand  zu  erzwingen 
Terguchen. 

Der  Hauptg^enstand  des  Kampfes  war  das  Gemeindeland, 
der  arger  publicus,  von  dem  schon  oben  (S.  108)  bemerkt  wor- 
den ist,  dass  es  von  jeher  und  bis  jetzt  von  den  Patriciem  als 
ihnen  ausschliesslich  gebtlhrend  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Zwar  wurde  es  immer  als  Eigenthum  des  Staates  angesehen  und 
konnte  daher  rechtlich  Ton  diesem  immer  wieder  zurückgefordert 
werden,  auch  halten  die  Inhaber,  weU^e  demnach  nur  Niess- 
iBuucher  waren,  eigentlich  einen  Zehnten  von  demselben  an  den 
Staat  zu  entrichten;  indess  wurde  an  die  ZurOckziehung  nicht 
gedacht,  und  auch  der  Zins  wurde  von  den  Inhabern  unxegel- 
mSsa^  oder  gar  nicht  gezahlt  Die  Plebejer  hatten  gar  keinen 
Antheil  daran;  nur  von  Zeit  zu  Zeit  wurde  ein  kleiner  Theil 
an^eschieden  und  den  Plebejern  als  wirkliches  Eigenthum  zuge- 
theüt,  oder,  wie  der  römische  Ausdruck  lautete,  assigniert,  wäh- 
rend die  Besitzergreifung  (occupatio)   und  der  Genuas  (possessio) 

Ptttt.  OsKhlctito  Bonn.   r.   4.  Anft.  9 
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deB  eigentlichen  OemeindelandeB  immer  das  PiiTÜe^um  der 
Patncier  blieb:  ein  Yerhältnis,  dss  für  die  Fleberjer  um  so 
unertraglidier  var,  als  die  Possessionen  bmm  CensoB  und  dem- 
nach auch  bei  Veranlagung  des  Tributs  nidit  in  Anschlag  kamen 
und  die  Plebejer  also  auch  bei  diesem  in  der  unbilligsten  Weise 
flberbärdet  wurden. 

Der  erste,  der  in  dieser  Angelegenheit  als  Anvalt  der 
Plebejer  auftrat,  war  merkwflrdiger  Weise  ein  Patzicier  und  zwar 
einer  der  angesehensten  Männer  des  Standes ,  derselbe  Sp,  CasauB, 
der  die  BQndnisse  mit  den  Latinem  und  Hemikem  abgeschlossen 
hatte:  ein  Beispiel  von  YorurtheUslosigkeit  und  Billigkeit,  wie  wir 
es  sonst  in  dieser  Zeit  nirgends  bei  den  Patriciem  wahmehmiea, 
das  aber  eben  deshalb  den  erbittertsten  Hess  seiner  Standesgenossen 
erregen  musste. 

Der  Torgang  wird  in  einer  für  Cassius  selbst  wie  fOr  das 
Volk  wenig  Tortfaeilhaßen  Weise  erzählt.  Nitialich  so:  Als  im 
J.  486  mit  den  Hemikera  Friede  geschlossen  wurde ,  seien  ihnen 
awei  Theile  ihres  Qebiets  abgenommen  worden.  Dies  habe  der 
Consul  Sp.  Cassius  theila  unter  die  Idjtiner  theiis  unter  die  Plebejer 
Tertheilen,  zugleich  aber  auch  noch  einige  Ländereien  hinzufOgea 
wollen,  die  zum  Qemeindelond  gehörten,  aber  in  der  angegebenen 
Weise  von  Privaten  d.  h.  von  Patriciem  in  Besitz  genommen 
worden  waren.  Er  habe  dies  aus  ehrgeizigen  Absichten  und 
namenüich  zu  dem  Zwecke  gethan,  um  sich  dadorch  den  Weg 
zur  Alleinherrschaft  zu  bahnen.  Der  andere  Consul  habe  das  Volk 
hiervor  gewarnt  und  dasselbe  besonders  dadurch  dem  Caasins 
abwendig  gemacht ,  dass  er  die  Hinzuziehung  der  Latiner  als  eine 
Zwücksetzusg  fOr  die  ROmer  darstellte.  Cassius  habe  dann,  um 
das  Yolk  wieder  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  den  weiteren  Antrag 
gestellt,  dem  Volke  das  Geld  fOr  das  Getreide  aus  Sicilien  vom 
J.  491  her  zurflokzueretatten.  Oerade  dadurch  aber  habe  er  die 
Qunst  des  Volks  yOllig  verscherzt ,  welches  nunmehr  deutlich  ein- 
gesehen, daas  es  dem  Cassiiu  nur  um  ehrgeizige  und  eigen- 
BflcJitige  Zwecke  zu  thun  seL  Das  Volk  habe  sich  also  ganx  von 
ihm  abgewendet,  und  so  sei  er  im  folgenden  Jahre  465  nach 
Niederlegung  seines  Amtes  von  den  QuSstoren  vor  Gericht  geladen, 
zum  Tode  verurtheilt  und  dieses  ürtheil  an  ihm  wirklich  vollzogen 
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vorden.  Naoh  andern  Nachrichten  aoU  er  vou  seinem  eignen 
Taler  nach  dem,  jedem  Täter  zustehenden  Rechte  getcdtet  und 
seine  Habe  der  Ceres  geweiht  worden  sein. 

Allein  es  ist  eben  so  undenkbar,  daas  die  Sfimer  den  Her- 
nikem  su  derselben  Zeit,  wo  sie  ihnen  ein  gleiches  BOndnis 
gew&brten,  zwei  Drittheile  ihres  Gtebiets  entzogen,  als  dass  sie 
den  Latinem,  welche  an  dem  Kriege  gegen  sie  gar  keinen  Theil 
genommen  hatten,  ein  Drittheil  davon  flberlassen  haben  sollten. 
Wenn  vielmehr  von  der  Theilung  von  LAndereien  zwischen  Bfimeni, 
Latinem  und  Hemikem  die  Rede  ist,  so  ist  dies  jedeablla  eine 
Yerweohselung  mit  der,  bei  dem  Bündnis  mit  den  Hemikem 
ebenso  wie  bei  der  mit  den  Latinem,  getroffenen  Bestimmung, 
dass  die  gemeinschaftlichen  Eroberungen  zu  gleichen  Theilen 
zwischen  den  drei  verbDndeten  Tolkem  getheilt  werden  sollten. 
Wir  werdea  also  von  dem  Gesetz  des  Cossius  Alles,  was  die 
Herniker  und  I^tiner  betrifft,  auszuscheiden  und  als  Inhalt  des- 
selben nur  so  viel  anzunehmen  haben,  dass  die  Plebejer  an  dem 
vorhandenen  Qemeindeland  Antheil  bekommen  sollten ,  sei  es  durch 
Assignation  oder  durch  Zulassung  zur  Occupation,  wie  denn  auch 
IMonysins  berichtet ,  dass  nach  langem  Kampfe  ein  Gesetz  von  den 
Patridem  angenommen  worden  sei,  wonach  die  Plebejer  durch 
Assignation  einen  Theil  des  Gemeindelands  erhalten  und  die 
Patricier  von  dem  flbrig  bleibenden  den  Zehnten  bezahlen  sollten. 

Ist  dies  aber  der  Inhalt,  so  ist  es  feiner  unglaublich,  dass 
die  Plebejer  sich  irgend  wie  an  der  Yerurtheilung  des  Urhebers 
eines  Gesetzes  betheiligt  haben  sollten,  das  nichts  als  ihren  Tor- 
theil bezweckte  und  die  Erftlllung  ihres  dringendsten  Wunsches 
enthielt  Es  ist  vielmehr  zu  vermuthen,  dass  die  Patricier  ihren 
Standeagenossen  in  ihrer  eigenen  TersanualuQg ,  also  in  den 
Coriateomitien ,  vor  Gericht  zogen,  nm  an  dem  Abtrünnigen  Rache 
EU  nehmen;  wohin  auch  der  Umstand  weist,  dass  es  die  patricischen 
QuSstoren  waren,  welche  ihn  anklagten.  Damit  ßUlt  aber  ancb 
zugleich  die  Schuld  des  Cassius  und  Alles,  was  zum  Beweis 
dieser  Schuld  dienen  soll,  zn  Boden.  Es  war  nichts  als  Partei- 
leidenschaft, was  die  Anschuldigung  stnatsverrätheri  scher  Absich- 
ten gegen  Cassius  hervorrief.  Hätte  Cassius  wirklich  die  Absicht 
gehabt,    durch  eioeu  Gewaltstreich  die  Republik  zu  stürzen   und 
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sich  «inea  Thron  aufzurichten,  bo  wDrde  er  nicht  gewartet  habe», 
bis  sein  AmtEijahr  al^elaufen  und  er  selbst  Tollkommeu  machtlos 
geworden  war .•) 

Dies  also  war  das  Oesetz,  um  das  sich  die  Kampfe  der 
beiden  St&nde  in  der  nächsten  Zeit  hauptaSohÜch  drehen,  das 
erste  Beispiel  der  zahlreichen  Acke^iesetze ,  die  sich  im  Laufe 
der  Zeit,  so  lange  die  Bepublik  dauerte,  in  den  verschiedensten 
Oestalten  immer  wiederholen  und  immer  die  heftigsten  Partei- 
kjtmpfe  erregen  sollten. 

Die  Patricier  hatten  es,  wie  berichtet  wird,  den  Plebejern 
im  J.  48€,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  in  der  Ausdehnung, 
wie  es  von  Cassins  beantragt  worden  war ,  zugestanden.  Nun 
aber  suchten  sie  seine  AusfOhrong  auf  alle  Art  zu  verhindern, 
während  die  Plebejer  immer  neue  Anstrengungen  machten,  um 
sie  zu  erzwingen. 

Schon  im  J.  485  bringen  die  VoUtstribunen  den  Gegenstand 
wieder  in  Aniegui^,  und  wir  hören  dabei  von  neu«a  unruhigen 
Bewegungen  in  der  Stadt,  dann  eben  so  wieder  im  J.  484;  aber 
beide  Male  vei^blich.  Im  J.  483  verhindert  der  Tribun  C.  Haenius 
die  Aushebung,  tun  die  Patricder  zum  Nachgeben  zu  zwingen; 
allein  die  Consuln  nehmen  die  Aushebung  ausserhalb  des  Weich- 
bildea  von  Bom  vor,  wohin  sich  die  Amtsgewalt  der  Tribunen 
nicht  erstreckte,  und  vereiteln  dadurch  den  Widerstand.  Im 
J.  481  und  480  wird  der  Widerspruch  einzelner  Tribunen  gegen 
die  Aushebung  wiederholt;  jetzt  gelingt  es  aber  den  Patriciem, 
sie  unter  dem  Beistand  der  Qbrigen  Tribunen  zu  vollziehen  (ein 
bemerkenswerthes  Beispiel  von  Zwietracht  unter  den  Plebejern 
selbst).  £s  sind  dies  die  Jahre,  wo  das  eine  Hai  (im  J.  481) 
das  FuBsvolk  dem  E.  I^bius  den  Qeborsam  verweigert  und  das 
andere  Mal  (im  J.  480)  die  Consuln  es  aus  Misstrauen  gegen  die 
Plebejer  erst  dann  wagen ,  das  Heer  zum  Kampfe  gegen  den  Feind 


*)  Mommsen  (Hermos,  Bd.  5  S.  228)  sieht  in  der  Ttsdition  über 
Sp.  Cassius  eben  so,  wie  in  der  über  V.  Manlina  und  8p.  Maelius,  niohta 
als  eine  Rückspiegelung  der  politischen  Bewegungeu  des  7.  Jahrb.  d.  St, 
welche  durob  die  Erdichtung  späterer  Annalisten,  wie  Valcrius  Antias  and 
Licinias  Hacer,  in  die  Geschichte  eingeechw&izt  wenien  sei. 
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in  fOhreiL,  nachdem  es  sich  durch  sinen  Eid  Terpfliohtot  hat, 
Beine  Schuldigkeit  zu  tfaun.  Auch  nachher  sind  die  Anstrengui^u 
der  Plebejer  immer  Tet^blich,  obgleich  sie  mehr&di  viedertiolt 
Terden,  wie  z.  B.  in  den  Jahren  476,  474,  470,  469,  und 
obgleich  jetzt  selbst  einzelne  Patricier  als  Consuln  sich  im  Interesse 
des  Ftiedene  dem  Yerlangen  der  Plebejer  nicht  abhold  zeigen. 
Nur  im  J.  467  wird  den  Plebejern  ein  kleines  Zugeständnis  der 
Art  gemacht,  indem  nach  dem  im  J.  468  eroberten  Antium  eine 
Cdonie  gefOhrt  wird,  vomit  zugteich  eine  Ack^Tvertheilung  ver- 
bunden wai:  eine  Ccdonie,  an  der  flbrigens  in  OemSseheit  des 
BundeSTertrsgs  auch  die  Latiner  und  Hemiker  Theil  nahmen. 

Die  I^tricier  wnssten  alle  diese  Anstrengungen  ausser  den 
bereits  fuigefllfarten  Mitteln  hauptsachlich  dadurch  zn  vereiteln, 
dasB  de  dnrtA  Benutzung  ihres  hemchenden  Einflusses  auf  die 
Wahlen  immer  8ol<die  USnnet  aus  ihrer  Mitte  als  Consuln  an  die 
8|ütze  des  Staates  brachten,  die  das  Standednteresse  mit  unbeug- 
samer Wiiie  und  mit  Enei^e  geltend  zu  machen  missten.  Sie 
konnten  dies,  veil  noch  immer  die  Centoriatoomitien  die  Consuln 
nidit  frei  zu  vfthlen ,  sondern  nur  die  vom  Senat  vorgeschlagenen 
Candidaten  zu  genehmigen  oder  zu  verwerfen  hatten,  und  es 
kommt  Öftere  vor,  dass  die  Plebejer  aus  Unzufriedenheit  mit  den 
TorschlBgen  des  Senats  die  Comitien  verlassen,  ohne  sich  an  der 
Abstimmung  zu  betheiligen ,  und  dass  gleichwohl  die  "Wahlen  voll- 
zogen werden.  So  weiden  die  beiden  mnner,  die  als  Qutetoren 
die  Yerurtbeilung  des  Cassius  bewi^  hatten  und  deshalb  den 
Plebejern  aufe  Aeosserste  veriiasst  sein  mussten,  K.  latnus  und 
L.  Valerins,  der  eine  im  J.  484,  der  andere  im  1.  483,  zu 
Consuln  gewählt;  ein  anderes  Beispiel  gleicher  Art  ist  ob,  dass 
das  stolze,  von  Hase  und  Yerachtung  gegen  die  Fleb«{j6r  erfüllte 
Geschlecht  der  Claudier  in  den  zwei  BrOdem ,  Appiue  und  Oajus, 
Söhnen  jenes  ans  dem  Sabineriande  eingewanderten  Ättus  Clausus, 
eise  grosse  Bolle  spielt ;  als  eine  besonders  aufbllende  ErBoheianng 
aber  ist  hervtKzuheben,  daes  sieben  Jahre  hinter  einander,  von 
48S  —  479,  immer  einer  aus  dem  Oeschleoht  der  Fabier  eine 
Stelle  im  Consnlat  bekleide,  welches  diesen  Vorzug  nur  seiner 
Feindschaft  g^en  die  Plebejer  und  seiner  Energie  im  Kampfe 
gegen  dieselben  verdanken  konnte. 
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ZwikT  haben  die  Fabler  seit  der  Schlacht  gegen  die  Yejenter 
TOm  J.  480  sich  mit  den  Plebejern  ausgesöhnt,  so  dass  sie  sich 
seit  der  Zeit  einer  grossen  YoUsgunst  erfreuen,  und  wenn  UenoniuB 
ihnen  im  J.  477  in  ihrem  letzten  Kampf  gegen  die  Yejenter  nicht 
zu  Hülfe  kommt  und  ^e  dadurch  dem  Untergange  preiagiebt,  ao 
scheint  dies  nur  eine  Wirkung  des  Haases  zu  sein ,  den  die  leiden- 
schaftliche Partei  der  Patricier  gegen  das  Qeschlecht  seit  seiner 
AussCbnung  mit  den  Plebejern  hegte.  Ferner  scheint  es,-  als  ob 
die  Plebejer  es  im  J.  482  durchgesetzt  hStten,  daaa  die  Patiicder 
ihnen  die  freie  Wahl  des  einen  der  Conanlu  (freilich  immer  nur 
aufi  der  Zahl  der  Patrioier)  zugestehen  mussten,  so  dass  seit  der 
Zeit  neben  dem  streng  patzidsch  gesinnten  Consul  immer  ein 
Tolksfreundlicher  erscheint.  Wenn  hierin  aber  ein  gewisser  Fort- 
schritt der  Plebejer  zu  erkennen  ist,  so  waren  gleichwohl  die 
Patricier  noch  immer  stark  genug , .  um  jeden  Sieg  der  Plebejer 
in  Bezug  auf  das  Ackeigesetz  zu  verhindem. 

Einen  weitem  Yortheil  boten  den  Patrioiem  die  in  dieser 
Zeit  fast  ununterbrochen  fortdauernden  Kriege,  weldie  die  Plebejer, 
wenn  die  Aushebung  einmal  geschehen  war,  ganz  in  die  Gewalt 
der  Patrider  gaben ,  da  der  Oberbefehlshaber  im  Felde  eine  unum- 
schränkte Oewalt  aber  Leben  und  Tod  hatte  und  der  Schutz  der 
Tribunen  auf  das  Weichbild  der  Stadt  beschränkt  war.  Es  iat 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Krieg  mit  den  Yejentem  im 
J.  485  lediglich  von  den  Patrioiem  in  richtiger  Erkenntnis  dieses 
Yortheüs  herbeigeführt  wurde. 

Endlich  Hessen  es  auch  die  jungen  Patrider  nicht  an  sich 
fehlen,  die  sich  bei  den  Yersanunlungen  der  Plebejer  in  grosser 
Zahl  einzufinden  und  die  Beschlussfessung  durch  gewaltsame 
Störungen  zu  hindern  pflegten, 

Nun  griffen  aber  auf  der  anderen  Sdte  auch  die  Plebejer 
zu  einem  neuen  Mittel,  das  ihnen  die  Yerb'äge  vom  heiligen  Beige 
boten.  Durch  diese  waren  die  Rechte  der  Plebejer  als  eines 
besonderen  Standes  den  Patriciem  gegenflber  anerkannt  und  feier- 
lich beschworen  wcoilen,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  es  zwischen 
zwd  versdiiedenen  Y&lkem  zu  geschehen  pflegte,  wenn  de  ein 
BQudnis  unter  einander  abschlössen.  In  Folge  davon  war  es  eben 
80  wie  zwischen  zwei  solchen  Yölkem  zuläsdg,  dass  ein  Angehöriger 
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des  einen  Standes,  trenn  er  sic^  gegen  die  Beerte  des  audeien 
Standes  retgangen  hatte,  von  diesem  vor  Oericht  geladen  und  zur 
Stiafe  gezogen  veiden  konnte.  Und  hiervon  be^^annen  nmunehr 
die  Plebejer  Qebraucdi  zu  mac^n,  indem  sie  die  verhaBBtosten 
ütier  üegner  durch  ihre  Tiiliunen  in  den  Tnbutoomitien  anUagen 
liesseu  und  sie  zu  einer  Qeldstrafe  oder  wohl  auch  zum  EzU  oder 
nur  Todesstrafe  renirtheilten.  Es  Iftsst  Bidi  denken,  daas  die 
I^ririder  Alles  aufboten,  um  diea  zu  TerMndeni,  und  vim  diesem 
Gemohtepunkte  aus  erhfilt  die  Sage  von  Coriolan  ein  neues  Licht, 
wenn  wir  annehmen,  dass  dieser  der  erste  war,  gegen  den  die 
Rebejer  jenes  Itedht  geltend  machten,  und  wenn  wir  in  dem 
'Widerstände  des  Coriolan  selbst,  in  den  lebhaften  Bemtkhungen 
der  Fatrider  ffir  seine  Bettung,  in  dem  Yerstiohe  Coriolans,  den 
Bescbluss  der  Tribubwmitien  durdli  Ctewalt  und  selbst  mit  Hülfe 
der  Feinde  des  Yateriandea  ujnzustesaen,  endlich  in  der  Erbitterung 
des  Volkes,  das  sich  sogar  weigerte,  die  Waffen  fBr  das  Tater- 
land  zu  ergreifsn,  flbeiall  nur  Momente  des  Kampfes,  der  um 
jenes  Becht  g^tthrt  wurde,  und  in  der  Unterwerfung  Coriolans 
den  Sieg  des  Volkes  sehen,  mit  dem  der  Kampf  endete.  Das 
nftchste  Beispiel  einer  solchen  Anklage  ist  sodann  jener  Menenius, 
der  die  Fabier  verrathen  hatte  und  deshalb  im  1.  476  zu  einer 
Geldstrafe  von  3000  Assen  verurtheüt  wurde ;  es  heisst ,  er  würde 
zum  Tode  venirtfaeilt  worden  sein,  w^in  man  äßb  nicht  der  Ver- 
dienste seines  Vateis,  des  Agrippa  Henenius,  zu  seinen  Onnsten 
erinnert  hätte.  Auf  diesen  folgt  8p.  Servilios,  der  im  J.  475 
ugeklagt  wird,  weil  er  als  Oonsul  im  vorigen  Jahre  gegen  die 
Vejenter  unglOcklich  gefochten  hatte,  der  übrigens,  wie  benohtet 
wird,  durch  seine  Beredsamkeit  und  durch  die  Sicheriieit,  mit 
der   er  dem  Volke   entgegentrat,   seine  Yenirtheilung   glücklich 


Auoh  im  J.  473  hatte  wieder  ein  Tribun,  Cn.  Qenucius,  eine 
solche  Anklage  angekOndigt  Sie  war  g^;en  die  Consuln  des 
vorigen  Jahres  gerichtet,  die  doh  in  dem  Kampfe  Aber  das  Acker-' 
gesetz  besonders  feindselig  gegen  die  Plebcijer  bewiesen  hatten. 
Sie  kam  aber  nicht  zu  Stande ;  denn  an  dem  Tage ,  wo  sie  statt- 
finden sollte,  wurde  der  Tribuu  todt  in  seinem  Bette  gefunden. 
Als  die  Urheber  dieses  Mordes   wurden  allgemein  die  Patncier 
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angesebea,  and  rae  selbst  machten,  -wie  berichtet  vüd,  ao  weniff 
Hehl  danns,   dasa  äe  sich  vielmehr  offentlkilL  der  That  rühmten. 

Indeasen  hatte  eben  dieses  Verbreclien  für  die  Fatrider  nur 
die  Folge,  dass  sie  den  Plebejern  zwar  nicht  das  Äckei^esetz, 
aber  daffir  einen  andern  Gewinn  zugestehen  mossten,  der  von 
viel  liefer  greifender  Bedeutui^  ist 

Anfanglinh  schien  zvoT  ihr  Zweck  vollkommen  erreicht  zu 
weiden.  Die  übrigen  Tribunen  waren  so  eingeachflchtert ,  dasa 
die  Consuln  eine  Aushebung  vornehmen  konnten ,  ohne  dass  sich 
ein  Tribun  blicken  liess.  Die  Aushebung  ging  also  eine  Zeit  lang 
ungehindert  von  Statten:  bis  ein  angesehener  Plebejer,  PuUilius 
Ycdero,  aufgerufen  wurde,  und  zwar  als  Qemeiner,  obgleich  er 
bereits  als  Centurio  gedient  hatte.  Dieser  weigerte  sich,  und  als 
die  Consuln  einen  Lictor  abschickten,  um  ihn  zu  greüen,  warf 
er  sich  in  die  Hasse  der  Umstehenden  und  rief  mit  lauter  Stimme: 
Ich  appelliere  an  das  Yolk,  da  die  Tribunen  lieber  ihre  Standes- 
genossen  misshandeln,  als  sich  in  ihrem  Bett  ennorden  lassen 
wollen.  Und  nun  erhob  sich  das  Volk  mit  soldiem  Ungestüm, 
dass  die  Consuln  die  Aushebung  aufgeben  mussten. 

Hiermit  waren  die  Plebejer  mit  einem  Mal  von  dem  Druck 
befreit,  der  bisher  auf  ihren  GemQthem  gelastet  hatte.  Sie  wühl- 
ten den  Tolero  zum  Tribunen  für  das  Jahr  472 ,  und  dieser  war 
hochherzig  und  edelainnig  genug,  um  seine  amtliche  Oewalt  nidit 
im  personlichen  Interesse  zur  Bache  an  seinen  patriGdstdum 
Gegnern,  sondern  zu  einem  bäieren  gemeinnützigen  Zwecke  zn 
verwenden.  Er  stellte  n&nlic^  den  Antrag,  dm«  die  Yolkstribunen 
nicht  mehr,  wie  bisher  gescdiehen  war,  in  den  Centuriat-,  son- 
dern in  den  Tributoomitien  gewählt  weiden  sollten,') 


•)  Liviufi  berichtet  nur,  dass  di«  Wahl  der  Tribunen  auf  die  Tribut- 
oomitien übertragen  worden  sei,  ohne  diqjenigen  Ckiiaitien  eu  nennen,  in 
denen  die  Wahl  bisher  stattgefunden  hatte.  Cioero  sagt  einmd ,  dass  die 
ersten  Tribunen  in  den  Coriatcomitien  genUhlt  woiden  seien,  und  Diony- 
sins  läsat  die  Tribunenwihl  bis  Aun  PubliliBcheu  Gesetz  iibeihanpt  durch 
die  Coriatcomitien  geschehen.  Indess  ist  dies  völlig  andenkbar,  wenn 
anders  die  Coriatoomitien,  wie  wir  annäimen  mässen,  dmohans  patricisoh 
waren:  wie  hitte  z.  B.  Volero  selbst  im  J.  472,  wie  vollends  im  J.  471 
vun  einer  patricischen   VolksveiSKiuulung  gew&hlt  -wetiea   S(dkci7     Sa 
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Im  J.  472  konnte  indass  das  Gesetz  nicht  durohgebracht 
TTorden,  weil  die  Patrider  die  Beschlussfaseung  dundi  die  alten 
Hitt&l  der  St&iing  der  Comitien  zu  hindern  vussteu.  Aber  Yolero 
inude  anch  Bii  das  J.  471  wieder  gew&hlt  und  ihm  zugleich  in 
lAetoriuB  ein  Mitkämpfer  von  gleichem  Muth  und  gleicher  Eoei^e 
an  die  Seite  gesetzt;  die  PalxicieT  Erteilten  den  beiden  Tribunen 
den  AppiuB  Claudius ,  jenen  erbitterten  Feind  der  Plebejer ,  als 
Consul  entg^^en.  Nun  wurde  lange  mit  den  Waffen  dea  Worts 
und  der  Qewalt  auf  dem  Fmim  gekämpft,  bis  endlich  Laetorius, 
des  Woitatzeits  mOde,  auBrief:  Quinten,  da  es  mir  nicht  so  leicht 
wild,  zu  reden,  wie  das,  was  ich  gesagt  habe,  auszufOhren ,  so 
kommt  am  morgenden  Tage  wieder;  ich  werde  entweder  vor 
euren  Augen  hier  auf  dieser  Stelle  sterben  oder  das  Glesetz  durcli- 
bringen.  Am  folgenden  Tage  eröffnete  er  daon  die  Tetsammlung 
mit  dem  Befehle ,  dass  Alle  ausser  den  Btimmberechtägten  Plebejern 
fflch  Tom  Forum  entfernen  sollten.  Appius  leistete  Widerstand. 
Da  schickte  Laetorius  seinen   Diener,   den  Tiator,   um  ihn   mit 


bleibt  also  nichts  ftbrig,  als  anznnehmen,  dass  die  Wahl  bisher  in  den  Cen- 
turiatcomitiea  geschehen  b«,  wobei  man  freilich  voraussetzen  mues,  dass 
die  Wahl  nicht  wie  bei  iea  Consnln  an  den  Torschlag  des  versitzenden 
Consnls  gebunden,  sondern  völlig  frei  war.  War  dies  abei  der  Fall,  so 
konnten  die  Fatrioier  durch  ihre  Theilnahme  die  Wahl  zvar  anf  mancher- 
lei Art  erschweren,  aber  keineswegs  verhindern,  da  nicht  sie,  sondern  die 
Hebejer  in  den  Centnriatcomitien  die  Majorität  hatten  (b.  o.  B.  63):  ein 
VerhlltniB,  das  mit  den  Umstünden  volÜommen  übereinstimmt  Wenn 
Schwerer  in  seiner  gründlichen  Unteranchnng  über  das  Fabliliaohe  CiesetE 
(Bfim.  GestdL  Bd.  2.  B.  541  flg.)  anch  die  bisherige  Wahl  doich  die  Cen- 
tnriatoomitien  für  nnmöglich  hält  and  demnach  den  Inhalt  des  Fablilistdken 
Oeeetzes  in  etwas  ganz  Anderem  suuht,  nSmlich  in  einer  gewissen  allge- 
meinen AnerkeDnimg  der  Tribntcomitien  von  Seiten  der  Pataicier  nnd  in 
einer  festeten  Constitniernng  derselben:  so  beruht  seine  Beweisführong 
einerseits  anf  der  VoranssetEung,  dass  die  Wahlen  der  Tribunen  denselben 
Beschrfinkongen  unterlegen  hotten  wie  die  der  Consulu ,  eine  Yoranseetzung, 
die  nicht  nothwendig  ist  and  z.  B.  auch  bei  den  Wahlen  des  einen  Consnls 
seit  482  nicht  stattfsnd.  Andererseits  stehen  dieser  Ansieht  die  bestimm- 
testen Zeugnisse  entgegen,  welche  alle  übereinstimmend  den  wesentlichen 
Inhalt  das  Publilisohen  Oeeetzes  dareia  setzen,  dass  die  Wahlen  der  Tribonen 
durch  dasselbe  von  der  einen  Art  der  Comitien  auf  eine  andere  übertragen 
wotden  seien. 
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Gewalt  fortzufOhrea ,  der  Consul  dagegen  acMckte  seinen  Liotor, 
um  den  Tribunen  zu  greifen.  Jetzt  hielt  es  endlich  der  andere 
Consul,  T.  Quintius,  an  der  Zeit,  nachzugeben.  Er  rief  den  Senat 
zuaanunen  und  setzte  es  durch,  daaa  man  den  Wideretand  ou^^i 
vorauf  das  Oesetz  durchging. 

Es  war  dies  ein  bedeutender  Gewinn  fKr  die  Fleberjer,  weil 
nun  erst  die  Wahl  desjenigen  Ifagistrate,  der  ihre  Bechte  und 
Interessen  zu  vertieten  hatte,  ganz  in  ihre  Hand  gelegt  war. 
Ebenso  wuide  hinsichtlich  der  Aedilen  beschlossen,  dass  ihre 
Wahl  in  den  Tributcomitieii  stattfinden  sollte.  Auch  scheint  es, 
dass  von  nun  an  tös  auf  Weiteres  die  Fatricier  und  dienten  von 
der  Theilnahme  an  den  Tributcomltien  vfillig  ausgeschlossen  waren, 
was  eben&Us  als  ein  nicht  uneriieblicher  Gewinn  fOr  die  Plebejer 
anzusehen  ist") 

Es  ist  dies  wieder  ein  Beispiel,  dass  der  innere  Kampf  eine 
von  seiner  ersten  Veranlassung  abweichende  Richtung  nimmt ,  wie 
dies  bereits  bei  der  Einsetzung  des  Volkstribunats  gesobehen  war. 
Man  darf  sich  indese  hierüber  nidit  wundem,  vielmehr  ist  es 
vollkommen  natflrlicdi,  dass  die  sich  steigernde  Au&egung  der 
Kämpfenden,  obwohl  von  andern  mebx  auf  der  Oberfläche  liegen- 
den UrsadLen  ausgehend ,  weiter  greift  und  tiefer  liegende  Bedflrf- 
nisse  im  Bewusstsein  hervorruft,  gegen  die  sich  dann  der  Kampf 
wendet 

Die  einmal  geweckten  Leidenschaften  fohrien  aber   noch  zu 


Ap{äuB  Claudius,  der  durch  die  erlittene  Niederlage  aub 
Aeusaerste  gereizt  war,  zog  noch  in  demselben  Jahie  gegen  die 
Tolsker  und  missbrauchte  seine  unumschränkte  Gewalt  als  Ober- 


*)  DieM  AusBohliaBSnng  ist  wenigstens  botiBoh  nicht  nor  bei  dem 
XMojie  um  das  PabÜlisohe  Oesetz  (liv.  II,  66, 10),  sondern  auch  weiter- 
hin (das.  n,60,4.  m,  11,  4.  14,4)  geschehen.  (StdHe  man  die  QrOnde 
dagegen,  dass  die  Wahl  d«*  TribunMi  bis  aof  nnser  Gesetz  durch  die 
Centurialoomitieu  geschehen,  fSr  unQberwindlich  halten,  und  denuaoh 
dannf  beharren,  dass  die  Kbntcomitien  sohm  voiher  und  von  der  Bin- 
setznng  des  Tribonats  an  die  wShlendeu  gewesra,  so  wfiide  man  vielMoht 
in  dieser  AnsBohlieBsimg  der  I^tricier  und  Clienten  allein  den  weseatliohen 
Inhalt  des  Oesetzea  za  erkennen  haben.) 
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feldherr,  uro  das  Heer  auf  alle  Art  zu  diücken  und  zu  quälen. 
Das  Heer  vergalt  ea  ihm  duroh  Trotz  und  ünfolgsamkeit,  und  als 
es  endliclL  zur  Schlaclit  kam,  so  liesa  es  sich  nicht  nur  mit  Willen 
vom  Feinde  Bchlsgen,  sondern  lUete  sieh  auch  auf  dem  Kückzuge 
in  die  irildeste  Flucht  auf.  DafQr  liess  Appins,  als  sie  wieder 
auf  rfimischem  Gebiet  angekonunen  varen,  kiaft  seiner  Qevalt 
Ober  Leben  und  Tod  die  sfimmtlichen  Hauptleute  nnd  von  den 
Übrigen  nach  dem  Loose  den  je  zehnten  Mann  hinrichton. 

Er  wurde  danuf  im  folgenden  Jahre  vor  den  Tributcomitien 
angeklagt,  starb  aber  im  Qef&ngnis,  ehe  es  zur  YerurtheÜung 
kam,  wie  man  meinte,  dnrc^  Seibetmord.  Das  Volk  aber,  durch 
seinen  Tod  veieöhnt,  bewies  ek^  gegen  seine  Ttl(ditigkeit  so  billig 
und  anerkennend,  dass  es  nicht  nur  die  Hbliohe  Feier  seines  Lei- 
chenbegib^iiniBses  nicht  binderte,  sondern  sie  sogar  selbst  durch 
seine  zahlreiche  Begleitung  ertiOhte. 

Im  Uebrigen  rohen  die  inneren  Bewegungen  bis  zum  Teren- 
tilischen  Q«eetz.  Es  war  dies  die  Zeit,  wo  Bom  durch  den  Krieg 
mit  den  Yolskem  and  Aequem  au&  Aeusserste  bedrängt  war, 
und  dazu  kam  noch  eine  Teriieerende  Fest,  von  der  die  Stadt  im 
J.  463  heimgesucht  wurde,  so  dasa  das  Volk  über  den  Sorgen  um 
seine  Existenz  fflr  eine  Zeit  lang  den  Eampf  Aber  seine  politi- 
schen  Bechte  ganz  vergesaen  modite. 


Fttnftes  Capltel. 

*  Das  Terentilische  Glesetz  und  das  Decemvirat. 
462—449  V.  Chr. 

Die  bisherigen  Kämpfe  hatten  die  Kluft  zwischen  Fatriciem 
and  Plebejern  nicht  Yerringert,  soudem  vielmehr  erweitert  Noc* 
immer  waren  die  Patricier  im  ausaobliesBlichen  Beaitz  aller  eigent- 
lichen StaatsBmter  (denn  das  Tolkstribunat  war  zur  Zeit  nur  noch 
ein  plebejisches  Amt),  und  zwar  ohne  bei  Yerwaltung  decBelben 
an  bestiminte  Qesetze  gebunden  zu  sein,  noch  immer  waren  sie 
es  allein,  die  die  Eeontais  und  Handhabung   des  Bechts,  wie 
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den  Verkehr  mit  den  OCttem  fOr  sich  in  Anspruch  nahmen;  die 
beiden  Hälften  der  Bflrgerschaft  Btanden  sioh  wie  zwei  verschie- 
dene Yftller  gegenflber,  und  wenn  die  Plebeljer  bisher  fOr  ihre 
Selbetst&ndigkeit  gekämpft  und  ihre  Widerstaadakiaft  verstärkt 
hatten,   so   konnte  dies  die  beiden  Stände  nur  um  so  welter  von 


Von  nun  an  verfolgt  der  Kampf  mehr  das  Ziel  einer  Annä- 
herung und  Verschmelzung  zwischen  beiden  Theilen. 

Dies  geschah  zunächst  durch  das  Terentilische  Gesetz,  welches 
im  J.  i62  beantragt  wurde. 

Der  ursprOngUche  Inhalt  desselben  war,  dass  eine  Commisdon 
von  fOnf  Mfinnem  und  zwar  aus  dem  plebejischen  Stande  ein-^ 
gesetzt  werden  sollte,  um  fOr  die  Ausflbung  der  consulariachen 
Amtsgewalt  bestimmte  Qesetze  au6u8tellen  und  aufsuzeicshnen. 
Es  war  schon  dieB  insofern  eine  ausgleichende  Maassregel,  als  auf 
diesem  Wege  einerseits  der  peraOnlichen  Willkfir  der  Consuln  vor- 
gebeugt und  andererseits  bei  den  Plebejern  eine  bessere  f^insicht 
in  die  Handhabung  der  R^erunge^walt  imd  dadurch  zugleich 
eine  innere  Aussöhnung  mit  derselben  angebahnt  werden  soUte. 
Noch  mehr  aber  machte  sit^  diese  ausgleichende  Tendenz  in  dem 
Verlauf  und  in  den  Nachwirkungen  des  Gesetzes  geltend. 

Das  Gesetz  gewann  nämlich  nicht  nur  s^bst  im  Laufe  des 
sehnjährigen  Kampfes,  der  darOber  geführt  wurde,  einen  anderen 
Charakter  von  viel  um&ssenderer  Bedeutung,  sondern  fOhrte  such 
zu  weiteren  Neuerungen,  durcdk  die  der  Ftnischritt  zur  Gleich- 
stellung beider  Stände  wesentlich  beschleunigt  wurde. 

Der  Urheber  desselben ,  der  Volkstribun  C.  Terentilius  Harsa, 
ward  durch  die  umstände  behindert,  sein  Gesetz  in  dieses^  Jahre 
(462)  vorwärts  zu  bringen.  Das  Heer  war  nämlich,  als  er  den 
Vorschlag  machte,  scunmt  den  Consuln  noch  gegen  die  Feinde 
abwesend,  und  bei  den  übrigen  Tribunen  fand  die  Yorstellimg 
des  Statthalters  (praefeotus  nrbi),  dasa  es  ungeeignet  sei,  ein  so 
wichtiges  Gesetz  in  Abwesenheit  der  Consuln  zu  veihandeln,  inso- 
weit Eingang,  dass  sie  ihrem  Collegen  ihre  Unterstatzung  ver- 
sagten. 

Im  folgenden  Jahre  aber  (461)  niümien  die  Tribunen  sämmt- 
lich  die   Angelegenheit  wieder   auf;   Terentilius   selbst  erscheint 
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fortan  nicht  iveiter  und  mag  also  seinem  Werbe  durch  den  Tod 
entzogen  worden  sein.  Sie  wandten  das  oft  schon  gebrauchte 
Mittel  an,  um  einen  Zwang  gegen  die  Patricier  auazuflben.  Als 
die  Yolsker  und  Aequer  wieder  im  Felde  erechie&en,  hinderten 
sie  die  Aushehnng,  indem  sie  ihre  Einsprache  dagegen  einlegten. 

Allein  nun  griffen  auch  die  Patricier  zu  dem  schon  firflher 
er^ffobten  Mittel.  Wenn  eine  Abstimmung  in  den  Tribntcomitien 
gehalten  werden  sollte,  so  wichen  sie  nicht  vom  Platze,  und  die 
Jüngern  unter  ihnen  scheuten  äch  nicht,  zur  Yeriiinderung  der 
Besdiluss&ssnng  auch  Qewalt  anzuwenden.  Sie  rotteten  sich  zu- 
sammen und  vertrieben  oft  Tribunen  und  Volk  vom  Forum,  wobra 
98  nic^t  ohne  Blutvei^essen  ^iging. 

Dabei  zeichnete  sich  besonders  ein  junger  Mann,  Namens 
Eaeso  Quintius,  ans,  ein  zweiter  Coriolan  an  Kühnheit  wie  an 
Stolz,  der  die  Angriffe  auf  die  Plebejer  gewöhnlich  als  Anführer 
leitete.  Er  war  der  Sohn  des  L.  Quintius  Ciacinnatus  und  der 
TSeSe  des  T.  Quintius  Capitolinus,  welche  beide  zu  den  tfldi- 
tigsten  Iftnuem ,  aber  auch  zu  den  stolzesten  Patriciem  jener  Zeit 


Nun  erklärte  aber  einer  der  Tribunen,  A.  Yirginius,  seine 
Absicht,  ihn  vor  dem  Volke  auf  Leben  und  Tod  anzuklagen.  Die 
I^lricier  boten,  wie  bei  Coriolui,  Alles  auf,  um  ihn  zu  retten. 
Aber  ihre  Bemflhungen  wurden  besonders  durch  daa  Zeugnis  ver- 
eitelt, weldies  ein  Plebejer,  Namens  M.  Yolscius  Fictor,  gegen 
ihn  ablegte.  Dieser  sagte  aus:  Er  sei  im  Jahre  463  kurz  nach 
der  Pest  mit  seinem  Bmder,  der  sich  noch  nicht  vOUig  von  der 
Krankheit  erholt  gehabt,  auf  einen  Tross  junger  Patrider,  den 
K.  Quintius  an  der  Spitze,  gestossen;  es  sei  ein  Stieit  entstanden, 
und  K.  Quintius  habe  seinen  Kuder  so  mit  der  Faust  geschlagen, 
dass  deTBelbe  kurz  darauf  an  den  Folgen  gestiHiwn  sei.  Hier- 
durch wurde  das  Yolk  in  eine  aok^  Wuth  versetzt,  dass  es  nur 
mit  Mühe  abgehalten  wurde,  auf  der  Stelle  blutige  Bache  an 
Quintius  zu  nehmen.  Yirginius  wollte  ihn  darauf  ins  Öefingnis 
werfen  lassen.  Die  übrigen  Tribunen  verhinderten  dies  jedodi 
und  begnügten  sich  mit  einer  Bürgschaft,  die  von  zehn  Bürgen, 
von  einem  Jeden  mit  3000  Assen,  geleistet  wurde.  Dem  Oeridit 
selbst  entzog  sich  E.  Quintius,  indem  er  freiwiUig  ine  Exil  ging, 
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worauf  die  BQi^echaft  und  zwar,  wie  es  heisst,  ganz  'alleiu  von 
eemem  Yatar  dingezc^en  wurde. 

Indess  erreichteD  die  Tribuneu  hierdurch  nur,  dass  die  Patri- 
cier  in  ihren  StOmngeu  der  Tributoomitiflii  mit  mehr  Yormdit 
verfuhren,  nicht  lAter,  daaa  sie  dieselben  ganz  unterliessen.  Die 
jungen  Adlichen  zeigten  sich  im  üebrigen  nicht  nur  nicht  feind- 
lidi  gegen  das  Volk,  sondern  sachten  es  sogar  durch  Zurorkom- 
menheit  und  Freundlichkeit  für  sich  zu  gewinnen.  Sobald  aber 
in  den  Tributcomitieii  ziu-  Abstimmung  D,ber  das  Qesetz  geschritten 
werden  sollte,  erschienen  sie  immer  in  grOBSer  Zahl  und  wieder- 
holten die  Angriffe  gegen  dasTolk,  gerade  so,  wie  es  unter  E.  Quintios 
gescdiehen  war,  nur  dass  nirgends  ein  Anf&hrer  bemerklich  wurde, 
gegen  den  sich  die  Rache  der  Tribunen  hfitte  wenden  kCnneu. 

So  verging  das  Jahr  461  ohne  ii^nd  ein  Ergebnis.  Die 
Tribunen  dieses  Jahres  wurden  auch  in  dem  nächsten,  wie  in  den 
darauf  folgenden  Jahren  wieder  gewählt 

Im  Jahre  460  wurde  der  Kampf  in  gleicher  Weise  forigefOhrt. 
Indess  wurden  vom  B^inn  dieses  Kampfes  an  die  Qemfither  durch 
allerlei  GerQchte  in  Spannung  gesetzt.  Han  erzählte  sich  von 
einer  YerachwOrung  der  patricischen  Jugend,  von  der  heimlichen 
Anwesenheit  des  E.  Quintius  in  Rom  und  von  einem  Flaue  der 
Fatrioier,  die  Tribunen  zu  ermorden  und  die  Yer&ssung  wieder 
auf  den  Stand  vor  493  znrQckzufOhren. 

Da  erscholl  plötzlich  in  der  Nacht  der  Ruf:  Zu  den  Waffen! 
Die  Feinde  sind  in  der  Stadt  I  Ein  Haufe  von  einigen  Tausenden, 
einen  Sabiner,  Appius  Herdonius,  an  der  Spitze,  hatte  in  der 
Nacht  durch  das  oollinische  Thor  den  Eingang  in  die  Stadt  gefun- 
den und  dann  die  Burg  Obemimpelt,  in  der  Alles,  was  sich  nicht 
an  sie  auachloas,  niedergemacht  vnlrde,  so  dass  nur  Wenige  ent- 
kamen, die  jetxt  durch  jenen  Ruf  die  Bewohner  der  Stadt 
eiscbreckten.  Niemand  wusste,  wer  und  wie  stai^  der  Feind  sei. 
Die  Consuln  begnügten  sich  also,  zunfit^t  die  trichtigsten 
Posten  zu  besetzen,  um  vor  weiteren  üeberfilleii  sicher  zu  sein. 
Am  Morgen  aber  riefen  sie  das  Yolk  zu  den  Waffen,  während 
zu  Sicher  Zeit  Appius  Herdonius  auf  der  Burg  denSclaven  die 
Freiheit  und  den  Verbannten  die  ZurflckfQhrung  ins  Vaterland 
vwkündflte.     Am  liebsten,  so  fügte  er  hinzu,  weide  es  ihm  sein, 
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wenn  das  Volk  eich  aeinem  Willen  ohne  Zwang  fOge:  geschehe 
dies  aber  nicht,  so  irarde  er  die  Yolsker  und  Aequer  herbeinifen 
nnd  das  Äeusserste  versuchen. 

Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  die  Keckheit  der  Abenteurer 
leioht  hüte  gezachtigt  werden  können,  wenn  die  Bnrg  so&nt  mit 
dem  Eifer  gestürmt  worden  wBre,  den  die  dringende  Oe&hr  und 
die  Schmach  eines  solchen  Angriffe  zu  fordern  schienen.  Allein 
die  Plebejer  weigerten  sich  nicht  nur,  dem  Rufe  der  Consuln  zu 
den  Waffen  Folge  zu  leisten,  sondern  sie  hielten  sogar  eine  ToLks- 
Tersammlung  auf  dem  Forum  und  mtter  den  Augen  der  Feinde, 
um  jetzt  das  Terantilisohe  Gesetz  durchzusetzen.  Den  Consuln 
erkljlrten  ffle:  man  mOge  nur  gestatten,  dass  das  Gesetz  durch- 
gehe, dann  wflrden  die  Freunde  und  Anhänger  der  Patricier  (so 
nannten  sie  die  Feinde)  eben  so  schnell  und  unvermerkt  wieder 
abziehen,  wie  sie  gekommen  wären.  Vei^blich  eiedüen  der 
eine  der  Consuln,  P.  Yalerius  Foplioola  (also  ein  Talener  und 
einer  aus  dem  Oeschlecht  des  ersten  Poplicola),  in  ihrer  Ver- 
sammlung und  erinnerte  sie  mit  feurigen  Worten  an  ihre  Pflicht, 
ihren  höchsten  OotÜieiton  (deren  Tempel  bekanntlich  auf  dem 
Capitol  waren)  zu  HSlfe  zu  eilen  und  sie  aus  den  H&nden  einer 
feindlichen  Rotte  zu  befreien. 

Erst  als  am  andern  Uorgen  die  Tuscolaner  auf  die  Nachridit 
von  dem  Vorgänge  mit  ihrer  ganzen  Heeresmacht  herbeikamen 
und  Yalerius  nochmals  in  der  Volksversammlung  auftrat  und  da- 
bei zugleich  die  Vemchening  gab ,  dass  nach  der  Wiedererobemng 
der  Bui^  die  Tributoomitien  nicht  ferner  gehindert  werden  soften, 
nur  solle  man  alsdaim  vertier  noch  einmal  die  Vtantellungen  der 
Consuln  Aber  die  Oe&hrlichkeit  des  Gesetzes  anhfiren  ~:  erst 
da  Hessen  sich  die  Plebejer  den  Fahneneid  abnehmen  und  sich 
in  Reihe  und  Glied  stellen.  ROmer  und  Tusculaner  erstünnton 
nun  gemeinschaftlich  das  Capitol ;  die  Feinde  wurden  nach  lapferer 
Gegenwehr  OberwSltigt  und  zum  grOssten  Theil  niedei^emacht,  die  Ge- 
bngenen  hingerichtet,  das  Capitol  gereinigt  und  vcm  Neuem  geweiht 
Leider  aber  war  aw^  Yalerius  in  dem  blutigen  Kampfe  ge&llen. 

So  endete  ein  Ereignis ,  welches  auf  den  ersten  Bück  mandie 
nidit  leicht  zu  lOeende  Rsthsel  bietet  Wie  konnte  ein  so  kleiner 
Haufe   sich  HtdbLung  madien,   Rom   nehmen  und  behaupten  zu 
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kOnnea?  Wer  vaxea  die  Theünehmer  des  Wagnisses?  Wie  ist 
es  zu  erUfiren,  dass  die  Plebejer  sich  Teigem  konnten,  gegen 
den  Feind  die  Waffen  zu  ergreifea? 

Alle  diese  Fragen  sdieinen  nur  dann  eine  befriedigende 
Losung  zu  finden,  wenn  man  annimmt,  dass  sich  mit  jenem 
Ereignis  in  der  That  die  Besorgnisse ,  welche  von  den  Plebejern 
zu  Anfong  des  Jahres  gehegt  wurden,  verwirkUchten,  dasa  ob  auf 
einen  Handstreich  gegqn  die  Plebejer  abgesehen  war  und  dass 
die  Seele  der  Unternehmung  verbannte  Patricier  waren,  welche 
in  ihren  Standesgenossen  in  der  Stadt  eine  bereitwillige  Unter- 
atfltzung  zur  UnterdrOckung  der  Hechte  der  Plebejer  zu  finden 
hofften. 

Ihr  Unternehmen  wQrde  dann  hauptsBtdüich  deswegen  niiaa- 
In&gen  sein ,  weil  die  Hehrzahl  der  Patricier  ihre  leidenschaftliche 
Yerbiendung  nicht  theilte.  Demungeachtet  aber  würden  die 
Plebejer  auch  in  diesem  Falle  Grund  genug  gehabt  haben,  dem 
gesammtfin  Stande  der  Patricier  zu  misstrauen  und  sich  nament- 
lich des  Fahneneides  zu  weigern ,  der  sie  dem  patridschen  Consul 
ganz  in  die  Qewalt  gab. 

Die  Patricier  wählten  nun  an  Stelle  des  gefidlenen  Y^eriua 
L.  QuintiuB  Cincinnatus ,  den  Vater  des  E.  Quintiiis ,  zum  Consul, 
welcher  einen  durch  die  Verbannung  seines  Sohnes  noch  mehr 
gereizt«n  Hass  gegen  die  Plebejer  mit  in  sein  Amt  brachte. 
Dieser  benutzte  den  Umstand ,  dass  die  Plebejer  noch  durch  den 
EUmeneid  gebunden  waren,  und  dass  es  ihm  demnach  gestattet 
war^  sie  gegen  den  Feind  und  aus  dem  Bereich  des  tribunicischen 
Schutzes  zu  fahren.  Er  erliess  den  Befehl,  dass  das  Heer  sich 
ausserhalb  des  Weit^bildes  der  Stadt  un  See  RegilluB  versammeln 
sollte,  und  es  war  offenbar  seine  Absiclit,  dort  eine  Volksver- 
sammlung zu  halten  und  darin  Beschlösse  fiissen  zu  lassen,  die 
fOr  die  Plebejer  nachtheilig  waren;  denn  es  war  bekannt,  dass 
er  bereits  den  Augum  Auftrag  ertheilt  hatte ,  dort  in  der  Ablieben 
Weise  einen  Raum  für  die  Versammlung  zu  weihen. 

Dies  gab  die  Tribunen  fflr  den  Augenblick  völlig  in  die 
Gewalt  der  Coneuln.  Sie  musaten  sich  dazu  verstehen,  um  jene 
Qebhr  abzuwenden,  das  QeBetz  Mr  dieses  Jahr  aufzugeben.  Auch 
sollen  sie  das  weitere  Zugestftndnis  gemacht  haben ,  dass  sie  sich 
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für  das  nficliBte  Jahr  nicht  'wieder  xa  Tribunes  wfihlen  lassen 
vollten;  wofür  aber  audi  die  Consuln  auf  ihre  WiedererwBMung 
▼erzicliteten. 

Die  Tribunen  -winden  aber  gleichwohl  nicht  nur  für  das 
nächste ,  sondern  auch  tdi  die  darauf  folgenden  Jahre  immer  wie- 
der gewählt.  Indess  waren  doch  in  den  Jahren  459  und  468 
die  Patricier  in  dem  fortgesetzten  Parteüampfe  in  offenbarem 
Tortheil.  Dies  ergiebt  sich  nicht  nur  daraus,  dass  die  Tribunen 
in  dieser  Zeit  ihrem  Ziele  um  nichts  näher  kamen,  sondern  noch 
mehr  ans  dem  Umstände,  dass  die  Patricier  jenen  M.  Yolsdus 
Fictor  dnrch  die  QuSstoren  vor  das  Q^cht  der  Cnriatcomltien 
ziehen  und  ihn  endlich  auch  durch  diese  verurtheilen  lassen  konn- 
ten, freilioh  erst,  nachdem  L:  QuintiuB  Cindnnatus  zum  Dictator 
ernannt  worden  war.  Han  gab  ihm  Schuld,  dasa  er  gegen 
L.  Quintins  &lBches  Zeugniss  abgelegt  habe  —  ob  mit  Recht 
oder  unrecht,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen.  Jeden&Us  aber  war 
seine  Yerurtheilung  ein  Parteisieg ,  aus  dem  sich  die  üeberlegen- 
heit  der  Patricier  ei^ebt,  —  daneben  auch  noch,  um  dies  bei- 
Uuflg  zu  bemerken,  ein  neuer  Beweis,  dass  die  Patricier  die 
Cmiatcomitien  nicht  minder  als  die  Plebejer  die  Ttibutcomitien 
dazu  benutzten,  um  ihre  politiachen  Gegner  vor  Gericht  zu  ziehen 
und  daselbst  zu  verurtheilen. 

Vielleicht  ist  die  Ursache  dieses  üebergewichts  der  Patricier 
darin  zu  suchen,  dass  in  diesen  Jahren  die  Stadt  durch  ganz 
besonders  schwere  Erieg^e&hren  heimgesucht  wurde.  Die  Feinde, 
Ton  welchen  diese  Eri^sgefohren  ausgingen,  waren  vieder  die 
Yolsker  imd  Aequer  und  nachher  noch  die  Satäner.  Es  war  dies 
die  Zeit,  wo,  wie  oben  (S.  125)  schon  erwähnt  worden,  trotz  der 
Siege  der  ROmer,  welche  die  üeberlieferung  auch  in  dieser  Zeit 
ZD  berichten  weiss,  Antium  wieder  an  die  Yolsker  veric»«n  geht, 
und  wo  die  Aequer  wiederholt  bis  in  die  Nahe  von  Rom  vor- 
dringen. 

Die  Letzteren  hatten  sich  im  J.  459  der  Borg  von  Tusenlum 
bemächtigt  und  aida  zugleich  mit  einem  starken  Heere  in  der 
^Ibe  gelagert,  und  ee  bedurfte  langer  Zeit  und  grosser  Anstren- 
gungen, ehe  Stadt  und  Burg  befreit  werden  konnten.  Auch  in 
den  Jahren  458,  457  und  455  erschienen  die  Aequer  wieder  in 
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der  nächsten  Nähe  von  Rom  auf  dem  Algidns:  zum  deutlichen 
BeveiB,  daaa  die  Bedrängnis  der  BQmer  fortdauerte.  Gleichwohl 
hat  die  Sage  nicht  unterlassen ,  auch  diesen  Krieg  mit  den  Aequem 
mit  grossen  Siegen  auszuschmQcken,  von  denen  vir  wenigstens 
einen  besonders  glänzenden  rächt  unerwähnt  lassen  dürfen. 

Im  J.  456  wurde  der  Consul  L.  Uinucius  nach  einem  unglück- 
lichen Gefecht  im  Lager  von  den  Feinden  eingeschlossen,  so  dass 
es  nur  mit  Hühe  gelang,  die  Nachricht  von  der  flbeln  läge  des 
Heeres  durch  Boten  nach  Rom  zu  bringen.  Hier  beschloss  man 
einen  Bictator  zu  ernennen,  und  die  Wahl  fiel  auf  den  uns  schon 
bekannten  L.  Qulntius  Clncinnatus,  der  sich  nach  seinem  Consulat 
vom  J.  460  schon  wieder  auf  seine  kleine,  nicht  mehr  als  vier 
Morgen  umfassende  Hufe  jenseits  des  Tiber  zurückgezogen  hatte. 
Dort  suchten  ihn  also  die  Abgesandten  des  Senats  auf  und  fanden 
ihn  entweder  pflügend  oder  nach  der  andern  Nachricht  mit  2Ue- 
hung  eines  Grabens  beschäftigt  Sie  forderten  ihn  auf,  die  Toga 
anzulegen,  um  einen  Auftrag  des  Senats  zu  vernehmen,  und  nach- 
dem ihm  diese  von  seiner  Gattin  Racilia  aus  der  kleinen  Hütte 
gebracht  worden  war,  nachdem  er  femer  sich  den  Sohweiss  tmd 
Staub  der  Arbeit  abgewaschen,  empfing  er  die  Botschaft;  worauf 
er  sofort  nach  Rom  eilte,  um  sein  Amt  anzutreten. 

Dort  ernannte  er  erst  den  L.  Tarquitius  zu  seinem  Magister 
Equitum,  der  eben  so  arm  war  wie  er  und  deswegen  bisher  nur 
unter  dem  Fuasvolk  gedient  hatte,  aber  nicht  minder  tüchtig. 
Dann  erliess  er  den  Befehl,  dass  alle  waffenfähige  Mannschaft 
sich  rüsten  und  mit  zwölf  Schanzpf^hlen  und  Lebensmitteln  auf 
fünf  Tage  versehen  sich  vor  Sonnenuntergang  auf  dem  Marsfelde 
einfinden  sollte.  Alles  wurde  eifr^  und  pünktlich  ausgeführt  uod 
dann  sofort  der  Marsch  gegen  den  Feind  angetreten,  mit  so  grosser 
Eile,  dass  man  denselben  bis  Mittemacht  zurücklegte  (freilich  eine 
vCUige  ünm^lichkeit,  da  der  Weg  vier  deutsche  Meilen  betrug, 
zumal  mit  der  wiederum  kaum  denkbaren  Last  von  zwölf  Schanz- 
ptählen).  In  der  Nähe  des  römischen  Lagers  angelangt,  liess  der 
Dictator  Halt  machen  und  die  Belagerten  durch  das  Feldgeschrei 
in  Kenntnis  setzen,  dass  die  ersehnte  Hülfe  erschienen  sei.  Diese 
schöpften  dadurch  neuen  Muth  und  machten  einen  AushU.  Mittler- 
weile hatten  die  Truppen  des   Dictators  den  Feind   : 
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mit  Yerschanzungen  umgeben  (auch  hier  ist  ee  vieder  kaum  denk- 
bar, dass  die  Feinde  die  BAmer  nicht  bemerkt  oder,  wena  dies 
der  Fall,  sie  nicht  in  ihren  Schanzarbeiten  geetSrt  haben  sollten), 
und  nun  griffen  auch  sie  an,  so  dass  sich  die  Aequer  nicht  nur 
von  zwei  Seiten  angegriffen ,  sondern  auch  ringsum  eingeschlossen 
sahen.  Dies  brach  ihren  Muth.  Sie  streckten  die  Wallen  nnd  mussten 
sich  dazu  verstehen,  nicht  nur  ihren  Anführer  nebst  mehreren 
andern  der  angesehensten  Männer  auszuliefern  und  Corbio,  welches 
sie  erobert  hatten,  zurückzugeben,  sondern  auch  unbewaftiet 
unter  dem  Joch  wegzugehen.  Es  wurden  daher  zwei  Speere  in 
die  H9he  gerichtet,  über  diese  wurde  ein  dritter  gelegt,  und 
durch  dieses  schimpfliche  Thor  wurden  sie  aus  ihrer  Einschliessung 
entlassen. 

Der  Dictator  unterUess  übrigens  nicht,  dem  Heere,  welches  in 
dem  Lager  eingeschlossen  worden  war,  und  dem  Consul,  welcher 
an  seiner  Spitze  gestanden  hatte ,  einen  Beweis  seiner  Strenge  zu 
geben.  Jenes  wurde  von  der  Theilnohme  an  der  reichen,  im 
Lager  der  Aequer  gemachten  Beute  ausgeschlossen ;  dieser  musste 
das  Amt  niederlegen,  dessen  er  sioh  durch  seine  Uniähigkeit 
unwürdig  gezeigt  hatte.  Die  Disciplin  und  die  Ehrfurcht  vor  der 
ohrigkeiüichen  Gewalt  bewies  sich  dabei  so  mächtig,  dass  das 
bestrafte  Heer  dem  Dictator  nicht  nur  nicht  zürnte,  sondern  ihm 
B(%ar  den  Dank  für  die  Befreiung  durch  das  Geschenk  einer  gol- 
denen Krone,  ein  Pfund  schwer,  bezeigte. 

Nach  Rom  zurückgekehrt,  nahm  er  sich  dann  nur  noch 
80  viel  Zeit,  um  die  Curiatcomitien  bei  dem  Gericht  Ober 
H.  Volscius  Fiotor  zu  unterstützen.  Nachdem  dieser,  wie  erwälmt, 
verurtheilt  worden ,  legte  er  sein  Amt  nieder,,  am  sechzehnten 
Tage  nach  seinem  Antritt,  nachdem  er  in  diesen  wenigen  Tagen 
für  sUe  Zeiten  eine  der  glänzendsten  Musterbilder  Seht  rßmischer 
Tugend  angestellt  hatte. 

Wenn  aber  in  dieser  Zeit  der  Kampf  um  das  Terentilische 
Gesetz  selbst  fast  vOl%  ruhte,  so  wurden  doch  von  den  Plebejern 
einige  andere  Yortheile  gewonnen. 

Im  Jahre  457  wurde  es  durch  die  Terhinderung  der  Aus- 
hebnng  durchgesetzt,  dass  hinfort  zehn  statt  fünf  Tribunen  gewählt 
werden  sollten:  freilich  insofern  ein  Zugeständnis  von  zveifel- 
10* 
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hafiem  Verth  fOr  die  Plebejer,  als  die  Patricier  durch  die  grOBsere 
Zahl  der  Tribunen  um  so  eher  in  den  Stand  gesetzt  viu^en, 
einen  oder  einige  aus  ihrer  Mitte  fOr  daa  patiicäsdie  Interesee  zu 
gewinnen,  aber  doch  auch  -wieder  ein  Vortheü  für  die  Plebejer, 
weil  sich  unter  den  zehn  immer  eher  ein  mnthiger  und  kühner 
Yertheid^er  der  Sache  ihres  Standes  fand,  und  weil  der  pereSn- 
liche  Schutz,  den  die  einzelnen  Tribunen  zu  gevShren  hatten, 
dadurch  veretärkt  wurde. 

Ein  weiterer  Yortheil  war,  daea  im  J.  456  von  dem  Tribunen 
L.  Icilius  das  Gesetz  durchgebracht  wurde,  dass  der  avenlinische 
Berg  ganz  den  Plebejern  Oberlassen  werden  sollte.  Zu  diesem 
Behuf  zog  der  Staat  dasjenige,  was  von  den  Patridem  auf  dem- 
selben in  Besitz  genommen  (occnpiert)  worden  war,  wieder  zurück, 
um  es  unter  die  Plebejer  zu  vertäeÜen,  die  sonach  nunmehr  den 
ganzen  Berg  inne  hatten:  ein  um  ao  grosserer  Gewinn,  als  der 
Berg  sehr  fest  war  und  dadurch  den  Plebejern  ftlr  den  FaU  der 
Noth  auch  die  Möglichkeit  einer  Yertheidigung  gegen  die  Patricier 
gewährte. 

Das  Jahr  455  zeigt  keine  weiteren  Fortschritte,  wahrschein- 
lich, weil  wShrend  desselben  die  Consnln  den  Tribunen  einen 
besonders  energischen  Widerstand  entgegenateUten. 

Eben  dies  aber  mochte  die  Ursache  sein,  dass  die  Tribunen 
im  folgenden  Jahre  (454)  von  Neuem  das  Mittel  der  Anklage 
ihrer  Gegner  vor  den  Tributcomitien  anwandten.  Beide  Consuln 
wurden  angeklagt  und  der  eine  zu  10,000,  der  andere  zu 
15,000  Assen  Strafe  verurtheilL 

In  demselben  JaKre  wurde  aber  femer  von  den  Consuln  selbst 
ein  Gesetz  gegeben,  welches  den  Plebejern  einen  nicht  geringen 
Tortheil  gewährte. 

Durch  das  von  seinem  Urheber,  dem  Consul  A.  Atemins, 
sogenannte  Atemische  Gesetz  wurde  n&mlich  für  die  Strafen, 
welche  von  den  Magistraten  selbst  verhängt  werden  konnten,  ein 
höchster  Betrag  von  dreissig  Rindern  und  zwei  Schafen  festgestellt, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  diese  Strafen  von  einem  Schafe 
an&ngen  und  von  Ti^  zu  Tag  bei  fortgesetzter  Widerspenstigkeit 
nur  bis  zu  jenem  höchsten  Maaase  gesteigert  werden  sollten. 
Hierdurch   ward  also  die  WiUkür  der  Magistrate,   namentUch  der 
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CoDSiüa,  veseatlich  beschrfinkt,  und  man  kann  sonach  dieses 
Oesetz  als  Terwirklichung  eines  Theiles  der  Absicliton  aneehen, 
von  welchen  das  Tenntilisdie  Gesetz  aos^ing. 

Ist  es  richtig,  dass  die  Befugnis  zu  solchen  Geldstrafen  durdi 
das  Gesets  allen  Magistraten  eisgeräiunt  vurde,  wie  uns  gemeldet 
wird,  und  darf  man  hierunter  auch  die  Tribunen  verstehen:  so 
war  in  demselben  Gtesetz  auch  eine  ^Weiterung  der  Machtvoll- 
kommenheit der  Tribunen  und  somit  ein  fernerer  Ge'winn  fOr  die 
Plebejer  enthalten. 

In  dieser  Veise  hatte  sich  der  Kampf  nunmehr  unter  den 
in  Vorstehendem  erzählten  Wechselfillen  bis  ins  neunte  Jahr  fisit- 
gezogen.  Da  machte  endlich  ein  Tribun  nooli  In  diesem  Jahre 
(454)  den  vermittelnden  VoFBchlag,  dasa  die  fOr  die  neue  Gesetz- 
gebung einzusetzende  Commission  aus  Patridem  und  Plebejern, 
also  nicht  mehr,  wie  im  Anfange  die  Forderung  lautete,  bloss  aus 
Plebejern  gebildet  werden  sollte,  und  femer,  dass  diese  Commis- 
sion nicht  bloss  Gesetze  ftkr  das  Consulat  au&eidinen,  sondern 
ein  Criminal-  und  Civilgesetzbuch  fOr  das  ganze  Volk,  Patricier 
vie  Plebejer,  also  ein  allgemeines  Landrecht  entwerfen  sollte. 
Es  war  dies  in  der  That  ein  vermittelnder  Vorschlag,  indem  er 
einmal  den  Patricieni  einen  Antheil  an  der  Gesetzgebung  ein- 
räumte und  sodann  die  ursprilngliche  oppositionelle  Richtung  des 
Terentiliachen  Gesetzes  gegen  die  patricische  Regierung  au^b 
und  an  deren  Stelle  einen  gemeinschaftlichen  Zweck  setzte.  Auf 
der  anderen  Seite  war  es  aber  zugleich  eine  Erweiterung  und 
Verbesseroi^  des  ursprünglichen  Antrags.  Es  wurde  auf  diese 
Art  mehr  erreidit,  als  man  anfilnglich  bezweckte,  nämlich  eine 
allgemeine  Be(^t8gleicliheit  der  Plebejer  mit  den  Patridem,  wo- 
durch dem  ganzen  Kampfe  zwischen  den  beiden  Ständen  eine 
gesundere  heilsamere  Wendung  gegeben  wurde,  der  sich  denn 
auch  vom  Decemvirat  an  in  der  That  nicht  mehr,  wie  bishn,  auf 
eine  immer  schärfere  Schddung,  sondern  auf  eine  Vereinigung 
und  Ausgleichung  der  beiden  Stftnde  richtet. 

Die  Patrider  gaben  insoweit  nach,  dass  sie  sich  wenigstens 
im  Allgemeinen  mit  der  Einsetzung  der  Commission  einverstanden 
erklärten,  während  sie  freilich  noch  inuner  an  der  Porderung 
festhielten,  äaae  nur  Patrider  in  di^elbe  gewählt  werden  sollten. 
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Es  irurde  daher  zunScbet  eine  aus  drei  Männern  bestehende 
Oesandtechaft  nach  Athen  gesdiickt,  um,  wie  es  heisst,  die 
berObmten  Oeeetze  des  Selon  abzuschreiben  und  die  Einrichtungen, 
Sitten  und  Gebräuche  anderer  griechischen  Staaten  kennen  zu 
lernen.  Und  als  im  J.  452  diese  Oesandschaft  nach  Bom  zurQck- 
gekehrt  war,  schritt  man  in  der  That  zur  Ausführung.  Es  wurden 
fOr  das  Jahr  451  statt  aller  fllnigen  Magistrate  DecemTira  (d.  h. 
Zehnmänner)  eingesetzt,  nm  die  Oesetzgebung  zu  Stande  zu  bringen, 
denen  zu  diesem  Behuf,  wie  es  im  Alterthum  in  solchen  Fällen 
gewöhnlich  geschah,  eine  ganz  umunschr&nkte  Vollmacht  und 
Qewalt,  selbst  mit  Ausschluss  der  Appellation  an  das  Volk,  über- 
tragen wurde.  TJnd  zwar  setzten  es  die  Patricier  durch,  dafis  8ie 
sSmmtlich  aus  ihrer  Mittfi  gewählt  wurden. 

Diese  ersten  Decemvim  entsprachen  vollkommen  dem  Ver- 
trauen, welches  die  Plebejer  in  sie  gesetzt  hatten.  Sie  wechselten 
von  Tag  zu  Tag  oder  vielleicht  auch  von  fünf  zu  fOnf  Tagen  (wie 
die  Interregen)  in  der  obersten  Leitung  der  OeBob&fte,  und  mü- 
der, welcher  eben  damit  betraut  war,  fOhrte  die  zwOlf  Ldctoren; 
die  dbrigen  b^nflgten  sich  ein  jeder  mit  einem  Diener.  Das 
Recht  wurde  mit  der  grOasten  Uilde  imd  Unparteilichkeit  ver- 
waltet, und  ot^Ieich  sie  alle  in  grOsster  Eintracht  ihr  Amt  ver- 
walteten, 80  konnte  man  doch  nicht  minder  von  dem  einen  an 
den  andern  appellieren  imd  dabei  gewiss  sein,  das  Recht,  welches 
vielleicht  von  jenem  verkannt  wonlen  war,  durch  diesen  zu 
eilangen ,  so  dass  die  Plebejer  ihre  Tribunen  gar  nicht  vermissten. 
Dabei  waren  sie  in  der  Ausführung  ihres  eigentlichen  Anffarags 
flberauB  tUtlg.  Sie  stellten  nach  nicht  allzulanger  Frist  zehn 
Oesetztafeln  Oltentlich  aus ,  um  sie  von  Jedermann  prOfen  zu  lassen 
und  von  den  Erinnerungen,  die  etwa  gegen  sie  erhoben  werden 
mSohten,  nodi  Oebrauch  zu  machen.  Diese  Erinnerungen  wurden 
nachher  auf  das  Sorgfiltigste  benutzt,  und  nachdem  dies  geschehen, 
wurden  die  Gesetze  vor  die  Centuriateomitien  gebracht  und  von 
diesen  durch  fireien  Beschluss  zur  Öffentlichen  Geltung  erhoben. 
Als  das  th&tigste  Hitglied  zeigte  sich  bei  dem  AUen  Appim 
Claudius,  der  Sohn  jenes  Appius  Claudius,  der  im  Jahre  471  im 
0«f&ngnis  gestorben  war,  diesem  aber  dem  Anscheine  nach  so 
unähnlich,   dass    er    sich   vielmehr  in   demselben  Hassse   durch 
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Beine  £igebeaheit  gegen  die  Plebejer  hervortfaat,  als  aicb  bisher 
alle  Glieder  seiner  funilie  durcli  ihres  Plebejerhass  auagezeicbnet 
hatten. 

Mit  jenen  zehn  Tafeln  war  aber  die  Gesetzgebung  nodh  nicht 
Tollendet,  und  da  die  jetzigen  DecemTint  im  I^ufe  des  Jahres 
nioht  dazu  gelangten,  das  Fehlende  zu  erg&nzen,  so  musste  die 
Wahl  von  DeceniTim  für  das  folgende  Jahr  viedeiliolt  wwden. 
Je  mehr  aber  das  Jahr  ak^  seinem  £nde  niherte,  desto  eifriger 
und  leUiafler  zeigte  sich  Appius  Claudius  in  Beinen  BemQhunge« 
um  die  Tolksgunst 

Seine  CoUegen  durohschauten  jetzt  seine  Abeicht,  welche 
keine  andere  war,  als  fdr  das  nächste  Jahr  wieder  gewählt  zu 
werden.  Sie  suchten  dieselbe  dadurch  zu  durchkreuzen,  dass  sie 
ihm  die  Leitung  der  neuen  ^faiil  flbertnigen;  denn  bisher  war 
es  wenigstens  bei  den  patricischen  Magistraten  imverbrAohliche 
Begel  gewesen,  dass  deijenige,  welcher  bei  der  Wahl  den  Vorsitz 
fühlte,  nüdit  selbst  gew&hlt  werden  konnte.  Appius  kehrte  sich 
indess  nicht  an  dieses  Hindernis;  er  benutzte  vielmehr  den  Yor- 
sitz,  um  nicht  nur  sich  selbst  wieder  wihlen  zu  lassen,  sondern 
auch  fOr  die  Qbrigen  Stellen  die  Wahl  auf  scdohe  Männer  zu 
lenken,  die  mit  ihm  gleichgesinnt  und  ihm  vSUig  ergeben  waren. 
Es  waren  zwar,  wie  es  scheint,  unter  den  Neugew&hlten  diesmal 
sogar  drei  oder  vier  Plebejer;  dies  hinderte  jedoch  nicht,  dass 
s&mmtliche  Mitglieder  in  Tölliger  Uebereinstiiiuiiung  mit  ihrem 
Haupte,  dem  Appius,  handelten. 

So  nahmen  also  die  Dinge  mit  dem  Beginn  des  neuen  Jahres 
(450)  sofort  eine  andere  Ctestalt  an.  Schon  am  ersten  Tage  nach 
ihrem  Amtsantritt  (welcher  damals  am  15.  Mai  stattfand)  trat  die 
Gesinnung  der  neuen  Decemvim  deutlich  h^^or.  Sie  erschie- 
nen ein  jeder  mit  zwfilf  Lictoren,  die  ihre  Herren  wie  eine 
Leibwache  umgaben,  und  diese  Hessen  alle  das  Beil  in  ihren 
Buthenbflndeln  blinken ,  welches  bisher  seit  dem  ersten  Jahre  der 
Bepublik  und  dem  Gesetze  des  Poplicola  Aber  die  Provocation 
entfernt  gewesen  war:  zum  Zeichen,  dass  jeder  Bürger  ftlr  sein 
Leben  zu  fßrcht«i  habe,  wenn  er  sich  den  Machthabem  nicht 
filge.  Ausserdem  umgaben  sich  die  Decemvirn,  wie  einst  Tar- 
qniniuB  Superbue,   mit  einer   grossen   Zahl  junger  Patricier,   dis 
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sich 'jetzt  wie  damals  nicht  ungern  an  den  Oevaittliatif^ton 
und  an  deren  Frßohten  betheiligten.  Anf  diese  Uacht  gestützt, 
richteten  sie  eine  v&llige  Sohreckensherrschaft  ein,  die  zwar  am 
edlwersten  die  Plebejer  traf,  aber  auch  auf  den  gemä^gteren 
und  einsichtigeren  Patriciem,  die  sich  nicht  an  die  Gewaltherr- 
sdier  anschliessen  mochten,  lastete.  Das  Se^t  irarde  natdi 
'WiUkflr  und  Belieben  gehandhabt  und  eben  so  sehr  znr  Befrie- 
digimg  ihrer  Orausamleit  wie  ihrer  Habsucht  gemissbraucht.  Die 
Berufung  von  dem  einen  der  DecemTim  auf  den  andern  gewährte 
nicht  den  geringsten  Schutz  j  denn  alle  waren  darin  einig,  sich 
bei  ihren  Terbrechen  gegenseitig  zu  unterstützen.  Dabei  war 
Alles,  was  zur  republikanischen  Freiheit  gehCrte,  vOllig  beseitigt. 
Es  wurden  weder  Staate-  noch  Volksversammlungen  gehalten; 
wie  beim  Recht,  so  herrschte  auch  in  der  Verwaltung  nur  die 
persflniiche  WillkDr. 

So  kam  der  15.  Mai  449  herbei,  der  Tag,  an  welchem  ihr 
Amtejahr  ablief.  Aber  er  ging  vorflber,  ohne  dass  sie  ihre  Gewalt 
niederlegten,  und  es  wurde  demnach  zur  Gewissheit,  was  man 
schon  gefOrchtet  hatte ,  dass  sie  ihr  Amt ,  wie  sie  es  wider  Bedit 
und  Ordnung  gefohrt  hatten,  eben  so  auch  zu  behaupten  gesonnen 
waren.  Die  Grausamkeiten  und  Gewaltthateo  wurden  nicht  Ter- 
mindert ,  sondern  vielmehr ,  wie  zu  geschehen  päegt ,  immer  höher 
gesteigert  Das  Volk  aber  ertrug  diesen  Zustand,  weil  es  kein 
gesetzliches  Uittel  gab ,  um  ihm  ein  Ende  zu  machen.  Zu  einer 
Bevolution  bedurfte  es  eines  äusseren  Anlasses,  der  die  G^mQther 
aufregte  und  ihnen  die  eribrderliclie  Spannung  gab. 

Diese  einer  Gewitterschwüle  gleichende  äussere  Ruhe  wurde 
endlich,  nadidem  sie  einen  Theil  des  3.  449  hindurch  gedauert 
hatte,  duroh  die  Nachricht  unterbrochen,  dass  die  Sabiner  plün- 
dernd in  das  rfimische  Gebiet  eingedrungen  seien  und  die  Aequer 
sich  auf  dem  Algidiis  gelagert  hätten.  Die  dringende  Ge&hr 
machte  es  den  Decemvim  wünsdienswerth ,  den  guten  Willen 
wenigstens  der  Patiicier  zu  gewinnen,  um  für  den  Krieg  ihrer 
th&tigen  Unterstützung  versichert  zu  sein.  Sie  beriefen  daher 
nach  langer  Zeit  zum  ersten  Male  wieder  eine  Senatsversammlung 
und  sutditen  hinsichtlich  des  Kriegs  einen  Beschlius  derselben 
zu  Stande  zu  Ixingen.     In  dieser  Värsanunlung  wurde  nun  aller- 
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dings  den  Decemvim  ihre  AnmaasBusg  vorgeworfen,  und  nament- 
lich machten  zwei  angesehene  Patricier,  L.  Valerina  Poütus  und 
U.  Hoiatius  BarbatuB,  den  Yersuch,  einen  energischen  BeBchluss 
des  Senate  herbeiznfOhren.  Indeas  war  bei  den  flbrigen  Fatriciem 
der  Widerstand  nicht  erast  ncd  nachdrücklich  genug:  aie  wollten 
zwar  die  Decemrim  nicht ,  aber  noch  weniger  die  Yolkatribunen, 
deren  Wiedereinsetzung  nach  der  Beseitigong  jener  unTermeidlioh 
sdiien,  und  so  waren  auch  die  Bemühungen  dea  Hontius  und 
Yderius  und  die  eindringlichen  Beden ,  die  sie  hielten ,  vergeblich. 
Eb  kam  nur  zu  einer  halben,  die  Entscheidung  hinansschiebenden 
HaaearegeL  Dem  Antrag  der  Deoemvim  gem&ss  wurde  der 
Krieg  beBchlossen,  und  im  Uebiigen  behielt  man  sich  vor,  nach 
dessen  Beendigung  Ober  die  Lage  des  Staates  in  Berathnng  zu 
treten. 

Die  Deoemvim  nahmen  demnach  die  Anshebirag  vor,  da  sich 
die  Plebejer  nicht  widersetzen  konnten,  weil  ihnen  die  Provo- 
cation  und  die  Tribunen  fehlten.  Acht  Decemvim  zogen  gegen 
die  Feinde,  n&mlioh  drei  gegen  die  Sabiner,  fOnf  gegen  die  Aequer. 
Appius  Claudios  blieb  in  Born ,  weil  man  ihn  für  den  geeignetsten 
hielt,  um  durch  seine  BUrte  und  Energie  jede  Bewegung  nieder- 
zuhalten; mit  ihm  Sp.  Oppius.  Das  Einzige,  was  das  Heer  thun 
konnte ,  um  die  Deoemvim  seine  Erbitterung  empfinden  zu  lassen, 
■war,  dase  ee  den  KriegsfOhreni  die  Bereitwilligkeit  und  Tapfer- 
keit versagte,  die  sich  durch  keine  Gewalt  erzwingen  lässt.  Dies 
hatte  die  Folge,  dass  beide  Heere  geschlagen  wurden.  Das  erstere 
floh  von  Eretum  rflckw&rto  über  CniBtnmerium  bis  in  die  Nähe 
von  Pidenä,  das  andere  suchte  in  Tusculnm  eine  Zuflucht,  und 
es  war  vorauszusehen,  dosa  sich  beide  bei  weiterem  Vordringen 
der  Feinde  auch  auf  diesen  Punkten  nicht  halten  wflrden ,  so  dass 
die  Stadt  selbst  aufls  Aeusserste  bedroht  war.  Man  schickte  jedoch 
von  Rom  ans  Ersatzmann  Schaft  und  befebl  den  Anfflhrem,  wieder 
gegen  den  Feind  vorzugehen. 

Dies  war  jedoch  der  Moment,  in  welchem  die  Revolution 
wirklich  ausbrach. 

Schon  vorher  war  in  dem  Heere,  welches  gegen  die  Sabiner 
geschickt  war,  an  L.  Sicdus,  einem  Plebejer  von  besonderer 
Tüchtigkeit,  der  eich  aber  durch  seine  Freimüthigkeit  und  Kflhn- 
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beit  den  ^B8  der  Decemvim  xagezogea  hatte,  ein  Bchweros 
Verbrechen  TerObt  worden.  Die  Decemvirn,  weldie  an  der  Bpitze 
jenes  Heeres  standen,  hatten  ihn  auf  Kundsohaft  ausgeechickt ; 
aber  die  Soldaten,  die  sie  ihm  zur  Begleitung  mitgaben,  waren 
gedungen,  ihn  an  einem  geeigneten  Orte  zu  ermoi^en.  Dies 
geschah,  und  die  zurQt^ehrenden  Thäter  verbreiteten,  er  sei  in 
einen  Hinterhalt  gefitllen  und  darin  umgekommen.  Als  man  ihn 
aber  nachher  aufsuchte,  um  ihn  zu  begraben,  fand  man  nur  die 
Leichen  seiner  Begleiter,  die  von  ihm  bei  seiner  tapfem  Gegen- 
wehr erschlagen  worden  waren,  aber  keine  Spur  von  einem  Feinde. 
Es  ergab  sich  also,  daee  er  einen  Tod  durch  Verritherei  gefimden 
hatte. 

Nun  kam  aber  noch  ein  empörender  Frevel  des  Appius  Clau- 
dius hinzu.  Dessen  Begierde  war  durch  die  Schönheit  einer 
jungen  Plebejerin  gereizt  worden,  der  Virginia,  Tochter  des  L.  Vir- 
ginius,  eines  der  angesehensten  Mioner  seines  Standes.  Um  sie 
also  in  seine  Oewalt  zu  t»ingen,  stellte  er  einen  CUenten  Ton 
sich,  U.  Claudius,  an,  veldier  vorgeben  musste,  Virginia  sei  in 
seinem  Hause  als  Schtvin  geboren  und  dem  Vii^inius  von  seiner 
Gattin  untergeschoben.  Als  daher  Virginia  einst  auf  das  Forum 
kam,  um  die  Schule  daselbst  zu  besuchen,  ei^üT  de  jener  Mensch 
und  wollte  sich  ihrer  mit  Oewatt  bem&chtigen.  Es  entstand  ein 
Zusanunenlauf  des  Volks ;  die  Menge  nahm  die  Jungfrau  in  Schuta, 
und  U.  Claudius  erklilrte  nun,  dass  er  sie  vor  Oeridit  fflhren 
widle.  Er  that  dies  auch,  und  Apjäus  Claudius,  denn  dieser  war 
es,  vor  dessen  Tribunal  sie  gefOhrt  wurde,  wdlte  sie  eben  seinem 
Clienten  i^me  Weiteres  zusprechen,  unter  dem  freihoh  völlig  nutx- 
losen  Vorbehalte,  dass  es  dem  Vater,  der  mit  gegen  die  AequOT 
im  Felde  lag,  nach  seiner  Bflckkehr  au8  dem  Kriege  freistehen 
werde,  sein  Beoht  geltend  zu  machen.  Jetzt  erschien  aber  ihr 
Verlobter,  der  ehemalige  Tribun  Icilius,  und  ihr  Oheim  JS^umitorius. 
Diese  widermtzten  sich  der  AbfOhrung  der  unglücklichen  Jung- 
frau, und  Appius  gab  insoweit  nach,  dass  er  die  AuBfflhnmg 
seineB  Spruches  auf  den  folgenden  Tag  aufschob,  zugleich  aber 
erkl&rte  er:  wenn  dann  Virginius  nicht  selbst  sein  Recht  nach- 
weise ,  so  werde  unfehlbar  die  üebergabe  an  M.  Claudius  erfolgen. 
Er  glaubte  den  Aufediub  ohne  Qeiithr  gestatten  zu  können,  denn 
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Tirgüiius  bedurfte  des  Urlaubs  der  BecemTim,  die  an  der  Spitze 
des  Heeres  standen,  um  das  Lager  verlassen  zu  kOonen,  und 
diesen  wollte  er  die  Weisung  zugehen  lassen,  den  Urlaub  zu 
versagen.  Indese  loliua  und  Numitorius  kamen  ihm  zuvor.  Sie 
Bchicktea  sogleich  einige  Verwandte  ab,  die  mit  der  äusserstan 
Sctmelligkeit  in  das  Lager  eilten  und  den  "VirgiriuB  herbei- 
holten. 

Virginins  erschien  also  am  andern  Tage,  von  einer  groBsen 
Menadienmenge  begleitet,  vor  Gericht  Hier  wiederholte  H.  Clau- 
dius seine  Forderung,  und  der  Deoemvir  gab  seinen  Spnioh  dahin, 
dass  ihm  die  Jui^frau  anageliefert  werden  solle.  Viiglnius  machte 
erst  noch  einen  Versuch,  M.  Claudius,  als  er  kam,  um  die 
Unglflckliche  zu  ergreifen,  mit  Gewalt  daran  zu  hindern.  £r 
wandte  sich  an  das  Volk  und  forderte  dieses  auf,  den  Frevel  nicht 
zn  gestatten.  Allein  der  Decemvir  hatte  Bewaf&iete  zu  »einen 
Diensten.  Diese  trieben  dos  wehrlose  Volk  auseinander.  Da  bat 
VirginiuB  noch  um  eine  letzte  Gunst.  Der  Decemvir  m<^  ihm 
gestatten,  sagte  er,  auf  einen  Angenblick  mit  seiner  geglaubten 
Tochter  bei  Seite  zu  treten,  um  noch  einmal  in  ihrer  Gegenwart 
die  Amme  zu  befragen  und  von  dieser  zu  hfiren,  ob  sie  ihm 
wirklich  untergeadioben  sei :  tiberzeuge  er  sich  hiervon ,  so  werde 
er  eich  um  so  eher  beruhigen  können.  Er  ging  also  mit  ihr  an 
eine  der  nahen  Buden.  Dort  aber  ergriff  er  ein  Messer  und  etiess 
es  ihr  in  die  Brust  mit  den  Worten:  Da  mir  kein  anderer  Weg 
tibrig  bleibt,  deine  E^iheit  zu  retten,  so  will  ich  sie  dir  auf 
diese  Art  schenken:  aber  bei  diesem  Blute  w^he  ich  dich, 
Appins,  und  dein  Haupt  der  Unterwelt  Hierauf  eilte  er,  die 
Untige  Waffe  in  die  Hohe  haltend,  durch  die  Strassen  der  Stadt 
und  dann,  von  400  Bewaffneten  begleitet,  in  das  Lager.  Dort 
erzUilte  er  den  Vorgang  und  entzflndeto  dadurch  sofort  einen 
allgemeinen  Aufruhr.  Das  Heer  brach  auf  und  zog  nach  Born, 
wo  es  sich  auf  dem  Aventin  lagerte.  Eben  dahin  kam  auoh  das 
andere  Heer,  bei  welchem  auf  die  Kaohricht  von  dem  neuen 
Frevel  der  glimmende  Funke  der  EmpOrung  eben&lls  zur  hellen 
Flamme  an&ohlug.  Und  auch  in  der  Stadt  hatte  sich  sogleich 
nach  den  erz&hlten  Vorgängen  unter  der  Leitung  des  IcdlioB  und 
der  beiden  Patrider  L.  Valerius  und  M.  Horatins  der  Widerstand 
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gegen  die  Decemvim  erhoben.  Appius  versuchte  es  noch,  seine 
Amtsgewalt  geltend  zu  machen;  aber  veigeblich.  Auch  Oppius 
eischien  mit  Bewaffneten  auf  dem  Forum;  aber  auch  er  muBste 
sich  alsbidd  abeizeugen,  dase  jeder  Versuch,  gegen  die  Wt^ea 
des  Aufruhrs  anzukämpfen,  nutzlos  var. 

In  dieser  Lage  der  Dinge  berief  Oppiue  wieder  eine  Senats- 
versammlung.  Die  Patricier  waren  zum  Theil  nicht  at^neigt, 
den  Decemvirn  einige  UnterstQtzimg  zu  gew&hren ,  um  die  Plebejer 
nicht  übermächtig  werden  zu  lassen.  Es  wurden  zwischen  dem  Senat 
und  den  Plebejern  auf  dem  Aventin  Unterhandlungen  angeknftpft. 
Sie  führten  aber  zu  keinem  Ergebnis,  weil  man  sich  noc^  ni(dit 
entschliessen  konnte,  den  Plebejern  die  erforderlichen  Zugeständ- 
nisse zu  machen.  Die  erste  Geeandtechaft  wurde  mit  der  Ent- 
gegnung abgewiesen,  man  werde  nur  mit  L.  Yalerius  und 
U.  Horatius  unterhandeln.  Allein  diese  weigerten  sich,  irgend 
einen  Auftrag  zu  übernehmen,  bevor  nicht  die  Decemvim  ihre 
angenuaeste  Gewalt  niedergelegt  hUten.  Noch  war  aber  deren 
Huth  nicht  in  dem  Uaasse  gebrochen,  dass  sie  sich  dazu  bequemt 
hätten. 

Nun  bescMoesen  die  Plebejer  wieder  auf  den  heiligen  Berg 
auszuwandern ,  um  dadurch  ihren  Gegnern  ihren  festen  Willen  zu 
beweisen.  Dies  geschah,  und  jetzt  endlich  gaben  auch  die 
Decemvini  nach,  Yalerius  und  Horatius  gingen  auf  den  heiligen 
Berg,  um  die  Ausgewanderten  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Die 
Plebejer  aber  forderton,  erstens  dass  ihnen  eine  unbedingte 
Amnestie  gewährt,  zweitens,  dass  Tribunat  und  Provocation  wieder 
beigestellt,  und  drittens,  dass  ihnen  die  Decemvim  ausgeliefert 
werden  sollten,  um  sie  lebendig  zu  verbrennen.  Die  ersteren 
beiden  Fordenu^en  wurden  ihnen  scdort  zugestanden;  von  der 
dritten  gingen  sie  selbst  ab,  als  die  Gesandten  Urnen  vorstellten, 
dass  es  ihnen  ja  freistehea  werde,  ihre  Feinde  vor  Gericht  zu 
verfcJgen.  So  kehrten  sie  also  nach  Kom  zurück.  Hier  wurden 
alle  bisherigen  Magistrate  in  der  früheren  Weise  wieder  hergestellt. 
Von  den  Decemvim  wurden  Appius  und  Oppius  im  nächsten  Jahre 
angeklagt  und  zunächst  ins  Gefilngnis  geworfen,  worin  sie  sich 
T»  ihrer  Verurtheilung  tJVlteten.     Die   übrigen  gingen  freiwillig 
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Es  blieb  demnach  toh  dem  Decemnnt  nichts  Qlnig  als  die 
'Den  geschaffenen,  auf  zwölf  Tafeln  (denn  die  zweiten  Decemvim 
hatten  noch  zwei  Tafeln  hinzugefügt)  vei^eiclineten  Gesetze*),  die 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab  als  die  Quelle  alles  Öffentlichen 
und  'Priratreobts  angesehen  und  noch  im  letzten  Jahrhundert  der 
Bepublit  von  den  Knaben  auswendig  gelernt  wurden.  Um  so 
mehr  muss  es  unser  Wunsch  sein,  uns  von  ihrem  bihalt  eine 
mSglichst  deutliche  Yorstellung  bilden  zu  können. 

Leider  ist  uns  von  denselben  nur  eine  sehr  unvollständige 
Kunde  erhalten.  Indeas  ist  uns  wenigstens  ein  Gesetz  Oberliefert, 
das  an  sich  wichtig  genug  ist,  und  in  dem  sich  zugleich  die  Bioa- 
gleichende  Tendenz  der  ganzen  Qesetzgebung  au&  DeutUchste 
ausspricht 

Dies  ist  das  Gesetz,  dass  fcvtan  Über  Leben  und  Tod  eines 
Bfli^rs  (de  capite  oivis,  worin  nach  rCmischen  B^riffen  zuf^ic^ 
die  Terbannung  enthalten  ist)  nur  in  den  Centuriatcomitien  gerich- 
tet werden  sollte.  Statt  dass  also  bisher  die  Fatriäer  in  den 
Tributcomltien ,  die  Plebejer  in  den  Curiatoomitien,  beide  sonach 
von  ihren  oft  au&  Aeusserste  erbitterten  Gegnern  gerichtet  worden 

*)  Anders  freilich  Niebuhr,  nach  dessen  Ansicht  es  bei  Einsetzung 
der  Deoemvini  auf  eine  Aeudenuig  der  Veifasaang  zun  Zweck  der  Ans- 
^chuug  EwiBohen  beiden  Standen  nnd  Ewar  insbeBondera  anf  tSnfiihning 
eines  aus  Patiiciem  nnd  Plebejam  bestehendeo  Magiatrata  abgesehen  war, 
durch  den  die  Rechte  beider  Stände  wahrgenonunen  und  Damentlicb  die 
den  Patriciem  so  lästigen  ToUistiibunen  nnnöthig  gemacht  wetden  sollten. 
Hiernach  wflrden  nnr  die  ersteo  Decemvini  ein  zeitweihger  zum  Zweck 
der  Feetstellung  der  neuen  YeifesBong  eingeeetster  AnBBcbosa,  die  zweiten 
Decemvim  wüidea  jener  neae  aof  die  Daner  berechnete,  in  Folge  dee 
MisBbraucbs  seiner  Oewalt  aber  wieder  beseitigte  Magistrat  gewesen  sein, 
in  dem  bald  darauf  eingeführten  Militärtribnnat  aber  würde  der  ursprüng- 
liche Plan  doch  noch,  wenn  anch  mit  mehrfachen  Modi£cationen,  zur 
Ausführung  gelangt  sein.  Diese  Ansicht  bat  manches  Empfehlende,  ins- 
besondere spricht  ddör,  dass  unter  den  zweiten  Decemvim  znar  nicht, 
wie  Niebahr  meint,  fünf,  ab^  doch  wenigstens  drei  Plebejer  sind,  und 
dass  gewisse  später  bei  dem  Uilitärtribuuat  vorkommuide  Brschetnnngea 
durch  sie  eine  willkommene  Erklärung  ßnden.  ludeasen  weicht  sie  doch 
viel  EU  sehr  von  alten  andern  wesentlichen  Zügen  der  Deberlieferung  ab, 
als  dass  wir  ihr  einen  höheren  Werth  als  den  einer  scharfeinnigen  und 
gNstrollen  Yennuthnng  beimessen  konnten. 
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varea,  -wo  noöiwend^  das  Urtheil  in  der  Regd  nicht  von  der 
Gereclitigkßit  oder  von  der  Bflcksicht  anf  das  allgemeine  Beate, 
sondern  vom  Parteigeiet  dietiert  wnrde:  so  soUten  nunmehr  die 
Capitatklagen  auf  den  oomiüatuB  maximus,  wie  daa  Gesetz  die 
Centuriatcomitien  nennt,  beschränkt  sein,  also  auf  diejenigen 
Conijtien,  in  denen  das  ganze  Volk  und  zwar  unter  angemessener 
Bevorzugimg  der  wohlhabenderen  niiil  angeseheneren  Bürger  ver- 
treten, und  wo  die  Parteileidenschaft,  wenn  nicht  vSllig  aus- 
geschlossen, so  doch  wesentUch  beschränkt  war.  Wir  finden 
demgemfiss  auch  wirklich,  dass  die  Tribunen  ihre  Anklagen  vor 
den  Tributcomitien  von  nun  an  immer  nur  auf  Geldstrafen  richten 
und,  wenn  sie  eine  Anklage  auf  Leben  und  Tod  erheben  wollen, 
sich  an  einen  patriciachen  Magistrat  venden,  damit  derselbe  ^e 
v(v  die  Centuriatcomitien  bringe.  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
kommen  erst  spiißT  in  einer  Zeit  vor,  wo  die  Tribunen  sieh  auch 
sonst  Aber  alle  Schranken  hinwegsetzen. 

Es  war  dies  ein  sehr  wesentlicher  Gewinn  fOr  die  Ausglei- 
chung der  beiden  Stände,  da  die  Feindschaft  derselben  gerade  in 
diesen  gegenseitigen  Anklagen  ihren  Hsuptausdruck  und  immer 
neue  Nahrui^  gefimden  hatte. 

Im  üebrigen  sind  die  Gesetze,  die  wir  kennen,  theils  von 
untergeordneter  Bedeutung,  wie  wenn  z.  B.  das  Zerkratzen  der 
Wangen,  das  Zerschlagen  der  Brüste  von  Seiten  der  Weiber  bei 
den  Leichenbegängnissen  und  dergleichen  verboten  wird,  theile 
bestehen  sie  nur  in  der  Feststellung  von  Sitten  und  Oebräuclien, 
die  von  Alters  her  gegolten  hatten.  Ton  letzterer  Art  ist  z.  B. 
das  Schulgesetz,  von  dem  oben  (S.  108)  gehandelt  worden  ist, 
femer  das  Verbot  der  Verheiratimng  zwischen  Patriciem  und 
Plebejern,  welches  schon  nach  wenigen  Jahren  den  lebhaftesten 
Widerspruch  der  Plebejer  hervorrufen  sollte,  wahrscheinlich  auch 
das  Gesetz  über  die  Emanoipation  der  Söhne,  über  welches 
S.  S6  das  NOthige  bemerkt  worden  ist  Wenn  in  den  letzteres 
Gesetzen  jetzt  noch  inmier  eine  grosse  Kluft  zwischen  beiden 
Ständen  zum  Vorschein  kommt,  so  kann  daraus  keine  Fol- 
gerung in  Betreff  der  allgemeinen  Tendenz  der  Gesetzgebung 
gezogen  werden,  da  es  eben  nur  alte,  längst  bestehende  Dinge 
sind,    die    durch    sie    festgestellt    werden    und    dabei    tlberdem 
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Tahischeinlich  noch  hier  und  da  eine  gewisse  Milderung  erfahren 
haben. 

Am  dentliohsten  aber  tritt  diese  ansgleioheade  Tendenz  in 
der  Sitdierheit  und  Baschheit  hervor,  mit  welcher  die  Plebejer 
nunmehr,  das  Ziel  fest  im  Auge  behaltend,  von  einem  Punlrte 
Eum  andern  bis  zur  vi^ligen  Oleichstellung  mit  den  Patriciem 
v<Hdnngen.  Diese  Fortschritte  mOgen  vielleicht  theilweise  ihren 
Qrund  in  Zi^eständnissen  haben,  die  den  Plebejern  entweder 
durch  die  Oesetze  der  Deoemvim  oder  auch  bei  den  Verhand- 
lui^n  Ober  die  Rflckkehr  gemacht  worden,  von  denen  uns  aber 
nkhts  berichtet  ist;  im  WesehÜichen  aber  sind  sie  jeden&lls  als 
eine  Fortwirkung  der  durch  das  Decemvirat  den  Gemfithem  ein- 
gepflanzten Richtung  anzusehen. 


Sechstes  Capltel. 

IHe  Nachwirkung  des  Decemrirats,     449  —  446  y.  Chr. 

von  dem  heiligen  Berge  begab  sich  das  Volk  auf  den  Arentin, 
und  hier  war  das  Brate,  was  geschah,  die  Ernennung  der  Volks- 
tribnnen.  Sie  geschah  auf  dem  Aventin  selbst  und  unter  dem 
Vorsitze  des  Oberprieateia  —  beides  ausnahmsveiBe,  da  sonst  die 
Tributcomitiea  auf  dem  Forum  und  unter  dem  Vorsitz  der  Tri- 
bunen gehalten  wurden,  jeden&lls,  weil  die  Plebejer  ihre  Festung, 
den  Aventin ,  nicht  verlassen  wollten ,  ehe  ihnen  in  den  Tribunen 
ihre  Beschfltzer  zurQckgegeben  waren,  und  weil  die  Tribunen 
die  heüige  Weihe,  welche  sie  unverletzlich  machte,  nur  durch 
den  Oberpriester  wieder  erhalten  konnten.  Hierauf  faaste  daa  Yolk 
die  weiteren  Beschlüsse,  dass  der  Au&uhr  Keinem  zum  Schaden 
oder  Vorwurf  gereichen   und   dass   sofort   zur  Wahl  von  Consuln 


Eben  so  wie  das  Tribunat  und  das  Consulat,  wurde  auch 
die  Aedüität  und  die  QuSstur  wieder  hergestellt  und  hinsichtlich 
der  letztem  noch  die  Aenderung  getroffen,  dass  ihre  Inhaber  nicht 
mehr,   wie   bisher,  von  den  Consuln  ernannt,   sondern  von  dem 
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Yolb  und  zwar  in  den  Tributoomitien  gewählt  werden  adUten, 
jedoch  unter  dem  Vorsitz  der  ConBuln:  eine  Art  der  'Wahl,  die 
auch  fernerhin  bis  ans  Ende  der  Bepublü  beibehalten  worden  ist 
Die  Consulwahl  fiel  auf  die  bewährten  Yolksfreimde  L.  Yale- 
riua  und  M.  HoratiuB,  was  nur  denkbar  ist,  wenn  den  Plebejern 
die  freie  Wahl  eingeräumt  und  demnach  die  bisherige  Beachrin- 
kung  auf  die  von  dem  Senat  vorgeschlagenen  Candidaten  auf- 
gehoben worden  war:  denn  wie  hätte  der  Senat  diese  zwei 
Männer  vorschlagen  sollen ,  die  er  als  Abgebllene  und  als  Qegaer 
ansah,  denen  er  nachher  noch  im  Laufe  ihrer  Amtsführung  die 
durch  die  glänzendsten  Siege  verdiente  Ehre  des  Triumphs  ver- 
sagte? Es  lag  freilich  auch  femer  noch  in  der  Hand  der  die 
Coraitien  haltenden  Consuln ,  die  Annahme  eines  Candidaten  fOr 
die  Wahl  oder  auch  die  Verkündigung  des  Gewählten  zu  ver- 
weigern, eine  Befugnis,  die  in  dem  Vorsitz  selbst  enthalten  war 
und  die  in  einzelnen  Fällen  bis  in  die  letzten  Zeiten  der  Bepublik 
ausgeübt  worden  ist ;  indess  war  es  doch  für  den  Einzelnen  immer 
sehr  schwer,  sich  dem  Willen  des  Volkes  zu  widersetzen,  und' 
es  ist  daher  der  mit  der  Aufhebung  jener  Vorwahl  des  Senats 
gemachte  Gewinn   fOr  die  Plebejer   immerhin  von  nicht  geringer 


Die  neuen  Consuln  (die  von  nun  an  auch  diesen  Namen 
fuhren,  während  sie  bisher,  wie  wir  uns  erinnern,  Prätoren 
genannt  worden  waren)  traten  ihr  Amt  noch  im  Laufe  des  3om> 
mers  449  an*).    Sie  entsprachen  dem  Vertrauen  des  Volks,  indem 


*)  Wir  müBsen  dies  amiehmen,  da  der  Stun  der  Deramvira  in  der 
Zeit  geschieht,  wo  die  Kriege  mit  den  Aequem  und  Sabinem  im  vollen 
Oange  sind,  and  da  diese  Kriege  auch  noch  von  den  uenen  Coiualn  fort- 
geführt werden.  Auch  werden  die  Triumphe  der  beiden  Coneuln  in  den 
Triumphalfasten,  der  eine  in  die  letzten  Tage  des  August,  der  andere  in 
den  Anbng  des  September  gesetzt.  Ea  ergiebt  sich  hiernach,  doss  die 
ongesetzhche  Port^hiung  iee  Amtes  von  Seiten  der  zweiten  Decemvim 
nur  etwa  zwei  bis  drei  Uonste  (vom  15.  Mai  an)  gedauert  hatte.  Weim 
also  nach  wenigen  Jahren  der  Amtsantritt  der  Consuln  am  13.  December 
and  wenn  der  der  Volkstribunea  spKter,  aobald  wir  davon  hören,  immer  um 
den  10.  December  stattfindet,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  beide  Termine 
noch  dem  J.  449  eine  HinauBSchiebnng  erfahren  haben,  was  hinsiohäich 
der  Consuln  nach  Liv.  IT,  7  im  J.  444  geeohehen  zn  sein  scheint 
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sie  eine  Reihe  von  Oesetzeit  gaben,  v^elche  alle  den  Plebejern 
sehr  gflnstig  tuid  fßr  die  Fortentwdceliuig  der  Yerbssnng  von 
der  grOBstec  Bedeutung  waten. 

Das  erste  derselben  lautete  dahin,  dasa  nunmehr  anch  die 
Beechlüsse  der  Tribnteonütien  das  ganze  Volk  binden  sollton  (der 
h&nflg  Tco-komiuflnde  latoinisofae  Ausdruck  fOr  dieses  Gesetz  irar: 
nt  qood  plebs  tribatim  inssisset,  populnm  teneret).  Hierdurtdi 
erhielt  das,  was  die  Tribunen  bisher  nor  erstrebt  und  unter  gfia- 
Btigen  ünistftnden  als  Amnaassnng  durchgeseW  hatten,  die  aner- 
kannte Sffientliche  Oeltui^,  indem  den  Tribnteomitien  damit  der 
Chsndder  einer  NationalTeteanunlung  beigelegt  -wurde,  v&hrend 
sie  bisher  nur  als  Tenanunlungen  der  Plebejer  angesehen  worden 
-waren.  Doch  erleidet  es  keinen  Zweifel,  dass  die  Oeltnng  der 
TribntcomitieD  sich  nicht  -weiter  erstreckte,  als  die  der  Ceutariatr 
oraoitien,  und  daas  daher  jene  -wie  diese  noch  der  BeelStignng 
der  Cuiiateoniitien  ftkr  ihre  BescUüsse  bedmften. 

Ein  anderes  nicht  minder  erhebliches  Oesetz  der  Consuln,  welc^a 
aber^iachher  anch  von  den  Tribonen  -wiedeibolt  wurde,  enthielt  die 
Aitordnnng,  dass  Ifiemand  irgend  einen  Hagistrat  ohne  Provocalion 
w&hlen  and  dass,  wer  es  thSte,  sein  Leben  verwirkt  haben  sdlite. 

Es  wird  mit  besondffl«ni  Nachdruck  hervtn^ehoben ,  dass 
kein  Hagistrat  ohne  Provocation  ge-vfihlt  -weiden  soUte,  und  es 
ist  daher  anzunehmen ,  dass  auch  die  Dictator  dieser  Beschränkung 
antervorfen  wurde*),  um  so  mehr  als  sonst  dieses  Gesetz  nichts 


•)  Hiergegen  kann  der  Vorgang  des  J.  324  (liv.  THI,  30  sqq.),  wo 
der  Diotator  Fapiriiu  Coisor  das  Recht  der  Piovooatioa  gegen  ihn  und 
zwar  mit  Erfolg  bestreitet,  deewegen  nicht  ab  Oegenbewos  dienen,  weil 
es  sich  hier  nm  das  Imperium  militare  handelt,  wie  theils  ans  dem  ganzen 
Znsammeohaag,  theils  daraus  hervorgeht,  dass  Papirios  in  aeiueu  Eia- 
weudungen  gegen  die  Provocation  überall  die  Kücksicht  anf  die  mihUrigche 
Disciplin  hervorhebt  (a.  a.  0.  c.  34.  35).  Ge  bleibt  daher  als  dem  Aaechein 
widersprechend  nur  der  Tisgang  mit  Spnrins  Ha^-ns  (s.  n.  B.  173)  übrig, 
wo  in  einer  Etede  als  Motiv  für  die  Emrammig  eines  Dictatore  aogeßlut 
-wild,  dass  derselbe  der  Provocation  nicht  miterworfen  sei  (Liv.  IV,  13. 11). 
Indessen  kömien  hierdorch  die  obigen  Gründe  mn  so  weniger  aofgewogen 
werden,  als  der  ganze  Vorgang  überhaupt  weseoUichen  Bedenken  nnterliegt 
(s.  B.)  and  die  Beden  bei  IJvins  für  nichts  weniger  ab  historische  Docu- 
mente  gelten  können. 

PstBi,  0«Mbiclit*Koiiu.   L   1.  AoB.  11 
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Neues,  BOndem  nur  die  Viederherstellung  des  frttheren  YerhSlt- 
nisses  enthalten  wflrde.  Daher  vir  auch  tou  nun  an  findeo,  dase 
die  Ti:ibunen  in  der  Dictatur  nicht  nur  keine  Geföhr  fOr  die 
Standeeintareesen  der  Plebejer  eiblicken,  sondern  -vorkommenden 
Falles  sogar  die  EÜnsetsung  derselben  selbst  befördern.  Uebrigens 
hatte  die  Dictatur  auch  mit  Provocation  ihre  Bedeutung,  indem 
sie  die  HSglichkeit  gab,  nicht  nor  dass  die  sonst  unter  die  ztrei 
Conanln  oder  unter  eine  noch  grossere  Anzahl  von  HilitflrtTibonen 
vertheilte  Hadit  in  Einer  Hand  rereinigt,  sondern  auch  bei 
plfttzlich  eintretenden  Oe&hren  der  tflchtigste  Mann  an  die  Spitee 
des  Staates  erhoben  -werden  konnte,  und  -wir  dflrfen  uns  daher 
nicht  -wundem,  daes  gerade  in  der  nächsten  Zeit  von  diesem 
Staatamittel  ziemlich  h&nfig  Clebranoh  gemacjit  -wird. 

Sodann  'nurde  durch  ein  weiteres  Gesetz  den  plebejischen 
Uagisbaten,  den  Tribunen,  Aedilen  und  den  „zehn  Richtern", 
die  wir  wahrscheinlich  als  Q«htllfen  der  Tribunen  und  Aedilen 
fOr  Prozesssachen  anzusehen  haben,  fOr  die  Zeit  ihrer  AmtefOh- 
rung  die  ünverletzlichkeit  von  Neuem  bestStigt,  die  den»  anch 
hinsichtlich  der  Yolkstnbunen  immer  als  ein  unTerbrflchliobes 
Grundgesetz  des  römischen  Staates  gegolten  hat,  wShrend  sie 
hinsiohtlioh  der  übrigen  plebejischen  Hagistrate  nach  und  nach 
als  nnnSthig  in  Yergessenbeit  g«rathen  ist  um  ihr  eine  hOhere 
religifise  Weihe  zu  verleihen,  wurden,  wie  es  heisst,  gewisse 
alte  feierliehe  Caremonien  erneuert,  jedenfiüls  dieselben,  die  bei 
der  ersten  Einsetzui^  des  Tribunats  in  Anwendung  gebradit 
worden  waren. 

Endlich  wurde  von  den  Ccnsuln  im  Interesse  der  Plebejer 
auch  noch  die  Anordnung  getroffen,  dass  die  Senatsbeschlüsse  von 
nun  an  im  Cerestempel  unter  Aufsicht  der  Aedilen  aufbewahrt 
werden  sollten,  damit  sie  femer  nicht  mehr,  wie  bisher  wohl 
geschehen  war,  yer^Üscht  werden  konnten. 

Wie  aber  duroh  diese  Gesetze  nach  innen,  so  entwickelten 
die  Consuln  Yalerius  und  Horatius  auch  nach  aussen  eine  sehr 
erfolgreiche  ThStigkeiL  Der  erstere  zog  gegen  die  Aequer  und 
Yolsker  (denn  auch  diese  letzteren  werden  mit  genannt,  wenn 
es  vielleicht  auch  nur  die  Aequer  waren),  die  sich  wieder  auf 
dem   Algidus   gelagert   hatten,    und   brachte    ihnen   eine    grosse 
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Niederlag«  bei,  durch  welche  das  Uebei^vidit  der  Fßmischen 
Waffen  wieder  hergeBteUt  wurde.  HoratiuB  fOhrte  eia  zweites 
Heer  gegen  die  Sabiner  und  acUtig  diese  so  entscheidend,  dass 
wir  von  nun  an  bis  zum  Jahre  290  nichts  wieder  von  einem 
Kriege  gegen  sie  hören. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  den  Consuln  ungeachtet  dieser 
glänzenden  Siege  und  ihrer  sonstigen  grossen  Terdienste  um  den 
Staat  dennodi  vom  Senat  der  Triumph  verweigert  wurde.  Es 
hotte  dies  nur  die  Fo^,  dass  ihn  das  Tolk  den  Consuln  verlieh 
und  damit  eine  Gunstbezeigung  aa  sich  zog,  die  bisher  nur  als 
Oabe  des  Senats  empfi^ogen  worden  war.  Kan  sieht  aber  hieraus, 
wie  wenig  die  Uehrzahl  der  Patrider  mit  den  volksfreundlichen 
Consoln  übereinstimmte,  wie  vielmehr  bei  ihr  die  Parteileidea- 
schaft  sofort  wieder  die  Oberhand  gewann,  nachdem  nur  die  erste 
Furcht  wieder  beseitigt  war. 

Ton  Seiten  der  Tribunen  wurde  zu  jenen  Qesetzen  der 
CoQSuln  noch  eins  hinzugefügt  des  Inhalts,  dass  hinfort  derjenige 
der  Todesstrafe  verfaUen  sollte,  der  den  Staat  cdme  Tribunen 
lassen  würde.  Das  Gesetz  war  gegen  diejenigen  Tribunen  gerichtet, 
die  etwa  aus  Furcht  oder  aus  selbetsachtigen  Absichten  es  unter- 
lassen mJJohten,  vor  dem  Ablauf  ihres  Amtes  die  Wahl  ihnr 
Nachfolger  za  bewirken,  und  sie  sollte  demnach  verhflten,  dass 
^as  Tolk  jemals  wieder  des  Schutzes  seiner  Tertreter  entbehre, 
wie  es  unter  den  Decemvim  der  Fall  gewesen  war.  Der  Urheber 
dieses  Gesetzes  war  der  Tribun  U.  Duilius,  der  auch  scmst  in 
dieser  Zeit  sich  als  einen  muthigen  TorkSmpfer  seines  Standes 
bewiesen  und  namentiich  bei  jenen  ersten  BeschlQseen  auf  dem 
Aventin  eine  hervorr^^nde  Thfitigkeit  entwickelt  hatte. 

In  eben  diesem  Duilius  tritt  uns  nun  aber  zugleich  eine 
Stimmimg  unter  den  Plebejern  entgegen,  die  den  Torgängen  der 
nächsten  Zeit  ihre  Richtung  giebt  und  zugleich  einen  bemerkens- 
werthen  Gegensatz  gegen  den  unversöhnlichen  GroU  der  Patricier 
Mdet 

Als  nämlioh,  wie  oben  sdion  erwilhnt  worden,  die  zwei 
Schuldigsten  unter  den  Decemvim  im  Ge&ngnis  gestorben  und 
die  öbrigen  ine  Exil  gegangen  waren,  schnitt  Duilius  im  Interesse 
des   inneren  Friedens   alle  weiteren   Feindseligkeiten   gegen   die 
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Tod  alf!  ^^e^D  End<?  des  Jahres  «in  grw«a-  Tbeü  ies  Volkes 
<)ie  Tiedi^-vaU  d^*  CcoBuin  »>v<4il  vie  der  TiibuiKS  ^«tbngte. 
j«d<fn&Jls  in  dw  Aiitwitt.  daes  die  Afitatitm  ^«^m  die  Palriciei' 
<ort^M>tzt  v«rden  mllt«:  m  w  er  es  iriedennB,  der  sich  den 
entgeieieiLst'^ltp.  indpin  er  als  Torntwoder  bd  der  TribmenvaU 
knft  des  ihm  als  »Athem  mstehendm  Bedds  die  Nanen  der 
alteii  Tribunen  niiiit  «atnüiiw  und  so  ihie  Viedervilil  reiliiitderte. 
EbetuKt  hatte  er  sc^bon  roilier  die  CoheuId  rennlasst.  dass  sie  sich 
vor  dem  Volke  feieTÜ<ji  gegen  ihre  'Wiederwahl  ettiärt  und  öA 
verpflichtet  hatten,  sie  nidit  anznnehneB.  Die  TiÜKmenTaU 
hatte  den  merkrOrdigen  A^usgaiig,  dass  nur  ffinf  neue  Tribonen 
gei^hlt  wurden,  weil  nur  so  viele  die  hinreicbende  Zahl  n« 
Stimmen  eriiielten.  Da  eridärte  Doüins,  dass  dies  hinreiche  and 
daKK  die  fehlenden  dorch  Cooptation  von  den  gevihlten  ei^btzt 
Verden  wfirden ,  Torsuf  sogar  zvei  Pklncier  durch  die  Cocqrtation 
Eingang  in  dag  Coll^ium  bnden. 

Es  kann  nach  diesen  Vor^ngen  nicht  xweifelhaft  sein,  dass 
Duilius  und  mit  ihm  eine  grosse  Partei  unter  den  Plebejern  (denn 
irie  hStte  er  sonirt  etwas  aasriditen  können?)  mit  den  «nmgenen 
Vortheilen  zufrieden,  nur  den  Zweck  verfolgte,  diese  Tottheile 
sk^r  zu  stellen  und  auf  Qtund  dereelben  Eintracht  und  Frieden 
wieder  herzustellen.  Es  ist  dies  bei  der  Beschaffenheit  des 
menw^chen  QemQths  eben  so  natOriic^  als  dass  die  Patricier 
diese  versöhnliche  Stimmung  ihrer  Gegner  ausbeuteten,  um  wieder 
Toraidringen  nnd  sogar  einen  so  aolbllenden  Parteisieg,  wie  die 
Ernennung  zweier  Patricier  zu  Volkstribunen ,  zu  gewinnen*). 


*)  Es  JHt  zur  Grkliinuig  von  solchen  rückgängigen  Bewegongen  der 
Plebejer  die  AnBicht  aufgestellt  worden,  dass  die  wohlhabenderen  und 
angxsehenerea  Plebejsr  e«  von  jeher  und  in  der  Kegel  mit  dea  Patriciem 
gehalten  nnd  nur  je  zuweilen  die  Sache  ihrer  Standesgenoasen  m  der 
ilirigen  gemacht  hätten,  wenn  etwa  ihr  Interesse  EofBUig  mit  dem  der 
UenKO  zusammenfiel.  Indess  abgesehen  davon,  daaa  eine  so  zweideutige 
Rollo  von  der  plebejischen  AriBtokiatie  schweriich  lange  mit  Erfolg  würde 
haben  gespielt  werden  können,  ferner  davon,  dass  uns  durch  diese  Vorans- 
Retzong  rtir  den  Kampf  beider  Stände  nicht  nnr  die  Einigkeit,  Bondem 


b>  Google 


Die  GculH  d«  J.  44t.  166 

Dieselbe  Stinunui^  scheint  auch  in  den  nächsten  Jahren  die 
herrsdiende  geblieben  zu  sein.  Wir  hOren  deshalb  bis  zum  J.  446 
nichts  von  weiteren  inneren  Bewegungen,  das  Einzige  ausgenom- 
men, daas  im  J,  448  der  Tribun  L.  Treboaius,  um  die  Wieder- 
kehr eines  fthnJiolien  Parteieiegs  wie  im  J.  449  su  verhüten,  das 
Gesetz  gab,  dass  der  Vorsitzende  bei  dea  WahlcomitieD  der  Tri- 
bunen hinfbrt  die  Wahlhandlung  nicbt  eher  BcUieasen  sollte,  ehe 
die  volle  Zahl  der  zehn  Tribunen  gew^t  sei. 

Auch  die  äussere  Geschichte  der  nStdisten  Jahre  bietet  nidits 
von  Eriieblidikeit.  Zwar  wird  aus  dem  J.  446  wieder  ein  Krieg 
mit  den  Yolsbem  und  Aequem  berichtet,  der  indess  trotz  des 
angeblidt  erfochtenen  glänzenden  Si^es  ebenso  resultatlos  bleibt, 
wie  die  zahlreichen  ihnlii^en  Kriege  aus  derselben  Zeit 

Dagegen  war  das  J.  445  wieder  ein  Jahr  der  heftigsten 
inneren  Bewegungen  und  der  bedeutendsten  Erfolge,  jeden&Ils 
weil  bis  dahin  die  entschiedenere  und  heftigere  Partei  unter  den 
Leitern  der  Plebejer  wieder  zur  i^rradiaft  gelangt  war. 

In  diesem'  Jahre  stellte  erstens  der  Tribun  C.  Canulejus  den 
Antzag,  dass  das  durch  die  Decemviratgesetzgebung  von  Neuem 
bekräftigte  Terbot  des  Conubiums  aufgehoben  werden  sollte,  d.  h. 
dass  die  gemischten  Ehen  volle  Recbtsgflltigkeit  haben  und  dem- 
nach die  Kinder  aus  denselben  dem  Stande  des  Täters  folgen 
sollten,  während  sie  bisher  in  Folge  jenes  Yerbotes  inmier  dem 
Plebejerstande  zuge&llen  waren.  Und  dazu  fOgten  neun  Trü)unen*) 
den  weiteren  Antrag,  dass  den  Plebejern  der  Zugang  zum  Con- 
sulat  erOfbet  werden  sollte ,  und  zwar  wurde  dies  zuerst  in  der 
F<8m  veriangt,  daas  es  dem  Yolke  gestattet  sein  sollte,  einen  der 


auch  die  treibende  Eiaft  des  Beohb  und  der  Idee  bei  den  Plebejem  ver- 
lorea  geht,  ohne  die  der  endliahe  Si^  der  leUteien  kaum  zq  arklürea  Hein 
dtbfte,  nnd  die  durch  das  blosse  Motiv  des  Eigenmitzes  schlecht  ersetzt 
wird:  80  wird  eine  solche  AnRassuDg  in  dem  vodiegenden  Taue,  wie  uns 
scheint,  dadnroh  ausgesoMoesen,  daea  es  derselbe  Dnilius  ist,  welcher  erst 
als  der  entschiedeoste  Yorkfimpfer  für  das  gesammte  StaDdesinterease  der 
Plebejer  atiftritt  nnd  dann  die  Bewegung  im  conservaliveii  Interesse  zu 
hemmen  anobt. 

*)  Nach  Liv.  IV,  1,  2.  6,  5  wurden  es  die  übrigen  ausser  Canulejus 
gewesen  sein,  DionysiuB  (21,  53)  nennt  als  den  fetüenden  zehnten 
C.  I^tmiuB. 
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beiden  Conmiln  aus  dem  Flebejerstande  zu  vr&hlen,  und  dann, 
Abaü  die  Wahl  Oberhaupt,  sei  es  aus  dem  Pabtider-  oder  atis  dem 
Plebejerstande,  eine  freie  sein  sollte. 

Beide  Oeeetze  sind,  'wie  man  sieht,  von  dei  gtHsstsn  'Wich- 
tigkeit, tlieilfi  an  Edoh,  theils  weü  sie  die  oben  besprochene  Sich- 
tung auf  Gleidistellung  beider  Stände  au&  Dentliclfste  erkennen 
lassen.  Die  Qeatattung  des  Conulüums  musste  den  Untersc^ed 
beider  Stände  allmählidi  dundi  die  Yermischung  der  patricischen 
und  plebejischen  Familien  innerlich  aufheben ,  während  die  Zulas- 
sung der  Plebejer  zum  Consulat  der  erste  Schritt  zur  völligen 
politischen  Gleichstellung  war.  Man  trachtete  jetzt  offenbar  nicht 
mehr  danatdi,  sich  den  Fatriciem  g^^über  abzusdüiesaen  und 
mit  Bollweiken  zu  umgeben  und  so  die  Kluft  zwischen  beiden 
Ständen  zu  erweitem,  sondern  vielmehr,  dim^  Äusgleichnng  der 
beiderseitigen  Rechte  diese  Elnft  auszufallen,  und  insbesondere 
gab  man  das  Bestreben  ganz  auf,  aus  dem  das  Terentilisclie  Gesetz 
ursprünglich  herroi^gaiigen  war,  die  patridachen  Magistrate  zn 
beschränken  und  dadurch  herabzuziehen,  man  suchte  sieb  viel- 
mehr zum  Mitbesitz  derselben  emporzuarbeiten  und  lieas  sie  daher 
schon  aus  eigenem  Interesse  völlig  unangetastet ;  weshalb  anch  in 
Born  die  Obrigkeiten  bis  in  die  letzte  Zeit  der  Republik  im  Gegen- 
satz gegen  die  Sntwickelung  anderer  repabUkanischer  Staaten  ihre 
ursprOi^liohe  ausgedehnte  Machtvollkommenheit  ungeschmälert 
bewahrt  haben. 

Je  tiefer  greifend  aber  beide  Anträge  waren,  desto  hartr 
näckiger  und  erbitterter  auch  der  Widerstand  der  f^tricäer. 
Wir  finden  bei  Livius  Beden  der  Consuln  des  Jahres  und  des 
Canulejus,  die  zwar  nicht  irgend  wie  fOr  autfaentiBch  gelten  kOnnen, 
in  denen  sich  aber  gleichwohl  Geist  und  Yorstellungsweise  der 
Zeit  mehr  als  sonst  bei  ihm  der  Fall  zu  sein  pflegt,  treu  wieder- 
spiegeln. Hier  hOren  wir  aus  dem  Munde  der  Consuln,  dass 
durch  daa  Conubinm  „die  Gest^echter  verunreinigt,  die  Privat-  und 
SffenÜichen  Äuspicien  in  Yerwimu^  gebracht  und  alle  unter- 
schiede der  Geburt  und  des  Standes  aushoben"  werden  wllrden, 
und  dass  nicht  minder  das  andere  Gesetz  dazu  dienen  wQrde,  die 
Staatsauspicien  in  den  Händen  jdebejischer  Consuln  zu  entweihen 
und  80  den  Zorn  der  QOtter  Über  Bom  herabzurufen.     Diesen  aus 
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dem  InnerBten  der  StaadeevomrUieile  gesohOpften  Einwendungen 
trat  aber  CanulejUB  mit  den  klaren  und  ewigen  Gesetzen  des 
NaturrecbtB  entgegen.  Er  &ag:te:  ob  denn  die  Plebejer  nicht 
eben  so  gut  Menschen  seien  wie  die  Patricier  und  Bürger  des- 
selben Staates  wie  diese?  ob  denn  nicht  von  jeher  sogar  Premde 
anter  die  Patricier  au^nommen  woiden  seien?  ob  etwa  die 
Decemvim  den  Beweis  geliefert  hätten,  daas  nur  unter  den 
Fatriciem  Ttlohfigkeit  und  Redlichkeit  zu  finden  sei?  Er  fügte 
hinzu:  die  Plebejer  vQrden  ihre  Töchter  den  Patnciem  nicht 
auidringen,  und  eben  so  würden  nicht  die  Plebejer  den  TQchtem 
der  Patrider  Gewalt  anthun ;  das  sei  das  Privilegium  der  Patricier, 
von  dem  die  Plebejer  sich  fem  gehalten  hätten  und  auch  kdnftig 
fem  halten  wQiden.  Er  schloaa  endlich  mit  der  Aufforderung: 
die  Plebejer  mochten  die  Schmach  nicht  länger  dulden,  dass  die 
Patricier  sie  wie  unreine  von  dem  Umgang  mit  den  Qßttem  und 
von  den  Auspiäen  ausschlössen. 

Das  Ende  des  Kampfes  war  auch  hier,  dass  die  Patricier 
nadigsben.  Sie  gestanden  erst  das  Gonubium  zu,  und  ais  die 
Plebejer  sich  damit  nicht  begnflgten,  wie  man  gehofft  hatte,  son- 
dern vielmehr  nur  um  so  heftiger  di&ngten,  so  heesea  sie  sack 
das  andere  Gesetz  zu,  jedoch  mit  der  Abänderung,  dass  es  nur 
gratattet  sein  sollte ,  statt  der  Consuln  Militärtribunen  mit  con- 
sularischer  Gewalt  (tribuni  militum  consulari  potestate)  einzusetzen 
und  EU  diesem  Amte  auch  Plebejer  zu  wählen. 

Diese  Aenderung  war  allerdings  nicht  unwesentlich;  denn 
wenn  auch  die  Consulartribunen  an  die  Stelle  der  Consuln  traten, 
eo  waren  sie  diesen  doch  an  Ehren  nnd  Befugnissen  keineswegs 
völlig  gleich.  Wir  finden  z.  B.,  dass  nie  ein  Consulartribon 
biumphiert  hat,  und  dass  wiederholt  Müitärtribunen  von  den 
Dictatoren  zu  Eeiterobersten  ernannt  werden,  was  bei  Consuln 
nie  Torkommi  Dass  aber  nicht  bloss  die  Ehren,  sondern  auch 
die  Befugnisse  vermindert  wurden,  geht  namentlich  aus  der 
Gründung  eines  neuen  Amtes  hervor,  welches  die  Patricier  sich 
vorbehielten ,  und  auf  welches  eine  JEteihe  von  Befugnissen  fibör- 
tragen  wurde,  die  bisher  den  Consuln  zugestanden  hatten.  Die 
Patricier  setzten  es  nämlich  durch,  dass,  angeblich  um  den  mit 
Geschäften    überladenen    Consuln    oder    Ooneulartribuoea    einige 
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die  hsaptricfalkdi  die  aDe  Ruf  Jahre  inederkehrenfeii  Mnstenmgea 
de«  V(dks  (t.  S.  44}  bemtgen  BoUten  imd  deshalb  ihr  Amt  fBaf 
Jahre  lang,  tdb  einen  Lostmm  zum  andenL,  bekleid^en,  die 
llbrigsiiB,  nm  dies  Bocfa  m  bemerken,  ihre  Beetitignng  aatMIftndej 
Weise  nicht,  wie  die  übrigen  patäciacben  MagiEtnte,  dmch  die 
Coriat-,  Bondetn  dnrcfa  die  Centmiateranitien  ofaidlea. 

Diese  Ceneanm  liatIfTi  die  £intheihuigeD  dw  BQi^w  nadi 
Centarien  und  nibns  m  täfalen,  die  Steoexn  aosmachimbem, 
(MEsnttidie  Banten  anzuordnen  und  ihre  AnsflUiiiiDg  m  köten;  es 
war  fener  ein  nngiemein  einflnssreicltes  Sittengoicht  in  ihre  Hand 
gelegt,  TOT  welches  alle  diejenigen  Vergeben  gewgm  wurden, 
welche  fOr  dea  Ann  der  Jnsüi  nnerreichliar  waren,  wie  Yemadi- 
lingniig  des  Ackerbsos,  der  Kindererziehang,  Missbsndiong  der 
Untergebenen,  Vendiwendang,  Yerletzong  der  Mienttidien  Sitte 
n.  derg}.,  nnd  zwar  waren  de  dabei  an  keine  beetimmten  Gesetze 
and  an  keinerlei  Rtomlichkeiten  im  Veiflhrea,  sondom  Isdi^ich 
an  ihr  Oewissen  und  an  ihre  peisOoliGhe  Uebeizeugong  gebunden; 
M  stand  ihnen  zu,  KOgen  (notae)  zn  ertheilen,  Senatnen  ans 
dem  Senat,  Bitter  aus  dem  Bittetstande  zu  stoesen,  und  jeden 
beUeUgen  Bürger  seiner  Stelle  in  den  Tribns  und  damit  seiner 
bfirgerlicben  Bechte  fflr  verinstig  zu  eiklSren,  sudi  um  mit  einer 
hlHieren  Steuer  zu  bellen.  Alle  dieee  Befugnisse  also,  die  vieX- 
letcht  im  An&ng  nicht  allzu  etheUidi  eisdieineu  mochten ,  deren 
Bedeutung  aich  aber  nach  nnd  nach  immer  mehr  geltend  machte, 
wurden  dem  Consulartiibunat  entzogen,  and  es  kann  kaum  zwei- 
felhaft sein,  dass  die  Patrider  das  neue  Amt  nur  zu  dem  Zwed 
schufen,  um  damit  wenigstens  etwas  von  dem  Consolat  fOr  sich 
zu  retten*). 


*)  Es  ist  w^n  dieasB  ureSohLchen  Znsunmeohanp  auch  anzoneh- 
mn,  daw  die  ersten  Censoren  acboti  im  nicliBten  Jihie  (444),  nicht  erst 
im  zweitfolgenden  (443)  eingetreten  sind.  Linus  (TT,  7)  berichtet  ntai  das 
Letzten,  aber,  wie  er  selbst  sagt,  g^en  das  Zeugnis  der  alten  AmialeB 
nnd  der  Coosnlariaaten  und  ledi^cb  vennäge  einer  SchloBsfolgerang,  deren 
Unxvltnglichkeit  leicht  ereichüich  ist,  s.  bes.  Schvef^er,  r.  Oeeoh.,  Bd.  3. 
8.  120  vgl.  S.  68.  Anm.  4  Bas  anoh  aus  der  Verbüllung  des  Livins  leicht 
iwnuuzoerkennende  Bichtige  ist,  daaa  das  Amt^ahr  444  dnroh  die  ersten 
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AoBeerdem  ist  es  wenigstens  vahrBoheinlich,  ditss  die  Cen- 
BOren  bis  zur  Einsetzung  der  Prätur  auch  die  richteriichen  Qeschäfte 
beseiten ,  veldie  die  Patricier  vorzugsweise  als  ihr  ausschlJess- 
lichee  PriTÜegiuni  ansahen  und  daher  am  aUerwenigsten  den  Plo- 
bejem  j^eiszugeben  geneigt  sein  konnten. 

Endlich  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Wahl  von 
Consulartlibunen  statt  der  Gonsuln  nur  eben  geetattet,  nicht  vor- 
geBchrisben  wurde,  und  dass  die  Plebejer  daher  immer  einen 
doppelten  Kampf  zn  bestehen  hatten,  wenn  sie  zn  ihrem  Zweck 
gelangen  wollten ,  erstens  den  Eampf  um  die  Wahl  von  Consular- 
tribunen  überhaupt  und  dann  den  um  die  Wahl  von  plebejischen 
Consnlartribunen. 

Trotz  dieser  Einschränkungen  aber  war  gleichwohl  ein  grosser 
Gewinn  für  die  Plebejer  in  dem,  was  sie  erreicht  hatten,  ent^ 
halten.  Die  Schranken  der  patricischen  Privilegien  waren  durch- 
brochen, und  es  konnte  nun  nicht  ausbleiben,  dass  Allee,  was 
die  Patricier  an  Vorrechten  besassen,  nach  und  nach  von  ihnen 
erobert  wurde,  um  so  weniger,  als  ihnen  in  den  Tolkstribunen 
und  Tributoomitien  die  bisherigen  Angrifferoittel  ungeschmälert  zu 
Gebote  Stauden. 


Siebentes  Capltel. 

GelaDgimg  der  Plebejer  zum  Consolartribanat  und 

ZOT  Qii9«tiu.    AcBbreitong  der  römiBcIien  Herrschaft  in  Latinm 

und  8ttd-£tniTien.    Die  Eroberiin^  Roms  durch  die  Gallier. 

444  —  390  V.  Chr. 

Dem  neuen  Gesetz   gem&ss   wurden  fOr  das  Jahr  444  Con- 

Bulartzibunen ,   drei   an  Zahl,   gewfihlt,   und   zwar   zwei  Plebejer 

Consnlartribunem  und  dum  nach  deren  EDtsetznng  durob.  Intenegen  «is- 
gefüllt  irnide  (ee  dauerte  hiernach  freilich  nnr  etwa  fünf  Monate)  nnd  dasB 
in  eben  dimem  Jahre  L.  Fapirins  Mugilanos  tmd  L.  S«nipioma8  AtntmiiB 
nioht  als  Conanles  BoSeoti,  sondern  als  Censoien  eingeeetzt  worden  sind, 
ffiermit  erkliit  eich  lo^eiab  die  Verschiebung  des  Antrittstermins  der 
Consuln  oder  Consnlartrihuaen  aof  den  13.  December,  welche  in  dieser 
Zeit  stattgefunden  zu  haben  scheint,  vgl.  o.  8. 160.  Anm. 
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und  ein  Fittricier,  wie  sich  wie  den  Namen  der  Gewählten  trotz 
dem,  dasB  Livius  andere  berichtet,  mit  ziemlicher  Sicherheit  ergiebt 
Somit  war  für  den  Augenblick  der  Zweck  der  Plebejer  volletäodig 
etreichL 

Aber  auch  nur  für  den  Augenblick.  Der  gewonnene  Sieg 
wurde  den  Plebejern  nach  wenigen  Uonaten  daduich  wieder  ron 
den  Patiiciern  entiieeen,  daee  die  Consulartribunen  zur  Abdankung 
genötfaigt  und  etatt  ihrer  Coneuln  gewählt  wurden,  und  es  ver- 
ging nun  &Bt  ein  halbee  Jahrhundert,  ehe  der  Terloiene  Posten 
von  den  Plebejern  wieder  erobert,  ehe  wieder  plebejische  Con- 
sulartribunen gewählt  wurden. 

Der  Grund  hiervon  ist  im  Allgemeinen  in  der  Abspannung 
der  Gemflther  zu  suchen,  die  bei  politischen  Parteikämpfen  nach 
bedeutenden  Erfolgen  immer  bei  der  siegenden  Partei  einzutreten 
pflegt.  Die  Befriedigung  Aber  den  gewonnenen  8i^  löst  die 
Spannkraft  der  Geister  und  bewirkt ,  dasa  nach  der  Erregung  des 
Kampfes  das  BedQrfiÜB  nach  Buhe  und  Genuss  wieder  seine  Rechte 
geltend  macht*). 


*)  Wir  finden  diese  Bemeikong  schon  bei  Livius  und  zwar  bei  der- 
selben Gelegenheit,  wenn  auch  im  unieohter  Stelle.  Er  Bagt  nSmlich  (IV,  6): 
BventaB  eonun  comitioniin  docuit  alioB  animoe  in  contentione  Ubortatis 
dignitatisqae ,  alios  Becundum  deposita  certamiua  inoormpto  iudido  esse. 
Sie  findet  in  der  römiBohen  Oesobiohte  auch  jtooik  anderweit  itue  volle 
Bestätigung,  z.  B,  durch  die  Valerigcben  und  Forcischen  Gesetze  über  die 
Provocation  und  die  persönliche  Unantastbarkeit  der  römischen  Büi^r 
(de  tergo  civium),  die  inuuer  wieder  «meuert  werden,  weil  sie  immer 
wieder  verietzt  wurden;  ein  andene  Beispiel  weiden  wir  weiteihin  bei 
Gelegenheit  der  Erweiterung  der  Befugnisse  der  Centuriat-  und  Tribut- 
comitien  zu  erörtern  haben.  Eine  besondere  Fülle  von  Beispielen  aber 
bietet  diejenige  VerbBsnngsgeeohichte,  ans  der  eich  überhaupt  manche 
Analogien  für  die  römische  herleiten  lassen,  nämlich  die  anzische.  Hit 
der  magna  Charta  wären,  wie  Dahlmann  sagt  (OeBch.  der  en^.  Bevclution, 
EinL),  die  Engländer  sofort  ein  freies  Volk  gewesen,  „läge  nicht  eine  so 
grosse  Kluft  zwischen  dem  Geben  der  Gesetze  und  ihrer  Beobachtung." 
Diese  magna  Charta  wurde  von  König  Eduard  I.  eUmal  bestätigt,  naohdon 
sie  eben  so  oft  von  ihm  verletzt  worden  war  (s.  ebend.).  Derselbe  König 
verlieh  im  J.  1297  den  Piälaten,  Baronen,  Rittran  und  Bürgern  das  ßtomr- 
bewilligungsreoht,  das  übrigens  schon  damals  nichts  Neuee  war:  wie  oft 
ist  aber  dieses  Recht  verletzt  und  daher  bis  auf  die  wiederholten  Fest- 
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Dies  hatte  namentlich  die  Folge,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Plebejer  sich  znr  Zeit  von  den  Farteiagitationen  lossagt«,  und 
dass  sogar  einzelne  Yolkstribunen  Bich  den  Bestrebungen  ihrer 
kflbneren  und  leidensohafäicheren  CoUegen  entgegenstellten  und 
sie  dnroh  ihre  Intercession  hinderten.  Es  ist  nicht  nSthig  deshalb 
anzunehmen ,  dsss  dieselben  ihrem  Stande  untreu  geworden  v&ren 
and  das»  überhaapt  der  Gegensatz  der  Patricier  and  Plebejer 
durch  einen  andern  O^iensatz,  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  durch 
den  der  Reidien  und  Armen  verdrllngt  und  ersetzt  worden  wäre. 
Der  Kampf  und  das  Streben  nach  einem  gemeinsamen  Ziel  einigt 
die  Parteien  und  hilt  sie  zusammen ;  die  Ruhe  nadi  dem  Kampfe 
locliert  das  vei^nDpfande  Band  und  macht  es  mCgUch,  dass  die 
beiden  kämpfenden  Parteien,  die  sich  bis  dahin  schroff  entgegen- 
gestanden, wenigstens  theilweise  auf  einer  gewissen  mittleren 
Linie  zusammentrefTen ,  wie  wir  denn  auch  finden  werden,  dasa 
einzelne  Patricier  sich  dem  Interesse  der  Plebejer  forderlich 
erweisen.  So  wenig  Duilius  aufhört«,  ein  Plebejer  zu  sein  nnd 
sich  als  solcher  zu  fohlen,  als  er  die  von  ihm  selbst  mit  hervor- 
gerufene Bewegung  durch  TersOhnliohe  Maassr^eln  wieder  hemmte 
(s.  0.  S.  164.  Anm.):  eben  so  wenig  haben  wir  von  den  inter- 
cedierenden  Yolkstribunen  der  Nflch&tzeit  anzunehmen,  dass  sie 
ihre  Farteistellung  anfg^eben  und  mit  den  Patriciem  Partei 
gemacht  bitten. 

So  finden  wir  denn,  dass  die  Plebejer  zunSchst  nicht  nur 
keine  Fortschritte  machen,  sondern  selbst  das  nidLt  zn  behaupten 
vermies,  was  ihnen  bereits  zugestanden  worden  war.  Das 
Erwlliisdhteete  und  Wirksamste  fdr  die  Patricier  war  immer,  wenn 
sich  einzelne  Volkstribunen  zur  Einsprache  gewinnen  liessen; 
ausserdem  wandten  sie  eine  Menge  von  kleinen  Mitteln  an,  die 
in  Zeiten  der  Err^^g  nicht  ausreichten ,  jetzt  aber  des  Erfolges 
nicht  Terfehlten;    sie  machten  die  äusseren  Formalitäten  nament- 


setzm^ea  im  lAote  des  17.  Jahrhundwts  wieder  enumert  worden  I  Die 
ForÖtew^fong  in  dem  Kampfe  um  politische  Beohte  ^icht  eben,  nm  ein 
treffendes  Bild  von  Macaolay  zu  gebrauchen,  der  Meereswelle,  die  nach 
jedem  An&teigeii  und  Vordringen  wieder  zurücksinkt  nnd  nur  unter  stetem 
abwechsehiden  Vordringen  und  Zurückweichen  sieb  allmählich  ihrem  Ziele, 
der  Küste,  nähert. 
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lidt  religiSeer  Art  in  ihrem  lutoresse  geltend,  sie  fiOchteten  sich 
hinter  subtile  Auslegungen  des  Wortsinnes  der  Gesetze,  veiankssten, 
dasB  die  Vorsitsenden  bei  den  Wahlversammlungen  miseßllige 
Candidaten  nicht  annahmen  oder  stob  weigerten,  ihie  Wahl  za 
vertflndigen  u.  dgL  m.  So  wurde  die  Wahl  plebejischer  Ckaisular- 
tiibunen  fortwährend  verhindert  Nur  einzehie  anderveite  Vor- 
theile  wurden  hier  and  da  unter  Benutzung  rorAbei^hender 
günstiger  umstände  gewonnen,  bis  endlidi  im  J.  400  die  Wahl 
von  plebejiB(dien  Consulartribunen  wirklich  erzwimgen  wurde. 

Jene  ersten  Consulartribunen  des  Jahres  üi  wurden  nach 
73  Tagen  gendthigt,  ihr  Amt  niederzulegen,  weil  angeblich  ein 
Formfehler  bei  ihrer  Wahl  vorge&ülen  war.  und  nun  besdiloas 
der  Senat,  dass  Gonsuln  gewählt  werden  sollten,  was  demnadt 
auch  durch  Interregen  durdigesetzt  wurde.  Eben  so  wurden  audi 
in  den  nfiohstan  Jahren  (bis  439)  immer  Consuln  gewählt  Tiel- 
leicht  hatte  man  sich  hierzu  auch  eine  auswärtige  Hfllfe  zu  ver- 
schaffen gewuast  Wenigstens  wird  berichtet,  dass  im  J.  444  ein 
BOndniB  mit  Ardea  abgeschloasen  worden  sei,  und  wenn  im  fol- 
genden Jahre  den  Fatiiciem  Ardea's  diesem  SOadnis  gemSss  von 
Born  aus  gegen  das  Tolk  Zuzug  geleistet  wird,  so  ist  es  nicbt 
unwahrecheinlLch ,  dass  die  gleiche  Efllfe  den  Patrioieni  Roms  im 
J.  444  von  Ardea  aus  entweder  wirklidL  gewährt  oder  doch  fOr 
den  Fall  des  BedflrMsses  in  Aussicht  gestellt  und  dadurch  der 
nOthige  Druck  auf  das  Volk  ausgeübt  wurde. 

Eine  Hungersnoth,  die  im  J.  440  ausbrach,  gab  die  Yer- 
^miangiing  zuerst  zu  einem  Oewaltetreich  der  Patziger  und  dann 
in  Folge  desselben  zu  einer  wenn  auch  kleiiLon  Wendung  dw 
Sache  der  Plebejer  zum  Bessern. 

Die  Noth  war  so  gross,  dass  man  für  die  Leitung  der  zur 
Abhülfe  erforderlichen  Anstalten  einen  eigenen  Magistrat  ernannte. 
Dieser  (sein  Name  war  L.  Minucius)  machte  auch  zu  diesem  Zweck 
allerlei  Versuche.  Er  erliess  z.  B.  den  Befehl,  dass  die  Bürger 
alle  ihre  Vorr&the  über  den  monatlichen  Bedarf  hinaus  zum  Mfent- 
lichen  Verkauf  abliefern  sollten,  setzte  die  Sclaven  auf  geringe 
Portionen  herab  u.  dgL  m.,  erreichte  aber  durch  dieses  Alles  seinen 
Zweck  Bo  wenig,  dass  sich  Viele  aus  dem  niedem  Volk,  um  dem 
Hungertode  zu  entgehen,  aus  Verzweiflung  in  den  Tiber  atüizteoL 
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Was  indess  dieser  Magistrat  nicht  vennochto,  das  leistete 
ein  reiaher  PriTatmann,  Spuiine  M&liua,  eis  Plebejer,  aber  dem 
Bitterstande  angehOrig.  Diesem  gelang  es  durch  Btdne  Yerfoin- 
dungen  und  durch  besonders  eifrige  Bemühungen,  Getreide  in 
grösseren  QuantitSten  au&ulmnfea ,  velches  er  den  Srmereii  Bfli^ 
gern  theils  umsonst  theüs  tu  sehr  geringen  Preisen  spendete. 
Durch  diese  Freigebigkeit  gewann  er,  irie  sich  denken  llsst,  die 
Liebe  des  Volks,  zog  dch  aber  die  EÜersucbt  und  den  Hass  der 
Fatrider  zu,  Trelidie  es  nicht  ertragen  konnten,  dass  ein  Plebejer 
sie  in  edler  aufopfernder  Thfitigkeit  fOr  das  Gemeinwohl 
übertreffen  sollte,  und  welche  tlberdem  befOrohten  mochten,  dass 
IßUas  sioh  auf  diese  Art  den  Veg  zum  Consulartribonat  eTCflUen 
wflrde. 

Die  Hungersnoth  dauerte  auch  im  J.  439  noch  fort.  Minncius 
wurde  daher  auch  fßr  dieses  Jahr  wieder  zum  Aufseher  über  das 
Getreide  ernannt  Sr  fahr  mit  seinen  wenig  erfolgreioben 
Bemühungen  fort,  während  auch  Mälius  nac^  wie  vor  dem  Volke 
seine  reichen  Gaben  spendete. 

Da  machte  endlich  Minncins  bei  dem  Senate  die  Anzeige, 
dass  in  dem  IKtnse  des  HiUus  Waffen  gesammelt  und  n&chtliche 
Znsammenkflnfie  gehalten  würden,  und  dass  derselbe  ohne  Zweifel 
mit  dem  Plane  umgehe,  sich  mit  Gewalt  der  königlichen  Herr- 
schaft zu  bemSchtigeiL  Diese  Anzeige  wurde  vom  Senat  mit 
Begierde  ergriffen.  Es  wurde  beschlossen,  da  die  ilacht  der 
Consuln  nicht  ausreichend  schien,  einen  Dictotor  zu  ernennen, 
und  die  Wahl  Hei  auf  den  mehrbch  genannten,  jetzt  mehr  als 
SOjShrigen  L.  Quintius  Cincinnatos.  Dieser  ernannte  den  C.  Ser- 
TÜius  Ahala  zu  seinem  Magister  eqnitum,  besetzte  in  der  Nacht 
das  Forum  mit  Bewaffneten,  liess  dami  am  andern  Morgen  das 
Tdk  zusammenrufen,  nahm  auf  dem  Biobterstuhle  Hate  und 
bebhl  dem  Servilius  Abala,  den  H&lins  sofort  Tor  sein  Oerioht 
TOrznflJhren.  üf&lius,  dem  jetzt  die  Absichten  seiner  Gegner  klar 
wurden,  flüchtete  sich  in  die  Mitte  des  Volks  und  rief  dessen 
Schutz  an.  Ahala  aber  drang  mit  einem  Haufen  bewafitaeter  patri- 
dscher  Jünglinge  ihm  nach,  erreichte  ihn  und  stiess  ihn  nieder. 
Er  meldete  dann  dem  Dictetor,  der  EmpOrer  habe  den  verdienten 
Lohn   emp&ngen,   und   erlangte  von  ihm  nicht  nur  die  Geneh- 


b>  Google 


174  ZmHeaBoch.twbcDta  Ciqikel. 

TTiignpg  der  yoUbrachten  That,  sondern  wurde  auch  &ffentUch  von 
Uiin  als  Befreier  des  Vaterlandes  begrüsat 

Wie  jetzt  ron  dem  Dictator,  so  ist  Servilius  Ähala  ancb 
nachher  ron  allen  rOmiechen  Schrütsteilem,  die  seiner  gedenkrai 
nnd  deren  Schriften  uns  erhalten  sind,  wegen  dieser  That  mit 
den  grOsstea  LobsprOchen  QbeihKuft  worden.  Demongeachtet  aber 
kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  der  Vorgang  nidits  ist  als 
eine  blutige,  widerrechtliche  Oewaltthat  der  Palrioier. 

Die  Schuld  des  M&lius  ist  durch  nichts  erwiesen,  sie  ist 
nidit  einmal  wahrscheinlich ;  denn  wie  wäre  es  zu  erkUien ,  wenn 
er  Btaatsrerritheiifiche  Absichten  gehabt  hätte,  dass  er  die  hohe 
Qunst,  in  der  er  beim  Volke  stand,  nicht  benutzt  haben  sollte, 
um  irgend  welche  Haasaregeln  für  seine  persönliche  Sicherheit 
zu  trefFen,  dass  er  sich  nicht  einmal  zum  Yolkstribunen  fOr  das 
J.  439  sollte  haben  wühlen  lassen?  Das  einzige  Ziel  seines  Ehr- 
geizes mochte  vielleicht  das  Oonsulartribunat  sein,  was  freilich  in 
den  Augen  der  Patrioier  ein  groesee  Verbrechen,  aber  nidits 
weniger  als  Staatsverrath  war.  Aber  selbst  wenn  er  schuldig 
gewesen  wire,  wie  er  es  nicht  war,  so  würde  sohon  das  vftUig 
formlose  Verfehren  der  Pabicier  hinreicdien,  um  die  That  zu 
einem  durch  nichts  entschuldigten  Uord,  zu  einer  frevelhaften 
Oewaltthat  des  Farteihaases  zu  stempeln. 

Nach  einer  andern  Ueberliefening*)  ist  dies  sogar  noch  angen- 
failiger.  Danach  hat  keine  Ernennung  eines  Dictators  stattgefun- 
den, sondern  Servilios  AhaJa  empfilngt  ein&ch  den  Auftrag  des 
Senate,  den  Hälius  aus  dem  Wege  zu  iftumen,  sucht  ihn  auf  dem 
Forum  auf,  ruft  ihn  unter  dem  Yorwande  einer  geheimen  Mit- 
theilung bei  Seite  und  atOsst  ihn  nieder. 

Wir  dOrfen  uns  daher  auch  nicht  wundem,  dass  die  That 
von  dem  Volke  als  das,  was  sie  war,  anfge&sst  imd  empfanden 
wurde.     Während  die  Fabicier  das  Haus  des  Hfilius  niederreissen 


*)  So  CinciuB  Alimeutns  und  Ca^onüas  Fiso  in  einem  meilwürdigen, 
neu  entdeckten  Fragmeote  des  Dionysius  von  Halikamasa,  welches  zuerst 
in  Müller  fragm.  hiat.  Gt.  Tom.  IL  p.  XXX— XXXVI  (jetzt  auch  in  der 
Ausgabe  des  DionysiuB  von  A.  Kieesling,  rom.  IV.  p.  179)  abgedruckt 
worden  ist. 
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Tind  dem  Hinncitui  eine  Statue  emcliteii  lieesen,  wurde  Ahala 
durch  das  aufgebrachte  Volk  geaStliigt,  Som  zu  reriassen  und 
sich  seihat  zu  verbanneii ,  und  im  J.  436  trat  der  ^bon  Sp.  HSHus, 
wafarscheiiilich  ein  Yerwandter  des  Ermordeten,  mit  einer  Anklage 
gegen  Minucius  und  dem  Antrage  hervor,  dasB  die  Ollter  des 
ServiliuB  Ahala  eingezogen  werden  Bollten:  Beides  Angriffe  gegen 
die  PatricieF,  die  die  Unzufriedenheit  nnd  die  aufgeregte  Stim- 
mung des  Yolks  beweisen,  wenn  sie  auch,  man  weiss  nicht  wie 
und  wodurch,  erfolglos  blieben. 

Eine  unmittelbare  Folge  dieser  aufregten  Stimmung  war 
es  mm  aber,  dass  die  Patricier  fOr  das  J.  438  wieder  die  Wahl 
von  Consulartribmten  zugestehen  muaaten.  Indesa  setzten  sie  es 
doch  durch,  dass  die  Wahl  auf  Patricier  fiel  und  dass  in  den 
folgenden  Jahren  auch  wieder  Consuln  gewihlt  wurden. 

Dagegen  wurde  im  Jahre  434  von  den  Plebejern  ein  nicht 
nnerheblicher  Vortbeil  gewonnen,  und  zwar  durch  einen  Tolts- 
freundlic^en  Patricier,  den  Dictator  Aemiliua  Mamercus.  Dieser 
gab  das  Qesetz,  dass  die  Dauer  der  Censur  von  fOnf  auf  andert- 
halb Jahre  herabgesetzt  werden  sollte,  nicht  iu  der  Weise,  dass 
immer  nach  diesem  kürzeren  Zeitraum  neue  Censoren  folgen, 
sondern  dase  die  übrigbleibenden  viertahalb  Jahre  ohne  Censoren 
sein  eoDten.  Es  war  dies  eine  Minderung  der  Gewalt  und  des 
lESnflusses  dieses  patridschen  Iffagistrats,  die  von  den  Plebejern 
dankbar  entg^engenommen,  von  den  Patriciem  aber  bo  bitter 
empfunden  wurde,  dass  die  nächsten  Censoren  den  Urheber  der- 
selben aus  den  Tribus  stiessen  und  ihm  das  Achtfoche  seiner 
bisherigen  Steuer  auferiegten. 

Auch  in  den  folgenden  Jahren  machten  die  Plebejer  noch 
einige,  wenn  audi  kleine  Forischritte.  So  wurde  durch  die 
Consuln  des  J^u«8  430  tnr  die  Schafe  und  Rinder,  in  denen 
bisher  die  Strafen  der  Magistrate  bestanden  hatten,  ein  billiger 
GeldanschlBg  (10  As  für  ein  Schaf,  100  As  für  ein  Sind)  gesetz- 
lich fes^estellt,  und  als  im  J.  421  die  Patricier  die  Yermehmng 
der  Zahl  der  Quästoren  des  Sdiatzes  auf  vier  verlangten,  setzten 
die  Plebejer  es  dnrch,  dass  i]men  der  Zugang  zu  diesem  Amt 
gestattet  wurde ;  worauf  im  J.  409  wirtlich  drei  plebejische  Quä- 
storen gewählt  wurden. 
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Mittlerweile  war  die  oberste  Begiemngsgewalt  abwechselnd 
bald  in  den  HtLnden  toh  Consuln,  bald  von  Consnlartribunea 
gewesen;  die  Patrioier  hatten  Öfters  so  weit  nachgegeben,  dass 
die  letzteren  gewählt  wurden,  immer  aber  hatten  Ede  die  Wahl 
von  Plebejern  zu  hindern  gewnsst  und  zwar  wurden  seit  dem 
Gesetz  des  Äemilius  Mamercus  und  in  Folge  desselben  meisten- 
theils  vier  Consulaitribunen  gew&hlt;  es  wurde  nämlich,  so  <^ 
es  keine  Censoren  gab,  ein  Consulartribun  mehr  eingesetzt,  um 
die  mit  der  Censur  verbundenen  richterhclLen  Obliegenheiten 
wahrzunehmen;  seit  dem  Jahre  405  stieg  die  Zahl  aus  einem 
unbekannten  Qrunde  bis  zu  eechs  und  einige  Haie  finden  wir 
sogar  acht  Consulartribuneu ,  letzteres  jeden&lla  aber  nur,  weil 
die  zwei  Censoren  mitgezäihlt  werden.  Aber  trotz  der  ver- 
mehrten Zahl  war  es  den  Plebejern  nicht  mOglich,  einen  Platz 
zu  erobern. 

Endlich  im  J.  400  gelang  es  ihnen,  vier  oder  vielleicht  sogar 
fünf  Stellen  zu  gewinnen,  vielleicht  wenigstens  zum  Theil  in 
Folge  des  Schreckens,  der  den  Patriciem  im  J.  401  durch  die 
Anklage  der  vidkafeindlichen  Consuln  des  J.  403  und  durch  deren 
Yerurtheilnng  zu  einer  Geldstrafe  von  je  10,000  As  eingejagt 
worden  war.  Auch  im  J.  399  wurden  wieder  fflnf  plebejische 
Conaulartribunen  gewählt  Hierauf  sank  aber  die  "Woge  wieder 
fOr  einige  Jahre  zurück.  Es  wurden  bis  zum  iTahr  390  wieder 
theÜB  Consuln  theils  patriciscfae  Consulartribunen  gewählt 

Noch  ist  in  Betreff  der  inneren  Geschichte  zu  erwähnen, 
daSB  es  im  Laufe  dieses  Zeitraums  auch  nicht  an  Bewegungen 
wegen  des  Ackergesetzes  fehlte.  Es  wurden  immer  von  Neuem 
Anträge  gestellt,  die  aber  meist  ohne  Erfolg  blieben.  Doch  -wurde 
im  J.  418  die  Colonie  Lavici  gegründet  mit  1600  Angiedlem,  von 
denen  jeder  zwei  Morgen  erhielt;  eine  zweite  Colonie  wOrde  viel- 
leicht im  J.  414  nach  Bolä  ausgeftUirt  worden  sein,  wenn  nicht 
in  eben  diesem  Jahre  der  Consulartribun  M.  Poetumius  in  einem 
Au&tand  von  dem  durch  seine  Härte  ztu^  BmpOrung  getriebenen 
Heere  gesteinigt  worden  wäre,  wodurch  sich  die  Plebejer  ins 
Unrecht  setzten  und  es  den  Patriciem  m5glich  machten,  ihrem 
Yeriaugen  mit  'Erfolg  entgegenzutreten.  Erat  gegen  Ende  des 
Abschnitts,   im  X  393,   wurde   ihnen  ein  grosseres  Zugeständnis 
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gemacbt,   indem  von  dem  Gelset  des  eroberten  Teji  einem  jeden 
Plebejer  sieben  Morgen  zugewiesen  wurden. 

Wie  wir  aber  nach  diesem  Allen  Rom  im  Innern,  wenn 
auch  langsam,  so  doch  sicher  und  entacbieden  voreohreitea  sehen, 
eben  so  ist  es  auch  nach  aussen  der  Fall.  Ee  ist  dies  die  Zeit, 
wo  die  AbkJJmmlin^  der  Sabiuer,  die  sog.  sabellischea  YOlker, 
sich  mit  unwiderstehlicher  Macht  ausbreiten  (s.  o.  8.  10  fl.),  imd 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  BAmer  neben  ihrer  iraer^ 
müdlichen,  dqrch  keinen  Un&ll  zu  flberwlltigenden  Tapferkeit  in 
diesem  Tordringen  der  Sabeller,  dim;h  welches  namentlich  auch 
die  Aequer  und  YolBker  betroffen  und  geachwBcht  wurden,  eine 
sehr  wirksame,  wenn  auch,  wie  es  scheint,  beiden  Theilen  un- 
bewussto  Hfllfe  fOr  ihr  degreiches  Vorschreiten  nadi  Stlden  und 
SOdoeten  gefunden  haben. 

Im  Anfiuig  unseres  ZeitraumB  erscheinen  die  Aequer  noch 
immer  als  der  särkere  Theil;  wir  h&ren,  dass  sie  im  Jahre  446 
wieder  bis  unter  die  Mauern  von  Bom  vordringen  imd  dass  sie 
si<äi  in  eben  diesem  Jahre  noch  einmal,  wie  frOher  so  oft,  auf 
dem  Algidus  lagern.  Wenn  bei  dieser  Oel^enheit  und  auch  sonst 
die  Yolsker  als  ihre  Bundesgenossen  genannt  werden,  so  haben 
wir  dabei  jedeablls  nur  an  die  Ostlichen  Volsker  zu  denken,  da 
die  antiatisohen  Yolsker  bei  dem  im  J.  459  mit  Rom  geschlosse- 
nen Frieden  (s.  o.  8.  125)  zur  Zeit  verharren.  Aber  mit  einer 
grossen  Niederlage,  die  den  Aequem  und  Yolskem  im  J.  431 
von  dem  Dictator  A.  Poetumius  beigebracht  wird,  scheint  sich  das 
Eriegsglflck  entschieden  zu  Gunsten  der  BOmer  zu  wenden.  £s 
vrird  uns  gemeldet,  dass  sie  im  J.  418  Lavici,  im  J.  415  B0I&, 
welches  am  Saume  des  Aequergebirges  lag,  im  J.  413  Ferentinum 
im  Saccx>tliale  unweit  der  MQndung  dieses  Flusses  in  den  Liris 
und  im  J.  400  Tenacina  nehmen,  und  dass  im  J.  393  die  Colonie 
Circfiji  neugegründet  wird.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  das 
ganze  ursprüngliche  Qebiet  der  Latiner  im  Laufe  dieser  Zeit  von 
den  fremden  Eindringlingen  gereinigt  wird,  nur  mit  Ausnahme 
von  Antium,  welches  im  Besitz  der  Yolsker  blieb,  sofern  dieses 
idmlidi  jemals  den  Latinem  gehOrt  hat. 

Wir  mflssen  uns  hinsiditlißh  des  Kriegs  mit  den  Aequem 
und  Yolskem  mit  diesen  Ergebnissen  begnügen,  da  es  botz  der 
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häufigen  Berichte  über  gewonneae  oder  auch  verlorene  Sohkchten 
gleichirohl  nicht  mOglidi  ist,  ein  einigermaassen  klares  und  ncheres 
Bild  von  dem  Fortgange  des  Krieges  zu  entwerfen. 

Ein  etwas  helleres  Licht  hat  die  Ueberlieferung  auf  den  Krieg 
mit  Teji  geworfen,  der  in  dieser  Zeit  endlich  zum  volligen  Ab- 
sdiluBS  gebracht  wird. 

Zunfidiat  folgiten  zwei  Ueinere,  wen^etens  in  Bezug  auf 
Veji  selbst  resultstloBe  Kriege.  Die  Veranlassung  dazu  ging  von 
Piden&  aus.  Dieses,  seit  498  römische  Colonie,  riss  sich  von 
Born  los  und  schlose  sich  an  Veji  an;  drei  romische  Gesandte 
wurden  in  Fidenä  auf  Befehl  des  vejentiBchen  KOnige,  Lar  Tolum- 
nius,  ermordet,  und  hierauf  zogen  im  J.  437  Vejenter  und  Blde- 
naten,  denen  sich  anch  HOlfetnippen  der  KtUsker  anschlössen, 
Ober  den  Änio,  Born  selbst  bedrohend.  Die  ROmer  ernannten 
indess  nach  einer  ersten  stweif^lhaften  Schlacht  den  Aemilius 
Sfamercus  sum  Dictator,  und  dieser  brachte  den  Feinden  eine 
grosse  Niederlage  bei.  Im  folgenden  Jahre  ruhte  der  Kampf,  weil 
in  Born  die  Fest  wüthete.  Aber  im  J.  435  wurden  die  Tejenter 
und  Fidenaten  (die  Falisker  hatten  sich  vom  Kampfe  zurflck- 
gez<^n)  vom  Didator  A.  Servilius  wiederum  geechlagen ;  FidenS 
selbst  wurde  dun^  einen  Minengang  eingenommen,  und  nun 
schloss  auch  Veji  einen  achtjähr^n  Waffenstillstand.  In  &hn- 
lioher  Weise  verlief  auch  der  zweite  Krieg.  Nach  Fiden&  waren 
im  J.  428  neue  rSmisch'e  Colonisten  geschickt  worden.  Diese 
wurden  im  J.  426  von  den  Fidenaten  getMtet  oder  in  die  Flucht 
getrieben;  nun  vereinigten  sich  wieder  Vejenter  und  Fidenaten; 
sie  wurden  aber  nochmals  von  Aemilius  Uamercus  geschlagen, 
welcher  trotzdem,  dass  er  aus  den  Tribus  gestossen  worden  war 
(S.  175),  bei  der  Dringlichkeit  der  Oe&hr  zum  zweiten  Haie  zum 
Dictator  ernannt  wurde;  FidenS  wurde  erobert  und  seine  Einwohner 
in  die  Sdaverei  verkauft,  so  dass  es  zu  einem  Oden,  veriassenen 
Dorfe  herabsank;  mit  Veji  aber  wurde  im  folgenden  Jahre  ein 
zwanzigjihriger  WaSenstiUstand  abgeschlossen. 

In  einen  dieser  beiden  Kriege  fidlen  noch  die  berflhmlen 
Spolia  opinm  des  A.  Cornelius  Cktssus,  das  zweite  Beispiel  einer 
solchen  Auszeidtnung  (s.  o.  S.  21).  Nach  Livius  tOdtete  nBmlich 
CossuB  im  J.  437  als  Milit&rtribun  unter  der  Dictatur  des  Aemilius 
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H&mercuB  den  YejenterkOnig  Lar  TolamniuB,  und  dies  war,  wie 
er  ansdrOcklich  bemerkt,  dofi  übereinetiimnende  Zeugnis  aller  alten 
ÄimaliBton.  Allein  derselbe  LlviuB  bemerkt  auch,  dass  kein 
Oeringerer  als  der  Eaiaer  AuguatuB  das  von  Cossqb  geweihte 
Panzeriiemd  im  Tempel  des  Jupiter  Feretrins  gesehen  nnd  auf 
der  Aufschrift  desselben  den  Cossna  als  Consul  bezachnet  gefunden 
habe.  Es  kfimmt  nodi  hinzu,  dass  nach  dem  Qbereinstimmenden 
Zeugnis  der  Alten  die  Spolia  opima  nur  von  einem  römischen 
Oberfeldherm  dem  feindlichen  Oberfeldherm  abgewonnen  werden 
konnten.  Nun  war  Ccbbub  allerdings  im  J.  428  Consul,  allein  in 
dieses  Jahr  kann  dos  Ereignis  deswegen  nicht  gesetzt  werden, 
weil  in  demselben  die  Kriege  wegen  der  in  Rom  wüthenden  Pest 
völlig  ruhten;  es  würde  also  nur  flbrig  bleiben,  es  in  das  J.  426 
zu  setzen,  wo  Gossos  unter  demselben  Dictator  Magister  equitum 
war,  wo  er  wegen  des  vorher  bekleideten  Consulats  allen&lls 
Consul  genannt  werden  und  als  Magister  equitum  wenigstens  eher 
für  einen  Oberfeldherm  gelten  konnte,  als  im  J.  437,  wo  er  nur 
die  unteigeoi^ete  Stelle  eines  Hüit&rtribunen  bekleidete.  Indess 
wird  sich  eine  bestimmte  Entscheidung  in  dieser  durch  die  Art 
des  Livianischen  Berichts  merkwürdigen  Streitfrage  kaum  mit 
Sicheiheit  treffen  lassen. 

Nach  Ablauf  jenes  zwanzigjährigen  WaffenstUlstandes  (es  sind 
hier  wie  bei  den  früheren  'WaffenstillatBiiden  und  Friedenssdilflssen 
mit  Veji  wahrscheinlich  nicht  zwOlfmonatliche  Jahre,  sondern  die 
altea  in  Italien  einheimischen  zehnmonatlichen  zu  rechnen)  kam 
endlich  der  letzte,  nach  Livius  ZShlung  der  achte,  Krieg  mit  Veji 
zum  Ausbruch.  Der  Senat  erneuerte  die  gewöhnlichen  Ansprüche 
auf  Qenugthuung;  die  Vejenter  wiesen  die  Forderung  mit  Hohn 
zurBok ;  der  rOmische  Senat  brachte  hierauf  den  Antrag  auf  Kriegs- 
erklärung an  das  Volk,  stiess  aber  bei  diesem  auf  hartnfickigea 
Widerstand.  Der  gemeine  Mann  sah  die  lange  Dauer  des  Kriegs 
voraus  und  ftkrohteto  die  daraus  fOr  sein  Hauswesen  enteprin- 
genden  Verluste  und  Nachtheile ,  und  die  Volkstribunen  versäum- 
ten nicht,  den  Wider^mch  zu  unterstßtzen.  Da  erkUrte  der 
Senat,  dass  dem  Fussrolk  Sold  aus  der  Staatskasse  gezahlt  werden 
solle,  und  die  Patricier  gingen  sofort  mit  gutem  Beispiel  vomn, 
indem  sie  die  schweren  Kupferasse  auf  Wagen  zur  Schatzkammer 
12* 
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bhreB  limnrn,  bh  die  "liiliiliiiii  »»it  dem  nOdiigeii  iGtt^  axa- 
znrfisteD.  Nnmmelir  gib  du  T<dk  s^&e  ZasÜmnuing.  und  Ko^äA 
Tnrde  es  hierdordi  mggjicfa  gemacht,  den  Kri^  in  d«-  Vase,  die 
■Uein  xom  Ziele  führen  ktmnte,  nlmlidi  dnnifa  one  mumtatnjcb^i 
fortgieBetzte  Beligenm^  der  grossen,  festen  Stadt  m  fSkren. 

So  hat  denn  auch  der  Krieg  zehn  Jahre,  von  405  bis  396, 
gedauert,  also  eben  so  lange  wie  der  trojanisdke  Siißg,  mit  dem 
unser  Krieg  audi  sonst  nodi  einige  Zflge  gemein  hat 

In  den  ersten  Jahren  begnügte  man  sidi  die  Stadt  dun^ 
Anlegung  rem  festen  Lagern  tu  blokiren,  ohne  sie  vCUig  einm- 
schliessen.  Da  man  aber  hiramit  nicht  nun  Ziele  kam,  so  sduitt 
man  im  dritten  Jahie  (403)  zur  Einachliessung,  womit  von  sdbst 
Teibunden  war,  das«  der  Feldzug,  was  bisher  noch  nicht  gesclie- 
ben,  auch  den  Winter  hindaich  fortgesetzt  werden  muaste.  Ein 
Veriust,  den  das  Belagernngsheer  in  dieser  Zeit  dmx^  einen  Ans- 
Gül  der  Belagerten  erlitt,  gab  die  Veranlassung,  dass  diejenigen. 
wehdte  das  fOr  den  Dienst  als  Beiter  erforderliche  VarmCgeo  und 
Alter  besassen,  aber  zur  Zeit  nicht  susgehoben  waren  und  demnach 
kein  Bitterpferd  emp&ugen  hatten,  sich  bereit  erklärten,  mit  eignen 
Pfeiden  zu  dienen,  und  dass  auch  die  wenigem-  Wohlhabenden, 
durch  dieses  Beispiel  zur  Nadifolge  angefeuert,  sich  lom  frei- 
willigen Dienste,  selbstrerBtSndlidi  unter  dem  Fnssvolk,  erboten. 
Beide  Anerbietungen  wurden  mit  Freuden  angencnumen,  so  dass 
das  Heer  durch  eine  grosse  Zahl  Freiwilliger  rerstlrkt  wurde: 
doch  wurde  den  Rittern,  welche  mit  eignem  Pferde  dienten,  zum 
Ersatz  hierfür  der  drei&che  Betiag  des  Soldes  fOr  das  Fussvollc 
Terwilligt  (d.  h.  zehn  Asse  für  den  Tag,  da  der  Sold  für  letzteres 
wahrsdieinlich  fOr  die  Olteste  Zeit  S%  Asse  betrug). 

Allein  trotz  dieser  patriotischen  Anstrengung  eriitten  die 
B^mer  im  folgenden  Jahre  (402)  durch  die  Sdiuld  Ihrer  AnflUirer 
eine  grosse  Niederlage.  Die  Capenaten  und  Falisker  —  die  ein- 
zigen von  den  etniskischen  Tslkeraobaften,  welche  den  Yejentran 
HOlfe  leisteten  —  überfielen  das  eine  der  ribnischen  Lager,  wo 
der  Cousulartribun  Uanius  Sergius  den  Oberbefehl  fahrte,  und  zu 
Reicher  Zeit  machten  die  Tejenter  einen  Aua&ll  aus  der  Stadt. 
Es  war  zwar  noch  ein  anderes  rOmisches  Lager  unter  dem  Ober- 
befehl des  Consulartribunen  L.  Virginius  in  der  Nlhe,  allein  Ser- 
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giuB  konnte  es  aus  pereßnliohem  QroH  nicht  über  sich  gewinnen, 
bei  seinem  Collegen  Hülfe  zu  suchen,  und  Tiiginius  wollte  sie 
aus  demselben  Grunde  nicht  ungebeten  leisten.  So  wurde  also 
jenes  Lager  erstftrmt  und  ein  grosser  Theil  der  Bflmer  nieder- 
gemacht 

Ton  nun  an  zag  sich  der  Krieg  unter  manoherlei  Wechsel- 
fSUen  unentschieden  hin  bis  zum  J.  398,  wo  eich  ein  Wunder- 
zeichen  ereignete,  an  das  der  ¥b31  Yeji's  durch  das  SchickBal 
geknflpft  war. 

In  diesem  Jahre  schwoll  pUStzbch  durch  unbekannte  Ursachen 


des  Eiaters,  in  dessen  Tiefe  er  sich  be&nd,  zu  flberstrSmen 
drohte.  Ein  gefengener  etniBMsclier  HaruBpez  TOrrieth  wider 
seinen  Willen,  dasa  das  ScMckeal  von  Yeji  an  dieses  Wunder- 
zeicheu  geknüpft  sei,  und  dasa  die  Stadt  nicht  erobert  werden 
kflnne,  ehe  das  Wasser  des  Sees  in  gehSriger  Weise  abgeleitet 
worden  wftre,  und  eine  Oeaandtechaft  nach  Delphi  brachte  die  mit 
dem  Ausspruch  des  Etroakers  übereinstimmende  Antwort  zurück, 
daSB  das  Wasser  des  Sees  abgeleitet  und  dondi  Zeitbeilung  in 
mehrere  EaiüUe  zerstreut  werden  solle:  geschehe  dies,  so  werde 
die  Stadt  genommen  werden,  es  mOge  aber  Bom  dann  auch  nic^t 
vergessen,  ihm,  dem  pythisohen  Oott,  den  gebührenden  Dank 
darzubringen. 

Ss  wurde  daher  ein  Bauwerk  untemoinmen,  welches  eins 
der  kühnsten  in  seiner  Art  ist  und  noch  jetzt  in  Sfanlicher  Weise 
wie  der  Eloakenbau  die  Bewunderung  der  Beiaenden  erweckt 
In  einer  Tiefe  von  432  Fuss  unter  dem  Bande  des  Kraters  {da 
wo  derselbe  sich  am  höchsten  erhebt)  wurde  ein  Stollen  von 
£  Fues  Hfihe,  i  Fubb  Breite  und  von  einer  Unge  von  beinahe 
4000  VuBB  aus  dem  Innern  des  Kraters  durdi  Felsen  hindurch 
nach  aussen  geführt;  am  Ausgang^unkt  des  Stollens  wurde  eine 
gew&lbte  Kammer  gebaut  und  von  hier  aus  durch  tüsd  OeSbungen 
der  Kammer  das  Wasser  in  fünf  Terschiedenen  Rinnen  dem  Otakel- 
spmoh  gemfiss  in  die  Ebene  geleitet,  in  die  es  eben  so  noch  heute 
seinen  Weg  nimmt 

Nachdem  aber  dieses  Weik  schon  im  An&ng  des  J.  396  (in 
einer  fest  unglaublich  kurzen  Zeit)  beendet  worden  war,  vuide 
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H.  Fmitig  Gemilliis,  dn  «isgaxeic^metste  FeldlieiT  jener  Zöt,  Eom 
Dictator  ernannt  Yeji  inirde  wieder  eingescliloseen ,  xn^ekli 
liber  aoch  eine  Mine  gegnben,  der  man  die  Ri<ditang  auf  die 
feindlkhe  Barg  gab.  Als  hiermit  der  Dictator  so  ireit  t(h<- 
gescdmttea  irar,  dase  er  der  Eroberung  der  Stadt  radier  sein 
konnte,  meldete  er  dies  dem  Senat  und  fragte  zugleich  an,  irie 
es  nach  der  Ekobemng  mit  der  Beute  gehalten  werden  aaÜQ.  Die 
Antwwt  lautete,  dass  sie  dem  Heeie  m  überiaasen  sei;  mgleich 
war  in  Rom  bekannt  gemadit  worden,  wer  an  der  Beute  Theil 
haben  wolle,  mOge  sidi  in  das  I^ger  begeben.  Es  strtaLte  daher 
eine  grosse  Menge  Hlenschen  dahin  zusammen.  Jetzt  liess  er  die 
Stadt  von  allen  Seiten  zu^eich  durch  StQnnende  angrrafen.  'WSti- 
rend  aber  die  Vejenter  nach  der  Hauer  eilten  und  alle  hiM-  mit 
der  Abwehr  besdiUtigt  waren,  wurde  die  Hine  in  dem  Tempel 
der  Juno  anf  der  Borg  geOffiiet,  und  es  stiegen  aus  ihr  (wie  ans 
dem  trojanischen  Pferde)  Bewaffiiete  hervor,  weldte  die  "Vejenter 
im  Rficken  angriffen,  die  Thore  Öffneten  und  so  die  Stadt  in  die 
Oewalt  der  BOmer  löschten. 

Es  heiset:  als  die  Hine  eben  geOffnet  weiden  sollte,  sei  der 
KSnig  der  Vejenter  im  Begriff  geweeen,  der  Jnno  zu  opfern,  und  ein 
Hanispez  hrf»  vwiflndigt,  wer  dieses  Opfer  darbringe,  dem  werde  die 
Oötün  den  Si^  veiieihen.  In  diesem  Augenblick  wären  die  rOmisohen 
Soldaten  aus  der  Hine  hervoi^esprongen,  hatten  sich  des  Opfers 
bemSchtigt,  und  nun  habe  der  römische  Dictator  es  der  QWm  dar- 
gebiucht  und  so  den  Sprach  des  Haroepex  auf  seine  Seite  gelenkL 

Jimo  selbst  (ihre  Statue  stand  in  dem  bereits  erwSlmten 
Tempel  auf  der  Burg)  wurde  nach  der  Eroberung  gefragt,  ob  es 
ihr  genehm  sei,  ihren  Sitz  nach  Born  zu  verpflanzen.  Sie  gab 
dnrch  Nicken  und  durch  ein  vernehmliches  Ja  ihre  ISnwilligung 
ZQ  erkennen  (denn  sie  war  Tejl  nicht  minder  als  Troja  feindlich 
gesinnt)  und  wurde  mit  leichter  HOhe  nach  Bom  gebracht,  wo 
ihr  auf  dem  Aventdn  ein  Tempel  errichtet  wurde. 

Die  Einwohner  der. Stadt  wurden,  wie  die  fidenaten,  zu 
Sdaven  gemacht  und  damit  auch  Yeji  aus  der  Beihe  der  selbet- 
stAndigen  H&chte  in  der  Nähe  von  Rom  vertilgt 

Nachdem  aber  Yeji  gebUen  war,  so  wurden  auoh  die  Städte, 
welche  ihm  Hülfe  geleistet  hatten,  Capena  und  Falerii,  von  ihrem 
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ScUobal  ereilt  Ersteres  wurde  ohne  Widerstand  unterworfen. 
Nachdem  das  G«täet  der  Stadt  yerwflatet  worden  war,  kamen  die 
Einwohner  selbst  und  boten  die  UnterwerAing  an,  welche  von 
den  KJJmem  angenommen  wurde  (im  J.  396).  falerii  leistete 
mehr  Widerstand.  Zwar  wurde  das  Heer  der  Stadt  bei  einem 
Aus&U  geschlagen  und  in  die  Mauern  deiselben  znrUckgetrieben. 
Aber  die  Stadt  war  fest  und  mit  Vomith  reichlich  yeisehen.  Es 
schien  also  beinahe  als  würde  wieder  eine  Belagerui^  nOth^ 
werden,  so  schwierig  und  langdauemd  wie  die  von  Yeji.  Indess 
ein  Schulmeister,  der  eine  greise  Anzahl  von  Kindern  der  ange- 
sehensten Bewohner  der  Stadt  in  seinem  Unterricht  und  unter 
seiner  AuMoht  hatte,  führte  diese  Einder  durch  List  und  ohne 
dass  sie  es  merkten,  in  das  Lager  der  lUmer  zum  Camillns,  der 
auch  jetzt  den  Oberbefehl  führte,  und  forderte  ihn  auf,  sich  ihrer 
als  Geisseln  zn  bedienen  und  durch  sie  die  Unterwerfung  der 
Stadt  zu  erzwingen.  Camillus  aber  wies  das  schnOde  Anerbieten 
zurück,  liess  den  Urheber  desselben  entkleiden  und  ihm  die  Hände 
auf  den  Bücken  binden,  gab  den  Kindern  Ruthen  in  die  Hände 
und  be&hl  ihnen,  den  YerriUlier  unter  Buthenstreichen  in  die 
Stadt  zurückzutreiben.  Und  durch  diesen  Edelmuth  wurden  die 
Falisker  so  gerührt,  dass  sie  die  Unterwerfung,  gegen  die  sie  sich 
Bo  tapfer  gewehrt,  jetzt  freiwillig  anboten,  die  denn  audi  unter  milden 
Bedingnngen  von  den  BOmem  angenommen  wurde  (im  J.  394). 

Auch  Sutrium  und  Nepete  kamen  jetzt  unter  rOmische  Herr- 
adiaSt,  wahracheinlich  in  Folge  der  Yemichtnng  von  Teji,  dem 
sie  bisher  unterworfen  gewesen.  Endlich  aber  Oberschritten  die 
Bfimer  im  J.  391  sogar  den  ciminisohen  Wald,  um  an  den  Yol- 
siniensem  und  Salpinaten  Raohe  zu  nehmen,  die  im  vorher- 
gehenden Jahre  einen  Ein&ll  in  das  rOmische  Qebiet  gemacht 
hatten.  Sie  plttnderten  das  Gebiet  beider  Städte  und  biat^ten 
den  YolsinienBem  eine  grosse  Niederlage  bei. 

Wenn  berichtet  wird,  dass  später  im  Jahre  389  denjenigen 
Vqentem,  Cspenaten  und  Faliskem ,  weldie  im  Kriege  mit  diesen 
YSlkem  auf  die  Seite  Boms  übergetreten,  das  Bürgenecht  ertheüt 
und  daes  aus  denselben  im  Jahre  367  vier  neue  Tribus  gebildet 
worden  seien  (deren  Zahl  hierdurtdi  auf  25  stieg):  so  ist  dabei 
wahrsoheinlich   an   unterthfinige   Ortschaften    zu   denken,   welche 
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unter  der  Herrechttft  voa  Yeji,  Capena  und  EUerii  geBtanden  und, 
um  sich  dieser  Herrsc^i^  zu  entziehen,  ecAon  wSfarend  des  Eii^s 
sich  an  Born  angesc^oesen  hatten. 

So  drangen  die  Sflmer  nach  Norden  wie  nadi  Süden  mit 
raschen  Schritten  vor.  Erinnern  wir  uns  nun  der  günstigen  Ent- 
wickelun^,  welche  die  inneren  Verhftltniaae  Roms  in  derselben 
Zeit  gewonnen  hatten,  so  werden  wir  geneigt  sein,  gerade  den 
gegenwärügeu  Zeitpunkt  als  einen  der  glfloklichHten  der  rOmisciien 
Qeschichte  anzusehen,  in  welchem  bei  der  lebendigen  Erregung 
aller  EiSfte  das  rasdieste  Au&treben  des  Staates  zu  erwarten  war. 

Allein  in  eben  diesem  Momente  wurde  Born  no(dunals  durch 
einen  jeuer  Stürme  erreicht,  welche  Shnlich  wie  in  der  Natur, 
so  auch  in  der  Geschichte  von  Zeit  zu  Zeit  plötzlich  und  uner- 
wartet hereinbrechen,  um  dort  wie  hier  das,  was  menschliche 
Weisheit  und  Anstrengung  durch  lang  fortgesetzte  Mühen  eminges, 
oft  in  einem  Augenblick  zu  zerstören. 

Es  ist  bereits  in  der  Einleitung  (S.  6)  erwfthnt,  dass  tcud 
6.  Jahrhundert  t.  Chr.  an  celtische  Yülkerschaften  sich  nach  und 
nach  Oberitaliens  bemächtigten.  Dies  geschah  im  Verlauf  jener 
allgemeinen  Bewegung,  welche  die  genannten  Völker  eben  so  wie 
die  Oennanen  eine  lange  Beihe  von  Jahrhunderten  hindurch  von 
Osten  nach  Westen  oder  auch  nach  dem  Süden  trieb.  Ein  eben 
solcher  Strom  war  es  jetzt,  der  Italien  übeisohwemmte  und  Born 
an  den  Band  des  Yei^erbens  brachte. 

Zu  seinem  Ui^;lflck  hatte  sich  dieses  noch  im  J.  391  des 
ausgezeichneten  Mannes  selbst  beraubt,  durch  welchen  allein,  wie 
es  scheint,  die  Ge&hr  abgewandt  werden  konnte.  Camillus  war 
ein  ausgezeichneter  Feldherr,  aber  zugleich  ein  stolzer  und  rflok- 
dchtaloser  Aristokrat,  der  den  Unwillen  des  Volks  mehrfach  gereizt 
hatte,  namentlidi  dadurch,  dass  er  von  der  vejentischen  Beute, 
nachdem  sie  schon  unter  das  Volk  vertheilt  worden,  den  Zehnten 
zurückforderte,  um  ihn  jenem  Orakelspruche  gem&se  dem  Apollo 
zu  weihen.  Einen  andern  Grund  zur  Missstimmung  gegen  ihn 
soll  das  stolze  und  hofffirtige  Geprünge  bei  seinem  Triumph  geboten 
haben,  bei  dem  er  auf  einem  mit  vier  weissen  Pferden  bespannten 
Wagen  in  Born  einzog.  Er  wurde  daher  einer  Verunti^uung  der 
Beute  von  Veji  angeklagt,  und  da  er  seine  Verurtheilung  voraus* 
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sah  (seine  eignen  dienten  und  TribuagenosBen  zeigten  eich  zwar 
bereit,  die  Geldstrafe,  za  der  er  Temitheüt  werden  würde,  för 
ihn  zu  bezahlen,  erUKrtea  aber,  ihn  nicht  freispreohen  zu  kennen), 
80  ging  er  ins  £zil,  indem  er  an  die  QCtter  das  unpatriotische 
Gebet  richtete,  dass  sie  seine  Hitbflrger  bald  nfithigen  mfichten, 
ihre  Undankbarkeit  zu  bereuen  und  ihn  znrQckzuwilnsohen ; 
worauf  er  abwesend  zu  einer  Geldstrafe  von  15,000  Assen  ver- 
urtheilt  wurde. 

Die  erste  Eunde  von  der  bald  darauf  heranrOckendfln  Gebhr 
kam  den  ROmem  von  Clusium  aus. 

Ein  Btrusker  in  Clusiuin,  Namens  Arnns,  —  so  lautet  die 
gewShnliche  Erzählung  ~  war  von  Lucumo,  einem  jQnglinge  aus 
dem  vornehmsten  Adel  daselbst,  dessen  Vormund  or  war,  durch 
VeTfOhrung  seiner  Gattin  aufs  Empfindlichste  in  seiner  EIhre  ver- 
letzt worden.  Letzterer  war  so  reich  und  mSchtig,  dass  der 
Beleidigte  im  eignen  Yaterlande  sich  ausser  Stande  sah,  Bache 
an  seinem  Feinde  zu  nehmen.  Er  nahm  daher  Wein  nnd  andere 
edle  Frflchte  mit  sich,  ging  Ober  die  Alpen  zu  d^i  Galliern,  setzte 
ihnen  (wie  Narsee  den  Langobarden)  die  mitgebrachten  Erzeug- 
nisse Italiens  vor  und  lud  sie  ein,  ihm  zu  folgen  und  das  Land, 
welches  soldie  Frßchte  hervorbringe,  fOr  sieh  zu  erobern.  Die 
Oallier  folgten  der  Einladnng  und  brachen  in  ungeheuerer  Zahl 
unter  ihrem  Anführer  Brennus  nadi  Italien  au£ 

Als  sich  die  Qe&hr  den  Clnsinem  nSherte,  schickten  sie 
Gesandte  nadi  Bom  und  baten  um  Hfllfe.  Die  RSmer  wollten 
zunächst  einen  Yereuch  nuichen,  ob  sich  nicht  auf  dem  Wege 
der  Unterhandlung  etwas  ausrichton  lasse.  Sie  gaben  daher  den 
clusinisdien  Gesandten  drei  BrOder,  die  SOhne  des  M.  Fabius 
Ambustus,  zur  Begleitung,  welche  den  Auftrag  hatten,  die  Gallier 
im  Namen  der  BSmer  zum  Abzug  aufeafordem.  Die  Verhwid' 
lungen  scheiterten  indess  daran,  dass  die  Gallier  fOr  sich  Wohn- 
sitze in  Etnuien  zum  Eigenthum  veiiangten.  So  kam  es  also 
zur  Schlacht  zwischen  den  Galliern  niid  Ebniskem,  nnd  die 
rOmischeu  Gesandten,  ihrer  Stellung  veigessend,  mischten  sich 
in  den  Kampf;  einer  von  ihnen  tAdteto  sogar,  in  den  votderstsn 
Beihen  kämpfend,  einen  gallischen  Anftlbier,  Als  die  Gallier  dies 
bemerkten,  brachen  sie  sofort  die  Sohladit  mit  den  CHuranem  ab, 
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um  sic^  gegen  Born  zu  wenden  und  an  diesem  fOr  die  von  seinen 
GeBandten  verObte  Yerietsung  des  TUkenechts  Racha  zu  nehmen. 
Zunichst  setzten  ee  indesB  die  älteren  unter  den  gallischen 
Anfflhmrfi  noch  durch,  dass  vorher  eine  Clesandtscdiaft  nach  Born 
geschi<^  wurde,  um  Qenugätuiing  d.  h.  die  Auslieferung  d^ 
Oesandten  zu  fordern.  Als  aber  das  Yolk,  dem  der  Senat  die 
Eintaidieidung  Oberliess,  nicht  nur  diese  Qenugthunng  verweigerte, 
Bondem  auch  die  Fabier,  wie  zur  Belohnung  fOr  ihren  Frevel, 
fOr  das  folgende  J.  390  zu  Conaulartribunen  ernannte,  brachen 
die  Oallier  von  Clusiiun  auf  und  riohteten  ihren  Marsch  gerade 
auf  Rom,  alles  Andere  bei  Seite  lassend  und  den  Völkerschaften, 
deren  Gebiet  Bie  berflhrten,  zurafend,  dasa  sie  nü^ts  zu  fOrt^ten 
brauditen,  da  sie  es  lediglich  mit  Born  zu  thun  hätten.  So  kamen 
sie  bis  an  die  Alis,  ein  kleines  Flüsachen  auf  der  linken  Seite 
des  Tiber,  im  Qebiete  von  Crustumerium ,  11  rOmisohe  Heilen 
(etwa  16  Kilometer)  von  Bom.  Eier  steUten  sich  ihnen  die 
BSmer  entgegen,  um  ihnen  eine  Schlacht  zu  liefern.  Die  Falner 
aber  hatten  alle  in  diesen  Zeiten  erforderlichen  auBserordentlicdien 
Maassregeln  vemachl&SBigt.  Ihr  Heer  war  nicht  grCaser  als  es 
in  gewöhnlichen  Zeiten  der  Fall  zu  sein  pä^te,  nnd  wenn  viel- 
leicht mit  der  Kri^skunst  gegen  die  n^e  Kraft  der  Feinde  etwas 
aoszuriditen  gewesen  wäre,  so  zeigten  sich  die  AnfShrer  der 
Ckdlier  auch  hierin  denen  der  BOmer  überlegen.  Die  Schlacht 
war  also  kaum  be§;onnen  —  der  Tag  derselben  war  der  fünf- 
zehnte vor  den  Ealenden  des  Ai^ust  (d.  h.  der  16.  oder  nach 
dexa  späteren  Kalender  der  16.  Juli)  und  ist  seitdem  immer  unter 
dem  Namen  des  dies  AlianHia  als  einer  der  unheilyoUsten  Tage 
betrachtet  worden  — :  als  de  sioh  in  eine  vftllige  Fliudit  der  Bfimer 
verwandelte.  Ein  Theil  schlug  die  Richtung  nach  Bom  ein,  ein 
anderer  Theil,  welcher  dem  Tiber  näher  gestanden  hatte,  schwamm 
tiber  diesen  FlusB  und  suchte  in  Veji  eine  Zuflucht  Die  Oallier 
selbst  waren  Ober  den  geringen  ^^erstand  eretaunt  Sie  nahmen 
noch  an  demselben  Tage  ebenblle  ihren  Weg  nach  Bom,  an  dessen 
Thoreu  sie  am  Abend  ankamen.  Da  sie  diese  aber  ganz  offen 
fitaden  und  nirgends  einen  Vertheidiger  erblickten,  fürchteten  sie 
einen  Hinterhalt  und  besdiloBsen  daher,  ihren  lÜnzug  bis  zum 
andern  Morgen  zu  verschieben. 
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In  Born  hatte  sich  snmSohst  eda  pasisolier  Scditeckeii  aller 
Oemllther  bemSchtigt  bidess  hatte  man  doch  allitiAMich  einige 
Fasanng  gewonnen,  und  das  ZOgern  der  Gallier  hatte  der  waffen- 
Ah^;en  HannsohaA:  die  erforderliche  Zeit  gevKhrt,  dch  axif  dem 
Capitol  zu  Tersaromeln,  wohin  auch  ein  Theil  derjen^en  Sachen 
gsrettet  wurde ,  die  durch  ihre  Kostbarkeit  oder  durch  ihre  Heilig- 
keit oder  als  Denkmäler  der  Yergangenheit  einen  beeondem  Werth 
hatten.  Das  flbrige  Volk  hatte  sich  in  der  Umgegend  zerstreut 
Die  Meisten  hatten  sich  nach  dem  benachbarten  Cäre  geflüchtet. 
Eben  daMn  hatten  auch  der  Flamen  des  Quirinue  und  die  resta- 
lisdien  Jungfrauen  die  werthTf^lston  der  unter  ihi«r  Hut  stehenden 
Heiligthtlmer  gerettet,  w^lbrend  die  tlbr^en,  da  es  nicht  mÖgUch 
war,  alle  fortzuscdiaffen,  in  der  Stadt  vergraben  wnrden.  Die 
Sltasten  Senatoren  aber,  etwa  achtzig  an  der  Zahl,  welche  es  nicht 
Aber  sieh  gewinnen  konnten,  den  Untergang  der  Stadt  zn  über- 
leben, legten  ihren  koetbarsten  Schmuck  an,  nahmen  ihren  Sitz 
in  den  Yorhallen  ihrer  Häuser,  die  meist  auf  dem  Fonun  gelegen 
waren,  und  erwarteten  hier,  mit  den  Husseren  Zeichen  ihrer  WQide 
aoc^  das  stolze  OefDhl  derselben  bis  auf  den  letzten  Äugenblick  bewah- 
rend, dase  die  Gallier  kommen  und  ihnen  den  Tod  geben  wflrden. 

Diese  rflcktdn  nun  auch  wirklich  am  andern  Tage  nach  der 
Schlacht  (nach  anderen  Nachrichten  erst  am  dritten  oder  vierten 
Tage)  in  die  Stadt  ein.  Der  ^zliche  Mangel  an  Widerstand 
dbnpfto  vorerst  einigermaassen  ihre  Eriegswuth.  Sie  zerstreuten 
fdch,  nachdem  sie  die  geeigneten  Yorsichtsmaassregeln  getroflbn 
hatten,  plflndemd  durch  die  Stadt;  dann  sammelten  sie  sich  wieder 
auf  dem  Forum  und  staunten  hier  die  in  den  Hallen  sitzenden 
Bilder  ritanisoher  Würde  an:  sie  zweifelten,  ob  die  ehrwürdigen 
Oestaltcm  lebende  Wesen  oder  Statuen  seien,  bis  endlich  einer  von 
ihnen,  um  sich  Oewissheit  zu  verschafTen,  den  M.  Papiiius,  einen 
dw  Senatoren,  am  Bart  zupfte,  und  von  diesem  einen  Sdilag  mit 
seinem  Soepter  erhielt  Hierüber  erzürnt,  ersohlngen  sie  die 
Senatoren  imd  was  sonst  noch  von  lebenden  Hensc^n  in  der 
Stadt  war,  i^Onderton  die  H&user  rein  aus  und  zündeten  die 
Stadt  an.  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Käser  wurde  fOr  ihren 
eigenen  Gebrauch  verschont  Nach  einigen  Tagen  machten  sie 
auch   einen  VerBooh,  die  Bm^  zu  eistflnnen.     Sie  wurden  aber 
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mn  aie  dnrch  Hanger  xor  Uebei^xbe  m  cwiBgen. 

Mitderwefle  aber  eiliob  töA  das.  was  rem  den  rtmiaidieii 
Volke  aosseriialb  der  Stadt  nodi  fibri^  war.  wieder  xa  äiägem 
MnÜi  und  SeDetgeRÜiL  Zoost  bad  CamühiB  in  Aidea .  wohin  er 
ins  Exfl  gegangCT  war.  Odegeaheit  BÖcfa  doidi  oae  güiiaende  That 
berrotznthnn  und  dadntdi  in  &ai  Rfimon  «ied^  einige  Hoffiinng 
za  erwecten.  Sn  Hanfe  Gallier  war  anf  einem  der  Stni&üge, 
die  äe  zur  Herbedscliallimg  \nn  Lebmsaüttefai  madten,  in  die 
Nihe  von  Ardea  gekommen  und  hatte  sidi  dort  sorgjoe  gelagert, 
sieb  keines  Angrilb  gewirtigend.  Dies  war  dem  Camühw  bekannt 
geworden,  nnd  es  gelang  ihm.  die  Bew<dwer  ron  Aidea  dardi 
die  Anssicht  auf  einen  leichten  Si^  zu  einem  üebeAB  xa  bewegen, 
der  den  glflt^dkHsten  Erfidg  hatte.  Hieianf  fllhrten  anch  die  in 
Veji  Tersammellsn  Rfimer  ein  glfickliches  Cntemehmen  ans. 
Etmsker,  weldie  von  der  traurigen  Lage  Bcma  VmilteQ  ziehen 
wtrilten,  machten  einen  plfindemden  ESn&D  ins  ifimiscfae  Gebiet 
nnd  zogen  &st  nnter  den  Augen  der  Bfimer  mh  der  gemacltten 
Beute  beladen  tot  Vep  vorbeL  Diese  aber  Bborfielen  das  nahe 
lAger  der  Feinde  and  richteten  daselbst  eine  blntige  Niederiage 
an.  Und  eben  so  glücklich  war  ein  Reiches  unternehmen,  das 
sie  noch  gegen  einen  zweiten  Haufen  Etrusker  machten. 

Durah  dieses  Alles  gewann  nun  wieder  so  viel  Selbetvei^ 
tnoen,  um  an  eine  Befreiung  des  Tateriandes  za  denken.  Indessen 
konnte  man  nur  unter  des  Camillns  Anfnhrnng  einen  gKtcklichen 
Erfc^  hoffen,  und  dieser  musste  erst  aus  dem  Exil  zurOck- 
gemfen  und  mit  der  erforderlic^n  amtlichen  Vollmacht  bekleidet 
werden,  was  nur  durch  die  legalen  Vertreter  des  lOmiflchen  Volks 
anf  dem  Cspitol  geschehen  konnte.  Wer  sollte  aber  den  Senat 
hierron  benachrichtigen  und  ihn  veianlsflsen,  die  nSthigen 
BesdilOsse  zu  fossen?  Das  kflhne  WagstOck  wnrde  von  einem 
Jflng^ing,  Namens  Fontina  Cominius,  QbemommeiL  Dieser  schwamm 
den  Tiber  herab  bis  nach  Bom,  eistieg  in  der  Nacht  das  Capitol 
da,  wo  es  am  steilsten  und  deshalb  unbewacht  war,  richtete  sei- 
nen Anftrog  aus,  und  nachdem  der  erforderliche  Senatsbeschloss 
gefsast  und  auch  durch  die  Curiatcomitien  bestBÜgt  worden  war, 
brachte   er  die  Botschaft  auf  demselben  Wege  wieder  nach  Veji 
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zurUck;  irorauf  CamiUus  harbeigenifen  und  an  die  Spitze  deB 
Heeres  geateUt  irurde. 

Indeaa  die  Gallier  hatten  die  Spur  des  FontiuB  Cominiufi 
bemerkt.  Sie  klommen  alao  in  der  Naoht  den  Felaen  auf  der- 
selben SteUe  liinauf  und  waren  Bchon  beinahe,  ohne  bemerkt  zu 
sein,  auf  der  HJJhe  angelangt  Da  erhoben  die  heiligen  Qftnae 
der  Juno,  die  man  ungeachtet  des  ICongels  an  Lebensmitteln  ver- 
schont hatte,  ein  lautes  Oeschrei  Ein  edler  BSmer,  ^er  bereits 
das  Consulat  bekleidet  hatte,  M.  HanliuB,  erwachte  von  dem  lÄrm, 
eilte  nach  der  bedrohton  Stelle  und  kam  noch  zur  rechten  Zeit, 
um  den  ersten  Qallier,  der  eben  im  B^piff  war,  auf  der  ffiihe 
Fuss  zu  fitssen,  mit  dem  Schilde  heruntorzuatoesen.  Br  riss  in 
seinem  Sturz  auch  die  flbrigen  Oalliffl*  mit  hinab,  und  so  ward 
diese  0efidir  noch  im  letzten  Augenblick  glb^Jich  abgewendet 

Doch  nun  waren  auf  dem  Capitol  die  Lebensmittel  gftnzUch 
aui^zehit,  und  da  die  ersehnte  Hfllfe  noch  immer  zCgerte,  so 
blieb  zuletzt  doch  nichts  Qbrig,  als  den  Weg  der  Unterhandlung 
mit  den  Feinden  zu  versuchen.  Auch  diese  hatten  durch  Hitze 
und  Fieber  viel  gelitten  und  wOnsditen  daher  abziehen  zu  kOnnen. 
Sie  erklärten  sich  also  bereit,  um  den  Preia  von  1000  Pfund 
0old  Rom  zu  verlassen,  und  schon  war  der  rOmiaohe  Befehls- 
haber, der  Consulaitribun  Q.  Sulpicius,  mit  dem  Qolde  ersehenen, 
um  es  dem  Brennus  zuzuwUgen  und  damit  den  Abzug  zu  erkaufen. 
Brennus  fOgte  zn  der  Schande  noch  den  Hi^m.  Als  sich  Sulpicius 
über  felsches  (Jewit^t  beklagte,  warf  er  noch  sein  Schwert  in 
die  Wagschale  mit  dem  Ausrufe:   Wehe  den  Besiegten! 

Aber  in  eben  diesem  Augenblicke  erschien  auch  endlic^L  die 
Bettung.  CamiUus  trat  vor  Absohluss  des  Qeschäfts  unter  die 
Yerhandelnden  und  erklärte  jeden  Vertrag  für  nichtig,  der  ohne 
seine,  des  obersten  Magistrats,  Genehmigung  al^schloBsen  worden. 
Quoter  ihm  war  sein  Heer,  zur  Schlacht  bereit:  dieses,  nicht  das 
Oold,  so  erklirte  er,  solle  Rom  befreien.  Es  kam  auf  den  Trflm- 
mem  der  Stadt  zu  einer  Schlacht;  die  Gallier  wurden  geschlagen; 
auf  der  Flucht  wurden  sie  auf  der  Strasse  nach  Gabü,  8  Millien 
von  Born,  nochmals  angegrifFen,  und  hier  erlitten  sie  eine  zweite 
ao  v&llige  I4iederl^e,  dass  auch  nicht  Einer  von  ihnen  als  Bote 
ihres  ünglflcks  am  Leben  blieb. 
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So  lautet  die  üeberliefenmg,  irie  sie  sich  bei  den  BOmem 
im  IjAufe  der  Zeit  gestaltet  hat,  und  wie  sie  uns  bei  livius  in 
einer  der  lebendigsten  und  auBdmc^syollBten  Partieen  seines 
Geschichtswerkes  vorliegt  Daneben  aber  haben  wir  andere  an 
sich  voUbommen  glaubhafte  Beri<^te  (bei  Polybius  und  Diodor), 
die  nichts  von  einer  Niederlage  der  Gallier  melden,  nach  denen 
vielmehr  die  Gallier  ohne  beeondere  Yeranlassung,  lediglich  von 
dem  Strome  der  Wanderung  veiter  getrieben,  nach  Bom  kommen, 
den  ROmem  durch  ihre  wilde  und  ungestOme  Tapferkeit  die 
mederlai;«  an  der  Alia  beibringen  und  echliesBlioh  na«^  der  Yer- 
brennimg  der  Stadt  ohne  Niederlage  ungehindert  mit  Beute  nnd 
Lösegeld  abziehen;  und  es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  daas 
dies  die  Achtere  imd  ureprOuglichere  üeberlieferusg  ist,  und  daaa 
jene  andere  nur  in  der  Nationaleitelkeit  der  BSmer  ihren  Omnd 
hat,  die  lieber  durch  den  Zorn  der  Gßtter  als  duir^  die  Hber- 
legene  Tapferkeit  eines  andern  Tolkes  geschlagen  sein  wollte,  und 
die  es  am  allerwenigsten  vertragen  konnte,  daaa  Born  seine  Ekiatenz 
der  Loskaufung  von  einem  Barbarenvolke  verdanken  sollte.*) 

Es  wird  von  den  Alten  bemerkt,  dass  die  Verbrennung  Roms 
iurdL  die  Gallier  das  erste  Ereignis  der  römischen  Geschichte 
gewesen  sei,  von  dem  die  Griechen  Kunde  bekommen,  und  dass 
derselben  von  den  nur  wenig  sjAteren  Schriftetellem  Bendides 
von  Pontus  und  Aristoteles  gedacht  worden  sei.  Ist  dies  der 
Fall,  so  ist  der  verhängnisvolle  Uoment,  bei  dem  wir  stehen, 
zugleich  derjenige,  wo  die  rOmiaohe  Geschichte  sich  rQckwfirts 
und  vorwärts  mit  der  Tergangenheit  und  Zukunft  vet^Opft,  wo 
Bom  zuerst  in  das  Lieht  der  grieohlschen  Geschichte  tritt  und 
wo  es  zuerst  mit  der  groesen  Bewegung  der  aus  dem  Nordosten 
vordringenden  Volker  zusammentrifft,  mit  der  es  lange  zu 
kämpfen  batte,  und  durch  die  es  endlich  verschlungen  werden 
Btdlte,  tun  einer  andeni  grossen  Epoche  der  Weltgeschichte  Platz 
zu  machen. 


*)  Wie  liviua  (V,  49)  selbst  sagt:  Sed  diiqae  et  honÜDeB  prohibuere 
redeinptoe  vivere  Bomanoe. 
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Vollendung  der  römischen  Verfassung 
und  Unterwerfung  von  ganz  Mittel-  und  Unter- 
Italien. 

390  —  264  V.  Chr. 
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J^  fir  die  ftussere  GeBchichte  bleiben  im^  innerhalb  der  Grenzen 
dieses  Bandes  noch  die  drei  grossen  Schritte  dee  r&misclien  Yolkes 
übrig:  die  iBroberung  Itaiiens  (zunächst  mit  Ausschluss  von  Ober- 
Italien),  die  Vernichtung  der  punisch- karthagischen  Macht  und 
endlich  die  Unterwerfung  der  aus  Alexanders  Weltmonarchie  her- 
vorgegangenen Staaten,  also  der  griechischen  Welt  Diese  drei 
Schritte  büden  hinsichtlich  der  üusseren  Geschichte  den  Inhalt 
der  drei  noch  übrigen  Bücher  dieses  Bandes.  Hiermit  aber  war 
dann  die  Herrsdiaft  Borns  ober  die  damals  bekannte  Welt,  wenn 
auch  noch  nicht  völlig  abgeschlossen,  so  dodi  mit  unzweifelhafter 
Sicherheit  entschieden. 

Auch  die  innere  Geschieht«  bietet  fttr  die  drei  folgenden 
BDcher  in  Shnlicher  Weise  drei  Abschnitte,  den  ersten,  wo  die 
Yer&ssung  eine  Stufe  nach  der  uidem  bis  zur  vOUigen  Hohe  der 
Entwlckelung  erstieg,  den  zweiten,  wo  sich  das  rQmische  Gemein- 
wesen, so  zu  sagen,  auf  dieser  Hübe  ausbreitete,  den  dritten, 
wo  es  schon  wieder  von  derselben  nach  und  nach  heiabzugleiten 
begann. 

Erstes  Capitel. 

Die  Kämpfe  Roms  zur  WJederfaerstellmig;  seiner  Ueberlegenfaeit 

Über    die    benachbarten    Völker.     BedrSckimg    der    Plebejer 

durch  die  Fatricier,  der  Kampf  um  die  Licinischeu  Gesetze 

tmd  endlicher  Sieg  der  Plebejer,  390  —  366  v.  Chr. 

Das  Nächste,  womit  sich  die  BOmer  nach  dem  Abzug  der 
Gallier  zu  beschäftigen  hatten,  war  die  Herstellung  ihrer  bis  auf 
geringe  Beste  vQlhg  seratOrten  Stadt 

Vorerst  zwar  regte  sich  der  frOher  unmittelbar  naidi  der 
Eroberung   von   Yeji   schon  einmal   aufgetauchte  Wunsch   wieder 

Peter,  GcKliichts  Kern».  I.   4.  Aul.  13 
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mit  besonderer  Lebhaftigkeit,  die  TrOmiaer  der  verwüsteten  Stadt 
mit  dem  gerSumigen,  wohlgebauten  Yeji  zn  vertauBchen.  Die 
Lockung  war  allerdings  für  die  Plebejer  sehr  stark.  Sie  würden 
dort  gefunden  haben,  was  sie  sicli  auf  der  alten  Stelle  nur  mit 
schwerer  Arbeit  und  zum  Theil  mit  Aufopferung  ihres  TermSgens 
wieder  schaffen  konnten;  und  was  sie  an  Erinneningen,  die  an 
den  Boden  geknöpft  waren,  und  an  Eindrtlcken  von  geweihten 
Räumen  und  Plätzen  au^ben,  gehörte  ja  zum  grOssten  Tbeil 
nicht  ihnen,  sondern  nur  den  Patriciem,  und  war  daher  für  sie 
nundestens  von  geringem  'Werthe.  Desto  eifriger  aber  kämpften 
die  Patricier  gegen  das  Yoriiaben  und  unter  ihnen  am  meisten 
Camilliis,  der  seinen  ganzen  Ruhm  und  seine  Verdienste  um  Rom 
fOr  das  Ziel  dieses  Kampfes  einsetzte. 

Die  Entscheidung  wurde  endlich  nach  langen,  heftigen  Käm- 
pfen, wie  erzählt  wird,  durch  einen  Zuieil  herbeigefOhrt.  Als 
eben  im  Senate  über  die  Frage  von  Neuem  berathen  werden 
sollte  und  der  Erste  des  Senats,  L.  Lucretius,  aufgefordert  winde, 
seine  Meinung  zu  sagen,  marschierte  eine  Abtheilung  Truppen, 
von  einem  Posten  zurOcktehrend,  auf  dem  Platze  vor  der  Curie, 
dem  Comitium,  auf;  hier  gebot  der  Anfdhrer  den  Truppen  Halt 
und  fOgte  hinzu :  Lasat  uns  hier  bleiben ,  denn  dies  wird  das  Beste 
sein.  Diesen  Ruf  ergriff  der  Senat  als  eine  gCttliohe  Mahnung 
und  machte  ihn  auch  dem  Yolke  gegenüber  in  gleichem  Sinne 
geltend.  Hierauf  gab  auch  das  Tolk  nach.  Man  griff  daher  den 
Bau  sofort  an  und  beschleunigte  ihn  so  sehr,  dass  vor  Ablauf 
des  Jahres  die  Stadt,  freilidi  mit  nur  zu  vielen  Spuren  der  Eile, 
wieder  hergestellt  war;  denn  um  nur  bald  fertig  zu  werden, 
baute  Jedermann,  wo  und  wie  es  ihm  beliebte,  und  vergasa 
man  so  sehr  alle  Rücksicht  auf  die  Schönheit  und  Regel- 
mässigkeit  des  Ganzen ,  daaa  Nero  bekanntlich  die  Stadt  anzflnden 
musste,  tmi  seinen  Wunsch,  sie  zu  versehenem,  verwirklichen 
zu  können. 

So  viel  als  mOgllch,  war  man  auch  bemflht,  das  Eigenthum 
der  Q^tter  und  die  Urkunden  wieder  herzustellen,  welche  letz- 
teren man  theils  wieder  aus  der  Erde  zu  Tage  tOrdeni ,  theile  aus 
der  Zerstreuung  sammelte,  theils,  wenn  sie  sich  als  verloren 
erwiesen,  möglichst  treu  erneute. 
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Eanm  war  man  aber  mit  diesen  Arbeiten  zu  Ende,  als  der 
Krieg  alle  EiSfte  des  Tolks  in  Anspruch  nahm.  Denn  irie  nach 
dem  Kriege  mit  Poraena,  so  erhoben  sich  auch  jetzt  wieder  die 
benachbarten  VOlker,  um  das  noch  immer  ungewohnte,  bitter 
empfandeae  Joch  der  Herrschaft  Roms  dundL  dessen  Yernichtong 
abEuachfltteln.  Ein  Olüok,  dass  Camillus  dem  Tateriande  wieder 
sein  ausgezeichnetes  Feldhermtalent  widmen  konnte;  denn  dieser 
war  OB,  der  Rom  jetzt  von  Neuem  rettete,  indem  er,  um  einen 
Apsdruck  Kiebufars  zu  gebrauchen,  wie  Friedrich  der  Grosse  nadi 
der  Schlacht  bei  Kollin,  einen  Feind  nach  dem  aiidem  zurQok- 
schleuderte.  Ein  ferneres  OlUck  war  es,  dase  die  Feinde  Roms 
audi  jetzt  sich  nicht  vereinigten,  sondern  den  Kampf  meist  ein- 
zeln aufttahmen  und  daher  nach  einander  bezwungen  werden 
konnten. 

Im  Jahre  389  schlug  Camillus  die  Yolsker,  die  bis  nadi 
Lanuvium  Torgedmngen  waren;  in  demselben  Jahre  brachte  er 
den  Aequem  eine  Niederlage  bei  BoU  bei  und  trieb  die  Etniaker 
aus  Sntrinm  heraus,  welches  sie  erobert  hatten.  Im  Jahre  366 
wunlen  die  Aequer  durch  einen  Finfiill  der  Consulartiibnnen  in 
ihr  Oebiet  so  geschreckt  und  geschw&cht,  daas  sie  von  nun  an 
bis  zum  Jahr  304  Frieden  halten.  Auch  gegen  Etrurien  wird  in 
diesem  Jahre  von  den  Conaulartribunen  ein  Feldzug  unternommen, 
der  die  Einnahme  zweier  in  dem  Gebiete  von  Tarquinii  liegenden 
Flecken  zum  Erfolg  hatte. 

Im  Jahre  386  war  CamiUnB  wieder  Dict&tor  und  Oberfeldherr. 
Er  schlug  die  Yolsker  und  entriss  ihnen  das  von  ihnen  eroberte 
Satricnm  wieder;  eben  so  vertrieb  er  die  Etrusker  wieder  ans 
Nepeto.  Hierher  und  nach  Sntrium  wurden  in  den  folgenden 
Jahren  rCmische  Colonien  geführt. 

Der  latiniscbe  Bund  hatte  bis  dahin  den  Frieden  mit  Rom 
äuBserlich  gewahrt,  isdess  hatte  er  seine  feindselige  Gesinnung 
hinlinglich  an  den  Tag  gelegt,  indem  er  die  Yolsker  und  Aequer 
unter  der  Hand  durch  HülMruppen  unterstützte;  nur  die  latinischen 
Colonien  Yelitrft  und  Oirceji  hatten  sich  bereite  im  J.  386  offen 
an  die  Yolsker  angeschlossen.  Jetzt  aber  fielen  auch  Lanuvium 
und  Pifineste  von  Rom  ab  und  mit  letzterem  acht  andere  tati- 
nische  Stftdte,  die  unter  der  Hoheit  von  Pifineste  standen.  In- 
13" 
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desaen  im  J.  382  verden  die  Velitemer,  im  J.  361  die  PitnestineF 
getcUagen.  Auch  Tuacnlnm  erregte  den  Yerdacht  des  JLb&Us, 
onterwarf  täcb  aber  sofort,  als  die  B&mer  mit  Krieg  drahten,  und 
ertüelt  darauf  oidit  nur  Terzeihtmg,  acmdem  wurde  sogar  ins 
rttanische  Bürgerrecht  aulgenommen.  Im  J.  380  vird  PrSneste 
ZOT  Untenrerfung  gezwungen ;  ee  fiel  sodann  noch  einmal  ab  und 
Tereinigte  sich  mit  den  Yolskem,  eriitt  aber  im  J.  377  wieder 
eine  vollige,  entscheidende  Niederlage. 

Nunmehr  ruhten  die  kriegerischen  EreigniBse  eine  Zeit  lang; 
dafflr  entbrennt  aber  im  Innern  Boms  ein  desto  heftig^nr  Kampf. 
Die  Zeit  nach  dem  gallischen  Brande  ist  die  traurigste,  die 
je  auf  dem  Stande  der  Plebejer  gelastet  hat  Bei  ihrer  Rflckkehr 
nach  Born  bndeii  sie  ihre  Hftnaer  verbrannt,  ihre  Aeoker  ver- 
wfistet,  ihr  Vieh  weggetrieben,  ihr  Ackerger&th  zerstört;  sie 
mussten  also  Schulden  machen,  um  nur  ihren  Hausstand  wieder 
zu  b^rOnden.  Nun  kamen  noch  die  unablfisaigen  Kriege  mit  den 
Nachbarvölkern  hinzu,  durch  die  der  neue  Anbau  immer  wieder 
zerst&i  und  zu  der  anderweiten  Noth  noch  die  Last  schwerer 
Tribute  hinzugefOgt  wurde. 

Die  Patrimer,  statt  die  Bedrängnis  ihrer  Hitbüi^r  so  viel 
als  mOglich  zu  lindem,  erschwerten  sie  vielmehr  auf  alle  Art 
Sie  machten  grosse  Öffentliche  Ausgaben,  die,  wo  sie  nicht  vSllig 
unnOthig  waren,  doch  ftkglich  auf  günetigN«  ZeitumaOnde  ver- 
schoben werden  konnten.  So  fisrderten  sie  die  doppelte  Erstattung 
des  aus  den  Tempeln  der  OOtter  entnommenen  Lösegeldes,  Hessen 
einen  groseartigen  steinernen  unterbau  des  Capitols  ausfOhren, 
um  dasselbe  desto  uneinnehmbarer  zu  machen,  ja  sie  beschlossen 
BOgar  im  J.  376,  dass  die  Stadt  mit  einer  Mauer  aus  Quadern 
umgeben  werden  sollte ;  durch  welches  Alles  ünmer  neue  Tribute 
nOthig  gemacht  wurden,  und  nicht  zufrieden  damit,  dass  diese 
Tribute  ohnehin  am  schwersten  auf  die  Plebejer  druckten,  weil 
sie  nicht  von  dem  TecmCgen  überhaupt,  sondern  von  dem  Grund- 
besitz ohne  Bßcksicht  darauf,  ob  er  verschuldet  war  oder  nicht, 
erhoben  wurden,  steigerten  sie  die  Unbilligkeit  auch  noch  daduioh, 
dass  sie  durch  allerlei  Litriguen  die  Wahl  von  CenSOTen  hinderten, 
so  dass  also  die  Erhebung  der  Steuer  zum  grossen  Naditheil  der 
nach    einem   vor   dem   gallischen   Brande    ao^estallten 
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Kataster  geaoluh.  Dabei  vandten  sie  die  noch  immer  beBtehenden 
strengen  Schiddgesetze  mit  unbarmhemger  Hbte  an,  und  so  kam 
es,  dasB  ilire  HSuser  sicli  bald  irieder  vie  vor  der  Einsetzung 
dee  Yolkstribunate  mit  den  unglücklichen  Schuldnern  ftlllten,  die 
d«n  Tennin  fltr  die  Abzahlung  der  Schulden  nicht  einhalten 
konnten.  Die  Schulden  selbst  aber  wuchsen  immer  mehr  zu  einer 
nnerschvinf Hohen  HShe  an  durch  die  hohen  Zinsen,  die  zu  den 
C^ötalien  geschlagen  vurden. 

Es  ist  kaom  snders  anzunehmen,  als  dass  die  Patricier  durch 
ihr  Verhalten  neben  der  Be&iedigtmg  ihrer  Habsucht  zugleich  die 
Absicht  verfolgten,  die  Plebejer  ganz  und  gar  unter  ihre  Qewalt 
zu  beugen  und  sie  durch  ihre  materielle  Noth  dahin  zu  bringen, 
dass  sie  nicht  nur  nicht  daran  dachten,  neue  Rechte  zu  gewinnen, 
sondem  auch  auf  die  Qeltendmachong  der  bereits  gewonnenen 
verziditeten.  und  in  der  That  sind  die  Plebejer  in  dieser  Zeit 
80  vQllig  entmuthigt,  dass  sie  des  Kampfes  um  politische  Bedite 
Tfillig  vergessen  zu  haben  steinen.  Sie  lassen  es  daher  gesche- 
hen, daas  bis  auf  wenige  Ausnahmen  immer  nur  Gonsnln  oder 
doch  patridsche  Consulaitribimen  ernannt  werden,  und  selbst  ein 
Ackergeeetz  der  Yolkstribunen  der  Jahre  387  und  386,  welches 
die  üeberlassung  der  den  Tolskem  entrissenen  pomptinisohen 
Feldmark  an  das  Volk  forderte,  wurde  so  wenig  von  ihnen  unter- 
stützt, dass  es  ohne  Erfolg  blieb.  Auch  ist  nicht  zu  zweifeln, 
dass  die  Patricier  die  persönliche  Abhängigkeit  ihrer  Schuldner 
benutzten,  um  sie  zu  zwingen,  ihrem,  dem  patriciBchen  Interesse 
zu  dienen  oder  wenigstens  nicht  fsindüi^  entgegenzutreten. 

Sogar  die  Tolkstribonen  wurden  von  dieser  G-leichg&ltigkeit 
gegen  die  Interessen  ihres  Standes  angesteckt.  Die  Patricier 
mochten  ihren  ESnäuss  auf  die  Uenge  au(^  da-iu  benutzen,  nm  die 
Wahl  nnselbststftndiger  und  energieloser  M&nner  fOr  dieses  Amt 
zu  bewirken,  die  dann,  zwischen  Patricier  und  Plebejer  gestellt, 
bei  der  Theilnahmlosigkeit  der  letzteren  sich  nm  so  weniger 
bemfien  fühlen  moditen,  sich  fOr  die  Pflichten  ihres  Amtes  auf- 
zuopfern. Wir  finden  daher  in  dieser  Zeit  vorzugsweise,  dass 
sich  Yolkstribunen  zu  Werkzeugen  der  Patricier  gebrauchen  lassen, 
indem  me  den  volksthflmlichen  Bestrebungen  ihm-  Collen  durch 
die  ^teroesaian  entsegenttetec 
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Die  Notfa  des  Yoüb  erweckte  ihm  zwar  eisen  Freund  und 
Tertbeidiger  in  dem  Patrider  U.  Manlius,  demselben,  der  das 
Capitol  durch  seine  Wachsamleit  und  Geistesgegenwart  gerettet 
hatte,  einem  Manne  von  ausgezeichneter  Tapferkeit  und  andi 
sonst  mit  allen  Qaben  der  Natur  aaia  Beichlidiste  ausgestattet, 
der  an  Ruhm  und  Änsehn  nur  dem  Camillus  nachstand  und  auch 
diesem  vielleicht  nur,  weil  er  nicht  ein  so  ei&iger  Yerfachter 
der  patricischen  Parteünteressen  war  wie  dieser,  und  daher  nicht 
Bo  häufig  durch  die  Wahl  seiner  Stande^ienossen  Gelegenheit 
erhielt,  sich  an  der  Spitw  der  Heere  auszuzeichnen.  Allein  seine 
Bemühungen  dienten  nur  dazu,  ihm  selbst  das  Schicksal  des 
Sp.  CassiuB  und  Sp.  Maelius  zu  bereiten,  ohne  dem  Volke  eine 
erhebliche  Hülfe  zu  gewahren. 

Manlius  kam  zufilUig  dazu,  als  ein  Centurio,  der  sich  durch 
seine  Leistungen  im  Kriegsdienste  ausgezeichnet  hatte ,  Ober  das 
Forum  hin  als  Gefiingener  in  das  Haus  seines  Gl&ubigers  abge- 
fOhit  wurde.  Von  Mitleid  ei^riffen,  kaufte  er  denselben  sofini 
dordi  Bezahlung  seiner  Schuld  los,  und  der  Befieito  unteiüess 
nicht,  die  Oemflther  der  sich  um  ihn  versammelnden  Menge  auf- 
zureizen, indem  er  seine  ehrenvollen  Narben  zeigte  und  erzShlte, 
wie  er  durch  den  Wiederaufbau  seines  Hauses  in  Sohnlden 
gemäien  und  wie  seine  Schuldenlast  durch  die  Tribute  und  durch 
die  hohen,  das  Capital  noch  flbersteigenden  Zinsen  zu  einer 
unerschwinglichen  Summe  angewacdiBen  seL  Manlius  aber  schritt 
auf  der  einmal  eingeschlagenen  Bahn  weiter,  indem  er  seine 
besten  Orundsttteke  verkaufte ,  um  eine  immer  grossere  Zahl  von 
Schuldnern  &ei  zu  machen ,  so  dass  er  s[Ater  in  seinem  ^ocesse 
nicht  weniger  als  400  Mitbürger  aufführen  konnte,  die  ihm  ihre 
Befreiung  aus  der  Schuldhaft  verdaafcten.  Dabei  unterhielt  er  die 
Aufr^iung  des  Volks  durch  Qffentüche  Reden  und  knttpfte  auch 
mit  Volkstribunen  Verhandlungen  an,  um  der  Noth  des  Volkes 
auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  abzuhelfen. 

Der  Senat  sah  in  diesen  Handlungen  des  Manlius  nichts  als 
EmpCrung  und  staatsverrfttherische  Absieht  und  hielt  die  Oe&hr 
fttr  dringend  gflnug,  um  den  Dictfttor  A.  Ccffnelius  Cobsus,  der 
eben  (es  war  das  Jahr  385)  gegen  die  Volsker  im  Felde  stand, 
nach  Bom   zurückzurufen.     Dieser  forderte   den  Manlius  vor  sein 
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Tribunal,  und  da  derselbe  unter  Anderem  den  PatrioieiTL  Scfauld 
gegeben  hatte,  dasa  sie  den  Ersatz  fOr  daa  gallische  Lösegeld 
veruntreut  hätten,  so  stellte  er  ihn  deshalb  zur  Rede,  und  als 
Hanlius  den  verlangten  Beweis  fOr  diese  Anschuldigung  nicht 
fOhren  konnte,  liess  er  ihn  ins  QefBngnis  abFOhren.  Das  Yolk, 
so  bitter  es  diese  seinem  Gönner  and  Ereunde  und  damit  auch 
ihm  sdbst  zugefOgte  Unbill  empfond,  war  doch  so  muthlos  und 
so  niedeigedrQckt ,  dass  es  keinen  Widerstand  vagte,  sondern 
auch  diesen  Act  patrioiacher  BedrQokung  geduldig  Qber  sich  er- 
gehen liese. 

Indessen  regte  sich  doch  die  Unzufriedenheit  des  Yolkes 
nach  und  nach  immer  stärker,  als  zumal  die  Diotatur  ihr  Ende 
erreicht  hatte,  und  ob^eicdi  es  zu  keinem  Ausbruch  kam,  hielt 
es  doch  der  Senat  endlich  fOr  geiathener,  den  Uanhus  aus  dem 
Gefängnis  zu  entlassen.  Nunmehr  aber  nahm  derselbe,  durch 
das  erlittene  unrecht  gereizt,  seine  agitatorische  Thätigkeit  mit 
Tflrdoppeltei  Heftigkeit  wieder  auf.  Es  giebt  eine  Nadiricht,  wo- 
nach er  das  Capitol  mit  Bewaffneten  besetzt  haben  soll,  so  dass 
es  also  zum  offenen  Aufruhr  gekommen  wSre;  nach  Livius  aber 
konnte  ihm  nichte  weiter  natdigewiesen  weiden ,  als  dass  er  n&chtr 
lidi6  Versammlungen  in  seinem  Hause  auf  dem  Capitol  gehalten 
und  aufrflhreriBche  Beden  gebalten  habe.  Die  Fatricier  unter- 
handelten jetzt  mit  den  Volkstribunen.  Zwei  derselben  Hessen 
sioh  bereitwillig  finden ,  ihn  auf  dem  Uarsfelde  vor  den  Ceutuiiat- 
comitiea  anzuklagen.  Als  sich  aber  zeigte,  dass  das  Yolk  es 
nicht  tiber  sich  werde  gewinnen  kennen,  ihn  im  Angesicht  des 
Ton  ihm  geretteten  Capitols  zu  verurtheilen,  so  wurde  die  Yolks- 
Tersammlung  au^ehoben  und  eine  andere  im  pQtelinischen  Haine 
gehalten,  wo  man,  wie  es  heisst,  das  Capitol  nicht  sehen  k<mnte, 
oder,  was  wohl  richtiger  ist,  er  wurde,  da  sich  ei^b,  dass  seine 
Yerartheilnng  in  den  CenturiatoomiÜen  nicht  durchzusetzen  war, 
wie  Sp.  Cassius  vor  das  Cericht  der  Curiatcomitieii  gezogen.  Hier 
wurde  er  zum  Tode  verurtheilt  und  das  Urtheü  dadurch  voll- 
zogen, dass  er  vom  Capitol  herabgestOrzt  wurde.  Es  wurde 
dann  noch  verfügt ,  dass  hinfort  kein  Patrider  auf  dem  Capitol 
wohnen  Bellte  (bei  den  Plebejern  ^d  dies  oh&ehin  nicht  statt), 
und   seine  Yerwandten  thaten   ihm   noch   die  Schmach  an,   dass 
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sie  beBchJowen ,  es  solle  keiner  ihres  OeschlechtB  hinfort  den  Vot- 
nameR  des  Hingerichteten,  Marens,  fOhren. 

War  Hanlius  auch  vielleicht  nicht  unschuldig,  worQber  vir 
kein  sicheres  ürtheü  su  QUlen  im  Stande  sind,  so  'war  doch  seine 
Yerurtheilung  eine  grosse  H&rte  und  zugleich,  venn  de  dnich 
die  Curiatoomitien  geschah,  als  den  Z-wSlftafelgesetzen  zuwidei^ 
laufend  eine  gesetzvidi^e  Handlung.  Allein  auch  jetzt  Tormooh- 
ten  die  Plebejer  nodi  nicht,  sich  aus  ihrer  Unthlosi^teit  empor- 
Euraffen.  Ihre  Lage  blieb  also  dieselbe  'wie  vOTher.  Z'war  'wurden 
die  oben  schon  genannten  Colonien  Sutrium  und  Nepete  aus- 
gefobrt  (im  J.  363),  und  hierzu  kam  im  J,  379  noch  eine  dritte, 
Setia.  Diese  Hülfe  war  aber  gering  und  vQllig  unzureichend;  im 
Uebrigen  setzten  die  Fatricier  ihre  BedrQckungen  fort,  und  noch 
im  J^ire  378  geschah  die  Aussohreibung  eines  neuen  Tributs, 
um  jenen  oben  erwühnten  Plan  der  ümnuuening  der  Stadt  aus- 


Indessen  ein  so  zahlreicher,  so  tüchtige  Elemente  in  sich 
schliessender ,  dem  Gemeinwesen  in  Krieg  «ad  Frieden  so  wesent- 
liche XHenste  leistender  Bestandtheil  des  Staates  konnte  zwar  eine 
Zeit  lang  niedeigehalten,  aber  nicht  völlig  unterdrückt  werden. 
Ss  bedurfte  nur  einer  kififtigen  Anregung  und  Filhrung,  um  den 
auf  den  Plebejern  lastenden  Bann  zu  ICsen,  und  eine  solche 
'wurde  ihnen  glücklicher  "Weise  nicht  allzus^t  durch  zwei  aus- 
gezeichnete Plebejer  gewfthrt,  die  den  Kampf  für  die  Rechte 
ihres  Standes  eben  so  kflhn  aufnahmen,  als  sie  ihn  mit  einer 
durt^  nidits  zu  erechüttemden  Eneigie  und  Consequenz  durch- 
fOhrten.  Diese  beiden  Uänner  waren  C.  licinius  Stolo  und 
Ij.  Sextius,  jener  vielleicht  ein  Enkel  des  P.  lidnius  Calvus, 
welcher  im  Jahre  400  zuerst  als  Plebejer  das  Consulartribunat 
bekleidet  hatte*),  der  andere  ein  minder  bekannter  Name,  aber 
seinem  Oenossen  an  Hnth  und  Ausdauer  in  keiner  Weise  nach- 
stehend. 


*)  Den  Beinamen  Stolo  hatte,  wie  erz&klt  wird,  einer  seiner  Voifikhrai 
erworben,  weil  w  ein  beeonders  eifriger  lAudwirth  war  und  demnach  die 
SchöasUnge  von  deii  Obstbäumen  (Etolones)  immer  soi^^tig  beseitigte  i  er 
wurde  anserem  Liciniofi  von  Neuem  beigelegt,  weil  er  in  dieser  Sorgfalt 
seinem  Votfkhren  glich. 
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Als  Teranlaasung  ihres  AnftretenB  wird  eizfthlt:  C.  lidnius 
Stolo  habe  die  Tochter  eineB  Fatricieis,  des  M.  Fabiua  Ambustus, 
znr  Qemahlin  gehabt  I>ie8e  sei  einst  zmn  Besuche  bei  ihrer 
Schwester  gewesen,  die  mit  einem  Patricier  verheiratfaet  war,  der 
gerade  (im  J.  377)  d&B  Comulartiibimat  bekleidete.  Da  sei  dieser 
letztere  nach  Ibuse  enrttekgekehrt,  und  der  tot  ihm  herachreitende 
Liotor  habe  der  Gewohnheit  gen^lss  mit  dem  Rnthenbündel  an 
die  Thtlr  geschlagen,  damit  diese  gefi&et  würde.  Hierftber  sei 
die  Qattin  des  Flebejera  als  Ober  etwas  ungewohntes  erachrooken, 
ihre  Schwester  aber  habe  sie  deshalb  verlacht,  und  nnn  habe 
jene,  au&  Empfindlichste  verletzt,  mit  Klagen  und  Bitten  nidit 
nachgelassen,  bis  ihi  Yater  und  Oatte  versprochen,  dass  sie  Alles 
thun  würden,  um  den  patrioischen  Yorzug,  der  ihr  diesen  Schimpf 
bereitet,  abzuschaffen.  Darauf  sei  ihr  Oatte  im  J.  376  Yolkstribun 
geworden  und  habe  mit  L.  Sextius  zusammen  durch  die  von  ihm 
benannten  Gesetze  die  Losung  zu  dem  langwierigen,  ertntterten, 
endlich  aber  doch  fttr  die  Plebejer  siegreichen  Kampfe  gegeben. 
So  die  Yolkssage,  welche  es  bekanntlich  liebt,  allgemeine  Begrifft 
in    das  Gewand   von  Eizälilimgen   zu  Ueiden,   und  dabei  nicht 


knüpft*).  In  Wahrheit  war  es  sicheriich  nickte  als  die  Gewalt 
der  UmstSnde  und  ihr  kühner,  von  dem  lebhaftesten  StandesgefQhl 
erfOlIter  Sinn,  was  sie  antrieb,  den  Kampf  zn  unternehmen. 

Beide  Männer  also  bewarben  sich  um  das  Tolkstribunat,  und 
als  sie  es  im  J.  376  erlangt  hatten,  so  verkündeten  sie  sofort, 
obgleich   ihre   sfimmtüchen   acht  Collegen   sich  dagegen  erklirten, 

*)  Eise  intweesante  und  lehrreiche  Paiallele  zn  der  obigen  Sage  bietet 
das  32.  Capitel  der  Chronik  des  edeb  En  Bamoa  Unntan^  (Bd.  1.  &  69 
der  TJebeis,  von  Laut).  Eier  wird  erzählt:  die  Oemahlinnen  des  Königs 
Ludwig  IX.  von  Trankreich  and  seines  Bruders  des  Orafen  Carl  von  Ai^jou 
seien  Schwestern  gewesen ;  die  GrÄfin  habe  einst  bei  der  Königin  einen 
Beench  abgestattet  nnd  habe  dabei  in  einer  grossen  YersanuDlong,  w&hrend 
ihre  Schwester,  die  Königin,  auf  eiitem  Ihnme  sass.  einen  niedrigen  Platz 
EU  deren  Füssen  einnehmen  müssen.  Dies  habe  sie  so  tief  gekiAnkt,  dass 
sie  ihren  Gemahl  mit  den  bittersten  Klagen  nnd  Besohwetden  bestürmt 
und  ihn  dadurch  bewogen  habe,  den  Angriff  anf  das  Königreich  Neq)el 
zw  machen,  damit  sie  „eine  Krone  anf  dem  Hanpte  haben  nnd  neben  ihrer 
Schwester  anf  demselben  Sitze  sitzen  möge.* 
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folgende  drei  GeaetzeBTorsohiage,  die  Alles  enthielten,  was  jetzt 
in  der  Sache  ihrer  Standesgenossen  thunlicli  und  rätbKch  war. 

Erstens  soUte  von  den  Schulden  das,  -was  an  Zinsen  bereits 
bezahlt  war,  in  Abzug  gebracht  und  der  Best  in  gleichen  Baten 
binnen  drei  Jahren  abgetragen  werden  —  Beides  sehr  wesentliche 
Erleichterungen  der  Plebejer,  auch  die  letztere  Beatimmung;  denn 
in  der  Regel  wurden  die  Anlehen  bei  den  Alten  nur  auf  kOizere 
Zeit  gemacht,  so  dass  also  fOr  die  meisten  YSÜIb  die  Frist  voa 
drei  Jahren  nicht  eine  Yerbflnung,  sondern  eine  {Iretreckung  in 
sidi  Bohloss,  und  jeden&lls  wurde  dadurcli  der  WillMir  der 
Ol&ubiger  in  Bezug  auf  die  Kündigung  vorgebeugt 

Das  zweite  Oes$tz  betraf  den  Grundbesitz  und  hatte  zum 
Zweck,  dasB  dem  üebermaasse  desselben  in  der  Hand  Einzelner 
Toi^beugt  werden  sollte.  Es  verordnete,  dass  kein  Bürger  mehr 
als  500  Jugem  Landes  besitzen  sollte,  und  um  auch  hinaichtlich 
des  Weidelandes  eine  ähnliche  Beschränkung  einzuführen,  damit 
nicht  die  Viehzucht  von  EHnzeluen  im  Uebermaass  getriebem 
werden  kennte,  so  filgte  es  noch  hinzu,  dass  Niemand  mehr  als 
100  Stück  grosses  und  500  Stück  kleines  Tieh  halten  sdlte. 

Jenes  höchste  Maass  des  Grundbesitzes  werden  wir  immer 
noch  fOr  ziemlich  hoch  halten  müssen,  wenn  wir  uns  erinnern, 
dass  das  Jugenun  einem  Magdeburger  Uorgen  (einem  halben  Hektar) 
ungefähr  gleich  kOnmit,  und  dass,  wie  wir  oben  nachgewiesen 
haben,  zwei  Jugem  zum  Unterhalt  einer  Familie  nothdürfüg  aus- 
reichten. Es  ist  aber  femer  mindesteus  sehr  wahrsoheinlicb,  dam 
die  Beschiinkung  sich  nur  auf  das  Gemeinddand  bezog,  so  dass 
also  das  wirkliche  Eigenthum  gar  nicht  davon  betroffen  wurde, 
wo  dann  die  Grenzen  noch  weiter  gezogen  erscheinen  würdeiL 
Auch  hBrt  das  Gesetz  in  diesem  Falle  auf,  irgend  einen  Eingriff 
in  das  Eigenthumsrecht  zu  enthalten,  da  das  Gemeindeland,  wie 
wir  uns  erinnern,  immer  Eigenthum  des  Staates  blieb,  über 
welches  derselbe  vollkommen  freie  Befugnis  behielt 

Der  Üeberwhufis  konnte,  wenn  wir  annehmen,  dass  es  sidi 
aussdtliesslich  um  Gemeindeland  handelte,  nur  die  Bestimmung 
haben,  den  Plebejern  assigniert  zu  werden.  Dies  mochte  also 
zugleich  durch  das  Ctesetz  verfügt  sein.  Doch  scheint  es,  als 
ob    jetzt   audi    die    Besitzergreifong    (occupatio)    den    Plebejern 
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gestattet  worden  iräie.  Wenigstens  findet  sich  von  anu  an  keine 
Spur  mehr,  dass  dieselbe  wie  bisher  auf  die  Fatnoier  beschr&iürt 
gewesen  wfire*). 

Das  dritte  Gesetz  endlich  sollte  dem  halben  Wesen  hinsicht- 
lich der  obersten  Magistratur,  wie  es  seit  der  Einiflhning  des 
Consul&rtribunates  bestanden  hatte,  ein  Ende  machen.  £s  ver- 
oidnete  nAmlich,  dass  das  Consulartribmiat  abgeschafft,  dass  das 
Consulat  selbst  den  Flebejem  erOfhet  und,  um  allen  Intrigaen 
der  Patiicier  im  Voraus  zu  begegnen ,  dass  immer  eine  Stelle  des- 
selben mit  einem  Plebejer  besetzt  werden  sollte. 

Die  Patiicder  sahen  in  diesen  Gesetzen  mit  vdlem  Grund  die 
ganze  Summe  ihrer  Tooechte  bedroht  und  boten  daher  Alles  auf^ 
um  sie  zu  vertundem.  Zunächst  benutzten  sie  den  Widerspruch 
der  acht  übrigen  Tribunen.    Allein  Lioinius  und  Sextius  erklSrten, 


*)  Ein  anderer  Beweis  dafOr,  dass  die  occupatio  von  nnn  an  anoh 
den  Plebejern  frei  geetanden,  sobnnt  anoh  in  der  üeberUefeinng  enthalten 
so.  sein,  dasa  Licinins  Stolo  selbst  im  J.  367  auf  Onmd  seinae  eigenen 
Gesetzes  zu  einer  Oeldstiafe  von  10,000  Abs  TsnirtheUt  worden  sei,  a.  liv. 
TU,  16.  Plut  Cam.  39.  Val.  Mai.  vm,  6,  3.  Dion.  H.  XIV,  22,  Wir 
■wollen  indeSB  nicht  Terhehlen,  daas  wir  gegen  dleee  Ueberliefenmg  grosse 
Bedenken  hegen.  Bs  lag  dem  Parteihasse  der  Zeit  niclitB  näher  als  dem 
lioinios  dasselbe  Vergehen  beiznmeaaen,  gegen  welches  sein  eigenes  Gesetz 
nnd  seine  zehnjtihrige  agilatonsche  Thäti^eit  gerichtet  gewesen  war,  nnd 
es  ist  daher  sehr  gUablioh,  dass  seine  erbitterten  Gegner  Bioh  diese  Oenog- 
thaung  gegeben  haben,  eben  so  wie  man  z.  B.  dem  Demosthenee  nur  aus 
Parteihass  Schuld  gab,  dass  er  Geld  von  den  Persern  genommen  habe, 
weil  er  sein  ganzes  Leben  nichts  mit  grösserem  Nachdruck  nnd  Eifer 
beUmpft  hatte  als  die  Beetechlictikeit  smner  Zeitgenossen,  nnd  wie  wahr- 
scheinlich auch  die  bekannten  BohimpfUchen  Gesohiohten  fiber  Ballast  nichts 
Anderes  sind  als  Vemnglimpfungen  derer,  die  er  doioh  seinen  strengen 
Tadel  der  Sitten  seiner  Zeit  gereizt  hatte.  Wenn  aber  eine  solche  &rdich- 
tong  einmal  aufkam  nnd  eich  immer  mehr  festsetzte  (man  weiss,  wie 
Anchtbar  die  alte  Zeit  an  Anekdoten  war),  so  mochte  sie  endlich  auch  die 
Form  annehmen,  in  der  sie  uns  iiberliefeit  ist,  dass  er  deshalb  angeklagt 
nnd  Temrtheilt  wurden  sei.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  Lioinius  in  der 
knnen  Zeit  seit  seinem  Gesetz  Gelegenheit  gefunden  haben  sollte,  sioh 
einen  so  grossen  Besitz  zuzueignen,  und  noch  weniger,  dass  er  ihn  schon 
früher  gehabt  mid  mit  demselben  bei  sieh  d«k  Muth  und  bei  Anderen  den 
(Hauben  gefanden  haben  sollte,  um  mit  seinem  Gesetze  aufzutreten  nnd 
ee  dnrchzusetjwu. 
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das8  sie  nun  aucb  ihrerseits  das  Recht  der  länspraohe  ank 
AenBserste  treiben  wQiden,  und  hinderten  demgemAsB  fünf  Jahre 
lang  die  Wahl  von  Consuln  oder  Consulartribimen,  so  dasa  der 
Staat  (was  freilich  kaum  denkbar)  vfthiend  dieser  ganzen  Zeit 
(376  bis  371)  seiner  regelmässigen  hjjchsten  Beamten  entbehrte. 
Im  Jahre  371  mussten  sie  zvar  die  Wahl  von  ConBulaitribtmen 
■wieder  gestatten ,  -weil  die  Velitemer  in  das  rOmische  Gebiet  ein- 
gedrungen waren  und  sogar  TuBculum  belagerten,  und  auch  in 
den  folgenden  Jahren  mussten  sie  daa  gleiche  Zugeständnis 
machen,  veil  der  Erleg  mit  Yelitrft  fortdatierte.  Indess  durdi 
die  Enei^e,  mit  der  sie  den  Kampf  ununterbrochen  fortfOhrten, 
gewannen  eie  immer  mehr  Boden.  Sie  seihet  vnrden  immer 
wieder  zu  Tribunen  gewählt,  während  sich  die  Zahl  ihrer  Chgner 
im  Collegium  fortwährend  verminderte.  Die  Patricier  stellten 
ihnen  daher  im  Jahre  368  ihren  kräftigsten  und  einflussreidisten 
Yorkämpfer  entgegen,  indem  sie  den  Camülus  zum  Dictator 
ernannten.  Dieser  Hess  kein  Mittel  unversucht,  um  die  G«&])r 
abzuwenden,  und  erklärte  zuletzt,  dass  er  eine  Aushebung  vor- 
nehmen werde,  'um  das  Volk  aus  der  Versammlung  abzuberufen 
und  so  eine  Beschluss&ssung  zu  verhindern.  Allein  die  Tribunen 
uitworteten  hierauf  mit  der  Drohung,  dasa  de  eine  Klage  auf 
eine  Geldstrafe  von  500,000  As  gegen  ihn  eriieben  würden.  Da 
dankte  er  ab.  Eiben  so  wenig  aber  wie  Camiüos  vermochte  ein 
zweiter  Dictator  desselben  Jahres,  P.  Manlios,  auszurichten,  der 
sich  sogar  den  Verdacht  zuzog,  die  Sache  der  Plebejer  im  Gehei- 
men zu  begünstigen,  weil  er  einen  Plebejer,  den  C.  lioinius 
Calvns,  einen  Verwandten  des  Tribunen  Licinius,  zu  seinem 
Magister  eqoitum  machte.  Nun  grifl^n  die  Patricier  endlich  zo 
dem  Mittel,  dass  de  dch  bereit  erklärten,  die  beiden  ersten 
Gesetze  zuzulassen,  wenn  man  auf  das  dritte,  die  Theilnng  des 
Consulats,  verzichten  wolle.  Das  Mittel  war  klug  auf  das  zunächst 
am  meisten  drilokende  QefQhl  der  materiellen  Noth  bei  der  Menge 
berechnet  Auch  zeigte  ddi  diese  geneigt,  darauf  einzugehen. 
Aber  Licinins  und  Sextius  beharrten  auf  ihrem  ursprflnglichen 
Vorhaben  und  erklärten,  eine  neue  Wahl  zum  Volkstribunat  für 
das  Jahr  367,  die  zehnte,  nur  dann  annehmen  zu  wollen,  wenn 
die    sämmtlichen    drei    Gesetze    festgehalten    und    zugleich    zqr 
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AbBtitnmiing  gebracht  wfirden.  Als  «de  aber  axißb  dann  und  auf. 
diese  Bedingung  hin  wieder  gewihlt  vurden,  erkannten  die  Ein- 
Hichtigeren  unter  den  Patridem,  dass  es  Zeit  sei  nachzugeben. 
Camillus  Tuide  noch  einmal  (zum  fOnften  Haie)  znm  Didator 
ernannt  und  unter  seiner  Leitung,  obwohl,  wie  Livius  sagt,  auch 
jetzt  erst  nach  den  schwersten  E&mpfen,  sowohl  die  Annahme 
der  s&nuntlichen  Gesetze  als  auch  die  Wahl  des  einen  der  beiden 
Gesetzgeber,  des  L.  Sertine,  zum  Consul  ffir  das  J.  366  zugelassen. 

Noch  immer  aber  war  ein  Hindernis  su  überwinden.  Obw<M 
der  Senat  seine  Zustimmung  gegeben  hatte,  so  weigerten  sich 
doch  die  Patrider  in  den  Curiatcomitien  ihre  BestStignng  zu 
ertheilen  und  namentlich  den  gewShlten  plebejisohen  Coogul  durch 
Üebertraguug  des  Imperium  anzuertennen.  Indess  auch  hier  trat 
GamiUus  als  Vermittler  ein.  Durch  ihn  wurde  ein  Tergleioh 
dahin  at^iesohlossen ,  daas  die  richt«rlidien  Functionen  vom  Con- 
Bulat  abgetrennt  und  einem  eignen,  den  Patridem  vtnzuentbal- 
tenden  ]£agistrate  Qbertragen  werden  sollten.  So  wurde  also  ein 
neues,  rein  patridsches  Amt,  die  Prätur,  gegründet,  und  nun- 
mehr erfolgte  audi  die  BestStigung  der  Gumtoomitien. 

Ausserdem  entstand  zu  derselben  Zdt  noch  ein  anderer 
Magistrat,  die  curuhfiche  AedihtSt,  und  zwar  eben&Us,  wie 
wenigstens  erzühlt  wird,  in  Zusammenhang  mit  den  Lidnischen 
Qeeetzen.  Zur  Feier  der  wieder  hergestellten  Eintradit  sollten 
nSmüch  die  grOssten  Festspiele  (ludi  majrimi),  die  Inaher  immer 
drei  Tage  gedauert  hatten,  um  einen  Tag  verlängert  werden. 
Weil  sich  aber  die  Aedilen ,  weldie  die  Spiele  zu  veranstalten 
hatten,  den  dadurch  erhöhten  Aufwand  auf  sich  zu  nehmen  wei- 
gerten, Bo  erboten  sich  patridsdie  Jflnglinge  zu  diesem  Opfer, 
und  dies  gab  die  Yeranlassung ,  dsss  zn  den  bisherigen  zwei 
plebejischen  Aedilen  noch  zwd  curulische  (von  der  sella  cnrulis 
so  genannt,  die  ein  Yorzug  der  höheren  Magistrate  war)  aus  dem 
Pattiderstande  hinzugefügt  wurden.  Doch  blieben  diese  Stellen 
nur  im  ersten  Jahre  den  Patridem  vorbehalten,  denn  schon  im 
folgenden  Jahre  wurde  nachgegeben,  dass  sie  in  j&hrlichem  Wechsel 
von  Patridem  und  Plebejern  bekleidet  würden. 

Schon  vor  der  Entscheidung  des  Hauptk&mpfes  Aber  die 
Licinischen  Gesetze  hatten  die  Plebejer  (im  J.  368)  den  Patridem 
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noch  einen  veniger  glänzenden,  aber  doch  nicht  unerhetdichen 
Yortheil  abgewannen,  indem  sie  ein  Gesetz  dnrchbrschten,  dttss 
statt  der  Zveim2nner  (dumnviri),  die  Insher  die  Aufsicht  über  die 
sibyllinis(^en  Bücher  fOhrton,  deren  zehn  (decemviri)  und  zwar 
jo  zur  ESlfte  aus  beiden  Sieden  gewfihlt  weiden  sollten. 

Der  ganze  zehnjShrige  Kampf,  an  dessen  Schlusee  wir  jetzt 
stehen,  hat  somit  zwar  noch  nicht  zur  völligen  Auegleichung 
zwischen  Patriciem  and  Plebejern  geführt,  aber  doch  mit  ^nem 
entschiedenen  Siege  der  letzteren  geendet.  Es  waren  noch  nicht 
alle  SteUui^en  der  Patrider  genommen ,  und  selbet  das ,  was  man 
gewonnen  hatte,  war,  wie  wir  sehen  werden,  noch  nicht  voll- 
BtSndig  gedchert  Aber  nachdem  die  Znlasanng  der  Plebejer  zu 
dem  hCchsten  Amte  erobert  worden  war,  konnte  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  anoh  die  Übrigen  Bollwerke  bald  bllen  würden. 
Und  auch  in  materieller  Hinsicht  war  docdi  etwas  gewonnen,  es 
war  wenigetena  die  idchste  and  drückendste  Ursache  znr 
Beschwerde  beseitigt  worden.  Freilich  war  das  Yolk  in  dieser 
Beziehung  noch  bei  Weitem  niöht  TOllig  zn&ieden  gestellt,  and 
noch  wen^er  waren  die  allgemeinen  Ursachen  zur  Aufhäufung 
Ton  ReichÜiam  bei  dem  einen  Theüe  der  Bürger  und  zur  Ver- 
armung des  anderen  grijsseren  Theiles  gehoben  worden,  die  sich 
yielmehr,  je  hOher  die  Macht  des  Staates  stieg,  in  immer  höherem 
Orade  geltend  machten. 

Mit  der  Beendigung  dieses  Kampfes  hatte  auch  die  politiache 
Laufbahn  des  Camillue  ihr  Ziel  erreidit  Er  hatte  Bom  vor  dem 
Ein&ll  der  Gallier  zu  OrOsse  und  Macht  erhoben,  hatte  diese 
OrSsse  und  Macht  nach  dem  Einbll  wieder  hergestellt ,  hatte  erst 
an  der  Spitze  der  Patrider  gegen  die  Ansprüche  der  Plebejer 
gek&mpft  und  war  jenen  endlich  in  Nachgiebigkeit  vorangegangen, 
als  er  sah,  dass  der  Kampf  hoffnungslos  war.  Noch  im  J.  367 
hatte  er  einen  grossen  Sieg  über  die  Gallier  in  der  mhe  von 
Alba  erfbchten.  Jetzt,  im  J.  365,  starb  er  an  der  Pest,  nachdem 
er  seinem  Yaterlande  60  Jahre  gedient  und  siebenmal  das  Con- 
Bulartribunat,  fOnfmal  die  Dictatur  bekleidet  hatte. 
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Zireites  Capitel. 

ScbwaDkende  Zustände  im  Innern.   WiederherBtellnng  des 

Bfindniases  mit  den  Latinern  nnd  Hemikern.    Kämpfe  mit 

den  Galliern.     366 — 343  v.  Chr. 

In  den  ersten  Jahren  unseres  AbechiiitteB  scheint  theils  in 
Folge  der  Ermfldung  von  dem  lan^n  Kampfe ,  theils  "wegen  der 
Pest  (derselben,  velche  den  Camillus  vegraffte)  eine  Art  Waffen- 
stillstand zwischen  den  polittschen  Parteien  stattgefunden  zu  haben. 
In  den  folgenden  Jahren  aber  "wird  nns  eine  Beihe  nicht  miwlch- 
tiger  ZageständniBse  berichtet,  die  den  Pleb^em  gemacht  wurden. 
Im  J.  362  wTude  die  Wahl  der  IGlitftrtribanen,  die  täsher  den 
Feldherren  selbst  ganz  Überiassen  gewBsen  war,  zum  offenbares 
Qevinn  für  die  Volkspartei  theilweise  auf  die  Centuriatcomitien 
übertragen.  Im  J.  367  wurde  der  Zinsfüsa  auf  eine  Unze  (d.  h. 
von  jedem  Aas),  also  auf  8 Vi  Procent  als  WuTimiiTii  festgesetzt: 
eine  Bestimmung,  die  nach  Taeitus  schon  durch  die  DecemTim 
getrolfen,  wahrscheinlich  aber  seitdem  wieder  in  Vergessenheit 
gebracht  worden  war.  Im  }.  366  wurde  ein  Plebejer,  G.  Haroins 
Butilns,  zum  Diotator  gewBhlt  und  auf  diese  Weise  den 
Plebejern  zum  ersten  Haie  der  Zugang  zu  dieser  höchsten  Würde 
erSthiet 

Im  J.  352  wurde  im  Interesse  der  yerarmten  Plebejer  eine 
Comnüssion  von  fünf  Ifännem  zur  Regulierung  des  Sehulden- 
weaens  eingesetzt,  welche  theils  durch  den  Verkauf  von  Onmd- 
BtQcken  der  Schnldner,  theils  durch  Vorschtlsse  eine  grosse  Anzahl 
von  Schuldsachen  eriedigten  und  sich  dadurch  ein  grosses  Verdienst 
erwarben.  Im  J.  350  gelang  es  sodann  demselben  C.  Mardus 
Kntilus,  den  wir  sdion  als  den  ersten  plebejischen  Dictator  kennen 
gelernt  haben ,  auch  noch  die  Censur  zu  erlangen ,  nnd  im  J.  347 
wurde  endlich  der  ZinsfOss  noch  einmal  und  zwar  auf  die  ^Ute 
des  vor  zehn  Jaliren  festgesetzten  Maasses,  also  auf  4'/«  Procent 
herabgesetzt  Auch  wurde  in  dem  letztgenannten  Jahre  noch 
einmal,  wie  bereits  durch  die  Lidnlschen  Qesetse  geschehen 
-war,   eine  Abzahlung  der  Schulden  in  Baten  binnen  drei  Jahren 
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Neben  dieseB  Fcnlschrittcai  der  Plebejer  fehlte  es  aber  auch 
nicht  an  rflcklfiufigen  Belegungen.  Insbesondere  bewies  sich  das 
Lidnische  Gesetz  Ober  das  Consulat  den  Angiiffen  der  Fatrider 
gegenOber  noch  keinesregB  als  voUkommen  gesichert  Schon  im 
J.  362  wurde  ein  ün&ll  des  plebejischen  Consuls  im  Felde  dazu 
benutzt,  um  einen  Dictator  zu  eiiLennen,  nicht  sowohl  um  durch 
ihn  das  OlQck  gegen  den  auswärtigen  Feind  herzustellen,  als 
Ttelmefar,  wie  man  wenigstens  allgemein  annahm,  nin  die  Wahl 
zweier  patridsoher  Consoln  zu  bewii^en.  Indess  schlug  diese 
Abaidit  damals,  wenn  de  wirklich  stattßmd,  fehl,  dagegen  wurde 
sie  in  den  folgenden  Jahren  siebenmal  ausgefOhrt,  nSmlioti  in  den 
Jahren  355,  351,  353,  3S1,  349,  346  und  343,  meistenäieilB 
unter  heftigem  Widerstand  der  Plebejer,  so  dass  bei  der  Wahl 
für  das  Jahr  354  die  Plebejer  sogar  noch  einmal,  wie  frflher  eo 
oft  gesoheheiL  war,  das  Uarsfeld  veiüesBen  und  die  Wahl  durch 
eine  Minorität  volltogen  wurde. 

Zu  den  Mitteln,  die  die  Patnder  zu  diesem  Zwecke  an- 
wandten, gehCrte  wahrscheinlich  auch  das  Gesetz  des  Tolks- 
tribunen  C.  Foetdlius,  von  dem  sonach  anzunehmen  ist,  dasa  er 
von  den  Fatridem  gewonnen  war,  das  Gesetz,  dass  es  den 
Bewerbern  um  das  Consulat  nicht  gestattet  sein  sollte,  in  den 
entfernteren  Harkten  und  Wohnorten  um  Stünmen  fllr  die  Consul- 
wahl  zu  werben.  Es  wurde  im  J.  358,  wie  uns  berichtet  wird, 
auf  Grund  eines  YorbeschluBBes  des  Senate  an  das  Yolk  gebracht 
und  war,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  gegen  die  Plebejer 
gerichtet,  die  durch  dieses  Mittel  über  angesehene  Mitbewerber 
einen  Yortheü  zu  gewinnen  suchen  mOchten. 

Die  Wahl  fOr  das  J.  343  ist  übrigens  der  letzte  Fall  dies« 
Art,  mit  dem  die  BückstiOmung  gegen  das  Lidnische  Gesetz  ihr 
Ziel  erreicht.  Ton  da  an  ist  das  Consulat  so  lange  diesem  Gesetz 
entsprechend  immer  zwischen  beiden  Ständen  getheilt  worden,  als 
der  Gegensatz  zwischen  denselben  aberhaupt  bestanden  hat 

Wihrend  dieser  ganzen  Zeit  wird  der  Krieg  nach  aussen 
mit  Glück  und  fortschreitendem  Erfolge  gefOhrt.  Noch  immer 
sind  die  Nachwirkungen  des  gallischea  EinMls  nicht  vfillig  über- 
wunden, die  ROmer  haben  also  nach  allen  Seiten  hin  mit  ihren 
Nachbarn    zu  kämpfen,   und  auch  die  Gallier  wiederholen   ihre 
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EmSlle.  Allein  mit  der  Erveiterung  der  Rechte  und  Freiheiten 
durch  die  Lidnischen  Geeetze  w&ren,  "wie  es  sclieint,  auch  nu^eich 
neue  Krftße  in  dem  römischen  Volke  geveokt  worden.  Unser 
Abschnitt  bildet  daher  gleichsam  den  T^jingartg  zu  der  Glanzperiode 
des  römischen  Heldengeistes,  die  mit  den  samnitiBohen  Erlegen 
beginnt  und  sich  von  da  au  bis  zum  Ende  des  zweiten  punischen 
Krieges  erstreckt 

Es  ist  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung  und  Innern  Zusam- 
menhang, dass  die  Sage  an  die  Spitze  unseres  Abschnittes  einen 
Yor&ll  gestellt  hat,  in  welchem  sich  das  stolze  kri^;erische 
Bewusstsein  der  Römer  besonders  deutlich  abspiegelt 

Es  wird  n&mlich  erzählt:  Im  J.  362  habe  eich  plötzlich  auf 
dem  Forum  eine  weite  Elufl  von  unermesshcher  Tiefe  geOllhet, 
und  alle  Tersuche,  dieselbe  mit  Erde  auszufOllen,  seien  reigeb- 
lich  gewesen.  Die  Wahrsager  hStten  endlich  verkOndet :  es  müsse 
der  Kluft  das  werthToIlste  Gut  geopfert  werden,  weldies  Rom 
besitze,  dann  werde  sich  die  Kluft  schliessen  und  zugleich  der 
Stadt  eine  ewige  Dauer  gesichert  sein.  Man  habe  erst  über  die 
Deutung  dieses  Ausspruchs  gezweifelt;  M.  Curtius  i^ier,  einer  der 
trefflichsten  und  edelsten  Jflnglinge ,  habe  seine  MitbUi^er  geschol- 
ten, dasB  ihnen  das  werthvolle  Out  Roms  so  wenig  bekannt  sei, 
und  habe  sicli  dann  auf  gerOstetem  Kriegsross,  mit  den  kost- 
barsten Waffen  angethan ,  unter  Anrufimg  der  OOtter  in  die  Kluft 
gestürzt,  worauf  sich  dieselbe  sofort  gestdiloBsen  habe.  Hiervon 
BoU  dann  nach  dieser  Sage  auch  der  lacus  Curtius  seinen  Namen 
ertialten  haben,  nicdit,  wie  man  sonst  erzählt,  von  dem  Versinken 
des  Mettius  Curtius,  dessen  wir  in  der  KOnigsgeschichte  bei 
Gelegenheit  der  Sabinerschlacht  gedacht  haben. 

Die  lai^  Reihe  der  verschiedenen  Kriege  dieses  Abschnitts 
wild  im  1.  362  durch  die  Hemiker  begonnen,  die,  schon  längst 
den  ROmem  feindlich  gesinnt,  jetzt  offen  zu  den  Waffen  greifen. 
Der  Krieg  wurde  zuerst  unglQcklich  gefOhrt.  Dann  aber  gewann 
der  Dictat«»  Appius  Claudius  einen  grossen  Sieg,  worauf  im  fol- 
genden Jahre  das  feindliche  Gebiet  durch  einen  Einiidl  verwflBtet 
und  die  Stadt  Ferentinum  erobert  wurde. 

Dem  Beispiele  der  Hemiker  tblgten  zunächst  die  Tiburtiner, 
welche   —   wie   die   Pränestiner   im    vorigen  Abschnitt   —   eine 

Pel«r,Ge>chicliteRoaii.    I.   4.  AuB  14 
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Anzahl  anderer  latiniBcher  StSdte  zu  einem  SeparatbQndnis  tot- 
einigt  hatten  und  mit  diesen  zusammen  den  Krieg  im  Jahi«  361 
erSffaeten. 

Ehe  jedoch  dieser  Krieg  wirklich  begonnen  wurde,  traten  in 
demselben  Jahre  (361)  auoh  die  Gallier  wieder  auf  den  £riegs- 
schauplatz.  Die  Veranlassung  mochte  bei  diesem  Ein&lle  iind 
bei  dem  schon  erwfthnten  des  J.  367  dieselbe  sein  wie  im  3.  390 ; 
wiederum  mochten  gallische  VolkerzOge  Aber  die  Alpen  nach 
Ober-Italien  herabgestiegen  sein,  die,  weO  sie  dort  keine  Wohn- 
sitze mehr  £inden,  weiter  nach  Süden  herabgedrftngt  wurden. 
Die  Furchtbarkeit  dieser  Feinde  war  zwar  nicht  mehr  so  gross 
wie  im  J.  390,  aber  doch  immer  noch  gross  genng.  Decdialb 
wurde  wieder  ein  Dictator  ernannt,  der  sich  den  QaUiem  gegen- 
flber  am  Anio  lagerte. 

Lidese  kam  es  diesmal  nicht  zu  einer  Schlacht,  sondern  der 
Feldzii^  wurde  durch  einen  Zweikunpf  entschieden,  der  zu  den 
berfihmtesten  Partien  der  Geschichte  oder  Sage  dieser  Zeit  geh&rt, 
nnd  der  auch  deswegen  eine  besondere  Erwähnung  verdient,  weil 
der  Held  desselben,  T.  Manlius,  dazu  bestimmt  war,  in  den 
Kriegen  des  nächsten  Abschnitts  eine  Hauptrolle  zn  spielen.  Ein 
gallischer  Riese  trat  anf  eine  in  dem  freien  Baum  zwischen  beiden 
Heeren  befindliche  BrQcke  und  forderte  unter  Hohn  den  Tapfersten 
der  Rfimer  zum  Zweikampfe  heraus.  Da  bat  T.  Manlius,  einer 
der  edelsten  römischen  Jflnghnge,  bei  dem  Dictator  um  die 
Erlaubnis,  den  Kampf  aufzunehmen.  Er  rflstete  sich  mit  Schild 
und  kurzem  spanischen  Schwert  nnd  ging  damit  dem  ungeschlach- 
ten Riesen  entgegen,  der  ihn,  mit  bunten  Kleidern  und  goldnen 
'WalTen  geschmflckt,  mit  wildem  Geschrei  nnd  höhnenden  Oeberden 
empfing*).  Der  Biese  schlug  vergebUch  mit  seinem  langen 
Schwerte  nach  ihm:  der  Bßmer  aber  stiess  mit  seinem  Schilde 
den  seines  Gegners  in  die  Hohe,  drfingte  sich  an  ihn,  so  dass  er 
von  seinen  WafTen  keinen  Gebrauch  machen  konnte,  und  stiess 
ihm  das  kurze  Schwert  in   den  Leib,   so  3aas   er,   wie  Uars  bei 


*}  liv.  TU,  10:  Oallum  Btolide  laetum  et,  quoniam  id  qnoqoe  memo- 
ria digauni  visum  est,  linguam  etiun  ab  inisa  exBereutem.  Tergl.  die 
SchilderoDg  deB  Claudius  Quadrigariua  bei  Qell.  IX,  13. 
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Homer,  einen  gevalt^n  Banm  bedeckend  zur  Erde  st&rzt«.  Der 
Si^^er  begnügte  sidi  mit  der  goldnen  Halskette  (torqnes)  des 
Erschlagenen  als  Siegesbeute,  die  er  sich  lunl^te  und  von  der 
er  den  Beinamen  Torquatus  empfing.  Die  Qallier  aber  verlieasen 
erschreckt  ihr  I^ger  und  zogen  Edch  nach  Campanien  zurück. 

Aber  im  folgenden  Jahre  (360)  kamen  fde  \deder.  Sie  hatten 
im  vorigen  Jahre  ein  BflndniB  mit  den  Tibuitinem  gesdilosaen 
und  kehrten  jetzt  zurOck,  um  ihren  Verbündeten,  die  von  dem 
römischen  Confiul  bedrängt  wurden,  Hülfe  zu  bringen.  Sie  zogen 
von  Campanien  unter  Sengen  und  Brennen  heran  und  gelangten, 
das  vor  Tibur  etehende  rOmlache  Heer  bei  Seite  lassend,  bis  vor 
Born.  Hier  wurde  ein  Dictatra*  ernannt  und  dann  vor  dem  eoUi- 
nischen  Thore  räne  grosse  Schlacht  geschlagen ,  in  der  die  Gallier 
nach  langem,  schwerem  Kampfe  endlich  besiegt  vuiden.  Auf 
ihrem  BDckznge  wurden  sie  von  dem  vor  Tibur  li^emden  Consul 
angegriffen,  der  ihnen  noch  einen  schweren  Yerlust  beibrachte 
und  sie  nOthigte,  sich  nach  Tibur  zu  flflchten. 

Oleichwohl  machen  die  Tiburtiner  im  J,  359  einen  Versuch, 
Rom  zu  Qber&llen,  der  jedoch  zurOckgesdüagen  wiid.  Im  J.  358 
kommt  noch  ein  neuer  Feind  hinzu,  die  Tarquinienser,  die  einen 
Ein&ll  in  das  rOmische  Gebiet  machen  und  sich  weigern,  die 
verlangte  Genugthuung  zn  geben ;  worauf  ihnen  der  Krieg  erklärt 
wird.  Auch  die  Qallier  erscheinen  wieder  in  der  Nähe  von  Bom, 
erst  bei  Prfineste,  dann  bei  Pedum,  wo  sie  ein  I^ger  au&clilagen. 
Dabei  standen  die  Tiburtiner  nnd  Hemiker  noch  immer  unter  den 


Indess  diese  sich  zusammesdrtngenden  Qe&hren  eohienen 
niu-  dazu  bestimmt,  die  Energie  der  Kömer  und  den  G-lanz  ihrer 
Erfolge  zu  steigern.  Zwar  erlitt  das  Heer,  welohes  gegen  die 
Tarquinienser  ausgeschickt  wurde,  durch  die  Unvorsichtigkeit  des 
AnAUtrers  eine  Niederlage.  Dagegen  wurde  aber  die  Gallier  unter 
dem  Dictator  C.  ServUiuB  ein  grosser  Sieg  gewonnen,  der  die 
Bfimer  wen^atens  für  die  nächsten  sieben  Jahre  von  weiteren 
EinftUra  derselben  befreite.  Was  aber  noch  wichtiger  war:  das 
Bündnis  mit  den  Latinem  (mit  Ausnahme  der  Tiburtiner)  und  mit 
den  Hemikem  wurde  wieder  heimstellt,  mit  den  Latinem  schon 
zu  An&ng  des  Jahres,  vielleicht  in  Folge  der  Ge£thr,  die  ihnen 
14* 
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nicht  minder  als  den  ROmem  durch  die  Gallier  drohte,  dann 
auch  mit  den  Hemikem,  nachdem  sie  Torher  noch  einmal  von 
den  Bamem  geschlagen  -worden  vraren. 

San  eilt  auch  der  Krieg  mit  den  Tiburtinem  und  Tarqui- 
nienfiem  rasch  seinem  Ende  entgegen.  Im  Jahre  356  "wird  den 
ersteren  eine  der  mit  ihnen  Terbflndeten  St&dte,  Empulum,  im 
J.  354  eine  zveite,  Snessula,  enbiesen,  -worauf  auch  mit  ihnen 
Friede  geediloBsen  und  daa  frühere  Bündnis  -wieder  hergestellt 
-wird,  üeber  die  Tarquiniensar,  an  die  sich  jetzt  audi  !E^rii 
angest^oBsen  hatte,  -werden  im  J.  356  zwei  grosse  Siege  gewon- 
nen, der  zweite  bedeutendere  von  dem  oben  genannten  ersten 
plebejischen  Dictator  C.  Marcius  Rutilus,  und  auch  in  den  fol- 
genden Jahren  wird  der  Krieg  theils  durch  weitere  Siege,  theils 
durch  Kinfille  in  das  feindliche  Clebiet  so  glfloklich  fortgefOhrt, 
dass  im  J.  351  beide  St&dte  um  WafTenstUlstand  bitten,  der  ihnen 
auf  vierzig  Jahre  gewBhrt  -wird. 

Als  darauf  im  J.  360  auch  die  OalUer  noch  einmal  erschie- 
nen, wurden  sie  durch  den  Consul  M.  Fopillius  Laenafi  geschlagen, 
doch  nicht  so  entscheidend,  dass  sie  sich  nicht  im  Qebiet  vtm 
Latium  auf  den  Hohen  von  Alba  hätten  behaupten  kOnnen.  Auch 
erneuerten  sie  den  Krieg  im  folgenden  Jahre;  es  kam  indeas  in 
diesem  Jahre  nicht  zu  einer  eigentlit^Len  SchlacJit,  sondern  die 
Entscheidimg  wurde  noch  einmal,  -wie  im  J.  3fil,  durch  einen 
Zweikampf  herbeigefOhrt.  Das  rßmische  Heer  lag  den  Feinden 
auf  dem  pomptinischen  Getäete  gegenflber,  eine  gOnstige  Gelegen- 
heit zur  Schlacht  erwartend.  Da  trat  wieder,  -wie  vor  12  Jahren, 
ein  Riese  hervor,  zum  Zweikampf  herauBfordemd.  Als  G^ner 
stellte  sich  ihm  M.  Yalerius,  der,  wie  T.  Manlius,  die  ihm  vom 
Schicksal  bestinunte  glänzende  Laufbahn  auf  solche  Art  beginnen 
sollte.  Diesmal  war  es  indesB  vomämlich  die  HtlUe  der  GOtter, 
welche  dem  BAmer  den  Sieg  erwarb.  Denn  als  sich  beide  G^ioer 
einander  nSherten,  liess  sich  ein  Babe  auf  dem  Ifelme  des  Yalerius 
nieder,  und  so  oft  der  Kampf  begann,  erhob  er  sich  und  bestürmte 
den  Gallier  mit  Schnabel  und  Flügeln  so,  daas  es  jenem  leicht 
-wurde,  den  Sieg  zu  ge-winnen.  Hierdurch  war  der  Muth  der 
Gallier  gebrochen.  Sie  wagten  zwar  noch  eine  Schlacht,  ergriffen 
aber  nach   kurzem  Widerstände  die  Flucht   und  eilten  durch  das 
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Qcbiet  der  Tolaker  und  duioh  Campanien  naoh  Apulien.  Seitdem 
hat  es  länger  als  vierzig  Jahre  gedauert,  ehe  wieder  ein  Zusam- 
ntentroffen  der  Bflmer  und  Gallier  statthnd. 

M.  TaleriuB  erhielt  als  Preis  des  Sieges  eine  goldene  Krene 
und  zehn  Stiere;  auch  vurde  er,  ol^leioh  erat  23  Jahre  alt,  für 
das  folgende  Jahr  zum  Consnl  gewählt.  Ton  dem  Raben,  den 
ilim  die  Ofitter  zur  ÜOlfe  gesandt  hatten,  erhielt  er  den  Beinamen 
Corvu». 

Nadi  der  glflcklichen  Beendigung  aller  dieser  Kriege  seheD 
wir  nunmehr  die  KOmer  immer  weiter  nach  Sflden  vordringen. 
Sdion  im  J.  367  war  Privemum  erobert  und  eine,  wie  es  scheint, 
latinische  Colonie  daselbst  angelegt  worden.  Im  J.  348  wurde 
ein  no<^  in  gritflserer  Nähe  von  Rom  gelegener  Posten  der  Volaker, 
die  Stadt  Satricum,  wiedererobert  und  zeistJJrt  Im  J.  346  werden 
die  um  den  liris  herum  wohnenden  Aurunker  geschlagen,  und 
in  demselben  Jahre  wird  die  am  oberen  Liris  gelegene  Stadt  Sora, 
welohe  entweder  im  Besitz  der  Anrunker  oder  der  östlichen 
Tolaker  war,  erobert  So  kommen  die  SOmer  den  Wohi^tzen 
der  SamJiiteF  und  der  in  Campanien  eingedrungenen  sabelliachen 
TClker  immer  näher. 

Die  erste  BerOhrung  mit  den  Stunnitam  ist  ein  Freundschafta- 
bflndnifi,  welches  im  J.  354  abgeschlossen  wird,  welches  aber  bei 
der  kriegerischen,  vordringenden  Natur  beider  TOIker  fOglich  eben 
so  gut  als  Toriwte  eines  nahen  Kriegs  angesehen  werden  kann. 


Drittes  Cftpitel. 

Der  erste  stuniutische  und  der  letzte  latiiiiBohe  Krieg, 
343  bis  336  T.  Chr. 

Es  fidgt  nun  die  lange  Reihe  der  sich  in  immer  weitere 
Kreise  veitoeitenden  Kriege,  die  mit  den  in  der  Üeberschrift 
genannten  Kämpfen  beginnen  und  zuletzt  mit  der  Unterwerfung 
von  ganz  Mittel-  und  Unter-Italien  endigen.  Es  ist  dies  die 
Zeit,  wo  das  römische  Yolk  durch  seine  nie  nachlassende  Tapfer- 
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keit  eben  so  volil  ine  doioh  die  politiachfi  Weisheit,  mit  der  es 
die  Yerhältnisse  der  beai^ten  Volker  zu  ordnen  vusste,  sein^i 
Beruf  zur  Weltherrschaft  aa&  DeuÜichste  bewies.  Die  spltereii 
Kriege ,  wenn  auch  viele  derselben  glftnzeudere  Ergebnisse  geliefert 
und  einige  auch  Born  Tordbergehead  in  grossere  Oe&hr  gehraoht 
haben,  sind  gleichwohl  hinsiditlich  der  nachhaltigen  Kraft  dee 
Widerstandes,  den  die  Feinde  leisteten,  wie  binsidiüich  der  Tapfer- 
keit und  Ausdauer,  dundi  welche  dieser  Widerstand  endlich  nach 
lai^m  Bingen  gebrodien  wurde,  mit  den  jetzt  beginnenden 
Kriegen  nicht  zu  rergleichen. 

Ehe  wir  aber  zur  Darstellong  dieser  Kriege  schmten,  mOssen 
wir  einer  Yeränderung  in  der  Organisation  des  Heeres  gedenken, 
die  ungefähr  in  dieser  Zeit  (wie  es  scheint,  hauptsaohlidi  durch 
CamilluB)  getroffen  und  durch  die  das  rSmisohe  Kriegswesen  erst 
zu  seiner  ToUen  eigenthflmlichen  und  nationalen  Eutwickelusg 
gebracht  wuide.  Es  wird  kaum  als  zuAlUg  anzusehen  sein,  dass 
diese  Ter&nderung  in  derselben  Zeit  eintritt,  wo  die  bOrgerliche 
Freiheit,  wie  wir  uns  erinnern,  einen  so  bedeutenden  Poitschritt 
macht«.  Audi  sie  ist  in  einem  gewissen  Sinne  eine  Befreiung. 
Wie  durch  jene  politischen  Errungenschaften  im  £inem,  so  rand 
durch  die  neue  Heeresordnung  nadi  ansäen  die  hemmenden  Fesseln, 
die  bisher  einen  grossen  Theü  der  rOmiechen  BQrger  an  der 
ToUen  Ent&ltung  ihrer  TOchtigkeit  gehindert  hatten,  gelöst  und 
dadurch  Qberall  neue  Kiftfte  geweckt  und  bei  gemacht  worden. 

Die  bisherige  Ordnung  des  römischen  Heeres  wird  als  ein» 
phalanxartige  bezeichnet j  sie  war  also  derjenigen  ähnlich,  durch 
welche  der  König  FhUipp  von  Uaoedonien  die  entarteten  Oriechen 
seiner  Zeit  besiegte  und  seiner  Herrsdiaft  unterwart  Das  ganze 
römische  Heer  war  zwar  in  Legionen  getheilt,  aber  jede  derselben 
bildete  eine  wenig  gegUederte  Masse ,  deren  Wirkung  nicht  sowohl 
auf  die  Tapferkeit  der  Einzelnen  als  auf  die  Gewalt  des  Stosses 
berechnet  war,  den  das  Qanze  auf  den  Feind  hervorbrachte.  Die 
An&tellung  war  demnach  eng  und  tief,  und  die  Hauptwaffe  war 
der  lange,  sdiwere  Spiess.  Mit  Sohutzwaffen  waren  nur  die 
vordersten  aus  den  wohlhabenderen  Bflrgem  der  ersten  Klassen 
gebildeten  Seihen  versehen,  da  diese  allein  ihrer  bedurften;  die 
hinteren,  aus  den   ärmeren  Bfli^em  bestehenden  Beihen  hatten 
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niofats  als  jene  I^iize  und  ausseidem  einen  leichten  Wur&piess, 
mit  dem  sie  vafaiscbeinlicb  zu  dem  Zweck  ausgerüstet  waren,  um 
erfbrdeilichea  Falls  als  Tirailleurs  den  Kampf  zu  erOSnen.  War 
dies  geschelien,  ao  schlössen  sie  sich  mit  der  Lanze  wieder  an 
die  Uasse  an,  um  deren  Druck  zu  Terstärken. 

Das  WeBentUche  der  jetzt  eintretenden  Yei&udenmg  bestand 
nun  darin,  dass  diese  Masse  gegliedert  und  organisiert  wurde, 
so  dass  sie  nicht  mehr  durch,  ihre  Schwere,  sondern  durch  die 
freie  Bewegung  und  das  freie  Spiel  ihrer  einzelnen  Theile  wirkte, 
und  dasB  femer  innerhalb  dieser  Theile  auch  jeder  Einzelne  durch 
Stellung  und  Bewafhung  in  die  Kothwendigteit  und  in  den  Stand, 
gesetzt  wurde,  seine  ganze  peisOnliche  Tüditigkeit  im  Kampfe 
geltend  zu  machen. 

Deshalb  wurde  die  Legion  in  45  Mauipeln  an^elOst  und  bei 
der  Au&tellung  in  Schlachtordnung  in  drei  Linien  oder  Treffen 
getheilt,  so  dass  in  jeder  Linie  15  Hanipeln  standen,  in  der 
ersten  Linie  die  Hastati,  in  der  zweiten  die  Frincipes,  in  der 
dritten  die  Triuil.  Die  Hastati  wuiden  aus  der  feurigen  Jugend 
gebildet,  die  Frincipes  enthielten  das  kräftigste  Mannesalter,  die 
Tilaiü  waren  die  Veteranen  des  Heeres ,  Männer  in  vorgerücktem 
Alter,  bei  denen  das  grOsste  Maaee  von  Ausdauer  und  Kaltbiatig- 
keit  vorausgesetzt  werden  konnte.  Es  waren  aber  diese  3  Linien 
so  an^iestellt,  dass  zwisc^n  je  2  Manipeln  ein  Zwischenraum 
gelassen  wurde  von  gleicher  Länge  mit  der  Manipel  selbst,  und 
dass  die  Manipeln  der  zweiten  Linie  die  Zwischenräume  der  ersten 
Linie  und  eben  so  die  Manipeln  der  dritten  Linie  die  Zwischen- 
räume der  zweiten  vor  sich  hatten.  Eam  es  nun  zur  Schlacht,  so 
wurde  der  Kampf  von  den  Eastati  erOfEaet  Vermochten  diese  den 
Feind  nicht  zu  flberwältigen,  so  zogen  sie  sich,  wenn  sie  ermOdet 
waren,  durch  die  leeren  Zwischenräume  der  Frincipes  zurOck  und 
fiberiiessen  den  Kampf  den  Frincipes.  Termoditen  auch  diese  den 
Sieg  nicht  zu  erringen,  so  nahmen  die  Triarier  die  Hastati  wie  die 
Frincipes  in  ihre  Seihen  auf,  und  so  rtickten  nnn  alle  3  Linien 
in  geediloEBenen  Beihen  zu  der  letzten  Anstrengung  vor.  Es  war 
dies  der  äasserste  Fall  der  Noth;  weshalb  auch  der  Ausdruck  „die 
Sache  ist  bis  zu  den  Triariem  gekommen"  (res  ad  triarios  rediit) 
bei  den  BCmern  sprichwörtlich  für  die  hOdlBte  Qefohr  wurde. 
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Innerhalb  der  Manipeln  selbst  aber  vurden  eiBtens  für  den 
Kampf  die  Reüien  eo  erweitert,  dass  jeder  Eiiueliie  vollkommen 
freien  Baum  fttr  den  Gebrauch  der  Walfen  erhielt  'Während 
froher  der  einzelne  Mann  nur  drei  Fase  im  Gevierte  Raum  gehabt 
hatte,  so  eiiiielt  er  jetzt  deren  sechs,  so  dass  also  neben  und 
hinter  ihm  noc^  Raum  fOr  einen  zweiten  Mann  fibiig  blieb:  eine 
Art  der  Aufteilung,  die  freilich  eben  nor  in  dem  E^e  thunlich 
war,  wenn  man  der  Tapferkeit  jedes  Einzelnen  voUkommeii  veiv 
trauen  konnte.  Zweitens  aber  ertiielt  auch  ein  Jeder  vollkommen 
ausreichende  Waffen  sowohl  fllr  den  Angriff  wie  fOr  die  Yert^ei- 
-digung.  Die  Angriffewaffen  waren  das  Pilnm,  ein  zum  StOBB  wie 
zum  Wurf  geeigneter  Speer,  mit  einem  Eisen  ^eich  lang  wie  der 
hOlzeme  Schaft,  das  Ganze  ungeßhr  sechs  Fuss  lang,  und  ein 
kurzes,  zum  Stoss  wie  zum  Hieb  geeignetes  Schwert;  nur  die 
Triarier  behielten  statt  des  raum  die  frühere  Lanze  bei.  Die 
Schutzwaff^n  bestanden  ausser  Helm,  Panzer  nnd  Beinschienea 
in  einem  viereckigen  hölzernen  Schild,  der  2Vi  Fuss  breit  und 
4  Fuss  hoch,  gewölbt,  mit  Stieitaut  flberzt^n  und  rings  mit 
einem  Ifetallstreifen  beschlagen  war.  tSit  diesem  waren  jetzt  alle 
Schwerbewafbeten  vereehen,  w&hrend  frOher  ein  Theil  derselben 
runde  Stdiilde  geführt  hatte. 

Dies  das  schwerbewaf&iete  Fusavolk.  Ausserdem  gab  es  auch 
jetzt  noch  Leichtbewaffnete,  die  tlieils  mit  Lanze  und  leichtem 
Wurfspeer,  theils  mit  Schleudern  bewafibet  waren,  und  deren 
Gebrauch  durtdL  die  ZwischenrSume  der  einzelnen  Linien  sehr 
erleichtert  wurde,  durch  die  sie  vor  oder  wShrend  der  Schlacht 
ohne  Hindernis  voirflcken  und  sich  zurQokziehen  konnten. 

üeber  das  ZahlenveiiiSItniB  dco-  Leichtbewaffneten  zu  den 
Schwerbewaffneten  und  aber  die  StSrke  der  Manipeln  Iflsst  sich 
fOr  diese  Zeit  nichts  mit  Bestimmtheit  angeben*).  Die  ganze 
Legion  zahlte  damals  nach  Livius  5000  Mann.     Jede  Legion  hatte 


*)  Die  Stelle  des  Livioa  (Till,  8),  woiaus  wir  nusei«  Kramtaua  dieser 
neuen  OrganisatioD  haupts&ohlich  za  schöpfen  haben,  ist  in  Bezog  auf 
dieeen  Fnnkt  theils  dorch  die  Sohuld  der  Abschreiber,  theila  wohl  anoh 
durch  die  des  TerAwsere  gelbst  bo  unklar,  dass  sie  eine  sichere  Bestimmung 
hiranber  unmÖgUoh  macht. 
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Die  Reiterei  wurde  von  dieser  Yer&nderung  nicht  berOhrt 
Sie  blieb  auch  in  der  Folgezeit  vOUig  unTer&ndert  und  verlor  nach 
und  nach  immer  mehr  an  Bedeutung,  bis  sie  endlidi  im  lAufe 
des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christi  Geburt  Tfillig  einging  und 
durch  auslftndische  Reiter  ersetzt  wurde. 

Diese  ganze  militärische  Organisation  ist  nun  zwar  im  Verlauf 
der  Zeiten  viel&oh  wieder  geändert  worden.  Wir  finden  z,  B. 
eine  auafOliriiche  Beschreibung  des  rOmisohen  Kriegswesens  bei 
Pol;bius,  die  uns  den  Zustand  desselben  darstellt,  wie  er  zur 
Zeit  dieses  Schriftstellers,  also  etwa  in  der  Mitte  des  zweiten 
Jahiiianderts  t.  Chr.,  beschaffen  war.  Hieraus  ersehen  wir,  daes 
die  Normalstftrke  der  Legion  damals  4200  Mann  betrug  und  nur 
unter  besonderen  ümstfinden  zuweilen  bis  zu  5000  oder  wohl 
auch  bis  zu  6000  erhöht  wurde,  und  dasa  die  Legion  statt  45 
nur  30  Manipeln  und  sonach  auch  nur  60  Centurionen  enthielt. 
Die  Zahl  der  Schwerbewaffneten  der  ersten  und  zweiten  Linie 
war  damals  je  1200,  die  der  dritten  Linie  600,  die  der  Leicht- 
bewaffneten der  ganzen  L^;ion  1200:  Alles  ebenfiills  Zahlen,  die 
wenigstens  wahrscheinlich  von  denen  der  eanmltisohen  Kriege  ver- 
schieden sind.  Indessen  £intheilung  und  Au&tellung  und  Bewaff- 
nung waren  doch  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben.  Noch 
bedeutender  war  die  Aenderung,  die  im  Laufe  des  letzten  Jahr- 
hunderte V.  Chr.,  wie  es  scheint,  hai^tsäcblich  von  Marius, 
getro&n  wurde.  Jetzt  wurde  die  Eintfaeiluug  in  Hasteti,  Friii' 
dpes  und  Triarii  und  zugleich  audi  die  in  Manipeln  angegeben; 
dafOr  wurde  die  Legion  in  zehn  Gehörten  und  je  sedis  Centurien 
eingetheilt,  und  die  Normalzahl  der  Legion  war  jetzt  6000.  Allein 
auch  jetzt  blieb  der  Orundcharakter  des  Heeres  derselbe.  Noch 
immer  wurde  die  Legion,  wo  es  zweckmässig  schien,  in  mehreren 
Treffen  angestellt,  nnd  noch  immer  waren  Bewaffiiung  und  Ver- 
wendung der  Stddaten  von  der  Art,  dass  dabei  auf  die  persönliche 
TOchtigkeit  jedes  Einzelnen  gerechnet  wurde,  die  sich  denn  auch 
bei  den  rOmischen  Heeren  bis  tief  in  die  Zeiten  des  aUgemeüien 
Sittenver&lls  hinein  nngeschwacht  erhalten  hat. 
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Eim  mlteBeii  wir  notdi  als  die  Wirkung  dieser  neuen  Heerea- 
OTganintion  besonders  hervoiiieben.  Dies  ist  die  ansserordentUche 
Kachhalügkeit  der  rCmisclLen  Wehrkraft.  Es  musste  jetzt,  vfth- 
lend  die  Phalanx  in  Einem  Andringen  entweder  siegte  oder 
geworfen  wurde,  jedes  der  drei  TretTen,  eins  nach  dem  andern, 
tiberwunden  und  der  Sieg  Ton  dem  Feinde  gewifisermaassen  drei- 
mal gewonnen  werden,  einmal  über  das .  jugendliche  Feuer  der 
Hastati,  dann  Aber  die  reifere  männliche  £raft  der  Princäpes,  und 
endlich  über  die  am  meisten  erprobte  Tapferkeit  und  Ausdauer 
der  durch  Hastati  und  Priucipee  TerBtftrkten  Tiiarier.  Ja  die  Auf- 
stellung der  Treffen  machte  es  sogar  mSglich,  daee  die  einzelnen 
Glieder  derselben  durcdi  YoirQcken  und  Zurückgehen  moh  unter 
einander  ablSsen  konnten,  und  es  ist  wenigstens  wahrscheinlicji, 
dasB  auch  von  diesem  Yortheil  wirklidi  Gebrauch  gemacht  wurde. 

Eben  diese  Nachhaltigkeit  wurde  aber  endüdi  noch  durch 
die  grosse  Sparsamkeit  erhöht,  die  sich  der  Bfimer  wie  flberall 
so  auch  in  der  Anwendung  seiner  Streitkräfte  zum  Gesetz  gemaclit 
hatte.  Die  regelmässige  Stärke  des  rOmischen  Heeres  betrug, 
auch  wenn  beide  Consuln  zusammen  ins  Feld  rückten,  nicht  mehr 
als  vier  Legionen.  Vier  Legionen  aber  bildeten  schon  jetzt  für 
einen  Staat  wie  den  römischen,  in  dem  jeder  Btlrger  in  dem  Alter 
TOD  17—46  Jahren  Soldat  war,  nur  einen  geringen  Theil  seiner 
Streitkräfte;  denn  schon  jetzt  konnte  er,  wie  uns  einzelne  Beispiele 
lehren,  deren  zehn  stellen.  Und  diese  NormalgrUBBe  der  r&mi- 
Bohen  Heere  blieb  auch  weiterhin  dieseUie,  als  die  Macht  des 
Staate  8i(di  weit  über  den  jetzigen  Stand  erhoben  hatte,  als  es 
mißlich  war,  wie  im  zweiten  panischen  Kriege  wirklich  geschah, 
im  Falle  der  Noth  23  Legionen  ins  Feld  zu  stallen,  und  die  Zahl 
der  kampfßhiges  Bürger  sich  nach  Folybios  auf  eine  Yiertel- 
million  zu  Fuss  und  23,000  Reiter  beliel 

Mit  dieser  Heeresverbssung  alao  trat  nun  das  rOndsdie  Volk 
in  die  Kriege  ein,  die  nadi  und  nach  ein  Talk  Mittel-  und 
Ünter-Italiene  nach  dem  andern  in  ihre  Kreise  zogen,  und  die 
nunmehr  beinahe  drei  Generationen  hindurch  unsere  Aufeierksam- 
keit  fest  ununterbrochen  in  Anspruch  nehmen  werden. 

Wir  erinnern  uns,  dass  die  Samniter  EÖch  von  der  ihren 
Namen  führenden  Landschaft  aus  im  J.  420  Capua's  und  dann 
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sndL  der  meiaten  übrigen  Städte  Campaniena  bemächtigt  hatten. 
In  dieseiL  StSdten  (Giq]ua  inbegriffsn)  blieb  aber  die  frOhere, 
grOsstentheUs  oskiache  BevOlkening  bestehen  und  zwar  ao,  dass 
sie  den  bei  Weitem  grOssten  Theil  der  Tolksmenge  ansmachto 
nnd  die  Eroberer,  ihnlich  wie  die  Cdonieten  in  den  rKnüsdien 
Colonien  oder,  um  eine  femerli^ende ,  an  sich  aber  noch  treffen- 
dere Analogie  herbeiznäehen,  irie  die  Dealer  in  den  meisten 
doriflierten  Staaten  Oiieciienlands,  eine  kleine  herrsohende  Uinder- 
sahl  bildeten.  Es  war  daher  ancdi  mC^i<di,  entweder  dass  diese 
Eroberer  mit  der  Masse  der  Unterw(»fenen  verschmolzen  und  sidi 
so  ihren  Stammverwandten  entfremdeten,  oder  auch  dass  die 
oekische  BevOlkerui^  durch  innere  Eäm^^e  aber  die  Eroberer  die 
Oberhand  gewann,  wie  dies  in  den  erwähnten  dorischen  Staaten 
wenigstens  vorQbeigehend  mehr&ch  geschah.  Einer  von  diesen 
nUlen,  wahrscheinlich  der  letztere,  vn  in  unserer  Zeit  in  Capua 
wirUich  eingetreten,  so  dass  die  Stadt  vollkommen  selbstständig 
erscheint  und  zwischen  ihr  nnd  den  Sanmitem  nicht  nur  kein 
freundlicher  Ztisammenhang,  sondern  sogar  Feindschaft  bestand. 
Da2u  kam  der  griechische  Einfluss,  der  von  den  griechischen 
Pflanzstädten  an  der  Eüste  aus  in  den  campanischen  Städten 
und  vorzugsweise  in  Capua  tief  eingedrungen  war  und  der  ebea- 
6(11  dazu  beitrug,   Campaner  und  Sanmiter  von  einander  zu  ent- 


Nun  geschah  es,  dass  die  Samnitor  jetzt  wieder,  einem  &hn- 
lichen  Dnmge  wie  vor  etwa  80  Jahren  von  Neuem  folgend,  in 
der  Richtung  nach  Campanlen  vordrangen  nnd  Teannm,  täae  Stadt 
der  ausonischen  Sidiciner  von  nicht  geringer  Macht  und  Grßsse, 
bedrohten.  Die  Sidiciner  wandten  sich  um  Hülfe  bittend  an 
Capua.  Die  Capuaner,  in  der  Qe&hr  der  Sidiciner  mit  Recht 
ihre  eigne  erblickend,  zogen  aus  und  vereinigten  sich  mit  den 
SidicLnem,  wurden  aber  bei  Teanum  geschlagen.  Jetzt  wandten 
(äcb  die  Samniter  sofort  gegen  Capua  selbst,  welches  eine  reichere 
Beute  verhiess  als  Teanum.  Sie  lagerten  sich  auf  dem  Berge 
Ti&la,  welcher  Capua  überschaute,  uud  plünderten  von  dort  die 
Umgebungen  der  Stadt,  bis  die  Capuaner,  hierdurch  gereizt,  heraus- 
zogen und  eine  zweite  Schlacht  wagten,  in  welcher  sie  nochmals 
geschlagen   wurden.     Die   Capuaner   genethen   hierdiuch  in   die 
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äuBseiste  Bedr&ngnU.  Sie  schickten  daher  eine  QeBBndtschaft 
nadi  Boffl  und  baten  dort  um  BundeageaosseaschBft  und  ünter- 
BtQtznng.  Allein  die  ROmer  waren  seit  354  bereits  mit  den 
Samuitom  selbst  im  Bündnis  und  weigerten  dch  daher,  auf  das 
Gesuch  der  Capuaner  einzugehen,  bis  dieee  endlich,  um  die  BAmer 
zur  Hfll&leiatung  zu  nfithigen,  ihnen  ihre  Stadt  als  Bigenihum 
übergaben,  indem  sie  ihre  vQUige  ünterwerfong  unt«r  rijmische 
Oberherrlichkeit  erklSrtea.  Nunmehr  konnten  die  BJtener  nicät 
länger  widerstehen.  Sie  schickten  eine  Gesandscbaft  an  die  Sam- 
niter  und  entboten  ihnen,  sofort  das  Gebiet  von  Gapua  zu  rftumen. 
Sie  Samniter  aber,  weit  entfernt  Folge  zu  leisten,  erwiederten 
die  Forderung  damit,  dass  sie  auf  der  Stelle  unter  den  Augen 
der  römischen  Gtesandton  auf  Befehl  ihrer  Führer  einen  plün- 
dernden Einfall  in  das  Gebiet  von  Capua  unternahmen.  Den 
BOmem  blieb  nun  nichto  übrig,  als  ihnen  den  Krieg  zu  erklären. 
Die  Confiuln  des  ersten  Eri^sjahres,  des  Jahres  343,  waren 
H.  YaleriuB  CorvuB  und  A.  Cornelius  Cossus.  Eisterer,  der  Beäeger 
des  galliaohen  Biesen,  bekleidete,  obwohl  noch  jung,  dae  Coneulat 
bereite  zum  dritten  Male  und  besass  nicht  nur  den  allgemeinen 
und  wohlbegrUndeten  Ruf  vorzü^ioher  Feldhermtalente,  sondern 
erfreute  sich  auch  durch  seine  Leutseligkeit  und  das  Gewinnende 
seiner  persOnlidien  Ereoheinung  der  grOssten  Popularität,  die  daa 
ganze  Heer  mit  der  Tollsten  Hingebung  an  ihn  knüpfte.  Er  war 
dazu  ausetseben,  den  Krieg  auf  dem  Hatiptschsuplatz  in  Oampanien 
zu  führen,  und  wir  finden  ihn,  ohne  von  den  zwischenliegenden 
Toigfingen  etwas  zu  erfahren,  die  ihn  in  diese  gefSbrliche  Lage 
braditen,  sogleich  in  der  Nähe  ron  Cumä  am  Berge  Qaurus  den 
Ssnuiitem  gegenüberstehend,  wo  er  von  Born  wie  von  Capua  abge- 
schnitten und  im  Falle  einer  Niederlage  in  der  grOsston  Gefahr 
war,  ins  Meer  gedrängt  zu  werden.  Wir  haben  demnach  allen 
Qrund  zu  der  Annahme,  daas  die  Vorspiele  des  Krieges  nicht 
eben  günstig  filr  ihn  gewesen  waren.  War  dies  indess  der  Fall, 
so  wurde  es  vOUig  durch  die  entscheidende  Schlacht  ausgeliehen, 
zu  der  es  jetzt  an  dieser  Stelle  kam.  Zwar  setzten  auch  die 
Samniter  einen  hartnäckigen  Widerstand  entgegen ;  die  Einen  wie 
die  Anderen  waren,  wie  uns  der  Schlachtbericht  meldet,  fest  ent- 
schlossen,  sich  nur  durch  den  Tod   besiegen  zu  lassen,   und  so 
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sohwaakte  der  Sieg  unter  den  ftuBsenten  Anstrengungeii  beider 
Ttflile  lange  unentschieden  hin  und  her.  Endlich  aber  wichen 
doch  die  Samniter,  weü  sie,  wie  sie  eelbet  erz&hlt  haben  sollen, 
die  vor  Eampfbegier  brennenden  Blicke  der  Bfimer  nicht  Ubiger 
ertragen  konnten.*)  So  dberliessen  sie  also  den  BSmem  einen 
Siec  der  an  sich  groea  und  vichüg  genug  var,  aber  doch  bei 
Weitem  noch  nicht  auareüdite ,  um  die  Widerstendskraft  der  Sam- 
niter zu  brechen. 

Die  Besiegten  zogen  dcb  in  die  (hegend  von  SuesBula  znrück ; 
die  BOmer  lagerten  sich  vor  Capua,  welches  sie  jetzt  wieder 
schlitzen  konnten. 

Mittlerweile,  aber  wftre  auf  einer  andern  Stelle  beinahe  ein 
grosser  Veiiust  erlitten  worden.  Der  andere  Consul  hatte  den 
Auftrag,  die  Feinde  in  ihrem  eignen  Lande  au&usachen.  Er 
nahm  daher  seinen  Marsch  in  der  Gegend  der  bald  wieder  zu 
nennenden  oaadinischen  PBsae  nach  einem  äebiigsthal,  das  nur 
einen  engen  Eingang  hatte  und  sich  eben  so  nach  der  andern 
Seite  hin  nur  dundi  einen  steilen  imd  schmalen  Ausgang  fithete. 
In  dieses  Thal  drang  er  ein  und  bemerkte  erst,  als  beinahe  schon 
das  ganze  Heer  in  den  Engpass  eingerückt  war,  dasa  die  um- 
gebenden Hohen  von  feindlichen  Truppen  besetzt  waren.  Jetzt 
erkannte  er  die  Gebhr,  in  die  er  sich  begeben  hatte,  aber  wie 
es  schien,  zu  spU.  Da  erbot  sich  einer  seiner  Tribunen,  F.  Decins, 
zu  einem  kühnen  Unternehmen,  wodurch  er  mit  Aufopferung 
seiner  selbst  und  eines  kleinen  Tbeiles  des  Heeres  (denn  diese 
schien  unvermeidlich  zu  sein)  das  übrige  Heer  retten  zu  k^bmen 
meinte.  Er  hatte  eine  hohe  Beigspitze  bemerkt,  weldie  den 
TWngang  beherrschte  und  von  den  Feinden  unaberlegter  Weise 
unbesetzt  geblieben  war.  Diese  Hohe  wollte  er  mit  einer  Abthei- 
Inng  Truppen  (den  Hastaten  und  Prindpes  einer  Legion)  zu 
gewinnen  suchen,  hierdurch  die  Feinde  auf  sich  ziehen  und  so 
den  Uebrigen  Zeit  und  Gelegenheit  verschaffen,  mitünweile  zu 
entrinnen.     0er  Conaol  gab  seine  Zustimmung,  und  so  geschah, 


*)  Liv.  VQ,  33:  Samuites  (fotabantor),  com  qnaereretor,  quaeoam 
a  causa  tarn  obgtiaaloa  moTiB§et  in  fagam,  oculos  aibi  Bomanonua 
re  visos  aiebant  vmauoeque  vnltiu  et  fimntia  ora. 
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vae  der  Tribon  vertieiaaen  battd.  E^  erstieg  die  Hohe,  die  Feinde 
▼endeten  sich  gegen  ihn  nnd  schloasen  die  HShe  ein,  das  rtmische 
Heer  aber  erhielt  dadurch  Gel^enheit  zu  entkommen.  Aber  -wie 
durdi  ein  Wunder  gelang  es  auch  dem  DeduB,  in  der  nfichsten 
Nacht  die  umlagernden  Feinde  zu  durchbrechen  und  nidit  nur 
sich  und  seine  Bereiter  zu  retten,  sondem  auch  dabei  den  Sam- 
nitem  einen  groesen  Yerlnat  beizubringen.  Und  noch  mehr.  Er 
forderte  nach  seiner  Bflckkehr  ins  Lager  den  Consnl  auf,  den 
gflnstigen  Augenblick  zu  einem  üeber&ll  der  durch  den  erlittenen 
Terlust  betroffenen,  überdies  zum  grossen  Theil  zerstreutes 
Feinde  zu  benutzen,  und  auch  dies  Unternehmen  hatte  einen  so 
glflcklichen  Erfolg,  dass  angeblich  30,000  Feinde  dabei  erschlagen 
wurden. 

So  wandte  sich  also  auch  hier  die  Oebhr  zum  gUozenden 
Siege.  DeoiuB,  der  Eaupturheber  desselben,  erhielt,  um  auch 
dies  noch  zu  erw&hnen,  ein  Geschenk  von  100  Bindern,  ausser- 
dem noch  ein  besonders  ansehnliches  veiasea  Rind  mit  vergol- 
deten HOmem,  femer  zwei  von  Qras  gewundene  Kiftnze,  als  die 
Qblichen  Ehrenzeichen  fllr  die  Bettung  aus  der  UmschUessung, 
den  einen  von  seinen  Begleitern,  den  andern  von  dem  aitoigen 
Heere.  Seine  Be^iter  eriiielten  zum  Lohn  jeder  ein  Kleid  und 
fitr  alle  Zeiten  doppelte  Portionen.  Die  Soldaten  des  geretteten 
Heeres  vereinten  ihnen  ausserdem  noch  einem  jeden  ein  Pfund 
Eom  nnd  ein  Haass  Wein.  Deciiis  opferte  den  Stier  mit  den 
goldenen  HOmem,  und  die  100  Rinder  seihenkte  er  seinen 
Begleitern. 

Indessen  waren  hiermit  die  Qesobicke  des  Jahres  noch  nicht 
eiftllt  Die  Samniter  in  der  Gegend  von  Suessola  sammelten 
sich  wieder  und  zogen  YerstSrkung  aus  ihrem  Lande  an  sich, 
um  das  GlDck  der  Waffen  noch  einmal  zu  versuchen.  Valerius 
brach  also  mit  seinen  Truppen  von  Capna  auf  und  schlug  dem 
Feinde  gegenüber  ein  Lager  auf.  Er  hatte  Troes  und  QepBok 
zuTlkikgelassen ;  das  lAger  nahm  daher  einen  sehr  geringen  Raum 
ein,  obgleich,  wie  es  scheint,  auch  der  andere  Consul  herbei- 
gekommen war  und  sich  mit  YaleriuB  vereinigt  hatte.  Daraus 
schlössen  die  Samniter,  dass  sie  nur  ein  kleines  Heer  vor  sich 
hatten,    und   Valerius    wusste    sie    in   dieser   &lschen    Meinung 
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dadurch  zu  bestSrken,  dasB  er  sich  anacheinend  mit  Aengetlich- 
Icait  im  Lager  eiiuchloss.  So  Hessen  sie  sich  endlich  veiieiten, 
das  Lager  zu  verlassen  und  sic^  Aber  das  Land  zu  zerstreuen, 
um  sich  mit  Hundvorrsth  zu  versehen.  Eben  dies  hatte  Yalerina 
gewflnscht  und  vorausgesehen.  Er  flberfiet  nun  das  feindliche 
Lager,  nahm  es  mit  leichter  Uflhe,  tAdteto  die  dort  AnTesenden 
und  liess  auch  die  Zerstreuten  verfolgen,  von  denen  eben&lte 
noch  eine  grosse  Menge  niedergemadit  wurde. 

Dies  waren  die  gt&nzenden  Erfolge  des  ersten  Feldzugs,  zu- 
gleich aber  such  fost  die  einzigen  Ereignisee  dieses  ganzen  Krieges. 
Im  fcdge&den  Jahre  (342)  stand  das  Heer  in  Gapua,  ohne  irgend 
etwas  gegen  den  Feind  zu  unternehmen.  Ln  1.  341  wurde  wieder 
ein  Einfiül  in  das  Gebiet  der  Sunnitor  gemacht  Diese  kamen 
aber  ihren  eindringenden  Qegnem  sofort  mit  Friedensanerbietuugea 
entgegen,  und  auch  die  KOmer  zeigten  sich  so  bereitwillig,  dass 
der  Friede  schnell  zu  Stande  kam.  Durch  denselben  wurde  das 
h^ere  gleiche  BflndnlB  zwischen  beiden  Theüen  wiedertietgeetellt 
und  den  Samnitem  sogar  Teannm  auf  ihr  Verlangen  preisgegeben. 
Die  Samniter  hatten  durch  die  erlittenen  Mederlagen  Ursache 
genug,  diesen  für  eie  so  günstigen  Tertr^  anzunehmen;  die 
BAmer  aber  rnnsaten  die  Beendigui^  dieees  Kriegs  wünschen, 
weil  ihnen  ein  andrer  Krieg  mit  ihren  bisherigen  YerbOndeten, 
den  I^itinem,  drohte. 

Wir  hOren,  daaa  die  Latiner  im  ersten  Jahre  des  Kriegs  (343) 
einen  Mnfall  in  das  Gebiet  der  Peligner  machten.  Diese  waren 
mit  den  Sanmitem  stammvenrandt,  und  ihr  Land  war  so  gelegen, 
dass  ein  Feind,  der  sich  desselben  bem&chtigte,  zugleich  das 
Gebiet  der  Samniter  bedrohte.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass 
dieser  Zug  der  Latiner  einen  Theil  des  gesammten  Kriegsplanes 
ausmachte  nnd  den  Zweck  hatte,  die  Samniter  von  dieser  Seite 
her  zu  bedrt^n  und  so  zur  Theilung  ihrer  Krifte  zu  nOth^n. 
Und  wenn  nun  weiter  berichtet  wird,  dass  die  Rfimer  im  J.  342 
völlig  untldtig  blieben,  und  wenn  gleichwohl  im  J.  341  das  I^nd 
der  Samniter  dem  Binfolle  der  BOmcr  offen  steht :  so  liegt  nichts 
nSher  als  die  Termuthung,  dass  im  J.  342  die  Latiner  ihreraeite 
einen  Einiall  in  das  Land  der  Samniter  gemacht  hatten,  der 
dieses  Ergebnis  herbeigefOhrt  hatte,  und  daes  sie  also  in  diesem, 


b>  Google 


224  DtiU«  Bucli ,  dritt«  C^iitel. 

vie  in  dem  vorigen  Jahre,  als  Borns  YeibOndete  sich  thltig  aa 
dam  Kriege  gegen  die  Samniter  betbeüigt  hatten.  Im  J.  342 
moohten  sie  dem  venigetens  früher  flhlichen  'Wechsel  gemäss  den 
Oberbefehl  fahren,  und  dies  mochte  der  Qrund  sein,  warmn  die 
römischen  Annalen  von  diesem  Feldzug  nichts  zu  berichten  bnden, 
obgleich  am  den  E^rgebnisaeu  desaelben  zu  sohliessen  ist,  dass  er 
nicht  erfolg-  und  ruhmlos  gewesen  vrar. 

Nun  mochte  aber  auf  der  einen  Seite  das  OlOck  der  BOmer 
im  ersten  Jahre  des  Krieges  die  Eifersucht  der  Latiner  gereizt, 
auf  der  andern  Seite  aber  ihr  eignes,  wenn  aiich  vielleicht  gerin- 
geres Qltlck  im  folgenden  Jahre  ihr  Selbstbevusstsein  gesteigert 
haben.  Das  (Hflck  der  KOmer  mochte  ihnen  die  BeWHgnis  ein- 
flössen, dass  ihre  Verbündeten  ihre  Befognisse  ttberscdireiten  und 
den  Grundsatz  der  öleichheit,  auf  dem  das  Bündnis  errichtet  war, 
verietzen  kennten,  und  wiederum  mochten  sie  ihre  eignen  Dienste 
fiberschltzen  und  auf  Qrund  davon  Ansprache  erheben ,  die  wenig- 
stans  den  Bömem  ungebührlich  schienen.  Kurz  es  war  zwischen 
das  Bündnis,  das  seiner  ganzen  Natur  nach  nicht  eben  sehr  fest 
war,  der  Same  der  Zwietracht  geworfen  worden,  der  kaum  eine 
andere  EVucht  tragen  konnte  als  den  Kri^. 

Die  BOmer  mit  ihrem  klaren,  nüchternen  ürtheil  dundt- 
schauten  diese  Sachlage  vollkommen,  und  dies  war  die  Ursache, 
warum  sie  jetzt  mit  den  Sanmitem  Frieden  sohlossen,  um 
sich  freie  Hand  zu  niachen.  Der  Friede  war  ein  einseitiger 
und  somit  den  Bedingungen  des  Bündnisses  zuwiderlaufend,  die 
den  Abschluss  jeden&lls  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Laünem 
gestatteten.  Die  Bfimer  gaben  sonach  selbst  das  Zeichen  zum 
Krieg. 

Der  Auebrudi  verzögerte  sich  aber  gleichwohl  nocdi  bis  zum 
folgenden  Jahre.  Zunächst  führten  die  Latiner  nur  dea  Kri^ 
gegen  die  Samniter  ohne  die  BOmer  toxt,  wie  sie  es  konntet  und 
dnrften.  Die  Sidioiner,  von  den  BOmem  preisg^eben,  schlössen 
sich  an  sie  an,  erfreut  statt  der  BOmer  eine  andere  Stütze  in 
ihnen  zu  finden;  den  Sididnem  folgten  die  Capuaner,  die  nach 
Entfernung  der  drohenden  Oebhr  sich  gern  wieder  der  drückenden 
Abhängigkeit  von  Born  entzogen.  Endlidi  traten  auch  die  Yolsker 
yon  Antium  dem  neuen  Bündnis  sofort  bei,  die  schon  im  Anfang 
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dea  J.  341  den  Krieg  gegen  Bom  für  sich  allein  (znuBchst  ohne 
erheblicdien  Erfolg)  gefühlt  hatten. 

Als  nun  ober  die  l^tiner  im  J.  341  mit  ihren  Verbündeten 
einen  Ein&ll  in  das  Qebiet  der  Samniter  machten,  ao  verlangten 
diese  leteteres,  daas  die  Bfimer  den  I^tinem  und  Sidioinem  die 
Fortsetzung  dea  Krieges  untersagen  aoUten.  In  Bezug  auf  die 
Sididner  erklärten  aioh  die  lUtmer  bereit,  aie  zur  Niederiegung 
der  Waffen  au&ufordem  und ,  blls  sie  nicht  Ftdge  leisten  vHrden, 
sie  dazu  zu  zwingen;  dagegen  gaben  aie  in  Betieff  der  I^tiner 
die  Antwwt,  daaa  diese  fOr  eich  allein  Herren  Qber  Krieg  und 
Frieden  seien  und  daher  gegen  sie  nichts  zu  thun  aeL  Indeasen 
entbot  man  doch  die  „zehn  Ersten"  der  I«tlner  nach  Bom,  dem 
Vorgeben  nach,  um  vegen  des  samnitiachen  Krieges  mit  ihnen 
zu  verhandeln,  im  Qrunde  aber,  veü  man  die  eigene  Angelegen- 
heit mit  ihnen  aufe  Beine  bringen  und  Qevisshait  erlangen  vollte, 
ob  man  schon  tu  der  nächsten  Zeit  Krieg  mit  ihnen  zu  erwarten 
habe  oder  nicht  Die  I^tiner  aber  berietkea  sich  unter  einander, 
wie  aie  in  Bom  auftreten  wollten,  und  bescjiloesen  auf  Antrieb 
eines  ihrer  PrKtuen,  dea  Ii.  Annius  aus  der  latimachen  Cokinie 
Üetia,  eine  Forderung  zu  stellen,  die  im  Weaentliohen  dasselbe 
enthielt,  was  nach  einem  Vierteljahrtausend  wirklich  gewfthrt 
wurde,  die  abw  fOr  jetzt  weit  Aber  die  Grenzen  dessen  hinaus- 
ging, was  die  BOmer  zuEugeateben  geneigt  waren,  daea  nämlich 
die  Latiner  in  das  voUe  rßmische  BDigerrecht  au^nommen  und 
alle  obrigkeitlichen  Stellen  zwiat^en  ihnen  und  den  BJJmem 
getheilt  werden  sollten.  Als  daher  L.  Anniua  diese  Forderung 
im  rlbnischen  Senat  auaspnu^,  erregte  sie  den  höchsten  Unwillen 
der  BCmer,  und  namentlich  der  Ckoiaal,  T.  Haolins  Torquatus, 
gerieth  in  den  heftigsten  Zixd.  Wenn  der  Senat  sieh  dies  ge&llen 
lasse,  rief  er,  so  wetde  er  mit  dem  Schwert  umgfirtet  in  die 
Curie  kommen  und  den  ersten  Latiner,  den  er  dort  erblicke,  mit 
eigner  Hand  niederstossen.  Die  O&tter  selbst  schienen  sich  gegen 
«heee  Anrnsaasung  zu  erbeben.  Anniua  hatte  auf  die  Anrufung 
der  OOtter  von  Seiten  der  BOmer  mit  Hohn  geantwortet  Da  liess 
sich  Jupiter  mit  Donner  und  Sturm  vernehmen,  und  als  Annius 
aus  der  Curie  eilte,  stQizte  er  die  Treppe  herab  und  wurde  ent^ 
weder  todt  oder  ohnm&chtig  nach  Hause  getragen. 

Fat<(,  OttdilckU  Rani.  L  1.  Aul.  15 
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Eienuit  abw  war  der  Krieg  snriaohen  beiden  Theilen  erkl&rt. 
Es  war  zu  An&ng  des  Jahres  340;  man  luitte  bei  der  Wahl  der 
Consuln  bereits  auf  die  drohende  EhegBgefehr  ROcksicht  genonunea 
und  deswegen  zwei  ausgezeichnete  Kriegshekten  erwfihlt,  jenen 
T.  Manlius  TorquatUB,  den  Sieger  im  gallischen  Zweikampf,  und 
P.  DeciuB  Hus,  den  wir  im  J.  343  als  Retter  eines  rCroischea 
Heeres  kennen  gelernt  haben.  Beide  säumten  nun  auch  nii^t, 
den  Krieg  zu  erCfihen,  imd  zwar  thaten  sie  es  duroh  einen 
flberauB  kUhnen  Zug,  durch  den  sie  den  Krieg  in  den  Blicken 
der  Feinde  verpflanzten.  Sie  zogen  durch  das  Oelnet  der  Sabiner, 
Uarser  und  Peligner  zuerst  nach  Samnium  und  von  da,  durch 
die  Sanmiter  TerstBrkt,  nach  Campanien.  Dort  stellten  eie  sidt 
ihren  Feinden  am  Fuaee  des  VesuT  entgegen.  Auf  der  Seite  der 
Latiner  standen  jedenfalls  noch  die  Yolsker,  Capuaner  und  Sidi- 
ciner;  auf  der  der  ROmer  ausser  den  Samnitem  noch  die  Hemiker. 
Beide  Theile  mochten  sich  hinsichtlich  der  Menge  der  Streiter 
ungeAhr  die  Wage  halten;  RSmer  und  Latiner  aber  waren  ein- 
ander ausserdem  noch  an  Bewaffaung  und  Au&tellung  ganz  gleich, 
und  wie  sie  bisher  immer  mit  einander  in  derselben  Schlacht- 
ordnung gestritten  hatten,  bo  mochten  sich  auch  beide  an  MutlL 
und  Tapferkeit  gleich  fllhlen. 

Wie  gross  die  Vorsicht  war.  Welche  die  fifimer  unter  diesen 
Umständen  fOr  nSUüg  hielten,  erhellt  auch  aus  dem  Befehl,  den 
die  Consuln  erlassen  hatten,  dass  Niemand  sich  zu  einem  Einzel- 
kampf Botle  verleiten  lassen;  man  wollte  auf  diese  Art  um  so 
sicherer  verhflten,  dass  nicht  etwa  durch  einen  solchen  eher,  als 
es  die  Berechnung  der  Führer  fOr  geeignet  hielt,  eine  allgemeine 
Schlacht  herbeigefilhrt  wtlrde.  Gleichwolil  liess  sich  der  S<Aa 
des  Consuls  Hanlius  durch  den  Hohn  eines  ibm  bekannten  Lati- 
ners,  mit  dem  er  auf  einer  Reoognoscierung  zusammentraf,  zum 
Kampfe  fortreissen.  Er  siegte  imd  kehrte  triumphierend  ins  Lager 
zurflok.  Der  Vater  aber  yerurtheüte  den  Sohn  wegen  seines  Unge- 
horsams zum  Tode  und  liess  dieses  ürtheil  auch  sofort  durch  den 
Liotor  vollziehen:  eine  Strenge,  welche  die  Hanlianischen  Befehle 
(die  imperia  Hanliana)  fOr  immer  spriohwOrtUdi  gemacht  hat 

Ehe  es  noch  £ur  Schlacht  kam,  wurde  beiden  Consuln  duroh 
eine   nfichtliche   Erscheinung  verkflndigt,  dase   der  Theil  siegen 
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irürde,  dflssen  Fflhrer  mcb  den  OQttem  freiwillig  zum  Opfer  weihe. 
Die  Opferthiere  beatäti^n  das  Tratungesioht,  und  so  Teralwedeten 
die  Consuln  unter  einander,  dass  deijenige  von  ihnen  sich  dem 
Tode  weihen  sollte,. dessen  Flflgel  zuerst  zurQckweiohen  wflrde. 

Die  Sdüacht  selbst,  die  hierauf  an  der  bezeichneten  Stolle 
geschlagen  wurde,  schwankte  erst,  wie  die  mit  den  8amnitem, 
lange  Zeit  unentschieden  hin  und  her,  da  von  beiden  Seiten  mit 
der  grßasten  Hartnäckigkeit  gestritten  wurde.  Endlich  aber  wurden 
die  Hastati  des  Decius  geuQtfaigt,  sich  auf  die  zweite  Linie 
zurflckzuziehen.  Alsbald  rief  Decius  den  im  Heere  anwesenden 
Pontifex  M.  YaleriuB  herbei ;  er  verhüllte  naoh  dessen  Befehl  das 
Haupt  mit  der  Toga,  so  jedoch,  dasB  die  Hand  unter  dem  Kinn 
ans  derselben  hervorragte ,  trat  auf  einen  Speer  und  sprach  unter 
Anleitung  des  Pontifex  folgende  heilige  Formel:  nJanus,  Jupiter, 
Vater  Hkrs,  Quirinus,  Belloua,  lAren,  ihr  neuen  und  ihr  einge- 
bomen  OOtter  und  ihr  QOtter  alle ,  die  ihr  Aber  uns  und  Aber 
die  Feinde  Macht  habt,  zu  euch  bete  ich  ehrfurchtevoU,  gewährt 
dem  römischen  Volle  Sieg,  die  Feinde  des  rfimischen  Talkes  aber 
schlagt  mit  Schrecken,  Furcht  und  Verderben.  Fflr  das  rOmiohe 
Vdk,  fnr  das  Heer,  fllr  die  Legionen,  fOr  die  HülfsvOlker 
des  römischen  Yfdkes  weihe  ich  mit  mir  die  Legionen  und  die 
Hfllfsvfllker  der  Feinde  den  GOttem  der  Unterwelt  und  der  Qotün 
EMe."  Nachdem  dies  geschehen,  warf  er  sich  auf  das  Roes  und 
stOrzte  sich  unter  die  Feinde,  Qbenll  Tod  und  Verderben  unto- 
ihnen  verbreitend,  bis  er  den  gesuchtem  Tod  &nd;  die  fifimer 
aber  basten  wieder  Fuss  und  drangen  unaufhaltsam  vor. 

Indesa  wurde  doch  der  volle  Sieg  erst  durch  eine  List 
gewonnen.  Der  Consul  Manlius  bewaffnete  D&mhch  die  Ersatz- 
mSnner  gleich  den  Triariem  mit  Spiessen  imd  lieas  sie  jetzt,  als 
die  beiden  ersten  Linien  ennddet  waren,  vorrücken.  Die  lAtinM- 
hielten  sie  für  die  Triarier  und  liesaen  daher  ihre  Triarier  vor- 
gehen. Als  aber  die  launischen  Triarier  bereite  durch  den  Kampf 
ermüdet  waren,  da  drangen  die  rOmischen  wirklichen  Triarier  vor 
und  nahmen  den  Kampf  mit  frischen  Kräften  auf  Dies  gab  den 
Ausschlag.  Die  Schlachtordnung  der  Latiner  wurde  Über  den 
Haufen  geworfen;  eine  grosse  Menge  von  ihnen  wurde  getOdtet 
oder  gefengen ;  die  librigen  flüchteten  sich  mit  Ansehung  des 
16« 
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Lagers  nach  Yescia.  Dort  sammelten  sie  eich  zwar  wieder  und 
wagten,  nachdem  sie  wieder  einigen  Zuzog  eriialten  hatten,  eine 
nene  Schlacht  bei  Tri&num.  Indess  fOhrte  dies  nur  zn  einer 
neuen  Niederlage.  Biß  wurden  beim  ersten  Angriff  in  die  E^uoht 
geschlagen,  und  nunmehr  bequemten  de  sich,  Latiner  uiul  Cam- 
paner,  zur  Unterwerfung.  Ihre  Strafe  bestand  für  jetzt  darin, 
daas  ihnen  das  Gemeindeland  entzi^en  wurde,  welches  man  m 
mner  Äckervertbeilung  an  die  Bnneren  rSnuBohen  BOi^^r  ver- 
wandte, wobei  in  dem  Latinergetäet  ein  Jeder  2%,  in  Campanien 
der  grosseren  Entfernung  wegen  3  Jugem  eriüelt  Nur  die 
I«urentbier  blieben  straflos,  weil  sie  allein  an  dem  Ab&lle  keinen 
Theil  genommen.  Die  I^nnvier  hatten  sich  zwar  sehr  spät  an- 
geschlossen; sie  zogen  eben  erat  aus  dem  Thore  heraus,  als 
sie  die  Nachricht  von  der  Niederlage  am  Yesuv  erhielten,  und 
kehrten  nun  sofort  wieder  zurOok.  Indess  konnte  sie  dies  nicht 
von  der  Strafe  befreien;  sie  wurden  nicht  minder  in  das  Schicksal 
der  flbrigen  I^tiner  verflochten  und  mussten  sonach,  wie  skdi  ihr 
Prfttw  witzig  ausdrOckte ,  fOr  ein  kleines  Stack  Wegs  den  BSmem 
einen  sehr  hohen  Preis  bezahlen. 

In  Capna  bUeben  die  dortigen  1600  Sitter  nicht  nur  stzaf- 
loe,  sondern  wurden  aadi  noch  besonders  ausgezeichnet;  sie 
erhielten  das  rOmisohe  Bürgerrecht  und  ihre  MitbQrger  mnasteu 
ihnen  eine  jährUche  Rente,  einem  jeden  4500  As,  auszahlen. 
Es  geschah  dies,  weil  sie  sich  an  dem  Erlege  gegen  Born  nicht 
bellieiligt  hatten ;  wahrscheinlich  bildeten  sie  den  Adel  sabeUiaohen 
Ursprungs,  der,  wie  oben  bemeikt  wurde,  seine  Herrschaft  erst 
kurz  vor  unserem  jetzigen  Abschnitt  verloren  haben  modite  und 
sich  jetzt  um  so  weniger  an  den  Krieg  angeschlossen  hätte,  weil 
die  RCmer  mit  ihren  Stammesgenossen,  den  Samnitem,  verfoflndet 
waren. 

Die  Latiner  waren  jedoch  trotz  ihrer  beiden  Niederlagen  noch 
nif^t  so  weit  bezwungen,  dass  sie  ihre  Unterwerfui^  geduldig 
ertragen  h&tten.  Sie  griffen  daher  im  folgenden  lahrc  (339)  noch 
einmal  zu  den  Waffen,  wie  uns  erzählt  winl,  haupteichlich  doroh 
die  Ackervertheilung  auQ^reizt.  Der  Hauptaitz  des  Kriegs  war 
Pedtnn,  wo  eich  ein  Heer  aus  Tiburtinem,  Pr^estinem,  Yelit»p- 
nem,  Antiaten  und  Lanuvinem  bestehend  versammelt  hatte.     Die 
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beiden  Temischen  ConsiUii,  welche  gegen  sie  zogen,  varen  ihnen 
zwsi  Qberlegen,  konnten  aber  doch  im  Oansen  nidits  Brhebliohes 
g^en  sie  aoarichten.  Der  Krieg  zog  sich  daher  bis  ins  Jahr  388 
hinaus.  In  diesem  Jahre  aber  schlug  der  Consut  L.  Fnrius  Camillus 
die  Pedaner,  Prinestiner  und  Tiburtiner  bei  Pednm  und  eroberte 
duranf  diese  Stadt;  der  uidere  Consul  G.  Bl&aius  scälug  ein  Heer, 
Teiches  aus  dem  Aufbot  von  Aricia,  LanuTinm,  Yelitxft  und 
Antium  bestand,  am  Husse  Astun,  nnd  da  nun  die  Latiner  den 
Widerstand  im  offenen  Felde  auigaben,  so  zogen  beide  Consuln 
vor  die  einzelnen  Stidte  und  nahmen  tä»  eine  nach  der  anders 
ein,  voduTch  die  Tlnterwerfimg  von  ganz  Latium  und  zwar  fltr 
immer  vollendet  wurde. 

Das  Sdücksal  der  Latiner  lag  nun  ganz  in  den  Händen  der 
BSmer.  £!s  wurde  vom  Senat  dahin  entschieden,  daes  die  Stftdte 
LanuTium,  Aricia,  Nomentum,  Pedum,  Tusculum  und  Veliträ  das 
römische  Bürgerrecht,  aber  ohne  Stimmrecht  (sine  suffragio)  er- 
hielten; in  Velitift  worden  als  besondere  Strafe  für  den  wieder- 
holten Abfiill  die  Hauern  niedergerissen  und  die  BÜtglieder  des 
Senats  auf  das  rechte  Ufer  des  Tiber  verbannt  Die  Dbrigen 
St&dte  blieben  zwar  in  dem  TeHuÜtnls  von  Bundesgenossen,  aber 
unter  bedeutend  ungtlnsti^ren  Bedingungen  als  zuvor.  Zu  diesen 
Städten  gehörten  auch  Tibur  und  Präneste,  denen  indess  als 
besondere  Strafe  ein  Theil  ihres  Oebieta  entssogen  wurde.  Nach 
Antium  wuide  eine  rOmische  Colonie  geschiokt;  die  Eriegsschitfe 
dieser  Stadt  wurden  theils  nach  Born  abgeftlhrt  theils  verbrannt. 
Ton  den  letzteren  wurden  die  Söhiffeechnäbel  (rostra)  erhalten 
und  zur  Verzierung  der  Bednerbfllms  in  Bom  verwendet,  welche 
davou  den  Namen  Bostia  eriiielt. 

Die  Städte  in  Campanien,  Capua,  Fundi,  Formiä,  Suessnia 
nnd  Cumä,  erhielten  ebenälls  das  rSmiscbe  Bflrgerrecht  ohne 
Stimmrecht. 

Das  Bflrgerrecht  ohne  Stimmrecht  machte  diejenigen ,  welchen 
es  verliehen  wurde,  in  der  That  zu  vClligen  ünterthanen  Boms; 
denn  es  entzog  ihnen  ihre  poliÜBche  Selbstständigkeit  und  l^te 
ihnen  alle  Insten  der  rSmischen  Staatsgemeinschaft  auf,  ohne 
ihnen  doch  den  vollen  Gennss  der  Bechte  derselben  zu  gewähren; 
einem  Theile  dieser  Städte  wurde  ausserdem  auch  noch  die  eigene 
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Verwaltung  ihrer  Oemeindeangeli^enheiten  entzf^en.  Es  ist  daher 
auch  fcein  Zweifel,  daas  dag  Loob,  welches  diesea  StSdten  zu 
Theil  wurde,  als  das  ungOnstigere  anzusehea  ist.  Aber  auch  die 
erneuerte  Bundeegeaossenschaft  war  nur  dem  Namen  nach  die 
alte.  Es  verstand  sLch  von  selbst ,  dass  von  einem  Wechsel  des 
Oberbefefala  und  von  dem  Hechte  der  Latiner,  selbstständig 
Krieg  zu  führen  und  Frieden  zu  schhesfien,  kurz  von  einer 
eigenüichen  Gleichheit  des  Bflndnisses  nicht  mehr  die  Bede  sein 
konnte;  aXs  eine  besondera  fein  heredmet«  Kaassregel  ist  noc^ 
hervorzuheben,  dass  den  Städten  unter  einander  das  gegen- 
seitige Ehe-  und  Handelsrecht  (ius  conubÜ  et  oommercü)  ent- 
zogen wurde. 

Was  Rom  durch  diese  Maaesregeln  bezweckte,  ist  leicht  zu 
erkennen.  I^tium  sollte  geschwächt  und  einer  Teroinigung  des- 
selben gegen  Bom  vorgebeugt  werden:  eine  Absicht,  die  in  der 
That  auf  das  Vollkommenste  erreicht  worden  ist  Es  ist  von 
jetzt  an  nicht  nur  nie  wieder  zu  einem  Kriege  zwischen  Bom 
und  Latium  gekomihen,  sondern  es  haben  sich  auch  die  Lt^iner 
Anteil  als  die  brauohbareten  Werkzeuge  für  die  Verbreitung  der 
rCmlsdien  Herrsohaft  erwiesen.  Bom  verstand  es  auch  fernerhin, 
ihr  Interesse  durch  kleine  Yortheile  an  sich  zu  fessetn  und  durch 
die  Aussicht  auf  weitere  Belohnungen  und  Auszeichnungen  fllr 
zu  erwerbende  Verdienste  ihren  Eifer  in  Spannung  zu  erhalten; 
es  löste  Bo  die  schwierige  Aufgabe,  dass  die  gemachte  Eroberung 
statt,  wie  so  h&uBg  geschieht,  die  Kräfte  des  erobernden  Heicfaes 
zu  verzehren,  sie  vielmehr  erhielte,  indem  sie  als  ein  lebendiges 
Glied  in  den  Organismus  des  Ganzen  eintrat 

WUhrend  dieser  Kriege  mit  auswärtigen  Feinden  hatten  sich 
aber  noch  einige  für  die  innere  Geschichte  nicht  unwichtige 
Dinge  zugetragen,  die  wir  nachholen  müssen. 

Wir  erinnern  uns,  dass  im  3.  342  die  rßmischen  Legionen 
nntliltig  in  Cqiua  standen.  Hier  soU  nun,  wie  erzählt  wird,  das 
WohUeben  audi  unter  den  rSmistdien  Legionen,  wie  s[Ater  im 
Heere  des  Hannibal,  üeppigkeit  erzeugt  und  das  Band  der  Dia- 
dpUn  gelockert  haben,  und  das  durch  den  Gegensatz  nur  noch, 
gesch&rfte  Gefühl  der  Härte  des  Looses,  welches  die  ärmeren  der 
römischen  Bürger  in  Rom  zu  tragen  hatten,  soll  unter  ihnen  den 
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.Plan,  sich  Capna's  mit  Qeiralt  zu  bemSohtigen,  herrorgerufen 
haben.  Der  ConBul  (C.  Hanaus  Batilus)  erfohr  diese  freyedhafteoi 
Abeichten  und  Buchte  ihre  AusfOhrung  daduit^  zu  veriiindeni, 
dass  er  nach  und  nach  die  gefährliohfitea  unter  den  Veisdhtro- 
lenea  entweder  aua  dem  Kriegsdienste  ganz  entUeee  oder  beur- 
laubte. Eb  habe  sich  indeee,  so  wird  weiter  berichtet,  zuerst 
eine  Cohorto  von  fintlaflseneu  oder  Beurlaubten  in  dem  Engpässe 
von  lAutulä  zwischen  Terradna  und  Fundi  festgesetzt;  die  Cohorte 
sei  durch  weiteren  Zulauf  zu  einem  Eteeie  angewachsen;  dun 
sei  BOiui  US  in  die  Gegend  von  Alba  voi^rüokt,  habe  von  dort 
«m  einen  angesehenen  Fatricier,  den  T.  Quindos  (wie  die  deut- 
schen Bauern  G6tz  von  Berlichingen) ,  von  seiner  YUIa  mit  Oewalt 
herfoeigeh<jt,  um  ihn  als  FOhrei  an  die  Spitze  zu  stellen,  und 
sei  sodann  bis  an  den  achten  Heilenstein  von  Born  TOrgednmgen, 
mit  der  Absicht,  sich  der  Hauptstadt  selbst  zu  benühditigeii.  Dort 
aber  habe  sich  H.  Talerius  Corvos  den  Empörern  entgegengestellt, 
der  in  dieser  Noth  zum  Dictator  gewählt  worden  sei;  seine  Uilde 
und  das  allgemeine  Yertnuen,  dessen  er  genoss,  habe  einen 
Vertrag  bewirict,  und  auf  seine  Veranlassung  sei  dann  zu  Bom 
ein  Vdt^teschlusB  (der  Curien  in  dem  pOtelinlaohen  Hain)  ge&sst 
worden,  dass  den  EmpSrem  Amnestie  verwilligt  und  nie  wieder 
mn  Milit&r&ibun  im  n&chsten  Jahre  zum  Centurio  d^radiert  wenien 
solle.     Hiermit  sei  die  EmpOrung  gestallt  gewesen. 

So  lautet  der  in  mehreren  Beziehungen  räthselhafte  Bericht, 
dem  unser  Qewihramann,  Livius,  den  Verzug  giebt  Er  ervfthnt 
aber  selbst  noch  einige  andere  Traditi(men  Iber  denselben  VorblL 
So  soll  z.  B.  nach  andern  Nachritditen  die  EmpOrung  in  Bom 
selbst  ausgetiroohen  sein,  oder,  das  Heer,  welches  gegen  die 
Empörer  geführt  wurde,  soll  mit  ihnen  gemeiosame  Sache  gemadit 
haben,  und  statt  der  obigen  unbedeutenden  Zugeständnisse  soU 
ihnen  die  Abschaffung  aller  Zinsen  und  die  Wahl  von  zwu 
Plebejern  ftlr  das  Consulat  gewährt  und  zugleich  die  Wiederwahl 
eines  Conguls  oder  eines  andern  hohen  Uagistists  im  Verlauf  von 
10  Jahren  und  eben  so  die  gleichzeitige  FtÜining  zweier  oder 
mehrerer  Aemtor  verboten  worden  sein. 

ICan  wird  aus  diesen  Abweichungen ,  wie  aus  der  Beschaffen- 
heit der  Nachlichten  selbst  hinlänglii^  abnehmen,   wie   unädier 
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jedes  ürüieil  Aber  diesen  YtH'&ll  sem  muss,  Tind  es  «üd  tma- 
kaum  etwas  Anderes  fibng  bleiben  als  die  Vermutbung,  dass  in 
dem  Jahre  342  eine  EmpOrong  vereaclit,  vielleicht  auoh,  dass  de, 
wie  st^on  in  froheren  EUlen,  dnrch  die  materielle  Notb  des 
Volkes  veranlasst  und  auch  durch  eine  in  dieser  Hinrächt  gew&hrte 
IMeiohtenmg  wieder  beschvicditigt  worden  sei.  Hj^lich  auch, 
dass  mit  diesem  Toi&ll  die  PubUlischen  Ctesetze  des  J.  339  in 
Yerbindui^  stehen,  deren  wir  noch  zu  gedenken  haben,  und  daes 
autdi  diese  aus  der  Abddit  herrorg^angen  sind,  die  durdi  die 
Empörung  aufgeregten  Qemflther  vfillig  zu  beruhigen.  Wenigstens 
ist  uns  von  einer  sonstigen  besonderen  Teranlassung  derselben 
nichts  bekannt 

In  dem  genannten  Jahre  n&mlioh  ernannte  der  patiiciscbe 
Consul  T.  Aemilius  Mamercus  seinen  plebejischen  Cdlegen 
Q.  Publilius  Philo  zum  Dictator,  und  dieser  gab,  ohne  dass  uns 
weiter  berichtet  wird  warum,  drei  wichtige  Gesetze,  durch  welche 
1)  die  Terbindliohkeit  der  Beschlüsse  in  den  Tributcomitien  aub 
Neue  eingeschSrft,  2)  fOr  die  Besdilflsse  der  Centuriatoomitien 
die  Nothwendigkeit  ihrer  BestBtigung  durch  die  Curiatcomitien 
aufl^hoben,  und  endlich  3)  bestimmt  wurde,  dass  auch  von  den 
Ceneoren  wie  von  den  Gonsuln  immer  der  eine  ein  Plebejer  sein 
aolle.  Das  erste  dieser  Gesetze  lautet  zwar  ganz  allgemein  und 
eben  so  wie  das  Gesetz  vom  J.  449  (ut  plebiacita  omnes  Quirites 
tenerent);  es  ist  jedoch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  duKsh  dasselbe 
für  die  Tributoomitien  eben  so  wie  durdL  das  zweite  Gesetz  fllr 
die  Centuriatoomitien  die  BestStigm^  der  Curiatcomitien  beseitigt 
wntde,  da  seit  dem  J.  449  die  Tribut-  und  CenturiatcMnitien 
einander  gleich  gestellt  ^aren  und  es  demnach  nicht  wahrschein- 
lich ist,  dasB  eine  Beschiftnkuhg,  die  fOr  die  eine  Art  der  Comitien 
aufgehoben  wurde,  fOr  die  andere  Art  beibehalten  sein  sollte. 
Wie  indese  diese  Gesetze  schnell  und  ohne  Ifingeren  Kampf 
gewonnen  werden,  so  scheinen  auch  wenigstens  die  beiden,  welche 
die  Ccnnitien  betrefFen,  eben  so  schnell  vergessen  und  verloren 
gelangen  zu  sein.  Wir  werden  daher  weiter  unten  finden,  dass 
sie  nach  einem  Zeitraum  von  mehr  als  fOn&ig  Jahren  beide  wieder 
erneuert  werden  mOssen  und  dass  sie  dann  erst  auf  die  Dsuer 
in  Kraft  treten. 
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Yiertes  Capttel. 

Kurzer  nuA  zweifelbafter  Friede  mit  deo  Samniteni;  zweiter 

Krieg  mit  denselben;    Aasdehnung  dieses   Kriegs    Aber   die 

andern  sabelUschen  Volker  und  Über  Etrnsker  und  Umbrer. 

337—304  V.  Chr. 

Durch  den  Anfang  des  latiniscäen  Kriegs  vor  die  Lage 
und  dae  HachtverhSltnis  der  BOmer  und  Sanmiter  vesentlich  ver- 
&ndert  worden.  Beide  TOlker  waren  jetzt  uumittelbare  Nachbarn 
geworden;  die  Hsobt  der  BCmer  vai  duioh  die  Unterwerfung 
der  Latiner  verdoppelt  worden;  es  konnte  daher  nic^t  an  Bei- 
bui^en  und  an  AnÜssen  zur  Eifergucht  fehlen,  die  bald  zu  einem 
neuen  Kriege  führen  mussten. 

Daes  der  Ausbruch  dieses  Krieges  aioh  dennoch  bis  zum 
J.  326  hinauszog,  hatte  seinen  Qrund  darin,  dasa  die  Saainiter 
bis  dahin  dundL  einen  andern  Krieg  besdififiigt  waren. 

Die  Tarentiner  nftmlich  bnd^t  sich  in  ihrer  Herrschaft  Ober 
einen  grossen  Theil  Unter- Italiens  durch  die  Lucaner  bedroht, 
seitdem  diese  die  von  ihnen  benannte  Landschaft  in  Besitz  g^ 
nommen  hatten.  Sie  selbst  waren  nicht  im  Stande,  mit  eignen 
Kr&ften  den  Lucanem  die  Spitze  zu  bieten,  oder  besaesen  doch 
den  Hatfa  und  die  Ausdauer  nicht  dazu.  Sie  tbaten  also,  was  in 
der  damaligen  Zeit  auch  anderwSrte  häufig  geschah  und  wozu  sie 
durch  ihren  Beiohthum  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  sie  warben 
nicht  Hietbsvfilter,  sondern  ein  ganzes  Heer  und  zugleich  den 
Fflhrer  dazu:  zuerst  den  SpartanerkOnig  Archidamus,  der  im 
J.  338  an  demselben  Tage,  wo  Philipp  die  Griechen  bei  Chae- 
rtmea  besiegte,  gegen  die  Lucaner  Schlacht  und  Leben  verior, 
dann  den  KOnig  Alexander  von  Epirus,  einen  Verwandten  Alexan- 
ders des  Grossen  (er  war  der  Bruder  der  Olympias  und  zugleich 
der  Gemahl  der  Schwester  seines  berOhmton  Namemgenossen, 
der  Cleopatra),  der  der  Einladung  folgte,  weil  er  dadurch  zugleidi 
die  Gelegenheit  zur  OrOndung  einer  eignen  Herrschaft  in  Italien 
zu  gewinnen  hoffte.  Das  Nähere  von  seinen  Unternehmungen 
ist  uns  bei  der  Dfliftigkeit  der  Quellen  nicht  bekannt  Wir  wissen 
nur,  dass  er  die  rerbflndeten  Lucaner  und  Sanmiter  bei  Paestum 
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■cfafaig,  ilirn  aber  mehrere  Jahre  nachher,  nachdem  mhnchm- 
licfa  aocfa  die  Tarenliner  aelbst  aus  Fnrdit  vc^  seinen  ehigeizigea 
AbcBchten  zu  seinen  Feinden  abergetreten  waren,  bei  Fandosift 
am  nusse  Acheron  in  Bruttium,  wohin  er  venuuthlidt' dnnA  die 
üebermadit  seiner  Feinde  zurückgedrängt  worden  war,  durch 
MimfJiAliwnrrt  seinen  Tod  fitnd*).  Die  Eimpfe,  die  er  bestand, 
waren  so  hart  und  die  Feiode,  mit  denen  er  zu  Uran  hatte,  so 
kii^ierüdi,  dass  er,  sksh  mit  Alexander  dem  Grossen  vei^«cfaend, 
gesagt  haben  soll,  sein  Schwager  siege  über  Weiber,  wihTeod  er 
mit.  Kinnem  UmpEs. 

Dieser  Krieg  war  es,  der  die  Samniter  Tollanf  besdiiftigte, 
wihrend  die  Bfimer  die  Zeit  auf  das  Geschickteste  benntzten,  um 
sidi  mittlerweile  immer  mehr  anazudehnan  und  fOr  einen  neuen 
Krieg  mit  den  Samnitem  sich  immer  besser  vorzubereiten.  Um 
hierin  ganz  ungestfirt  zu  sein,  hatten  sie  mit  Alexander  einen 
Vertrag  gesc^Msen.  Sie  miscditen  sich  in  einen  Krieg  der  auso- 
nisdien  Tfilker  und  eroberten  im  I^ufe  desselben  die  Stadt  Cales, 
welche  mitten  in  Campanien  und  an  der  Strasse  von  Bom  nach 
Sanmiiim  lag,  derselben  Strasse,  welche  H[dUer,  nachdem  sie  von 
Ai^us  Claudius  kunstgerecht  hergestellt  war,  den  Namen  der 
^f^üfloben  erhielL  Sie  lüften  eine  Colonie  von  ungewöhnlicher 
StArke  in  diese  Stadt  (die  Zahl  der  Colonisten  betrug  niolit  weni- 
ger als  2500)  und  macditen  sie  dadurch  zu  einer  Festung  und  zu 
einem  Angriffspunkte  gegen  die  Samniter,  der  für  sie  selbst  eben 
so  Tortheilboft  aU  fQr  die  Samniter  gefShrlich  war. 

Dies  gesohali  im  J.  334.  Die  Verbindung  mit  CaLes  wurde 
zwar  im  J.  330  dadurdi  unterbrochen,  dass  die  Städte  Fundi  und 
Frivemum  sich  empSrten,  welche  an  derselben  Strasse  lagen. 
Allein  die  Pundaner  gaben  den  Widerstand  auf,  sobald  sich  ein 
rOmisdieB  Heer  im  Felde  zeigte;  Frivemum  muaste  zwar  erst 
belagert  werden,  es  wurde   aber  bezwungen,   und  beäde  Stidte 

*)  Die  CSuDüologie  dieser  Ereignisse  ist  eben  so  unsicher  wie  die 
SreigniBse  Bellet  liviue  eetet  die  Schlacht  bei  Faestnm  ins  J.  332,  den 
Tod  des  Alexander  von  Epiros  ins  J.  325;  indess  wird  wenigstens  der 
letzteren  Angabs  sohon  dadnrch  alles  Gewicht  benommen,  dass  er  in  eben 
dieses  Jahr  auch  die  Oriinduiig  von  Alexondria  setzt,  welche  bebuinttiah 
dtm  J.  332  oDgebiort 
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vuid«n,  Tahrstäieinlich  um  ate  niofat  duroh  eine  hSrtere  Behuid- 
liing  EU  weiteren  FeindseUgkeiten  zu  reizen,  in  dem  Besitz  des 
Bfligerrechts  (ohne  Stunm-  und  Ehreniecht),  das  sie  schon  vMher 
besessen,  wieder  hergestellt  (im  J.  329),  nachdem  jedoch  vorher 
an  dem  üiiLeber  und  den  Hauptsohuldigen  des  Aufirtaiides  in  Pri- 
vernum  eine  strenge  Strafe  voUzt^n  woiden  war. 

Aber  auch  auf  der  andern  Strasse  nach  flu-Tnniiim  hin,  auf 
der  latinischen,  wuseten  die  BOmer  in  dieser  Zeit  weiter  vorzu- 
dringen. Eininal  nämlidi  kamen  ümen  in  demselben  Jahre,  in 
welchem  der  Krieg  mit  Frivemvun  begann  (880),  die  St&dte  Eabia- 
teria  und  Luoa  (letztere  Boost  nicht  weiter  bekannt)  mit  dem 
Anerbieten  eines  BUndnisses  entg^en,  um  eich  dadurdi  vor  An- 
griffen der  Samniter  zu  aidiem. ,  Sod&nn  aber  thatea  sie  im 
J-  328  einen  weitem  Schritt  von  noch  grosserer  Bedeutung,  indem 
sie  die  am  ZusammenfluBs  des  Trems  und  Liris  gelegene  Stadt 
Fregellä,  die  in  dem  loteten  Kriege  von  den  Samniteni  genommen 
und  zeisUrt  worden  war,  wieder  herstellten  und  me  mit  einet 
Colonie  besetzten.  Der  Grund  und  Boden  der  Stadt  gehörte  den 
Saranitem,  da  nach  dem  abgesdiloaseuen  Bündnis  vom  Jahre  341 
beiden  Theilen  da^enige  verbleiben  sollte,  was  de  im  Laufe  des 
Krieges  erobert  hatten,  um  so  mehr  musste  also  die  Uaassiegel 
dazu  dienen,  die  Samniter  zu  reizen. 

Es  bedurfte  also  jetzt,  wo  die  Samniter  durch  den  Cntar- 
gang  des  Alexander  von  Epinis  wieder  freie  Hand  gewonnen 
hatten,  nur  einer  geringen  Veranlassung,  um  den  Krieg  wieder 
zum  Ausbruch  zu  bringen.  Diese  fand  sich  in  PalSpolia,  der 
Schwesterstadt  von  Neapolis,  mit  welchem  sie  durch  die  mhe 
der  Lage  und  durcb  die  geroednsohaftliGhe  Yer&ssung  au&  Ehigste 
verbunden  war.  Die  FaUpolitaaer  wurden  beschuldigt,  sich  gegen 
das  benachbarte  Campaner-  und  Falemergebiet  Feindseligkeiten 
erlanbt  zu  haben.  Deshalb  von  den  BOmem  aur  Bede  gesetzt, 
gaben  de  eine  trotzige  Antwort;  es  würde  ihnen  also  der  Krieg 
erklArt 

Der  römische  Consul  Q.  Publilius  Philo,  welcher  gegen  Palä- 
polis  gezogen  war,  erfuhr  aber  sehr  bald,  dass  die  FaUpolitaaer 
den  Krieg  nicht  aus  eigenem  Antrieb,  sondern  auf  Anstiften  der 
Samniter   herausgefordert,   und  dass   diese   nicht   nur   der  Stadt 
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beimts  4000  Mann  eh  Hfilfe  geschickt  hatten,  sondern  auch  ein 
Heer  rilsteten,  um  ^en  Eiafiill  in  Campanien  zu  machen.  Er 
meldete  dies  nach  Born,  worauf  sofort  eine  Oesuidtschaft  nach 
Sanmium  geschickt  -wurde,  um  Bechenscliaft  zu  fordern  und  zu- 
gleich w^en  der  angeldidien  Au£reizniig  der  Fundaner  und  Pri- 
vematen  (wahrscheinlidL  ist  jener  Eti^  vom  J.  330  gemeint) 
Anklage  zu  erheben.  Allein  die  Samniter,  weit  entfernt  sich  zu 
entschuldigen,  antworteten  mit  ö^enbesohuldigungen  und  hoben 
dabei  besonders  die  Besetzung  von  Fregellä  als  eine  Verletzung 
des  Bundes  hervor.  Sie  verUuigten,  daas  Fr^eUft  geräumt  würde, 
und  erkürten,  daea  sie  sieh  mit  Oewalt  Betdit  verschaffen  wflrden, 
wenn  dies  nicht  geschehe.  HierDber  entspann  sich  ein  Wort- 
wechsel xwisohen  ihnen  und  den  rOmischen  Qesuidten,  bis  cnd- 
Hoh  die  Samniter  gendezn  erkUrten:  es  kOnne  zwiBchen  ihnen 
ond  den  HQmem  kein  Friede  bestehen,  denn  ee  handle  sich  nicM 
um  dieses  oder  jenes  Recbt,  sondern  darum,  wer  von  beiden  die 
Herrschaft  über  ganz  Italien  fahren  BoUe.  Die  ROmer  möchten 
also  ein  Sohlachtfeld  zwischen  Capoa  und  Sueeeula  bestimmen; 
dort  wollten  sie  sieb  einstellen  und  sofort  das  Schwert  Ober  jfflie 
Frage  entscheiden  lassen.  Dieses  Anerbieten  wurde  zwar  von 
den  vcH^chl^n  Bßmem  nidit  angenommen;  der  Krieg  war  darum 
aber  nicht  minder  hiermit  entsdiieden,  der  nunmehr  mit  Aer 
grOssten  An8ti«ngung  und  nicht  ohne  mannich&che  Olflcks- 
wedisel  faet  ununterbrochen  bis  ins  23ste  Jahr  (bis  304)  geftUirt 
werden  sollte. 

Pal&polis  wurde  im  folgenden  Jahre  (326,  das  läsher  Erzfthlte 
mit  noch  ins  J.  327)  von  Publilios  Philo  als  Frooonsnl  (das  erst» 
Beispiel  einer  VerUngenmg  des  Oberbefehls  Aber  das  Amt^ahr 
hinaus)  erobert,  und  in  demselben  Jahre  wurde  zugieidi  ein  erster 
glücklicher  Einbll  ans  der  Gegend  von  Cales  und  Saticula  in 
Samnium  gemacht.  Ein  besonderer  Vortheil  schien  sich  den 
Römern  dadurch  darzubieten,  dass  die  Lucanei  und  Apnler  sich 
den  SOmem  zu  einem  BQndnis  anboten,  welches,  wie  üc^  denken 
l&est,  au&  Bereitwilligste  angenommen  wurde.  Indessen  ging 
wenigstens  die  Hälfte  dieses  Oewinnee,  noch  ehe  dos  Jahr  aUief; 
wieder  verloren ;  denn  auf  Anstiften  der  Tarentiner ,  die  hierbei 
zueiBt  als  mitthXtig  b^  den  Kriegen  Roms  erscheineD ,  wuitfrai 
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die  Lacaner  durch  eine  List  verleitet,  wieder  von  Born  abzofaUea. 
Es  wurde  eine  Ansahl  hicauiacher  Jflngliuge  angestellt,  die  stell 
gegenseitig  Striemen  beibrachten  und  dann  in  der  Yolksversaimn- 
long  vorgaben,  dies  seien  die  Folgen  der  Hisshandlung ,  die  sie 
von  den  ROmem  bei  einem  Besuche  ihres  Lagers  erlitten;  und 
dies  brachte  eine  solche  Aufiregung  unter  dem  Volke  hervor,  dass 
die  Hagisbrate  genUthigt  wurden,  das  Bflndnis  mit  den  BOmem 
abzuloeolien  und  zu  dem  Btlndnis  mit  den  Samnitem  surtlok- 
zokehren. 

Auch  bei  diesem  Kriege  befinden  wir  una  aber  nooh  nicht 
im  Besitz  ausreicbender  HOlfoquellen,  um  es  untemehmeoi  au 
kfinnen,  den  Qaag  deseelben  im  Zusammenhang  daraustellen.  Wir 
bestdirftnken  nns  daher  darauf,  einige  einielne  PartieeD  herror- 
niheben,  in  denen  entweder  (meist  gegen  den  Willen  unseres 
GewShnmannes)  sieh  ein  Blick  in  die  wahre  Oestalt  des  Krieges 
eröffnet  oder  sonst  ein  unsenn  Zwecke  entsprechendes  Interesse 
Befriedigung  findet 

Eine  dieser  Partieen  bildet  zunSohst  der  Feldzug  des  J.  321, 
in  welchem  zwei  HSziner,  denen  tiberhaupt  der  glUckliche  Aus- 
gang dieses  Krieges  hauptsftchlioh  zu  danken  ist,  L.  Papirius 
Cursor  und  Q.  Fabius  RuUianus,  in  ihrer  EigenthUmliclikeit  recht 
deutlich  hervortreten.  Der  eine  vchi  ihnen,  Papirius  Cursor,  ist 
ein  rOmiecher  Patrioier  ganz  in  der  alten  Weise,  der  in  dem 
Dienste  des  Staates  ein  volles  OenOge  und  den  ganzen  Inb^^iff 
seines  Daseins  findet,  an  dem  Alten  hangend,  alles  Neue  mit 
Misetraues  betrachtend,  von  sich  selbst,  aber  nicht  minder  auch 
von  seinen  Untei^benen  die  höchsten  Anstrengungen  •  fordernd 
und  gewohnt,  den  Gehorsam  aidi  niclit  dxacb  Aneignung  der 
Oemflther,  sondern  durch  iSirdit  zu  sichern,  dabei  von  riesen- 
haftem Körperbau  und  einer  unbesiegbaFen  Ausdauer  in  körper- 
lichen Leistungen,  übrigens  auch  nicht  ohne  den  trockenen  spot- 
tisdien  Witz,  der  flberiiaupt  dem  ächten  BOmer  natfiriich  ist 
Als  ihn  z.  B.  die  Ritter  einmal  baten,  dass  er  ihnen  etwas  von 
der  Schwere  des  Dienstes  nachlassen  mOchte,  antwortete  er:  Ja, 
das  soll  geschehen;  ihr  sollt  fernerhin  nicht  verpflichtet  sein, 
«nren  Pferden  den  Rflcken  zu  streicheln,  wenn  ihr  absteigt  So 
also  war  Fapirios  Cursor.     Fabius  dagegen  war  einer  der  ersten, 
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deren  lebhafter  Geist  dia  Bande  des  Römerttiiime  zu  aprengen 
suchte,  ein  Vorg&nger  der  Scipionen  und  der  langen  Reihe  von 
Männern ,  die  seit  dieser  Zeit  an  den  Schranken  des  Herkommens 
und  der  alten  Sitte  rQttelten,  um  tdi  sich  wie  fOr  den  ganzen 
Staat  mehr  Baum  zu  schaffen:  er  warkfllm,  au&trebend,  das  un- 
gewöhnliche und  Neue  liebend,  und  in  diesem  wie  flbeiliaupt  in 
allen  seinen  Handlungen  seine  Individualität  in  einer  den  ROmem 
unbekannten  Freiheit  entfaltend.  So  bildete  er  einen  O^ensatz 
zu  FapiriuB  Cursor,  wie  wir  ihn  seitdem,'  der  eigenthlbnlidien 
Entwickelung  der  römischen  VerEasaung  entsprechend,  bst  un- 
unterbrochen, nur  immer  weiter  auseinaudei^hend  und  fOr  Rom 
immer  geßLhrlicher ,  wiederfinden. 

Diese  beiden  Mfinnar  also  waren  es,  denen  in  dem  genannten 
Jahre  dem  einen  als  Diotator,  dem  andern  als  Uagister  Equitom 
die  Fflhruug  des  Krieges  abertragen  war.  Als  sie  bereits  dem 
Feinde  gegenüberstanden,  wurden  dem  Dictator  von  dem  Wärter 
der  heiligen  Hflhner  (dem  Pullarius)  bedeukliche  Anzeichen  gemel- 
det Der  Dictator  eilte  daher  nadi  Rom  zurtlck,  um  dort  die 
Auspiden,  welche  hieidurch  zweifelhaft  gewi»den,  zu  erneuern, 
lieas  aber  seinem  Stellvertreter ,  dem  Fabius ,  den  bestimmten 
Befehl  zurflck,  wUtreud  seiner  Abwesenheit  jedes  Zusammentreffen 
mit  dem  Feinde  zu  vermeiden.  Die  Samniter  hatten  von  der 
Entfernung  und  wahrBcheinüc^  auch  von  dem  Terbote  des  Diota- 
tors  gehört;  de  bewiesen  sic^  daher,  da  sie  nach  ihrer  Ueinung 
nichte  zu  fürchten  hatten,  tlbermfltliig  und  hOnisdi  gegen  die 
ROmer  und  reizten  dadurch  den  Fabius  so  lange,  bis  dieser  eine 
gflnstige  Gelegenheit  ergriff,  de  zu  einer  Sohlacht  zwang  und 
ihnen  (bei  Inbrinium,  einem  Orte,  dessen  Lage  unbekannt  ist) 
eine  völlige  Niederlage  beibrachte.  Fabius  kannte  seinen  Ober^ 
befefalshaber,  und  in  der  wohlbegrOndeten  Yorauasetzung,  dass  er 
TOD  ihm  Alles  zu  befDichten  habe  und  eine  Besänftigung  bei  ihm 
unmöglich  sei,  sandte  er  die  Botschaft  von  dem  errungenen  Siege 
uidit  an  ihn,  sondern  an  den  Senat,  und  suchte  zugleich  die 
Tru{^n  fOr  sich  zu  gewinnen,  um  uOthigenfiLUs  an  ihnen  einen 
ROckhalt  zu  finden.  Allein  Fapirius  eilte  auf  die  empfiingene 
Nachridit  sofort  ins  Lager,  berief  das  Heer  zu  einer  Yereammlung, 
setzte   hier  dos  Vei^hen   seines   Magister  Equitum  auseinander 
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und  Bchloes  seine  Rede  damit,  das«  er  daa  Todesurtiieil  Aber  ihn 
aussprach.  Das  Heer  murrte,  die  Unterbefehlshaber  in  der  Nähe 
des  Dictators  baten;  aber  vergebens.  MittLeireile  Trar  aber  der 
Abend  heitteigekonimen ,  und  es  muaate  daher  die  Vollstreokung 
des  Todesurtheils  anf  den  folgenden  Tag  rerschoben  verden,  wo 
ae  jedoch  nntehlbor  atattfinden  zu  sollen  schien.  F^us,  dies 
benutzend,  floh  in  der  Naoht  nach  Born.  Dort  trat  er  am  andern 
Tage  im  Senate  auf  und  suchte  seine  Sache  zu  vertheidigen. 
Allein  auch  hierher  folgte  ihm  der  Dictator,  und  Fabius  hatte 
seine  Bede  noch  nidi  beendet,  als  sein  Gegner  eintzat  und  mit 
allen  Orflnden  der  militärischen  Disdplin  daa  auagesproobene 
TodesurtheU  aufredit  erhielt  Noch  blieb  ein  Mittel  übrig,  die 
ProvocatioD  an  das  Tolb.  Auch  dieses  Mittel  irurde  versucht; 
allein  Papihus  behauptete  auch  dem  Yolke  gegenüber  seinen 
Willen.  So  sehr  sich  auch  einige  VoBratribunen  des  Schuldigen 
annahmen  und  so  deutlich  das  Volk  aelbet  seine  Oeneögtheit  fltr 
lUiiua  zu  erkennen  gab,  so  wussta  doch  PapiriuB  auch  hier  die 
Ansicht  geltend  zu  machen ,  daas  ea  sich  in  dem  voriiegenden 
Falle  lediglich  nm  militArische  Suboidinatioa  handle  nnd  selbst 
das  Yolk  hier  nidit  eiagreifen  dürfe,  ohne  seine  Befugnisse  zu 
überschreiten  und  die  Zucht  im  Heere  au&ulOeen  — ,  bis  endlich 
labius  selbst  und  sein  Vater,  nm  Onade  flehend,  auf  die  Kniee 
fielen  und  auch  die  Yolkstribunen  mit  dem  Volke  selbst  ihre 
Bitten  mit  den  ihrigen  vereinten.  Nun  erst  erkUrte  der  Dictator 
<dme  Schaden  für  das  Vaterland  und  die  mililSrische  Disdplin 
nachgeben  zu  kOnnen;  er  nahm  das  TodeBnrtheil  zurück,  gev&hrte 
aber  auch  jetzt  noch  seinem  Oegner  keine  Verzeihung;  vrenigstens 
Mithob  er  ihn  seiner  Punktionen  als  Magister  Eqilitnm*)  und  auch 
Bieter  blieben  beide  M&nner  durch  einen  unvereShnliohen  Qroll 
Ton  einander  getrennt 

Der  Dictator  kehrte  nunmehr  zum  Heere  zurück,  &nd  aber 
dasselbe  so  unzufrieden  mit  seiner  Strenge  gegen  Fabius,  dass  er 
ungeachtet  seiner  Feldhermtalente  nichts  gegen  die  Samniter  aus- 


*)  Liv.  Vm,  36:  Q.  Fabio  vetito  quicquam  pro  magistratu  agere. 
Eine  eigentliche  Entaetzong  von  seiner  Würde  war  nach  rümiscbem  Her- 
kommen  anzuUeHK. 
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riohten  konnte,  we3  die  Soldaten  ihm  den  Ruhm  eines  Sieges 
nicht  gfinnten.  Es  kam  en  einer  Schlacht ,  aber  weil  die  Soldaten 
sieh  lässig  und  widerspenstig  seigteiL,  endete  sie  mit  einem  zwei- 
felhaften Erfolge.  Jetzt  Uess  Papirins  nun  doch  in  seiner  Strenge 
gegen  die  Soldaten  etwas  naoh,  er  bewies  sich  so^lich  fOr  die 
Terwundeten  und  versptach,  die  Beute  den  Soldaten  für  die'folge 
gans  zu  Qberlassen.  Hierdurch  gewann  er  das  Heer  wieder  für 
sich,  und  nun  wurden  die  Sanmiter  so  entscheidend  geschlagen, 
dass  sie  Oesandte  naoh  Rom  schiokten  und  um  Frieden  baten, 
etett  dessen  ihnen  aber  nur  ein  einjähriger  Waffenstillatand  ge- 
währt wurde. 

Allein  der  Waftenstillatand  wurde  von  den-  Sammtem  nicht 
gehalten.  Noch  vor  Ablauf  des  Jahres  begannen  sie  die  Feind- 
seligkeiten von  Neuem,  wurden  aber  zur  Strafe  filr  ihren  Treu- 
hmoh  BO  völlig  geschlagea  (im  J.  322),  dass  sie  den  Uuth  gänz- 
lich verloren.  Sie  beschlossen  nun ,  nicht  nur  die  gemachte  Beate 
und  die  Qebngenen  zurOokzugeben,  sondern  anch  ihrra  Feldberm 
I^iiufi  Bmtulufi  als  Haupturheber  der  Erneuerung  des  Krieges 
an  die  ROmer  auszuliefern.  Auch  geschah  dies  wirklich.  Papius 
Brutulufi  hatte  sich  zwar  seihet  getfidtet,  um  sich  und  seinem 
Yaterlaade  diese  Schmach  zu  ersparen,  es  wurde  aber  wenigstens 
seine  Leiche  ausgeliefert  Demungeachtet  aber  wurde  ihr  Gesuch 
zurQckgewiesen ,  und  die  BOmer  rflsteten  von  Neuem,  damit  die 
Conaoln  des  J.  321,  T.  Veturius  Calvinus  und  Sp.  Foetumius,  den 
Krieg  mit  rechtem  Nachdruck  fBhreu  konnten. 

Die  Ereignisse  dieses  Jahres,  des  J.  321,  tnlden  wieder  eine 
besonders  merkwürdige  Partie  des  Krieges. 

Jene  Zurflckweiaung  halte  den  Zorn  der  Sanmiter  in  dem 
Haasse  gereizt,  dass  sie  den  Krieg  mit  neuem  Uutfa  und  Eifer 
begannen.  Ihr  AnfOhrer  war  jetzt  C.  Pontius,  ein  Feldherr  von 
beeondeier  TOchtigkeit,  dessen  Ruhm  nur  deswegen  weniger 
glänaend  ist,  weil  das  Andenken  dieser  Kriege  allein  durch  die 
Feinde  seines  Volkes  erhalten  worden  ist  unter  ihm  hatten  sie 
eine  Stellung  in  der  Nähe  von  Gaudium  genommen,  während  die 
BOmer  unter  beiden  Consuln  bei  Calatia  ihr  Lager  aufgeschlagen 
hatten.  Pontius  traf  alle  Vorkehrungen,  damit  die  Feinde  nichts 
von  seiner  Nähe   er&hren   mochten,    und   schickte   zehn  seiner 
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Soldaten  als  Hirten  veiUeidst  ans,  die  sioh  der  emp&ngeneu 
Anweisung  gem&sB  einsetn  von  den  RCmem  &ngen  liessen  und 
Urnen  Bbereinstinuaend  berichteten,  die  gante  eanuiitiBehe  Stroit- 
maoht  sei  vor  Lnoeria  (in  Apnlien)  versanimelt  und  mit  der  Bela- 
gerung dieser  Stadt  beschSfÜgL  Der  Besitz  von  Luoeria  var  fOr 
die  BOmer  von  grosser  Wichtigkeit;  die  Consuln  vaien  also  kei- 
nen Augenblick  in  Zweifel,  dass  sie  der  Stadt  sa  HOlfa  kommen 
mOssten,  und  der  Eile  halber  wfihlten  sie  den  kürzesten  Weg, 
der  durch  dae  Samniterland  selbst  dorHüii  filhite.  Auf  diesem 
Wege  gelangten  sie  durch  einen  sidimalen  IRngj»™  in  ein  rings 
von  hohen  steilen  Beiden  eingeecblossenes  Thal ,  und  als  sie  ihren 
Harech  durch  einen  zweiten  Engpass  fortsetzen  wollten,  fimden 
sie  diesen  von  den  Feinden  besetzt  und  doroh  Steine  und  Baum- 
stibide  verrammelt;  mitterweile  war  auch  der  andere  Engpass, 
durch  den  de  ihren  Bfickzug  nehmen  wollten,  nebst  den  umge- 
benden Hoben  von  den  Feinden  besetzt  w<Hden.*)  ESne  SoUacht, 
die  unter  diesen  ungOnatagen  ümstSnden  geliefert  wurde  (von  der 
zwar  Livius  nichts  weiss,  die  aber  anderwfirts  hiTiTanplinh  bezeugt 
ist)  endete  mit  einer  völligen  Niederlage  der  BOmer.  Man  war 
eben  blindlings  duidt  die  Schuld  der  Gonsuln  in  ein  Netz  gegan- 
gen, und  dieses  Netz  war  jetzt  zugezt^en;  es  blieb  also  nichts 
Übrig,  als  den  Weg  der  Verhandlungen  mit  einem  Feinde  ein- 
zuschlagen, dem  man  vOllig  preisgegeben  war.  Pontius  selbst 
war  in  Verlegenheit,  wichen  Oebmuoh  er  von  dem  glflckliohea 
Erfolge  seiner  Hst  machen  sollte.  Er  schickte  daher  Boten  an 
seinen,  durch  seine  Weisheit  berOhmten  Yater  Herennius,  um 
dessen  Meinimg  zu  hOren,  und  Hess  ihn  dann  selbst  ins  Lager 
kommen:  aber  Herennius  wusste  keinen  andern  Hath,  als  die 
Qe&ngenen  entweder  alle  zu  tOdten  oder  sie  ungekrSnkt  zu  ent- 
lassen. Pontius  konnte  sich  weder  zu  dem  Einen  noch  zu  dem 
Andern  entachliessen  und  schlug  deshalb  einen  Mittelweg  ein :  er 
stellte  die  Bedingung,  dass  die  BOmer  sich  durch  einen  feieriiohen 


■)  Nach  Nissen  (Bhein.  MoBeom.  XXV.  S.  1  fl.)  diangen  die  HÖmor 
von  Calatia  aas  doroh  den  Pass  von  S.  A^;ata  imd  MtqaiiQ  in  das  nial 
des  leolero,  in  welchem  die  Katastrophe  erfolgte.  So  anoh  Lewis,  Unter- 
BuotLongen  etc.,  Bd.  2.  S.  359  der  d.  Cebere. 

Fetsr,  OeKhiclite  RoBU.   I.    l.  AuB.  16 
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Tertiag  Terbindlicli  machen  sollten,  alle  Pütze  zu  rftomeii,  velohe 
aie  Ton  den  Sommteni  iime  hatten  (w(anit,  wie  es  ecbemt,  nicht 
bloss  FrageUa,  sondenL  auc^  Apnlien  nud  die  Colonien  in  Gam- 
panien  an  der  Grenze  vim  Samnium  gemeint  -waren).  Axd  diese 
Bedingung  wtude  der  Friede  abgeschloBaen  und  -von  allen  Offioicron, 
Ton  den  Consuln  bis  auf  die  Hilitibtribimen  herab,  besdiworen, 
600  Rittar  museten  als  Oeisseln  fOr  die  Au&echterhaltang  des- 
selben zurQolchleiben,  und  dann  wurde  das  ganze  Heer  waffenlos 
and  durch  das  Jodi  (denn  auch  dies  gehOrte  zu  den  Bedingungen 
des  Vertrage)  aus  der  Ge&ngensohafb  entlaeseo. 

Das  Heer  zog  schweigend  und  gesenkten  Blickes  erst  nach 
Capua.  Dort  wurde  ee  auf  das  Zuvorkommendste  und  Bereit- 
willigste emp&ngen  und  untorstatzt,  ohne  aber  deshalb  etwas  in 
seiner  niederijeschlageiien  Haltung  sn  flndem.  Es  wurde  dann 
von  capuanischen  Bittem  bis  an  die  Orense  geleitet,  und  diese 
wuBsten  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Capua  nicht  genug  von  der 
Muthlosigkeit  der  BOmer  zu  erfüllen.  Nach  ihrer  Meinung  war 
Bom  durch  diesen  Schlag  moralisoh  vernichtet,  und  auch  die 
übrigen  Capuaner  schienen  sich  dieser  Ansicht  anschliessen  zu 
wollen;  nur  einer  ans  dem  Senat  (Ofillius  Calanns)  Üiat  die 
bemerkenswerüie  Aensserung,  dass  er  das  Schweigen  und  den 
gesenkten  Blick  der  Bfimer  für  die  Anzeichen  eines  inaem 
Grimmes  halte,  der  sicQi  nur  zu  bald  Über  die  Samniter  entladen 
werde,  la  die  NShe  Roms  kommend,  zerstreute  sich  das  Heer, 
tun  im  Dunkel  der  Natdit  einzeln  in  die  Stadl  zurflckzuk^hren 
trod  sich  dort  in  den  HSusem  zu  verbergen.  In  der  Stadt  selbst 
aber  hatte  man,  sobald  die  ftirchttiare  Nachricht  einlief,  ohne  erst 
einen  ol^igkeitlichen  Befehl  deshalb  abzuwarten,  Trauerkleider 
angelegt,  die  EaufUden  geschlossen,  die  Oerichtaverhandlnngen 
wie  alle  sonstigen  Oflentliahen  ThStigkeiten  eingestellt:  kurz  eine 
allgemeine  Bestdizung  hatte  sich  der  öemQther  bemSohtigt 

Die  Consuln,  welche  die  Ehre  ihres  Vaterlandes  preisgegeben 
hatten,  l^ten  sofort  ihr  Amt  nieder;  die  Neuwahl  gesdiah  nicht 
Ton  ihnen  selbst  oder  von  einem  durch  sie  ernannten  Dictator, 
sondern  von  Interregen,  um  glddisam  die  hOcliste  Wflrde  rein 
imd  unentehrt  von  Neuem  ans  ihrer  ursprOn^chen  Quelle  za 
stASpfen.     Nachdem   dies   geschehen   war,  versammelte   doh  dw 
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Senat,  um  Dber  die  Lage  der  O^ntUclien  Angel^enheiten  in 
Beiathung  zu  treten.  Einer  der  abgetretenen  Consuln,  Sp.  Poetu- 
mioa,  wurde  zuerst  aufgefordert,  seine  Meinung  zu  äiisaem,  und 
dieeer  setzte  nun  aoseinander,  dass  der  Yotrag  für  das  Volk, 
als  ohne  dessen  Ctenehmigung  abgeschlossen,  vOllig  unverbindlidi 
sei,  und  es  demnach  nur  der  Auslieferung  derer,  die  durch  die 
AbSchliessung  ihre  ToUmadit  flbeischritten,  bedfirfe,  um  das  Voll 
Ton  allen  eingegangenen  Verpflichtungen  zu  entbinden.  Der 
Bedner  vurde  mit  allgemeiner  Freude  und  unter  der  höchsten 
Bewunderung  seiner  patriotischen  Selbstau&pferung  angehßrt ;  man 
fühlte  sich  auf  einmal  ron  der  Last  befreit,  unter  der  man  bisher 
geaohmsohtet  hatte,  und  so  zOgerte  man  auch  nicht,  seine  Ansicht 
sofort  zum  Senatsbescdiluss  zu  erheben.  Zwar  wurde  in  Born 
selbst  schon  von  einigen  Yolkstribimen  der  £inwand  ertioben, 
dssa  dann  auch  das  Heer  in  seine  Einschlieeaung  zurtkoktehren 
mtlsse.  Allein  man  hOrte  nicht  darauf  Die  Consuln  nebet  allen 
OfBoieren,  die  den  Vertrag  beschworen,  wurden  an  den  Feind 
ausgeliefert  Auch  C.  Pontius  machte  denselben  Einwand,  wie 
die  rSmisoben  Volkstribunen ;  er  erUSrte  die  Aualiefemng  für  ein 
blosses  Poseenspiel,  wenn  nicht  zogleioh  das  Heer  in  den  Eng^ 
pass  zurtkikgeftUirt  würde,  und  wies  sie  mit  Veraohtong  zurQck. 
ABein  audi  dies  machte  die  BOmer  nicht  irre.  Die  Form  war 
etfflllt  und  damit  glaubten  sie  Allem,  was  Beoht  und  Pflicht 
fintlere,  vollkommen  Genfige  geleistet  zu  haben;  ihr  einziger 
Qedanke  war,  wie  sie  durch  glilnzcnde  WalEenthaten  den  Schand- 
fleck ihrer  Ehre  wieder  austilgen  kSnnten. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  musa,  dass  das  rßmische  Volk 
sich  dem  abgeschlossenen  Vertrage  nicht  unterwerfen  konnte, 
ohne  sich  selbst  zu  vernichten,  und  wenn  es  eine  thSriohte 
Hoffnung  des  Pontius  war,  dass  die  B/hner  sich  die  S<dunaoh 
des  Joches  und  eines  au^zwungenen,  zwar  unter  den  obwal- 
tenden Umständen  nicht  unbilligen,  aber  doch  an  eioh  schimpf- 
lichen Friedens  würden  ge&llen  lassen,  wfihrend  ihre  Streitkraft 
im  Wesentlichen  ungeschwftdLt  war :  so  kann  man  doch  vom  sitt^ 
Udten  Standpunkte  aus  nicht  umhin,  den  TreubrndL  der  BSmer 
zu  verurtheilen,  um  so  weniger,  je  mehr  die  BJSmer  seihet  ihn  - 
zu  verhüllen  und  zu  beschönigen  gesucht  haben. 

16» 
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IiMlopWrT'  Dahm  do'  neu  begooDote  Knog  ^räclnralil  S(rfiKt 
emeii  für  die  Btaier  entsdiiedm  gflnstigen  Vexboit  Die  beidm 
Consobi  dee  Jahres  (320)  -wwrca  L.  FafÖTTns  Cnnor  nod  Q.  PnUi- 
fins  Philo ,  beide  uns  sdiofl  ab  anegeieicliiiete  FeldhesreD  hinling^ 
Uch  bekumt  Die  Bicfatmi^  ihrer  üntaanehinniigm  war  ihnen 
dardi  die  UmsÜBde  Belfast  beatiiiunt  Totgeseidiiwt  Die  Sinniter 
hatten  die  aogenUiiGklidie  Debwlegenheit  ihm  WaSen  nad  dem 
Vt^ange  in  den  candiniacfaen  Flasen  dazu  benntxt,  nm  die  beiden 
iriditigen  I^Uie,  Lnoena  tmd  Fi^ellS,  xn  eiobeni ;  dwt  in  Looeiia 
vnnlen  zng^eidt  die  600  rOnisdien  Qeisseln  aufbewahrt.  Des- 
halb zog  der  eine  dn  CtniBnln,  P^üiioB  Cnmir,  natdi  Apulien, 
am  den  Sammtem,  wo  mOg^it^,  Lnceria  wieder  m  entieisBen. 
Das  BamnitiBdie  Haoptheer  aber  war  wieder  in  der  Nlho  vm 
Caodium  anIgeatelU.  Hieiher  zog  also  der  and««  Consol,  Philo, 
mn  dem  Feinde  eine  Schlacht  m  liefern.  Seine  Truf^trai  waren 
meist  dieselben,  welc^  im  vorigen  Jahre  die  Schmach  der  Sn- 
acUieSBimg  eiütten  hatten.  Sie  stflnten  sicfa  daher  mit  Tutfa 
anf  den  Feind  and  gewannen  einen  edmellen  entscheidenden  Sieg. 
Hierauf  vereinigte  sidt  Philo  in  Apnlien  mit  Papirins  Cmsor;  die 
Samnitsr  worden  nodunals  gesdilagen  and  Luoeria  znr  üeber- 
gabe  gezwungen,  wobei  num  nicht  nur  die  600  Qeieseln  wiedeiv 
gewann,  sondem  sich  auch  die  Genngthuimg  gab,  die  Beeatcung 
zam  En^elt  dorehs  Joch  gehen  zn  lassen.  Aach  im  tilgenden 
Jahre  (319)  machten  die  römischen  Waffen  eben  so  glOckliclie 
Fortstdiritte ;  die  Samniter  sahen  sich  daher  zu  An&ng  des  J.  318 
von  Nenem  gen&thigt,  um  Frieden  za  bitten.  Die  RJSmer  gewihr- 
ten  ihnen  aber  statt  dessen  nur  einen  zwe^ihrigen  WaffenstOJ- 
stood  und  benotzten  denselben,  um  Apulien  wieder  ganz  zu 
unterwerfen,  welches  ihnen  von  nun  an  (abgesehen  von  einer 
kurzen  Unterbrechung  zur  Zeit  des  Pyrrfaus)  ateta  unterthSnig 
geblieben  ist 

Nach  Ablauf  des  Walfenstillatandes  adüen  den  Samnitem 
noch  einmal  das  OlQck  wieder  Ucheln  zu  wt^en.  Sie  gewannen 
im  J.  315  einen  groeseii  Sieg  über  die  ROmer  bei  Laatuli,  der 
zwar  von  Livina  veiiielilt  oder  doch  bemAntelt,  aber  dafOr  durch 
-  andere  Zeugnisse  hinUn^ch  beat&tigt  wird.  Die  (auch  von  LiviuB 
berichtete)  Folge  hierron  war,  dass  die  StSdte  rings  um  die  Grenze 
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von  Samnium  eatweder  wirklich  von  Kom  abfielen  oder  sich  dodi 
zum  AlifiUl  neigten.  Da  auch  FregeÜA  noch,  in  den  HSnden  der 
Samniter  vat,  eo  sahen  sich  die  Bflmer  von  beiden  noch  Sanuüum 
fohlenden  Straeeen,  der  appisidien  wie  der  latinisc^en,  abge- 
schnitten und  ihre  Lage  war  daher  in  der  That  ungflnstig  gwiug. 
In  den  aftchsten  Jahren  wurde  indess  daa  Olflck  der  Rfliner  toU- 
kommen  wieder  hergestellt  Wie  gross  aber  die  erlittenen  Ver- 
luBte'  waren,  geht  schon  daisue  hervor,  dasa  die  Städte  Sora, 
Ausona,  Uintum&,  Tesda,  Luoeria,  FrogellA,  Noht,  Atina,  Calatia 
in  den  Jahren  315  bis  313  alle  erst  wieder  gewonnen  werden 
musHteiL  Nach  ihrer  Gewohnheit  suchten  die  Bfimer  dieee  neu 
gewonnenen  Eroberungen  durch  Colonien  zu  sichem.  Sie  sdiick- 
ten  daher  nicht  nur  die  ungewöhnlich  grosse  Zahl  von  2600 
Colonisten  nach  Luceria,  sondern  legten  auch  zur  Befestigung 
der  beiden  vorhin  genannten  Strassen  die  neuen  Colonien  Suessa 
und  Interamna  auf  der  einen,  Casinum  auf  der  andern  an.  £ine 
andere  in  derselben  Zeit  gegründete  Colonie  Fontia  war  eine 
sogenannte  Seecolonie  und  verdient  deswegen  eine  ErwShnung, 
weil  daraus  erhellt,  daas  die  BCmer  jetist  wieder  dem  Seewesen 
eine  grossere  Beachtung  zuvendeten. 

Yon  nun  an  wird  unsere  Anfinerksamkeit  hauptsächlich  nur 
noch  durch  die  neuen  Feinde  ai^zogen,  welche  sich  nach  und 
nach  gegen  Bom  und  zur  Unterstützung  der  Samniter  erheben, 
zu  spSt,  um  die  eredhOpßen  Samniter  zu  retten,  aber  doch  noch 
frflh  genug,  um  ihren  Muth  zu  neuen  Anstrengungen  zu  beleben 
und  den  Bflmem  den  Sieg  aber  sie  zu  erschweren. 

Die  ersten  und  mächtigsten  dieser  neuen  Feinde  waren  die 
Etmaker.  Dot  vierzigjährige  im  J.  351  mit  ihnen  abgeschloeaene 
Waffenstillstand  war  jetzt,  im  J.  312,  seinem  Ablaufe  nahe,  und 
es  hiesB  schon  in  diesem  Jahre,  dass  sie  den  Krieg  wieder  b^^- 
nen  würden.  Die  B6mer  ernannten  deshalb  einen  Dictator,  der 
die  Rüstungen  mit  besonderem  Fäfär  und  Nacdidruck  betrieb. 
Indess  kam  es  in  diesem  Jahre  noch  nicht  Eom  Kiiege.  Dagegen 
erschienen  die  Feinde  im  fi>lgenden  Jahre  (311)  auf  dem  römi- 
schen Clebiete  mit  einem  Heere,  zu  welchem  alle  etruskiscben 
Städte  mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Arietium  ihren  Antheil 
geschickt  hatten,  und  lagerten  sich  vor  Sutrium,  der  Oienzveste 
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der  Bfimer  gegen  EtroriBii  hin.  Hierher  rückte  ihnen  der  eine 
der  Cousuhi  dieses  Jtüues  entgegen  und  lieferte  ihnen  ein  Tre^m, 
das  jedoch  keinen  eatscbeidenden  Erfolg  hatte.  Auch  im  näohEten 
Jahre  (310)  stellten  sie  sich  vieder  ror  Sutrium  ein.  Diesmal 
vurde  ihnen  Q.  EaMue  entgegengestellt,  welcher  ihnen  zwar  vor 
Sutrium  eine  siegreiche  Sdüacht  lieferte,  damit  aber  seinen  Zweck, 
Sutrium  zu  befreien,  gleichwohl  nicht  endchte,  da  üoh  die  Feinde 
in  ihrem  Lager  behaupteten.  Da  fisste  FabiuB  den  kflhnen,  eein^n 
oben  geatdüiderten  Charakter  tQ1%  entsprechenden  Entschluss, 
durch  den  dminischen  Wald  (das  jetzige  Oebii^  von  Viterbo) 
zu  dringen,  der  bis  dahin  die  Orenzecheide  zwischen  dem  unab- 
hfingigen  Etmrien  und  dem  rQmisoben  Gebiete  gebildet  hatte,  das 
jenseits  gelegene  offene  Land  anzufitUen  und  durch  diese  Divei^ 
sion  den  Feind  zum  Au^ben  der  Belagerang  von  Sutrium  zu 
zwii^en.  War  dieser  yfalä.  audi  nicht  eo  nnwegsam,  wie  er  von 
den  fifimem  geschildert  wird  (die  ihn  mit  den  undurchdringlichen 
WlJdem  von  Deutschhmd  vergleichen):  so  war  das  Unteraehmen 
doch  immer  gewagt  genug ;  denn  nicht  nur  dase  Born  ungesclifltEt 
zurückblieb,  so  konnte  auch  Eabius  im  Falle  des  Misslingens  leicht 
at^eeclmitten  werden.  Indessen  es  gelang;  die  Etrusker  folgten 
ihm  und  wurden  dann  jenseits  des  Waldes  in  ihrem  eigenen 
Lande  bei  Perusia  gftnzlich  geschlagen*).  Hierauf  folgten  dann 
in  den  beiden  nfiohsteu  Jahren  noch  weitere,  eben&Us  von  Falnus 
erfochtene  Siege  und  endlich  als  deren  Ei^bnis  im  J.  308  ein 
WaffenBtülstand,  durch  welchen  nach  ^eser  Seite  hin  die  Buhe 
auf  eine  Beihe  von  Jahren  wieder  hergestellt  wtude. 

Auch   die  Umbrer  hatten   sich  in  diesen  beiden  Jahren  an 
dem  Kriege  gegen  Rom  betheiligt     Sie  waren  bereits  im  J.  309 


*}  Livios  (IX,  35—37)  läBst  den  Fabios  die  Etmsker  bei  Sutrium  ao 
TöUig  BcUagen,  dass  auch  ihr  Lager  gonommen  wird,  Ifisst  ihn  dann  die 
flnohtigen  Feinde  durch  den  ciminiBchen  Wald  Teifolgen  und,  nachdem  er 
das  jenseitige  I«iul  geplündert  und  einige  Bohnell  meammengenflle  feind- 
liche Schaaren  geschlagen,  noch  einen  zweiten  grossen  Sieg  über  die 
Etnuker  vor  Sntritun  gewinnen,  wo  sich  dieselben  onbegreiflicher  Weise 
wiedenun  gesammelt  haben.  Da  dieser  Hergang  TöUig  undankbar  ist,  so 
sind  wir  oben  der  fielation  Biodois  (XX,  3&)  gefolgt,  von  der  sich  auch 
bei  LiTins  wenigstens  eine  Spur  findet 
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gesohlagen  woiden,  und  die  SOmer  waren  auf  uiohte  weniger  als 
auf  neue  F^deeligkeiten  von  ihrer  Seite  ge&sat.  Qleit^wohl 
aber  satnmeltea  sie  jetzt  im  J.  308,  nachdem  bereits  der  WafCen- 
stülstand  mit  Etnmeu  abgesohloesea  war,  ihre  StreitkrUte  von 
Xeuem,  mit  der  Absicht,  durch  einen  raschen  Zug  die  Stadt  Bom 
selbst  zu  Qbet&llen.  Allein  auf  ihrem  Wege  dahin  stellte  sich 
ihnen  Fabius  bei  Uevania  entgegen  und  brachte  ihnen  mit  leiohter 
Ufthe  eine  vSllige  Niederlage  bei,  so  dass  sie  vor  der  Hand  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  nicht  wieder  an  Emeuemng  des 
Krieges  denken  konnten. 

wahrend  dieser  Erlege  gegen  die  Feinde  im  Norden  hatten 
es  die  Samniter  nicht  an  Anstrengungen  fehlen  lassen,  um  die 
Gunst  der  Umstände  zu  ihrem  Nstzen  auszubeuten.  Indessen  nur 
einmal,  im  Jahre  310,  schienen  diese  Anstrengungen  von  einem 
glücklichen  Erfolge  gekrOnt  zu  werden.  Sie  griffen  zu  derselben 
Zeit,  als  f^tnus  den  üebergai^  Ober  den  dminischen  Wald  wagte, 
das  ihnen  entgegenstehmde  Heer  an,  brachten  ihm  einen  bedeu- 
tenden Verlust  bei  und  schickten  sich  nun  an,  durch  das  Land 
der  Maiser  und  Sabiner  nach  Etrurien  zu  marschieren,  nm  sich 
mit  dem  etniakiechen  Heere  zu  vereinigen.  Die  Nachricht  hier- 
von errate  in  Rom  einen  nicht  unbegründeten  Schrecken.  Der 
Senat  war  der  Ansicht,  dass  dieser  dringenden  Oe&hr  nur  von 
d^n  tflohtigsten  der  damaligen  Feldherren,  FapiriuB  Cursor,  mit 
hinlAnglicher  Sicherheit  des  Erfolges  begegnet  werden  könne,  und 
bsate  daher  den  Beschluss,  dass  dieser  zum  Dictator  ernannt 
werden  solle.  Dies  konnte  aber  nur  durch  einen  der  Consuln 
geschehen,  und  von  diesen  war  der  eine  durch  die  Samniter 
abgeschnitten  und  verwundet,  der  andere  aber,  Fabins,  war  als  der 
erbittarte  Feind  des  Papirios  sdiverlich  geneigt,  seine  Ernennung 
zu  vollziebeu.  Es  blieb  gleichwohl  nichts  Übrig,  als  den  letzteren 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Senat  schickte  daher  eine  Botschaft 
aus  seiner  Mitte,  um  ihn  dazu  au&ufordem.  Er  empfing  den 
Antrag  schweigend  und  mit  gesenktem  Blick,  so  daas  die  Oesandten 
zweifelhaft  waren,  ob  er  ihm  Folge  leisten  verde.  Aber  in  der 
Stille  derNadit  erhob  er  sich,  wie  es  das  Herkommen  vorschrieb, 
und  vollzog  die  Ernennung.  Am  andern  Mot^n  drdckten  ihm 
die  Gesandten  ihren  Dank  dafOr  aus;  er  aber  entliess  sie  eben  so 
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sohveigend,  vie  er  sie  emp&ngen  hatte,  ein  Beweds,  -wie  grosae 
Aufopferung  Uuu  der  Oeborsasi  gegen  die  Obrigkeit  imd  das  Qeaetz 


Papirius  vusste  das  ausgezeicdmete  Yertrauen,  velohes  ihm 
der  Senat  geschenkt  hatte,  in  dem  nun  folgenden  Feldzuge,  dem 
letzten,  den  er  machte  (denn  von  da  an  verschvindet  er  vom 
Schauplatze),  Tollkommen  zu  reoht&rtigen.  Die  Samniter  hatten 
mit  der  giCesten  Anstrengung  ihrer  Kräfte  gerttstet,  irie  sich 
schon  im  Aeusaeren  des  Heeres  zeigte:  denn  ein  Theil  desselben 
trug  mit  Oold  ausgelegte  Schilde  und  purpurne  Gev&ndsr,  ein 
anderer  silberne  Schilde  und  gl&nzend  weisse  Gewftnder,  so  dass 
das  Heer  einen  pr&cht^n  Anblick  darbot.  Papiriua  liess  sich 
aber  dadurch  nicht  schrecken :  er  griff  die  Feinde  an  und  brachte 
ihnen  (im  J.  309)  bei  Longula  eine  vOUige  Niederlage  bei,  so 
dass  jene  kostbaren  "Waß^n  nur  daeu. dienten,  die  Beate  reicher 
zu  madien  und  den  Triumph  des  Siegers  zu  Terherrlichen.  Seit- 
dem hMen  die  Samniter  zrar  nicht  auf,  mit  einer  bewundems- 
wflrdigen  Ausdauer  immer  wieder  neue  Heere  ins  Feld  zu  schicken, 
aber  nur  um  immer  wieder  blutige  Niederlagen  zu  erleiden. 

Trotz  dem  aber  fllhrten  auch  noch  die  übrigen  Jahre  des 
Eri^es  neue  Feinde  Borns  auf  den  Schauplatz. 

In  demselben  Jahre  (306),  in  welchem  die  Etrusker  und 
ümbrer  vom  Kriegsschauplatz  abtreten,  erscheinen  die  Uarser  und 
Peligner,  wahrscheinlich  auch  die  Harruciner  und  Frentaner,  in 
Gemeinschaft  mit  den  Samnitem  im  Felde,  werden  aber  zusam- 
men mit  ihnen  geschli^en*)  Ton  grösserer  Wichti^it  ist,  dass 
im  folgenden  Jahre  (307)  auch  die  Hemiker  sich  betheiligen. 
Z'war  waren  ea  in  diesem  Jahre  nur  Freiwillige;  aber  im  J.  306 
griffen  sie  alle,  nur  mit  Ausnahme  von  einigen  Städten,  welche 
die  Betheiligung  verweigerten,  offen  zu  den  Waffen;  auch  nahm 
in  Folge  hiervon  der  Krieg  in  der  That  auf  kurze  Zeit  wieder 
eine  ge&hrlidiere  Oeetalt  an.  Indessen  winden  sie  doch  noch  ia 
demselben  Jahre  geschlagen ;  w<mtuf  sie  eben  so  behandelt  wurden. 


*)  Nsoh  einer  andern  Nachricht  bei  Diodor  (XX,  44)  wfiien  die  Moreer 
nioht  gegen  die  Bömer  ani^gestanden,  aondem  von  den  Samniteni  angegnSen 
und  von  den  Bömetn  g^en  jene  besohützt  worden. 
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irifi  im  J.  338  die  lAtJner.  Endlich  im  J.  304  erhoben  sich 
noch  die  Äequer,  itnmlen  aber  in  kOrzester  Frist  unterworfen, 
und  nun  baten  auch  die  Sunniter  um  Frieden,  der  ihnen  auch 
gev&hrt  wurde. 

Der  wesentUche  Inhalt  des  Friedens  mit  den  Sunniteon  war, 
daaa  das  frühere  BQndnis  mit  ihnen  wieder  hergestellt  wurde, 
Bo  daas  aie  ihre  innere  Unabhängigkeit  behaupteten;  indessen 
geriethen  sie  doch,  obwohl  das  Bflndnis  nach  römischem  Sprach- 
gebrauch ein  gleiches  genannt  wurde,  insofern  in  nicht  geringen 
Nachtheil,  als  ihr  Gebiet  durch  die  ringsherum  angel^ten,  als 
Festungen  dienenden  Colonien  auf  enge  Grenzen  eingeeduinkt 
und  diuch  die  erlittenen  Niederlagen  ihr  Ansehen  bei  den  benach- 
barten Völkern  Termindert  wurde.  Für  Campanien  und  Apulien 
hatte  der  Krieg  den  Erfolg ,  dass  die  rOmische  Hemchaft  daselbst 
theils  neu  begrOndet  tbeüs  befestigt  wurde. 


Fitnftes  Capitel. 

Die  weiteren  Kriege  BomB  bis  ziim  Ende  des  Zeitratuns 

und  znr  Unterwerfimg  tod  ganz  Mittel-  nud  Unter-Italien. 

304—264  T.  Chr. 

Auch  in  diesem  Abschnitte  werden  wir,  wie  im  vorigen  und 
aus  denselben  Örflnden  wie  dort,  uns  darauf  beschiinken  mttseen, 
einige  wenige  interessantere  Partien  etwas  auafOhrlicher  zu  behan- 
dln, im  Cebrigen  aber  nur  eine  kurse  Skizze  von  dem  Gange 
der  Ereignisse  zu  entwerfen. 

In  den  nächsten  sechs  Jahren  (bis  298)  sehen  wir  Bom 
wieder,  wie  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  ersten  nnd  zweiten 
samnitiBchen  Kriege,  mit  Unternehmungen  beschfiftigt,  welche  den 
Zweck  haben,  die  Ergebnisse  der  letzten  Kriege  zu  sichern.  Des- 
halb werden  im  J.  303  die  Colonien  Alba  und  Sora  gegründet, 
eretere  im  Lande  der  Harser  und  dazu  bestimmt,  dieses  Volk  in 
tJntdrwerfung  zu  halten,  letztere,  die  indess  nicht  sowohl  eine 
neue  Gründung  als  eine  Wiederherstellung  war,   unter  den  Öst- 
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ludien  Volskem  und  an  der  Orenze  yon  SamniniiL,  beide  ongo- 
Töhnlich  Btark,  die  eine  mit  6000,  die  andere  mit  4000  Colonisten, 
Bo  dass  Bich  ihre  Wichtigkeit  schon  hierans  erkennen  Uset  Hieizii 
kam  dann  noch  im  Aequerlande  die  Colonie  Carseoli,  und  endlich 
wurde ,  um  die  Kette  der  das  rSmiache  Gebiet  umgebenden  iesten 
PlStze  abzoachliessen ,  such  noch  in  ümbrien  eine  Colcnie  in  die 
Stadt  Neqninum  am  Nar  gelegt  (299),  irelohe  nicht  ohne  BIflhe 
erobert  wurde  und  als  Colonie  den  Namen  Namia  empfing.  Die 
Harser  und  Aequer  eriioben  sich  nooh  einmal,  um  daa  Jooh  jener 
Colonie  abzuBobfitteln ,  sie  worden  aber  mit  leichter  Uühe  wieder 
onterworfen,  erstere  im  J.  302,  letstere  im  J.  SOG.  Auch  werden 
einige  Eii^e  mit  den  Etruskem  schon  aus  diesen  Jahren  erwAhnt*), 
von  denen  wir  aber  nur  das  Eine  herrorheben  wollen,  dass  im 
J.  301  die  Unterthanen  in  Arretium  sich  gegen  das  dort  hwr- 
Bchende  Oeschleoht  der  Cilnier  empören  und  dass  die  Sßtaer 
diese  EmpQrung  gewaltsam  unterdrflcken  und  die  Cilnier  wieder 
in  die  Herrschaft  einsetzen:  eins  der  ersten  Beispiele  einer  sol- 
chen in '  spKteier  Zeit  sehr  häufig  Torkommendeu  Eänmiscbung 
der  BOmer  in  die  inneren  Angelegenheiten  unterworfener  Staaten, 
wodurch  immer  mit  der  Unterstützung  einer  herrschenden  Faction, 
die  sich  an  Born  anlehnen  muaste,  zugleich  die  römische  Herr- 
schaft entweder  vorbereitet  oder  fester  begrOndet  wurde. 

Eine  friedliche  Erweiterung  gewann  die  rOmifiche  Herrschaft 
in  derselben  Zeit  dadurch,  dass  die  Yestiner  und  die  Picenter 
die  Anfiudune  in  das  rOmische  Bflndnia  erbaten  und  eiidelten 
(801  und  299). 

Mittlerweile  hatte  der  Krieg  mit  den  Samnitem  immer  unter 
der  Asche  fortgeg^Ummt,  jeden  Augenblick  einen  neuen  Ausbruch 
drohend.    Sie  hatten  Neqtiinum  bei  seinem  Widerstände  im  J.  299 


*)  Wir  wollen  hierbei  nioht  onbemerkt  laaaen ,  dass  die  Tradiüoa  über 
diese  Kriege  ndt  den  Etroakem  vorzngsweiBe  sehr  schattenhaft  ist  und 
vieUeioht  nach  einer  wahncbeinlichen  Tennnthnng  die  Kriege  mit  Etrorien 
aof  Kriege  in  Etmrien  su  redacieinn  sind,  wdohe  die  Homer  d<st  gegen 
die  einbreohenden  Qallier  xa  führen  hatten.  Dum  sind  es  auch  im  J.  295 
nur  die  Oallier  und  Bamniter,  mit  denen  die  liömer  kämpfen,  nicht  zugleidi 
die  Etrusker  and  Umbrer,  welche  letztem  ja  auch  nach  der  gewohnüchen 
Traditicm  an  der  Schlacht  bei  Sentinum  keinen  Antheil  naianaa. 
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nntorstütst,  venn  auch  nur  unter  der  Hand,  und  in  demselbai 
Jahre  die  Pioenter  zum  Kriege  gegen  Born  zu  yerlocken  gesucht 
Die  BBmer  varen  also  schon  auf  ihrer  Hut,  als  im  J.  298  die 
Lucaner  um  HflUe  gegen  die  Samniter  baten,  welche  in  ihr  Land 
eingeällen  Traren  und  von  ihnen  den  Beitritt  zum  Kriege  gegen 
Rom  verlangten.  Nunmehr  schickten  die  BOmer  Gesandte  an  die 
Samniter  mit  der  Forderung,  dass  sie  Lwanien  verlassen  und  den 
dort  angerichteten  Scdiaden  ersetzen  soUten.  Diese  vnirden  jedodi 
gar  nidit  ins  Land  gelassen;  man  sohiokte  ihnen  Boten  entgegen, 
die  ihnen  ankündigten,  dass  die  Olnigkeiten  sie  nicht  vor  Miss- 
handlungen  von  Seiten  des  erbitterten  Volkes  vrOrden  sQhfltzen 
können,  wenn  sie  kämen.  Sie  kehrten  daher  um  und  der  Krieg 
wurde  erklärt 

Der  Krieg  mit  den  Etruskem  hatte  schon  ein  Jahr  vorher 
wieder  begonnen*)  —  wahrscheinlich  auch  eine  der  üreachen, 
welche  die  Samniter  zur  Wiederaufnahme  des  Krieges  bewi^n 
hatten. 

Vir  hOren  ans  diesem  ganien  Kriege,  zumal  aus  den  ersten 
Jahren  desselben,  Eftst  nttr  von  Siegen  der  BOmer  und  von  ein- 
genommenen samnitisdicn  St&dten;  als  besonders  siegreich  wird 
das  Jahr  295  bezeichnet,  in  welchem  der  uns  schon  bekannte 
Q.  Fabius  und  F.  Dedns,  der  86im  jenes  Decius,  der  sich  in  der 
Schlacht  am  Tesuv  für  sein  Vaterland  aufgeopfert  hatte,  Gonsuln 
waren ;  beides  die  ausgezeichnetsten  Helden  in  diesem  Theile  des 
Krieges,  wie  es  M.  Yalerius  Corvus,  1.  Hanlius  Torquatus,  Decius 
der  Vater,  L.  Papirins  Curstw  und  Q.  Fabius  selbst  im  ersten 
und  zweiten  sunnitischen  und  im  latinischen  Kriege  gewesen 
waren. 

In  das  genannte  Jabr  295  diftngte  sich  die  ganze  Oefitbr  des 
Krieges  zosammen.  In  diesem  Jahre  hatten  sich  die  Samniter 
imter  Oellius  Egnatius  nach  Etmrien  duTchgeschlagen;  die  Etmsker 
standen  ebenfiüte  unter  den  Waffen ;  femer  hatten  die  Umbrer 
sich  an  die  Feinde  Borns  angeschlossen;  besonders  ge&hrdrobend 
aber  war  es,   dass  auf  Einladung  der  ütrusker  auch  die  OaUier 


*)  Hier  wird  der  Krieg  der  fibnaker  und  zwar  in  Verbindung  mit 
den  GaÜieni  ausdrüoUich  durch  Polybios  QI,  19)  bezeugt 
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ia  grosser  Zahl  eiBchieuea  vareiL  So  wtoon  also  die  Stroitkrftfle 
von  alle»  diesen  vier  YSlkem  gegen  Rom  veieinigt,  -welohes,  um 
dieser  furchtbaren  Qe&hr  zu  begegnen,  seine  grOasten  Mbiner, 
die  schon  genumten  Q.  Fabiua  und  P.  DedtiB,  wieder  zu  Consuln 
ernannt  hatte.  Wfthrend  diese  aber  mit  zwei  oonsulHiisdien 
Heeren  nach  Umbrien  vordrangen,  wo  die  Feinde  gelagert  waren, 
wurde  ein  drittes  Heer  in  die  Gegend  von  Folerü  geschickt,  um 
den  Consuln  zum  StützpunM  zu  dienen  und  zngLeiob  die  dortige 
Gegend  zu  verwüsten,  ein  viertes  wurde  zum  Sohutse  Botns  auf 
dem  vatikanisdien  Hflgel  angestellt,  und  ein  fOnftee  (alle  diese 
letzteren  ^ere  unter  Prooonsuln  oder  Pritoten)  zog  nach  Sam- 
niimi,  um  dort  den  Krieg  fortzusetzen. 

Ein  GlflckBumstand  oder  vielmehr  eine  Folge  der  getroffenen 
zweckmfieaigen  Veranstaltungen  war  es,  dass  die  Etruaker  auf  die 
Kunde  von  der  Verwüstung  Etruriens  sich  von  dem  Übrigen 
Heere  trennten.  Auch  die  ümbrer  waren,  ungowiss  aus  welchem 
Grunde,  nicht  mehr  anwesend.  Es  standen  also  nur  die  Gallier 
und  die  Samniter  den  Consuln  g^enOber.  Aber  auch  so  waren 
die  Feinde  noch  stark  und  gefShrlich  genug.  Als  es  endlich  bei 
Sentiaum  in  ümbrien  zur  Schlacht  kam,  hatte  Fabius  den  Sam- 
nitem,  Dedus  den  Galliern  gegenüber  den  Kampf  zu  bestehen. 
Vabixm  verfuhr  zunächst  mehr  vertheidigungsweise,  um  die  Sam- 
niter  erst  m  ermüden  und  dann  die  Beserve  ins  Gefecht  zu 
führen  und  mit  dieser  den  AuBSchlsg  zu  geben.  Während  aber 
BO  auf  dieser  Seite  der  Kampf  schwebte,  hatte  Dedus  die  Gallier 
mit  grossem  üt^estOm  und  mit  Aufbietung  aller  seiner  KriUte 
augegriffen,  ohne  aber  etwas  auszurichten.  Ja,  als  von  der  feind- 
Heben  Seite  die  Streitwagen  in  den  Kunpf  gefühlt  wmden :  da 
wichen  erat  die  Bdter,  dann  auch  die  Legionen  vor  dem  Schrecken 
dieses  den  BOmem  damals  noch  unbekannten  Streitmittels  zurück. 
Dedus  bemühte  sich  eine  Zeit  lang  veigeblich,  der  einreissenden 
Flucht  Einhalt  zu  thun;  dann  aber  that  er,  was  sein  Vater  in 
der  Schlacht  am  Vesuv  getfaan  hatte,  er  Uess  mit  dem  Heere  dw 
Feinde  sein  eignes  Haupt  auf  dieselbe  Art,  wie  wir  es  d(nl 
beschrieben  haben,  den  OOttem  der  Unterwelt  weihen  und  stürzte 
dch  darauf  unter  die  Feinde,  die  jetzt  wieder  wie  dunals  von 
Schrecken    oriasst    wurden,    während    die    Bfimer    wieder   Kuül 
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gewannen  und  den  Kampf  von  Neuem  aiifti ahmen.  Uittlerweile 
hatte  sich  auch  Tabius  auf  der  andern  Seite  den  ZeitpunU  ersehen, 
um  Toraudringen ;  die  Samniter  wichen,  er  verfolgte  sie  bis  lum 
Lager  und  achiokte  zugleich  dem  andern  Fltlgel  Hfllfe,  dutch 
welche  aucdi  dort  der  Kampf  entachieden  wurde.  Das  feindliche 
Lager  wurde  erobert;  die  Gallier  kehrten  in  ihr  I^uid  zurOok; 
der  Best  der  Samniter  schlug  mch  nach  Samnium  durch,  wohin 
de  nicht  mehr  als  4000  Mann  (die  Paligner  hatten  ihnen 
notdi  auf  dem  Wege  einen  VerluBt  beigebracht)  wieder  zurück- 
brachten; die  Etrugker  und  ümbrer  aber  wurden  noch  in  dem- 
selben Jahre  theila  von  dem  Anführer  jenes  dritten  ^eres,  theile 
von  dem  Consul  Q.  Ekbius  geBchlagen. 

Die  Eteusker  von  TcdHinii,  Arretium  und  Pemsia  stdiloBsen 
darauf  im  folgenden  Jahre  (294)  einen  vieizigj&hrigen  WatTenstill- 
stand  mit  Bom;  einige  andere  Staaten  im  Westen  Etniriens  fDhi^ 
ten  noch  eine  Beihe  von  Jahren  einen  wenig  bedeutenden  Krieg 
ftnrt,  von  welchem  nichts  Erhebliches  zu  berichten  ist 

Die  Samniter  aber  treten  in  den  folgenden  Jahren  ungeachtet 
der  bereits  erlittenen  Verluste  mit  anscheinend  ungeschwAchteu 
Kilfton  und  ungebrochenem  JCuthe  au£  Im  J.  294  ist  das  Olflck 
der  Waffän  sogar  eine  Zeit  lang  sehr  zweifelhaft;  so  Bchwajtkend 
auch  die  Nadiriditen  sind,  so  scheint  doch  so  viel  daraos  mit 
Bestimmtheit  hervorzugehen,  dass  die  Rfimer  bei  Luceria  eine 
Schlacht  verloren  und  hierauf  nur  mit  Hübe  das  Debei^wicht 
wieder  gewannen.  Dagegen  gelang  es  im  nächsten  Jahre  (293) 
dem  gleichnamigen  Sohne  des  L.  Pa^mus  Cursor  bei  Aquilooia^ 
tmter  ahnliclien  Umständen  wie  sein  Vater  bei  Longula,  eines 
grossen  ^eg  zu  gewinnen.  Die  Samniter  hatten  jetzt  wieder 
Bhnlich  wie  dftip'^ip  das  Heer  durch  geheimnisvolle  C&rimonien 
xoT  äussersten  Tapferkeit  zu  entflammen  gesucht,  auch  war  die 
Bewafihung  wieder  eben  so  glänzend,  wie  damals,  und  in  der 
That  war  dadnrch  die  Furchtbarkeit  ihres  Heeres  in  einem  Haasse 
gesteigert,  dass  Papirius  ihm  längere  Zeit  unthätig  gegentlber- 
stand,  ohne  einen  Angriff  zu  wagen.  Elndlich  aber  geschah  dieser 
Angriff  doch,  und  der  besonderen  Qeschioklichkeit  des  Fflhrers 
gelang  es  auch,  dem  Feinde  eine  vGlUge  Niederlage  beizubringen. 
Gleidizeitag  hatte  der  andere  Consul  die  nahe  Stadt  Comisium 
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erstOrmt,  und  beide  Consuln  benutzteii  nun  die  nodt  Qbrigfl  Zeit 
dea  Jahres,  um  nocli  eine  Anzahl  anderer  Sttdte  zu  erobem. 

Im  ftdgenden  Jahre  (292)  erlitt  der  Consul  Q.  FabiuB  ICazimaB, 
der  Sohn  seines  berühmteren  Vaters,  erat  einen  bedeutenden  Ter- 
lust  durch  die  Samniter  und  sollte  deshalb  auch  dea  Oberbefehls 
entoeM  werden,  um  aber  diese  Schmach  yon  ihm  abzuwenden, 
st^te  sich  ihm  sein  Yater  als  L^at  an  die  Seite,  und  nun  ward 
vieder  eöne  groase  Schlaoht  gewonnen,  durch  welche  endlich  die 
Eiuft  der  Samniter,  wenn  auch  nidit  für  immer,  gebrochen  wurde. 
Auch  C.  Pontius,  der  tapfere  und  hochherzige  Feldherr  der  Sam- 
niter, den  vir  vom  1.  321  her  kennen,  war  in  dieser  Sohlacht 
in  die  Hände  der  lUtmer  gefallen,  die  ihn  erst  mit  im  Triumph 
anfRUirten  und  dann  —  ein  charaktoristisohes  Beitel  der  rOmi- 
s6h«ii  HSrte  und  Herzlosigkeit  -~  hinrichten  Hessen.  Es  wird 
una  (in  den  freilich  sehr  dürftigen  Quellen*))  nichts  mehr  von 
erheblichen  Waffenthaten  gemeldet,  sondern  nur,  dasa  im  J.  290 
der  Krieg,  welcher  als  der  dritte  samnitische  gezShlt  winl,  durch 
Ikneuerung  des  Bflndnisaee  beendet  wurde. 

Bemerkenswerth  iat  noch,  das»  in  Fortsetzung  des  Systems, 
welches  wir  die  Bftmer  schon  bisher  zur  Sicherung  ihrer  Erobe- 
rungen fibeiall  haben  anwenden  sehen,  im  Jahre  29t  die  Colonie 
Yenusia  in  ApuHen  an  der  Sfldostgrenro  von  Samnium  mit  angeb- 
lich 20,000  Colonisten  gegrOndet  wunie. 

Sine  Art  Zugabe  zu  diesem  samnitisohen  Kriege  war  es, 
dass  sofort  nac^  dessen  Beendigung  auch  noch  die  Sabiner  besiegt 
und  uaterworfen  wurden.  Sie  hatten  sich  seit  dem  J.  449  In 
dem  TerhftltniB  eines  gleichen  Bflndnisaes  mit  Rom  des  Friedens 
zu  erfreuen  gehabt  In  dem  letzten  Eri^e  hatten  sie  wahrachein- 
lioh  bei  den  Dondizflgen  der  nach  Etxurien  durchbrechenden 
Samniter  durch  ihr  Gebiet  nidit  die  aufopfernde  Hingebung 
bewiesen,  welohe  die  B&ner  jetzt  schon  von  ihren  Bundesgenossen 
verlangten.  Dies  und  die  sich  hieran  knüllende  Be80i:gnis  einer 
Ahndung  von  Seiten  der  Bfimer  mochte   die  Ursache   sein,  dass 

*)  Hit  dem  J.  293  veiUest  uns  livios,  da  mit  diesem  Jahre  seine 
erste  Dekade  aufbort  und  die  nScbste  Dekade  veiioren  ist  Die  dritte 
Dekade  beginnt  dann  wieder  mit  dem  J.  218. 
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gie  es  vagten,  das  OAUck  der  Waffen  zu  versuchen.  Aber  so 
zatüreich  ihr  ^er  in  Folge  des  langen  Eriedens  war,  eben  so 
mkriegerifloli  var  es.  Der  Conanl  l^nius  CuriuB  Dentatus  drang 
verrfistend  in  ihr  Land  ein ;  das  Heer  der  Sabiner  zertheilte  sich, 
um  die  einzelnen  bedn^ten  Orte  und  Oegenden  zu  schfltzen,  und 
wurde  in  dieser  Zerstreunng  mit  Leichtigkeit  geschlagen.  Hierauf 
wurde  wn  grosser  Tbeil  des  Gebietes  (daa  Ctemeindeland  der 
Salnner)  unter  rOmische  Bfliger  zu  Antfaeüen  von  je  sieben  Jngem 
vertheüt;  die  SiUiiner  blieben  als  rOmisohe  Bfli^er  ohne  Stimm- 
reoht  d.  h.  als  Unterthanen  im  lande  vohnen. 

Gurins  gab  bei  dieser  Gelegenheit  die  bekannten  Beweise 
seiner  BedUdikeit  und  Uneigennützigkeit,  durch  welche  er  seinen 
Namen  berOhmt  gemadit  hat  Der  Senat  wollte  ihm  von  dem 
eroberten  Lande  fun&dg  Jugem  verwilligen,  er  leimte  sie  aber 
ab  und  begütigte  sich  mit  den  bescheidenen  sieben  Jugem,  die 
jeder  andere  römische  Bürger  empfing.  Die  Sabiner  Bchidkten 
Gesandte  an  ihn  mit  einer  grossen  Summe  Oold,  jeden&lls  um 
dadurch  mildere  Bedingungen  der  Unterwerfung  von  ihm  zu  er- 
langen. Sie  &nden  ihn  in  seiner  Htttte,  sein  einfaches  Hahl  von 
einem  hölzernen  Teller  verzehrend,  und  erhielten  auf  ihren  Antrag 
unter  IJoheln  die  Antwort:  Meldet  euren  AbsendOTn,  dass  Gurins 
Dentatus  sich  eben  so  wenig  durch  ihr  Gkdd  wie  durch  ihre 
'WaSem.  besiegen  ISsst  und  es  fOr  ein  hSheres  Glück  hSIt,  Aber 
Kelche  zu  herrschen,  als  selbst  reiäi  zn  sein. 

Ton  nun  an  ruhen  die  Waffen  der  lUtmer,  die  unbedeu- 
tenden Feindseligkeiten  abgerecimet,  die  in  Etrurien  auch  jetst 
noch  fortgehen,  bis  in  den  Jahren  283  und  282  kurz  nat^  ein- 
ander auf  zwei  sehr  ähnliche  AnlSsse  an  den  beiden  Sussersten 
Enden  der  rOnuachen  Herrschaft,  in  Arretium  und  in  Thnrii,  der 
Krieg  gefKhrlicher  und  furchtbarer  als  je  wieder  ausbricht 

Arretium  hielt  sioh,  wie  Oberhaupt  die  OetLitdie  Hälfte  Etiu- 
liens,  an  Bom.  Hier  waren  die  GaUier  der  nfthere  und  deshalb 
fimditbBrere  Feind,  gegen  den  man  der  rSmisoben  Stütze  nicht 
entbehren  konnte,  wShrend  man  in  der  westlichen  HUfto  die 
BOmer  mehr  fOrohtete  und  hasste  und  deshalb  umgekehrt  in  den 
Galliern  eine  HflUe  gegen  Rcon  zu  suchen  pflegte.  Diese  lüge 
der  Knge   hatte  zwischen  beiden  Hfilfben  nach  und  nach   einen 
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Haas  entzQndet,  der  endlich  dahin  fOhrte,  dasa  die  veBtlichen 
Etroskdr  wirklich  die  senonisoben  Gallier  g^en  Arretiom  herbei- 
riefen nnd  diese  Stadt  gemeinaohitftUob  mit  ihnen  belagerten.  Auf 
Ansuchen  der  Arretiner  schickten  die  ROmer  (Im  3.  284)  ein  Heer 
unter  dem  Frfttor  L.  CBoilins  Metellus ,  um  die  Stadt  zu  entsetzen. 
Dieses  Heer  wurde  jedoch  geschlagen  und,  wie  es  scheint,  bat 
ganz  angerieben.  Wie  gross  der  Yeiiust  der  BSmer  war,  geht 
am  deutlichsten  daraus  hervor,  dass  sie  Gesandte  an  die  Senonen 
schickten,  um  entweder  nach  der  einen  Natdiricht  Aber  einen 
Frieden  zu  unterhandeln  oder  nach  anderen  Angaben  die  Qe&n- 
genen  loszukaufen.  Allein  diese  Gesandten  wurden  erschlagen 
und  die  Fortsetzung  des  Krieges  dadurch  unTenneidlich  gemacht 
Daher  erhielt  der  Consul  F.  Dolabella  den  Befehl,  in  das  Land 
der  Senonen  einzudringen,  nnd  dies  gesch^  mit  so  glttcklichem 
Erfolge,  daaa  &st  der  ganze  Yolkastamm  au^;erottet  und  die  Land- 
schaft unterworfen  wurde  (im  J.  283).  Zur  Sicherung  wurde  die 
Colcmie  Sena  Gallica  (SinigagUa)  angelegt 

Doch  war  damit  die  Ge&hr  von  Seiten  der  Gallier  noch 
nicht  beseitigt.  Die  zwischen  Apennin  und  Po  wohnenden  Bojer 
sahen  in  dem  Untergang  der  Senonen,  ihrer  Stammverwandten, 
eine  Gebhr  fOr  sich  selbst  und  zugleich  eine  Beleidigung,  welche 
an  ihren  ürtiebem  gerficht  werden  müsse.  Sie  aberstiegen  daher 
den  Apennin;  die  Etrusker,  wie  atioh  der  Rest  der  Senonen, 
TereLnigten  sich  mit  ihnen,  imd  so  drangen  sie  gegen  Rom  vor. 
Die  Bfimer  stellten  sich  ihnen  am  vadimonisohen  See  en^egen 
und  lieferten  ihnen  eine  Schlacht,  eine  der  blutigsten  und  ent- 
scheidungsvollsten der  römischen  Geschichte,  in  welcher  die  SSmer 
siegten  und  der  grOsete  Theil  der  Feinde  vernichtet  wurde.  Im 
folgenden  Jahre  (282)  wurde  zwar  der  BinfeU  wiedwholt,  aber 
mit  eben  so  geringem  Erfolg,  und  nun  wurde  es  den  RSmem 
leicht,  auch  die  Etrusker  voUends  zu  nnterwerfen.  Dies  geschah 
bis  zum  Jahr  260,  in  welchem  Jahre  das  YerhäLtnis  der  ganzen 
Landschaft  zu  Bom  auf  eine  sehr  ndlde,  fflr  die  Bewohner  gOn^ 
stige  Art  geordnet  wurde.  Das  ^igeechlosBene  Btindnis  gab  den 
Etrustera  einen  Grad  von  Ünabhfingigkdt  und  Freiheit,  wie  ede 
bei  der  entschiedenen  Ueberlegenheit  Boms  Oberhaupt  ii^nd  mOg<- 
lich   war:   daher  denn  auch  die  Etrusker  beinahe  200  Jahre  bei 
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demselben  behairtea  und  ^rthrend  dieser  Zeit  eich  einer  groasen 
materi^eu  Wohl&hit  erfreuten. 

Der  Grund  dieser  Milde  der  BSmer  -war,  dass  mitüenreile 
der  andere  Kiieg  im  SOden  nicht  nur  zum  Ausbruch  gekommen 
Tar,  sondern  auch  bereite  eine  fOr  Rom  äuasent  geföhrllche 
Wendung  ^nommen  hatte. 

Den  AnkfiB  zu  demselben  gab,  wie  schon  bemerkt,  die  Stadt 
ThOTÜ.  Diese  Stadt  wurde  von  den  Lncanem  angegriffen,  die 
vcm  jeher  die  grieohischen  StSdte  an  der  Küste,  von  ihrem  Röich- 
thum  angeloc^,  rid&ch  befeindet  hatten  und  dies  jetzt  auch  mit 
Thurü  thateA.  Die  Thuriner  'wandten  sich  nach  Rom  und  baten 
tun  Aa&iahme  in  das  riänisohe  Bündnis.  Die  ROmer  gewthrten 
die  Bitte  und  richteten  an  die  Lucaner,  ihre  bisherigen  Bundes- 
genoeaen,  die  Aufforderung,  die  Feindseligkeiten  einzustellen. 
Diese  weigerten  mofa  aber  nicht  nur  zu  gehoKihen,  sondern 
schloesen  such  mit  den  Bmttiem  und  Samnitem  (vielleicht  aw^ 
den  Apnliem)  ein  BOndnis  zum  gemeinachaftlitdien  Kriege  gegen 
Born,  hauptsächlich  durch  Vermlttelung  der  Taientiner,  die  schon 
seit  vierzig  Jahren  die  benachbarten  Volker  fbrtwXhiend  zum 
Kriege  gegen  Rom  gereizt  hatten  und  auch  jetzt  wieder  zu  dem- 
selben Zwecke  eine  lebhafte  Thfttigkeit  entwickelten.  Dies  Bfind- 
nis  wnnle  im  J.  382  abgeschlossen.  Die  Lucaner  und  Bruttier 
schickten  ein  Heer  gegen  Thnrü  und  belagerten  die  Stadt  Der 
rSmische  Consul  C.  Fsbrioins  aber  entsetEte  nicht  nur  Thnrü, 
sondern  es  gelai^  ihm  auch  auf  dem  Harsche  dahin,  Aber  die 
Samniter  erhebliche  Tortheile  zu  gewinnen. 

Dieser  Krieg  ist  indess  nur  das  Tors|nel  zu  einem  andern 
viel  bedeutenderen,  zu  dem  Kriege  mit  Tarent  und  mit  Pyrriius, 
der  wieder  eine  Reihe  interessanter  WechaelAlle  darbietet,  und 
der  auch  deswegen  unsere  bestmdere  Aofinerksamkeit  auf  sicli 
zieht,  weil  Rom  durch  ihn  zuerst  mit  einer  mftiditigen  grie(^- 
sdien,  freilich  bereite  vCllig  entarteten  BepuUik  und  mit  einem 
jener  macedonisch- griechischen  Königreiche,  deren  Heere  damals 
die  Ostliche  Welt  beherrschten,  in  Berührung  kam. 

ESn  anderer  bemerkenswerther  Umstand  ist,  dass  edoh  in 
diesem  Kriege  noch  einmal  die  gl&nzenden  Berichte  von  ZOgen 
der  Yaterlandaliebe    und  des   Bdelmuths   hSnfen,   an  denen  die 
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rSmlsche  Sage  so  ansBerardsotlich  ledch  ist  Es  ist,  als  ob  die 
Sage  in  dieser  letzten  Zeit  ihrer  Herrschaft  noch  einmal  ihre  vdle 
Macht  habe  entfikiten  vollen. 

Nachdem  Fabridns  das  befreite  Thurü  verlasaen  hatte,  stäiiok- 
ton  die  ROmer  (im  An&ng  das  Ealendeij&hres  381)  eine  Flotte 
von  10  Schiffen  dahin,  w&hrscheinlioli  um  die  Stadt  auf  diese 
Art  mit  YermfiLdmig  des  schwierigen  Landw^^  zu  untersttttzen. 
Nun  hatten  die  RSmer  allerdings  zwanzig  Jahre  früher  äaen. 
Vertrag  mit  Tarent  abgesohloBsen,  wonach  es  ihnen  nicht  gestattet 
war,  den  tarentuuschen  Meerbusen  zu  be&hien  und  aicii  Ober 
das  lacinische  Vorgebirge  hinaus  Tarent  xa  nfihem.  '  Wenn  aber 
diese  Bedingung  jetzt  flbeisdiritten  wurde  (demn  Thurü  lag  innere 
halb  jenes  Meerbusens),  eo  geschah  es  vielleicbt  nur,  weil  man 
sie  für  Tergessen  und  veraltet  ansah ;  dass  der  AniOhrer  der  Elotto 
im  guten  0Uuben  und  ohne  feindlidLe  Absichten  handelte,  geht 
am  deuÜicdiBton  daraus  hervor,  dasa  er  sich  auf  seiner  Fahrt  in 
dem  grossen  Hafen  von  Tarent  selbst  unbesorgt  vor  Anker  legte. 
Allein  als  dies  geschah,  war  eben  das  zflgellose,  entartete  Volk 
von  Tarent  im  Theater  vereammelt;  seine  Demagogen,  die  in 
keiner  der  späteren  griechischen  Demokratien  fehlten,  wiesen  es 
auf  die  verhasaten  Bßvast  hin  und  reizten  seine  Erbitterung  gegen 
sie.  £in  wilder  Hanfe  stOrzte  sofort  nach  dem  Hafen,  warf  sich 
in  die  dort  bereit  stehenden  Galeeren  und  griff  die  Bdmer  an, 
die,  sich  keiner  Feindseligkeit  versehend,  ihr  Heil  in  der  Flucht 
zu  suchen  genOthigt  waren,  wobei  fOnf  ihrer  Schiffe  verloren 
gingen.  Eierauf  giiflän  die  Tarontiner  Thurii  an,  vertrieben  die 
römische  Besatzung  und  die  mit  den  IU!mem  verbündete  (aiisto- 
kratisohe)  Partei  und  setzten  eine  neue,  den  BOmem  fbindlidt 
gesinnte  B^enmg  daselbst  ein.  Die  Römer,  wie  immer  in  ihrem 
Zorn  langaam  und  an  sich  haltend,  sdiiokten  erst  Gesandte  unter 
Ffihmng  des  L.  Postumius,  um  Genugthuung  zu  verlangen.  Allein 
sie  fanden  statt  deren  nur  Hohn  und  Spott  Man  verlachte  sie 
wegen  ihrer  Kleidung,  der  purpurnen  Toga;  als  Postumius  eine 
Rede  sn  das  Volk  halten  wollte,  hOrte  man  nicht  auf  ihn,  scm' 
dem  veiitfihnto  ihn  nur  wegen  der  Sprachfehler,  die  er  als  des 
Qriechisoben  nicht  bi-nlff.nglinh  kundig  madite ',  ja ,  ein  Possen- 
reisser .  entUOdete   sich  nicht,  das  EMd  des  Postumius   auf  die 
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gemeinste  Ait  za  besudeln,  xind  äaa  Volk  betheiligte  sich  an 
diesem  Frevel,  indem  es  in  den  höchsten  Jubel  d&rOber  anebnch. 
Es  blieb  also  den  Gesandten  nichts  flbrig,  als  die  Stftdt  nnver- 
richteter  Sache  wieder  zu  -verlassen;  Postnmius  kündigte  aber 
dem  thSrichten  Volke  noch  tot  seinem  Weggänge  an,  dasa  diescB 
Lachen  bald  in  Weinen  verwandelt  und  sein  Geirand  mit  gtrCmen 
von  Blut  rein  gewaschen  werden  wUrde.  Dies  also  der  Anlaes 
za  dem  Kriege. 

Die  I^arentiner  griften  wieder  zu  dem  Mittel,  welches  sie 
bereits  vor  fim&ig  Jahren  g^en  die  Lucaner  angewendet  hatten: 
de  riefen  einen  ausw&rtigen  Fflrgten,  diesmal  den  E&nig  Pyrrhna 
von  Spiras,  herbei,  um  zwar  mit  ihrem  Gelde,  aber  mit  seinem 
Heere  den  Kampf  ansznfeäiten,  und  Pyrrims  folgte  der  AnffoF' 
derung  ans  denselben  Qrfinden  wie  Alexander,  nur  nocli  bei«it>- 
williger  als  dieser,  weil  er  zugleich  Aussichten  anf  den  Besiti 
von  Sicdlicn  hatte  und  demnach  ein  grosses  aus  dieser  Insel  und 
einem  Theile  von  Italien  bestehendes  Reich  zn  erwerben  hoffen 
fernste.  Er  kam  im  Winter  281/0  mit  einem  Heere  von  20,000 
Schwerbewaffiieten,  3000  Reitern,  2000  Schlitzen,  500  Sohleu- 
derem  und  20  Elephanten  in  Tarent  aa:  er  seihet  ein  geübter 
Krieger,  der  sich  in  den  Kämpfbn  um  die  IVOmmer  des  Welt^ 
reichs  Alexanders  des  Qrossen  reiche  Erfahrongen  gesammelt  hatte, 
zu  Abenteuern  geneigt,  unruhig  und  leidenschaftlich,  zugleich 
aber  auch  von  grosser  persönlicher  Tapferkeit  und  nicht  (dme  Sinn 
fOr  das  Edle  nnd  Orosse;  seine  Soldaten  zu  den  Kemtnippen 
jener  Zeit  gehörig,  meist  im  Kriege  eigraute  Teteraaen,  die  sich 
in  eben  jenen  Kfimpfen,  Stanlich  wie  die  Soldaten  des  dreismg- 
jShrigen  Krieges,  als  die  Henen  der  Welt  anzusehen  gewOhut 
hatten.  Mit  solchen  Streitkräften  trat  er  in  Tarent  auf,  mid  sein 
erstes  Oestdütft  war,  dass  er  sifdL  emer  unhesohrSnkten  Dictatur 
bemSohtigte  und  der  zflgellosen  Stadt  das  vOllig  ungewohnte  Joch 
der  Zudit  und  Ordnung  auferlegte,  da  er  nur  auf  diese  Art  eine 
Menge  drtdisnder  Hindemisae  im  Yomus  aus  dem  W^e  r&umen 
und  Eöch  der  HtU&quellen  der  Stadt  vSllig  vermdiem  konnte. 

Die  BOmer  schifften  g^en  diesen  neuen  Fmnd,  obj^ch  er 
ihnen  um  so  gbfihrlioher  erscheinen  musste,  je  unbekannter  er 
ihnen  war,  mit  jener  uns  schon  bekannten  Sparsamkeit  in  der 
17* 
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Terweudung  ihrer  Streitkräfte  nur  ein  oonsolarisches  Heer  unter 
dem  Consul  P.  Talerius  Larinus  ins  Feld,  also  nicht  mehr  als  mit 
TRinanhliiaa  der  BundesgenOBBen  etwa  20,000  Kann.  Eb  ist  daher 
nicht  zu  verwundern,  dasB  sie  in  dem  ersten  Zusammentreffen 
mit  dem  Feinde  unterlagen,  wie  es  ja  auch  sonst  zu  Folge  dei> 
selben  Sparsamkeit  in  der  rSmischen  Geschichte  h&ufig  genug  rtxc- 
iommt,  dasB  die  Kriege  namentlkdi  mit  Feinden,  d«:en  Streit- 
kiftfte  sie  ni<^t  hinlänglich  genug  kennen,  An&ngs  unglflcklich 
gefShrt  werden.  Der  Consul  irar  tna  nach  Heraklea  am  Siria  tof- 
gedrungen :  hierher  rdokte  ihm  Pyrrhus  entgegen  und  lieferte  ihm 
eine  Schlacht,  die  trotz  aller  T^erlceit  der  fiAmer  mit  ihrer 
T01%en  Niederlage  endete.  Den  ^uptantheil  an  dem  Siege  hatten 
die  an  Zahl  und  an  Uebung  Qberlegenen  Iteiter  des  Fyirhus  und 
noch  mehr  die  Eleph&nten,  die  den  Bfimem  noch  ganz  unbekaimt 
waren  (sie  nannten  sie  von  dem  Orte  ihrer  ersten  B^mnntschaft 
lucaniache  Ochsen),  und  gegen  die  sie  dch  daher  zur  Zeit  noch 
völlig  wehrloB  &nden. 

Pyrrhus  glaubte  den  Krieg  nut  diesem  einen  Schlage  für 
beendet  ansehen  ku  dür&n;  war  es  doch  in  den  Kftmpfen  der 
Nat^olger  Alexanders  der  ganz  gewöhnliche  SUl,  dass  der  Besiegte 
von  seinem  Heere  verlaeaen  wurde  und  mit  dem  Heere  zu^eich 
sein  Alles  an  den  Sieger  verlor.  Er  sollte  indess  zu  seinem  Er- 
staunen und  seinem  grossen  Nachtheile  nun  audi  die  andere 
Seite  jener  Sparsamkeit,  die  Nachhaltigkeit  der  Bfimer,  kennen 
lernen. 

Er  schickte  den  Cineas  nach  Bem  in  der  Yoisusaetzang,  daae 
man  dort  den  angebotenen  Frieden  bereitwillig  anuehmeD  würde. 
Die  Bedingungen  waren  nach  seiner  Meinung  gQnstig  genug;  sie 
bestaiulen  lediglich  dam,  dass  die  Bßmer  mit  Uim  und  den 
Tarentinem  ein  Bflndnis  auf  gleichen  Fuss  abadüiessen  und  den 
Samnitem,  Lncanem  und  Apnliem  alles  ihnen  Entzogene  zmtiok- 
geben  sollten.  Auch  liese  es  Cineas,  dessen  Beiedsamkeit  und 
Qesdiicklichkeit  im  Unterhandeln  berOhmt  war,  jucht  an  Anwen- 
dung aUer  der  Mittel  fehlen,  durch  die  er  anderwärts  scbon  oft 
zum  Ziel  gelangt  war.  Er  suchte  die  bedeutendsten  MSnner  und 
Frauen  durch  Bestechung  fOr  sich  zu  gewinnen'  (denn  von  den 
Frauen  war  ihm  gesagt  worden,  daas  sie  in  Born  besonders  viel 
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vennSditeii) ;  dann  versuchte  er  es,  durdi  aeine  Beredsamieit 
auf  den  Senat  zu  wirken.  Allein  seine  Oeec^tenke  irnrden  ohne 
Ausnahme  zurOokgeTieeen.  Und  der  Senat  schien  xwar  AnfimgB 
nicht  abgeneigt,  auf  seine  Yorstellnngen  einmgehen :  da  lie«s  sich 
aber  der  alte,  jetzt  blinde  Appius  Claudius  (Caecus  beibenannt) 
in  die  Curie  tragen,  um  den  Senatoron  ihren  Eleinmuth  tot- 
zuhalten  und  sie  in  einer  Bede,  die  sich  lange  bei  den  BOmem 
eriüelt  und  als  Muittar  alter,  Seht  rOmisoher  Tdchtigkeit  und  Vater- 
landaliebe  bevundert  wurde,  zur  Festigkeit  und  Ausdauer  zn  e^- 
mahnen.  nWohin",  so  lisst  Ihn  Bunins  den  Senatoren  surufen, 
„wohin  haben  sich  eure  rathlosen  Qemftther  Terint,  die  sonst 
immer  aufrecht  zu  stehen  pflegten?"  Die  Bede  that  die  beab- 
sichtigte Wirkung;  der  Senat  ermannte  sich  und  gab  nun  dem 
Cineaa  die  Antwort:  der  EOnig  mOge  erst  den  Boden  von  Italien 
verlassen,  dann  wolle  man  mit  ihm  Aber  ein  Bflndnis  verhan- 
dein.  Cineas  berichtete  dem  KOnig,  dass  ihm  Born  wie  eine 
Stadt   der   Ootter   und   der   Senat   wie    ein  Batb   von   ESnigen 


Dem  Pyiriius  blieb  mm  nichts  öbrig,  als  den  Krieg  weiter 
EU  venuchen.  Die  Samniter,  Luomer  und  Apulier  schlössen  sich 
an  ihn  an,  und  mit  ihnen  drang  er  ungehindert  und  in  grosser 
Eile  anf  der  Strasse  nach  Bom  vor  und  gelangte  bis  nach  Anagnia; 
ja  er  soll  sogar  die  Bo^  von  Prfineste  genommen  und  von  da 
das  nahe  Bom  erschaut  haben.  Allein  auch  dieser  Versuch,  di« 
Sbmer  zu  beugen,  scheiterte  an  ihrer  üneisohfitterlichkeit  Die 
BAmer  hatten  zu  eben  dieser  Zeit  den  Krieg  mit  Utrurien  auf 
die  oben  angegebene  Weise  beendet;  der  Conaul,  der  bisher  dort 
be8dififl%  gewesen  war,  konnte  sich  also  jetzt  gegen  Pyrrhos 
-wenden;  lA'rinus  hatte  mittlerweile  ein  neues  &er  gesammelt, 
mit  dem  er  in  Campanien,  also  im  Rflcken  des  Pyirhos  stand, 
und  wahrecheinlich  wird  man  nicht  unteriassen  haben,  noch  ein 
drittes  und  rielleicht  auch  ein  viertes  Heer  zu  bilden,  so  dass 
also  Pyrrhufi  statt  der  geschlagenen  Heeresmacht  das  Drei-  oder 
gar  Yierbche  derselben  gegen  eich  im  Felde  sah.  Was  ist  das? 
rief  er  aus,  kämpfe  ich  denn  mit  der  Hydra?  Er  musste  ein- 
sehen, dass  er  die  gewonnene  Position  nicht  werde  b^iaupten 
kSnnen,  und  trat  daher  seinen  Rflckzng  an ;  worauf  er  den  Winter 
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voa  380  auf  279  in  Tarent  zubrachte,  T&hnoid  aeiu  Heer  in 
Campanieii  ftberwinterte. 

In  diese  Zwischenzeit  der  Ruhe  bllen  einige  jeuer  gUo- 
zenden  Proben  rOmischer  Tugend,  auf  die  vir  oben  hingedeutet 
haben.  Der  schon  oben  gemuinte  C.  FabilciuB  'ww  als  OGsandter 
an  Fyiihua  geschickt  wfsden,  um  die  Auswechselung  der  Oebn- 
genen  zu  bewirken.  FyiriLus  war  nicht  geneigt,  hierauf  einxa- 
gehen;  desto  lebhafter  wünschte  er  den  Eii^,  der  ihm  dttich 
seine  YenOgerung  bereits  verleidet  war,  durch  einen  Frieden  zu 
beendigen.  Er  suchte  daher  den  Fal«iaiuB  durch  (Md  hierfOr  zu 
gewinnen,  dann  wieder,  ihn  durch  einen  Elephanten  zu  schrecken, 
der  auf  seine  Anordnung  plötzlich  hinter  einem  Yortumge  hervor- 
treten und  den  Fabrkdus  mit  seinem  Bussel  bedrohen  musste: 
allein  das  eine  Mittel  war  so  uiiTennfigeiid  wie  das  andere,  den 
Fabricius  nur  einen  Zoll  breit  Tom  Pbde  der  Pflioht  und  der 
Vaterlaadsliebe  abssulenken.  Hierauf  versuchte  er  noch  ein  anderes 
Mittel  EU  demselben  Zweck.  Er  gab  die  Gebngenen  zwu  nicht 
los,  erlaubte  ihnen  aber,  auf  eine  bestimmte  Zeit  auf  üriaub  nach 
Hause  zu  gehen,  mit  der  Weisung,  nsioh  Ablauf  dieser  Frist 
wieder  zu  ihm  zArOokzukehren,  wenn  bis  liahin  der  Friede  ni<dit 
zu  Stande  käme.  Ei  hoffte  dadurch  in  den  s&mmtüchen  Oe&n- 
genea  FQiBpieoher  f^  den  Frieden  zn  gewinnen.  All»'"  auch 
dieses  Mittel  fOhrte  nur  zu  einem  neuen  glinienden  Beweis 
römischer  Tugend.  Der  Friede  wurde  nicht  bewilligt;  die  Qefitn- 
genen  ober  stellten  sich  alle,  auch  nicht  einen  ausgenommen, 
wieder  bei  Pynhus  ein. 

So  ungern  er  es  also  that,  so  musste  er  doch  den  Krieg 
fortsetzen.  Er  zog  in  dem  nächsten  Jahre  (379)  nach  Apulien. 
Dort  traf  er  bei  Asculum  auf  die  Consuln  des  Jahres  und  lieferte 
ihnen  eine  Schlacht,  in  welcher  er  noctmu^,  wiederum  haupt- 
sächlich durdi  die  Elephanten  siegte.  Aber  der  Sieg  war  so 
schwer  und  mit  so  grossen  Opfern  gewonnen,  das»  er  ausrief: 
Noch  eisen  solchen  Sieg,  und  wir  sind  verloren.  Nach  anderen 
Nachrichten  wSre  der  Sieg  entweder  zweifalbaft  oder  sogar  auf 
Seiten  der  Bflmer  gewesen,  und  die  das  Letztere  erzfthlen,  wissen 
zugleich  von  einer  dritten  Aufopferung  eines  Dedus,  des  Enkels 
jenes  Dedus,  der  sich  in  der  Scdilaoht  am  Yesav,  und  des  Sohnes 
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dessen,  der  sich  bei  Sentmnm  dem  Tode  für  daa  Vaterland  geweiht 
hatte,  zu  beritditen,  die  den  Sieg  bewirkt  habe. 

Dem  sei  aber,  wie  ihm  wolle,  jedenfidls  war  die  Ausdauer 
des  PytrhoB  hiermit  ereohOpft,  der  bei  seinem  unruhigen,  aben- 
teueriiohen  Sinne  kein  Qefidlen  an  einem  Kriege  finden  konnte, 
dw  immer  neue  Schwierigkeiteii  gebar  und  im  glücklichsten  Falle 
nur  nach  langen  Eflmpfen  ein  Oeliugen  verhiess.  Er  war  also 
sehr  geneigt,  ihn  ohne  alle  Glicht  au&ugebeu,  und  wurde  hietin, 
wie  erz&hlt  wird,  noch  durch  eine  neue  Erfahrung  von  der  Tugend 
der  BAmer  bestSrkL  Sein  eigner  Arzt  nSmlioh  machte  dem 
Fabricins  (der  jetzt,  zu  An&ng  des  Jahres  278,  als  Consol  dem 
F^rrhus  gegenüberstand)  in  einem  Briefe  das  Anerbieten,  Pyrriiufi 
durch  Qift  zu  tOdten :  Fabtidus  aber,  statt  von  diesem  Anerbieten 
Oebraudi  zu  machen,  scdiickto  den  Brief  an  den  EOnig,  der 
hierauf  zum  Beweise  seiner  Dankbarkeit  die  römischen  Gefongenea 
entliess  und  nunmehr  nur  um  so  geneigte  war,  dem  Kampfe  mit 
einem  bo  edelmOthigen  Feüide  ein  Ende  zu  machen. 

Es  war  ihm  also  sehr  willkommen,  dass  in  eben  diesem 
Jahre  (278),  ehe  noch  die  Feindseligkeiten  erl^et  wurden,  eine 
Gesandtschaft  der  Syrakvuaner  ersi^en  und  ihm  die  Yeranlassung 
oder  auch  nur  einen  Yorwand  gab,  Italien  zn  verloseen  und  einen 
andern  S«diauplatz  für  seine  Thaten  au&ucnichen.  Mrti  bedurfte 
dort  in  Sicdlien  einer  mSchtigen  Hfllfe,  weil  nach  dem  Tode  des 
Agathokles  die  Karthager  die  Insel  hart  bedrängten  und  nahe 
daran  waren,  sie  ihrer  Herrschaft  ganz  zu  unterwerfen.  Pyrrhus 
aber  hatte  eine  Tochter  des  Agathokles  zur  Gemahlin:  um  so 
näher  lag  es,  daw  man  sein  Augenmerk  auf  ihn  rüditete. 
und  so  lud  ihn  denn  jene  Gesandtschaft  ein,  nach  SicUien  zu 
kommen  und  die  Herrschaft  Ober  die  Insel  zu  Übernehmen. 
Pjrrhus  aber  zOgerte  keinen  Augenblick,  dieser  Einladung  zu  folgen. 
Er  Hess  eine  Meine  Besatzung  in  Tarent  zurOök  and  schiffte  sich 
mit  seinem  ganzen  übrigen  Heere  nach  Sioilien  ein. 

Mit  diesem  We^ange  des  JE*jTrhus  war  dem  Kriege  in  Italien 
seine  letzte  Kraft  genommen,  und  die  Kfimer  hatten  von  nun  an 
wenig  mehr  zu  thun  als  die  Früchte  ihrer  länger  als  se<dizig 
Jahre  fortgesetzten  Anstrengungen  zu  ernten ,  indem  sie  eine  Stadt 
und  eine  Tfilkersohaft  naoh  der  andern  unterwarfe  n.    Im  J.  275 
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kam  zwar  PyrrhuB  noch  einmBl  wieder;  doch  war  seine  Erschei- 
nung eine  vorObergehende  und  virkungalose.  Er  hatte  sich 
BicUiens  in  kunier  Z^t  bis  auf  wenige  Funkte  benkfichtigt,  hatte 
es  dann  aber  wieder  eben  so  edmell  veilören.  Die  Sioilier  hatten 
sich  theils  aus  Wankelmuth,  theils  in  Folge  der  WUlkOr  und 
Grausamkeit  dea  neuen  Kegimente  von  ihm  abgewendet :  hierdurch 
seiner  StQtze  beraubt,  konnte  er  sich  gegen  die  Karthager  nicht 
ISoger  behaupten.  Er  kehrte  daher  nach  Tarent  zurück,  erlitt 
aber  auf  der  üebeT&hrt  durch  die  karthagisohe  Flotte  und  dann 
bei  einem  Angriffe  auf  Rhegium  bedeutende  Terluste,  so  dase  er 
mit  bereits  gebrochener  Kraft  dort  ankam.  Indess  itlhrte  er  dotdi 
sein  Heer,  durch  Tarentiner  und  durch  HAlfetruppen  anderer 
Volker  ventärkt,  wieder  gegen  die  BSmer.  Er  traf  sie  bei 
Benevent  unter  dem  Oberbefehl  des  Consuls  M'  Curius  Dentatus 
und  lieferte  ihnen  ein  Treffen,  wurde  aber  gftnzlich  geschlagen. 
Die  RSmer  hatten  mittlerweile  ein  Mittel  g^;en  die  Elephanten 
ausfindig  gemacht :  sie  trieben  sie  durch  Feoh&ckeln  von  sich  ab 
gegen  die  Feinde  und  wueaten  sie  hierdurch  nicht  nur  unsch&d- 
lich  für  sich  selbst,  sondern  auch  verderblich  fOr  den  Feind  su 
machen. 

Jetzt  gab  Pyrrhus  alle  Pläne  auf  Italien  gänzlich  auf;  er 
ging  nach  Epirus  zurOck,  von  wo  aus  er  sich  in  neue  ESmpfe 
mit  den  Oriechen  verwickelte ,  in  denen  er  wenige  Jahre  nachher 
s^nen  Tod  fond.  Doch  hatte  er  auch  jetzt  noch  eine  Besatzung 
unter  Milo  in  der  Buig  von  Tarent  zurflckgelassen.  Eben  diese 
war  es  aber,  die  im  Jahie  372  Tarent  an  die  belagernden  BSmer 
verrietlL 

In  demselben  Jahre  (272)  waren  schon  vorher  die  Samnlter, 
Lucaner  und  Bruttier  vQllig  unterworfen  worden. 

Nun  dachton  die  BSmer  auch  daian,  endlich  einen  bereits 
im  Jahre  280  verDbten  schweren  Frevel  an  seinen  Urhebern  zu 
rBcihen.  In  dem  gedachten  Jahre  hatten  sie,  (üs  sie  gegen  Tarent 
zogen,  in  die  Stadt  Rhegium  eine  aus  Gampauem  bestehende 
Legion  unter  Deäus  JubeUius  als  Besatzung  gelegt  Als  sie  dum 
nach  der  Schlai^t  bei  Herakles  sich  zurflckzogen  und  ünter- 
Italien  vor  der  Hand  au^ben,  hatte  diese  Legion  unter  dem 
Vorgeben,  daes  die  Stadt  sich  in  venfitherieohe  Dnteritandlungen 


b>  Google 


Uiktorwarfniv  Tarsati  md  i«iDei 


mit  Pyrrhns  eingelaSBen,  die  Einwolmer  in  der  Nacht  flber&Uen, 
illfi  Wehitaften  DiedergeinBcht  nnd  Fnuen  und  Kinder,  wie  das 
ganze  Eigeuthom  der  Stadt  als  Beute  behandelt  Seit  der  Zeit 
hatten  aie  mit  den  UamertineriL  in  Messana,  einer  anderen  räu- 
berischen Horde,  die  dch  dieser  Stadt,  wie  wir  spStor  hören 
werden,  durch  einen  fthnlidien  Frevel  bemSohtigt  hatte,  die  ganze 
dortige  Gegend  behenscht  und  nach  ihrer  WüUttlr  dort  gehäuft, 
obBB  das8  die  Bdmer,  durch  andere  Kriege  vOUig  in  Anspruch 
genommen,  etwas  dagegen  hatten  thun  kOnnen.  Jetzt  endlich  im 
J.  271  fimden  sie  Zeit  dazu.  Die  Stadt  wurde  belagert,  unter 
der  hartnackigsten  O^enwehr  erstflrmt,  und  alle,  die  sich  von 
der  alten  Legion  noch  Torbnden  (nach  der  glaubhaftesten  Nachricht 
300  an  der  Zahl),  nach  Born  gosohiokt,  wo  sie  gest&upt  und  ent- 
hauptet wurden. 

Ton  den  folgenden  Jahren  ist  nur  noch  zu  erw&hnen,  dass 
die  Picenter  im  J.  269  ablaUen,  aber  sofort  im  J.  268  wieder 
unterworfen  weiden,  und  dass  endlich  mit  der  Bedegung  der 
Sallentiner,  eines  Votkes  an  der  Küste  von  Galat»ien,  and  der 
Sarsinaten  in  Dmbrien,  die  aus  unbekannten  Ursachen  einen  noch- 
maligen Vereudi  zur  Wiedererlangung  ihrer  Freiheit  machten,  im 
J.  266  die  Unterwerfung  von  Italien  vollendet  wurde. 

Zur  Behauptung  der  neuen  Eroberungen  wurden  auBser  den 
bereite  erwShnten  Colonien  noch  fdgende  gegründet:  Hadria, 
Urmum,  Castrum  novum,  alle  drei  in  Pioenum  zu  einer  dem  Jahre 
nach  nicht  genau  zu  bestinunenden  Zeit,  Pfistum  nnd  Coea  in 
Lucanien  (273),  Ariminum  im  Benonischen  Oatlien  (268),  Bene- 
ventum  und  Aesemia  in  Samnium,  ersteres  im  J.  268,  letzteres 
kurz  nachher. 


Sechstes   CapltcL 

Fortentwit^elnng  der  rSiniBcben  Verfassung ;  Einrichtniigen  zur 
Ot^ianisiernng  des  rtfmiscben  Reichs;  sonstige  innere  Zustände. 

Wir  hid>en  in  Vorstehendem  als  das  Ergebnis  der  siegreichen 
Kämpfe  Roms  immer  nur  im  Allgemeinen  bemerkt,  daae  Städte 
und  Ydker  das   rSmische  Bfirgenecht  empbngen,  andere  in  die 
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BundeBgonoaseiiBchaft  Roms  eintreten,  und  dass  zalüreiche  rßmiache 
Colonian  angelegt  werden.  Es  bleibt  uns  nun  nooli  flbrig,  diese 
Terh&ltniaae  näher  zu  bestimmen  und  den  Zusainmenhang'  der 
getroffenen  Einiichtungen  unter  einander  nachzuweisen.  Wir 
werden  dabei  finden,  dass  Rom  in  dieser  Einsicht  mit  einer 
bewundemswflidigen  Weisheit  verfBhrt,  indem  die  gemaditen 
Eroberungen  mit  dem  ganzen  Staate  zu  einem  festen  Oi^anismoa 
zufiammenge&sst  und  demnach  nicht  nur  auf  die  Dauer  geaiohert, 
sondern  auch  in  einem  Uaasse,  wie  es  sonst  kaum  je  bei  ik<- 
oherungen  geschehen  ist,  dem  Interesse  der  E^berer  dienstbar 
gemacht  werden. 

Ehe  wir  aber  hierzu  schreiten,  mflsaen  wir  zunSohst  die 
Verbasui^Teränderungen  in  Rom  selbst  vom  Jahre  339  an, 
wo  wir  ihrer  zuletzt  gedacht  haben,  bis  zum  Ende  unseres 
Abschnittes  herabfOhicin,  weil  jene  Einrichtungen  mit  den  Vaet- 
Bohritten  der  Yerfossungsentwickelui^  in  wesentlichem  Zusammen- 
hange stehen. 

Es  waren  in  dem  genannten  Jahre,  wie  wir  uns  erinnem, 
Ton  den  bedeutenderen  Aemtem  nur  noch  die  Prätur  und  die 
Priesterftmter  den  Plebejern  vorenthalten.  Ausserdem  war,  wie 
ebenfalls  schon  bemerkt  worden,  die  Bestätigung  der  BeacMQsae 
der  Centuriat-  und  Tributeomitien  zwar  durch  die  Publiliscben 
O^etze  jenes  Jahres  gesetzlich  au%ehoben,  gleichwohl  aber  vtm 
den  f^ttriciem  widerrechtlich  behauptet  worden. 

Diese  leteten  Reste  der  patricischen  Torrechte  nun  werden 
im  Laufe  der  Zeit,  welche  der  gegenwirtige  Abschnitt  um&sst, 
aufgehoben  und  damit  endlich  die  vSlLige  Oleichstellung  beider 
Stände  erreicht  Die  Frätur  wird  den  Plebejern  im  J.  337  ohne 
besonderes  Gesetz,  lediglich  durch  die  Macht  der  YeiiiAltniase 
und  durch  die  persönliche  Tüchtigkeit  des  damaligen  Bewerbers 
zugSnglich  gemacht,  indem  der  mehrfEich  genannte  Q.  PubUlius 
Philo  zum  Frätor  gewählt  wird.  Dagegen  wurde  die  Zulassung 
zu  den  Priesterämtem  nicht  ohne  einen  heftigen  Kampf  eireidit. 
Sie  wurde  im  J.  300  durch  ein  Oesetz  der  beiden  Tolkstribunen 
Q.  imd  Cn.  Ogulnius  beantragt,  welches  dahin  lautete,  dass  die 
Zahl  der  Pontifioes  und  Augum  von  5  und  4  auf  9  ertiOht  und 
die  neuen   Stellen  durch  Plebejer   besetzt   werden   sollten.     Die 
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Fktzkiar  setzten  noch  einmsl  alle  OrDnde  und  alle  Mittel  des 
Wideistaudes  dag^^en  in  Bewegung ;  ^eichwtdil  wurde  das  Gesetz 
dnrchgebi«dit 

TSvM  lange  darauf  wurde  aber  auch  die  Aufhebung  des 
BestStigungsredits  der  Curlatoomitien  durch  zwei  neue  Gesetze 
aur  Wahriieit  gemwdit 

Obgleich  die  Quellen  gerade  in  dieser  Zeit  besoudei«  sp&rlioh 
fliesaen,  bo  kCnne»  wir  doch  so  viel  aus  ihnen  entnehmen,  dass 
der  Hergang  bei  diesem  letzten,  aUerdings  überaus  wichtigen 
Kampfe  noch  flinmai  ein  hOchst  leideoscdiaftlicher  uod  stilrmifichec 
war.  Den  Anlass  gab,  wie  so  oft,  die  materielle  Noth  des  Volkes. 
J>ie  in  dieser  Zeit  fost  ohne  üat»ihrechung  geführten  Kriege 
hatten  ihm  wieder  eine  unertrfigUohe  Schuldenlast  ao^bflidei 
Es  verlangte  also  AbhtUfe ;  der  Kampf  hierüber  nahm  aber  wieder, 
wie  wir  es  bereits  frOher  mehi&ch  bemerkt  haben,  ein  höheres 
Ziel,  indem  man  die  endliche  wirkliche  Beseitigung  des  Bestft- 
tiguugsreohts  der  CuriatcomitLen  forderte.  Noch  einmal  wanderte 
das  Volk,  mwhdem  alle  Übrigen  Mittel  erschöpft  waren,  auf  den 
heiligen  Berg  aus,  und  nun  gaben  die  I^itricier  endlich  nach. 
I>nrch  das  Manische  und  Horteneische  Gesetz,  ^«teres  so  benannt 
von  C.  MaeniuB,  der  wahrscheinlich  Volkstribun  war,  letzteres 
von  Q.  Hortensius,  der  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Dictator  ernannt 
worden  war,  wurde  noch  einmal  und  nun  für  immer  das  Beatä- 
tigongarecht  der  Curiatoomitien  au^etKOMn;  womit,  wie  wir  gese- 
hen haben ,  das  letzte  wesenüiohe  Vorrecht  der  Patricier  beseitigt 
wurde.*)  Die  Zeit  dieses  letzten  entscheidenden  Kampfes  ist  wahr- 
scheinlich (denn  mit  Bestimmtheit  lisst  sie  sich  nicht  angeben) 
das  Jahr  266. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  aber  noch  die  Art  und 
Weise,  wie  jenes  Zugeständnis  gemacht  wmde,  weil  sie  für  das 
römische  Wesen  flberaus  charakteristisch  ist.  Man  moäita  Beden- 
ken tragen,  ein  bisher  so  wesentliches  Glied  des  römischen  Orga- 
nismus, wie  es  die  Curiatoomitien  waren,  vdlig  zu  beseitigen, 
ia  ähnlicher  Weise,  wie  man  bei  der  .Ahschafhmg  des  KOnigthums 
sich  gescheut  hatte,  den  KOniganamen  zugleich  abzuschaffen;  man 

-}  Vgl.  6.  232  and  die  Anm.  8.  170. 
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Uees  sie  daher  auseerlich  fortbestehen,  nuchte  aber  ihre  Bestftti- 
gang  der  Beechlflsse  der  Centuriat-  imd  Tributoomitieii  zu  einer 
leeren,  yOUig  bedeutungsloeen  Form,  indem  man  sie  vor  der  Ab- 
stimmung und  zvar  fttr  jeden  Kti  foasenden  BeschLufis,  mochte  er 
sein,  Teleher  er  voUte  (in  incertum  comiäonim  eventom,  wie 
Liyins  sagt),  ertheilen  Hess.  Ea  kam  daher  auch  sehr  bald  dahin, 
dasB  diese  Ccnnilien  von  den  30  Lictoren  statt  von  den  30  Curien 
gehalten  wurden. 

Einige  andere  Yorgftnge  der  inneren  Qeschichte  der  Zeit 
sind  zwar  minder  wichtig  als  die  bisher  erwihnten,  ab^  doch 
erfaebUdi  genug,  um  ihrer  nodi  mit  einigen  Worten  zu  gedenken. 

Im  J.  336  gab  der  Frevel  eines  FstricierB  an  dem  Sohne 
eines  seiner  Schuldner,  der  dcb  ihm  statt  seines  Taters  als  Nexus 
in  die  Gefiingenechaft  gestellt  hatte,  die  VeranlasBung,  daas  die 
Sdiuldhaft  au^ehoben  und  die  Giänbiger  darauf  beschrftnkt  wurden, 
sich  an  das  TermOgen,  statt  an  die  Peraon  des  Schuldners  zu 
halten.  Dies  geschah  durch  das  Gesetz  der  Consnln  des  J.  326, 
C.  PoteliuB  und  L.  Papirius  (oder  nadi  einer  anderen  üeberlie- 
ferung  des  Dictators  C.  POtelios  im  J.  313),  und  wir  dürfen  uns 
nur  erinnern,  wie  sehr  die  Sohuldhaft  den  Plebejern  zur  Bedrfl- 
ckung  gereicht  hatte,  um  den  Werth  dieser  Erleichterung  richtig 
zu  schätzen.  Dass  die  Schulden  demungeachtet  den  Flebejem 
immer  noch  drückend  genug  werden  konnten,  versteht  sich  von 
selbst  und  geht  aus  den  oben  erz&hlten  Ereignissen  des  J.  286 
deutlich  genug  hervor. 

Femer  eiiiielt  im  J.  311  die  Befugnis  des  Volkes  in  Bezug 
auf  die  Wahl  der  HilitSrtribunen,  die  ihm  im  J.  362  zuerst  in 
beschränktem  Haasse  eingeräumt  worden  war,  eine  bedeutende 
ürweiterung.  In  dem  genannten  Jahre  sprach  sich  nfimlich  das 
Tolk  durch  ein  Gesetz  das  Becht  zu,  von  den  24  Ifilitflrtribunen, 
welche  für  4  L^;ionen  nOthig  waren,  sechzehn,  statt  wie  bisher 
sechs,  selbst  zu  wählen,  so  daaa  also  für  den  Oberbefehlshaber 
nur  die  Ernennung  von  acht  übrig  blieb.  Auch  wurde  in  diesem 
Jahre  no(^  besdüossen,  dass  alljährlich  zwei  Flottenbefehlshaber 
(duumviri  navales)  und  zwar  eben&lls  durch  das  Yolk  erwählt  werden 
sollten:  zugleich  ein  weiterer  Beweis,  dass  man  in  dieser  Zeit 
der  Flotte  eine  immer  grossere  Beachtung  zu  schenken  anfing. 
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Sodaim  Mit  in  dieselbe  Zeit  nodi  eme  Bewegung,  die,  wie 
es  acheint,  ziemlidi  heftig  war,  von  der  una  aber  nicht  viel  mehr 
sU  eine  blosse  Andeutung  erhalten  ist  Jenra  Äppios  Claudius, 
den  wir  schon  oft  ervShnt  haben,  war  im  Jahre  313  CensOT  und 
benutzte  die  grossen  Befugnisse  dieses  Amtes,  um  MSniier  vom 
niedrigsten  Stande  in  den  Senat  aufzunehmen,  and  um  den  Tribus- 
die  IVeigeiaeaenen  und  beaitElosen  Einwohner  der  Stadt  einzuver- 
leiben, welche  bisher  beide  keinen  Antheil  an  denselben  gehabt 
hatten,  die  Freigelassenen  wegwa  des  Makels,  der  an  ihrer  Qeburt 
haftete,  die  BeaitzIoBen,  weil  die  Tribuseintheilung  auf  dem  Grund- 
besitze beruhte  und  demnach,  wer  keinen  Chimdbesitz  hatte,  von 
selbst  ausgeschlossen  war.  Die  neuen  Senatoren  wurden  im  fol- 
genden Jahre  wieder  beseitigt,  und  zwu  durch  die  ein&che,  aber 
deshalb  nicht  minder  gewaltsame  ond  suf&llende  Maassregel ,  dase 
sie  von  den  Consuln  nicht  zu  den  Senatssitzungen  eingeladen 
wurden.  Dag^en  verblieben  die  EVeigelassenen  und  Proletarier 
zunBchst  noch  in  den  Tribns,  und  da  sie  verhftltnismSssig  zahl- 
reich und  Qber  alle  Tribus  vertfaeilt  waren,  da  sie  femer  ihre 
Erhebung  einem  gesetzwidrigen  Acte  und  der  besonderen  Begfln- 
stigtmg  des  Appius  Claudius  verdankten,  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  sie  den  regelmassigen  Oang  des  Öffentlichen  Lebens  stJMen 
und  namentlich  ihrem  WohlthSter  sich  zu  aUen  revolutioiüb'en 
Diensten  bereit  erwiesen.  So  setzten  sie  den  Appius  Claudius  in 
den  Sbind,  sein  Censoramt  dber  die  gesetzmSssigen  18  Monate 
hinaus  bis  zur  Ernennung  der  neuen  Censoren  zu  behaupten,  und 
fahren  auch  nachher  fort,  ein  unruhiges  und  revolutionfires  Element 
im  Staate  zu  bilden,  bis  endlich  Q.  S^bius  als  Cenaor  im  J.  804 
dadun^  AbhtUfe  traf,  dass  er  alle  diese  in  dos  Stinmirecht  neu 
eingesetzten  Btlrger  in  den  vier  städtischen  Tribus  vereinigte, 
wodurch  ihr  TüinfliiaH  auf  ein  geringes  und  unschfidliches  Haaas 
herabgesetzt  wurde. 

Ehe  dies  aber  geschah,  hatten  sie  noch  ihren  flberwiegenden 
EinfluBB  dazu  benutzt,  um  fOr  eben  dieses  Jahr  (304)  einen  aus 
ihrer  Mitte,  Cn.  Flavius,  einen  gewesenen  Schreiber,  zur  curuli- 
schien  Aedilittt  zu  befiJrdem,  und  dieser  bezeigte  dem  Volke  seine 
Dankbarkeit  dadnn^,  daas  er  die  Tage,  an  denen  die  Oerichts- 
verhandlungMi  eriaubt  waren  (die  dies  fiisti),  also  eine  Art  Amto- 
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lotlender,  und  das  flbemns  compUcierte  Formelwesen,  velches  bei 
den  Qerichtsveriiandlungen  in  Anireodnng  kam,  zur  Sflentlichen 
Kenntnis  brachte. 

Mit  diesen  YorgSngen,  namentlich  mit  jenen  wütigen 
Gesetzen  vom  S.  286,  hatte  die  rSmisohe  Ter&ssung  ihren  H(lhe< 
punkt  erreicht  Der  Oegensatz  zwischen  den  Patridem  und  Ple- 
bejern, der  bis  dahin  zu  fortwährenden  £Smpfen  Änlass  gegeben 
hatte,  war  ausgeghchen,  das  Ziel  der  leferteren  war  voUkommen 
erreidit,  und  wenn  die  Patiicier  nodi  hior  und  da  einen 
Yorzng  geltend  machten,  so  wurden  aach  diese  Nschwiiinngen 
der  froheren  Yertdltnisse  in  nicht  allzufemw  EVist  allm&hlic^  so 
gut  wie  ganz  beseitigt  Allerdings  war  die  Yer&SBung,  wie  sie 
sich  auf  diesem  Wege  ausgebildet  hatte,  nicht  frei  von  Fehlem. 
Der  weaentUchBte  von  diesen  bestand  darin,  dass  mit  der  Aus- 
glmchung  der  beiden  Stände  nicht  zugleich  eine  wahre,  wirkliche 
Einigung  erzielt  worden  war.  Wenn  auch  seit  der  Deoemviral- 
gesetzgebung  das  Streben  der  kämpfenden  Parteien  auf  HereteUung 
eines  einheitUchen  Staatsoi^aniBmuB  gerichtet  worden  war,  so  war 
doch  dieses  Ziel  bei  Weitem  nicht  erreicht  worden.  Zwar  war 
die  vorher  drohende  Oebhr  eines  Auseinaader&Uens  des  rOmisobeti 
Yölkes  in  zwei  HBlften,  eine  patricische  und  eine  plebejische, 
vermieden  und  eine  Yer&ssung  geschaffen  w<»ilen,  veh^  Patri- 
der  und  Plebejer  um&sste  und  den  letzteren  den  gebührenden 
Antheil  an  den  Cff^ntlichen  Angelegenheiten  sic^rte;  allein  diese 
Yer&ssung  selbst  litt  an  einem  imieren  Zwiespalt  Indem  die 
Plebejer  nur  damaoh  trachteten,  die  Zulassung  zu  den  fifTentUchen 
Aemtom  fDr  sich  zu  eriangen,  so  hatten  sie  es  versäumt,  der 
obrigkeitlidien  Gewalt  die  erforderiicheu  Schranken  zu  setzen ;  und 
wenn  dies  zur  Zeit  dadundi  unsob&dlich  gemacht  wurde,  dass 
jene  Aemter  zwischen  beiden  Ständen  getheilt  waren,  weil  in 
Folge  davon  der  plebejische  Beamte  den  patridschen  controlirte 
und  hemmte,  so  musste  doch  diese  äoherung  aufhOren,  wenn 
der  ständische  Gegensatz  zwischen  Patridem  und  Plebejern  sich 
verwifidLte.  Auf  der  andern  Seite  besassen  die  Pleb^er  noch 
immer  die  Yolkstnbunen,  die  jeder  Beschriüikung  durdi  die  flbri- 
gen  Ha^Btrate  entzogen  waren.  Und  ähnlidi  veiMeh  es  sich  mit 
den   Yolksversammlungen.       Die   Centiiriatcomitien   konnton    mu- 
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durch  die  hUieres  Magistrate  bernfea  und  gshalteii  und  es  durfte 
darin  nur  zur  Abstimmung  gebiuckt  werden,  was  der  YorsitBeude 
beantragte.  Statt  aber  in  dieser  Hinsicht  eine  Aendenmg  zn  treffen 
und  diese  BesohiSnkungen  in  irgend  einer  Weise  zu  beseitigen 
oder  doch  zu  mindern,  so  wurden  vielmehr  neben  die  Ceaturi&f> 
oomiüen  die  Tributoomitien  gestellt,  in  denen  die  Tolkstribunea 
den  Vorsitz  führten  und  deren  Besohltlsse  eben  so  verbindlioh 
waren  wie  die  der  Centuriatoomitiea.  Es  war  also  die  Gebhr 
Torhanden,  dasB  die  Lohaber  der  höheren  obrigkeitUchen  Aemter 
mit  dem  Senat,  der  mit  der  Zeit  aosstdiliesslidi  aus  denen  gebil- 
det wurde,  welche  obrigkeitliche  Aemter  bekleidet  hatten,  edoh 
dem  flbrigen  Volke  gegenQber  abechlossen,  um  so  mehr  als  die 
ganze  Verwaltung  in  den  H&nden  der  Magistrate  und  des  Senats 
lag,  und  dass  auf  der  anderen  Seite  Volkstribunen  und  Tribut- 
comitien  eine  Art  QegeuHtaat  bildeten.  Indessen  war  die  Ver- 
wirklichung dieser  Qebhr  zur  Zeit  noch  weit  entfernt;  noch 
wurde  die  Kluft,  welche  später  sich  aufthun  sollte,  durch  den 
das  ganze  Volk  durchdringenden  und  verbindenden  Qemeinsinn 
verdeckt  Wenn  auch  die  Volkstribunen  nicht  selten  den  Obrigen 
Magistraten  und  dem  Senate  entgegentraten,  so  verfolgten  sie 
doch  im  Wesentlichen  dieselbe  Politik  wie  die  übrigen  Staats- 
gewalten, und  bei  den  Tributcomitlcn  ist  es  zur  Zeit  noch  Begel, 
dass  jeder  an  sie  zu  bringende  Antrag  vorher  dem  Senate  zur 
Prüfung  vorgelegt  und  ein  Vorbeschluss  desselben  veranlasst  wird, 
wenn  auch  die  Tribunen  durch  nichts  genOthigt  waren,  dies  zu 
thua.  Und  so  haben  wir  etwa  100  Jahre  lang  das  wohlthuende 
und  erfreuliche  Schauspiel  einer  Verfiissung,  welche  allen  Kräften 
des  Staates  den  äeieston  Spielraum  und  die  st&rkste  Anregung 
zu  ihrer  Bethfitigung  gewilhrt,  und  auch  nach  diesem  Zeiträume 
dauert  es  noch  mehrere  Jahrzehente,  ehe  der  drohende  Zwiespalt 
zum  offenen  Ausbruche  kommt 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  denjenigen  zurOck,  was  wir 
im  Q^^ensatz  zu  dem  rOmisoben  Staate  im  engeren  Sinne  das 
rCmische  Reich  nennen  kOniLen,  also  zu  den  Anordnungen,  welche 
von  Bom  hinsichtlich  der  Verhältnisse  der  besiegten  VSlker 
Mittel-  und  Ünter-Italiens  getroffen  wurden,  die  wir  jetzt,  wo 
die  rfimische  Herrschaft  bereits   eine  verhfiltnismSssig  bedeutende 
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Ausdehnong  gewonnen   hat,   in  einem  kunsen  Ueberblick 


Wir  erinaem  uns,  das8  in  der  ESnigszeit  die  Bewohner  der 
unterworfeaen  Städte  grOsatentfaeils  in  das  rOniiBohe  Bflrgerrecdit 
aufgenommen  wurden  und  so  einen  neuen  Stand,  den  der  Plebejer, 
gründeten  oder  vermehrten,  und  dass  in  derselben  Zeit  der  Bereidi 
des  rfimischcn  EinfluBsee  zti^eich  durch  ein  Bfindnis  mit  den 
I^tinem  erweitert  wurde.  So  bestand  das  rQmische  Beich,  wenn 
man  schon  damals  Ton  einem  solchen  sprechen  darf,  aus  drei 
Elementen,  aus  den  patridschen  ToUbtU^m,  aus  den  Plebejern, 
velt^e  damals,  da  sie  an  der  Leitung  des  Staates  so  gut  wie 
gar  keinen  Antheil  hatten ,  den  Patriciem  gegenüber  nichts  Anderes 
als  Unterthanen  waren,  und  endlich  aus  den  Bundesgenossen, 
welche  nach  und  nach  immer  mehr  von  Rom  abhängig  werden 
und  alHiiann  eine  gewisse  Hittelstellung  zwischen  den  Palziciem 
nnd  Plebejern  einnehmen,  so  dass  sie  wohl  «ach  den  ersteren 
zum  Stützpunkt  gegen  die  letzteren  dienen  kSnnen. 

Dieses  Verhältnis  blieb  auch  nach  der  Tertreibung  der  ESnige 
znnSöhst  im  'Wesentliohen  dasselbe.  Zwar  erlitt  es  durch  den 
AbfoU  der  Bundesgenossen  wiederholt  Unterbrechungen ;  es  wurde 
indess  nicht  nur  immer  wieder  hergestellt,  sondern  auch  fester 
begründet  und  sogar  einigermaassen  erweitert.  Letzteres  namentlidi 
durch  die  Au&tahme  der  Hemiker  in  die  Bundesgenossenschaft. 

Nun  treten  aber  in  dem  Zeiträume,  bei  welchem  wii  jetzt 
stehen,  sowohl  im  Inneren  als  nach  aussen  umstände  ein,  die 
mit  Nothwendigkeit  eine  Veiilnderung  der  bisherigen  Organisation 
erfoTdem.  Die  Plebejer  arbeiten  sich  aUm&hlich  bis  zur  völligen 
Qleicdistellung  mit  den  Patriciem  empor,  so  dass  sie  aufhören, 
ein  besonderes  Element  zu  bilden;  die  Bimdesgenossen  leimen 
sich  gegen  Rom  auf  und  werden  nach  hartem  Kämpft  so  vfillig 
besiegt,  dass  ihr  Schicksal  ganz  in  den  Händen  Roms  liegt; 
endlich  wird  im  Laufe  desselben  Zeitraumes  die  rOmische  Heir- 
Schaft  dun^  Waffengewalt  Ober  ganz  Mittel-  und  Unter-Italien 
ausgebreitet  In  Fo^  dieses  Zusammenwirkens  Ton  inneren  und 
äusseren  umständen  mussten  nothwendig  neue  Einrichtungen 
getroffen  werden,  und  dies  geschieht  denn  auch,  aber  in  der 
Weise,  dass  jenes  in  der  früheren  Organisation  enthaltene  Prindp 
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der  Breitheilimg  nach  wie  vor  beibehalten  wird,  indem  die  Stelle, 
velche  bisher  die  Plebejer  inne  gehabt,  durch  einen  Tfaeil  der 
Bundesgenossen,  und  wiedenun  die  Stelle  der  Bundesgenossen, 
so  weit  sie  hierdurch  leer  geworden,  durch  die  neu  unterworfenen 
TOlker  ausgefüllt  wird.  Auch  ron  nun  an  giebt  es  tdso  drei 
Elemente  des  rCmischen  Reiches,  die  sich  gegenseitig  stfltzen, 
nur  dass  die  Abhängigkeit  der  zwei  untergeordneten  Beetandtbeile 
der  Biliar  ohne  politische  Hechte,  d.  h.  der  Unterthanen  imd 
der  BundeBgenoBsen ,  noch  strenger  als  vorher  festgestellt  und  der 
Orondsatz  der  Trennung  zum  Zwe^  des  Herrachens,  welchen  wir 
bereits  in  der  Scheidung  dieser  beiden  Elemente  zu  erkennen 
haben,  noch  durch  Bildung  von  neuen  unterschieden  innerhalb 
deraelben  weiter  ausgedehnt  wird. 

Demnach  wird  also  einem  Theile  der  Latiner  im  J,  336  das 
Bflrgerrecht  ohne  Stimmrecht  ertheilt;  das  Gleiche  geschieht  in 
derselben  Zeit  mit  einer  Anzahl  campanischer  StAdte;  femer  im 
J.  306  mit  den  Städten  der  Hemiker  mit  Ausnahme  von  dreien 
derselben,  welche  sich  an  dem  vorausgehenden  Kriege  mit  Rom 
nicht  betheiligt  hatten,  im  J.  304  mit  den  Äequem  und  endlich 
im  J.  290  mit  den  Sabinem.  Die  kluge  Yoraicht  der  BAmer 
nnterliess  aber  nicht,  innerhalb  der  mit  diesem  geringeren  BOrger- 
recht  ausgestatteten  St&dte,  welche  alle  den  Namen  Municipien 
erhielten,  noch  einen  besondem  unterschied  einzufOhren.  Einem 
Theile  derselben  wird  die  Selbstverwaltung  durch  ihre  eigenen 
Beamten '  (gewöhnlich  Dictatoren  oder  Aedilen  genannt)  belassen, 
während  der  andere  Theil  alle  communale  Selbstständigkeit  ver- 
liert und  daher  auch  von  Born  aus  verwaltet  wird. 

Alle  diese  neuen  Bürger  sind  der  Sache  nach  unterthanen 
Roms  und  nehmen  also  in  dem  neuen  ECrper  des  römischen 
Beiches  die  SteUe  ein,  welche  ehedem  die  Plebejer  inne  gehabt 
hatten. 

Tfas  niu  aber  das  dritte  grosse  Qlied  des  ganzen  Oi^ams- 
mus,  die  Bundesgenossen,  anlangt,  so  blieben  erstens  diejenigen 
Latiner  und  Hemiker,  weiche  das  Bürgerrecht  nicht  erhielten, 
in  diesem  Verhältnis.  Es  werden  uns  von  latiniachen  Städten, 
bei  denen  dies  der  Fall  war,  nur  zwei  genannt,  Tibur  und  Präneate; 
es   ist  jedoch  nicht   zweifelhaft,   dass    die    Zahl   derselben    weit 
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grOsaer  var.  Von  den  St&dten  der  Hemiker  waren,  vie  schon 
erwähnt,  drei  in  diesem  Falle,  idmlich  Äletrium,  Ferentinam 
lind  Verum,  und  es  verdient  als  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die 
Lage  der  BundesgenoBsen  fOr  giinstiger  galt  als  die  der  Uunidplen, 
bemerkt  za  werden,  dass  diesen  Städten  das  Bürgerrecht  von  den 
lUJmem  angeboten  wurde,  dass  sie  aber  die  Bundesgenoasenschait 
voiTOgen.  Zu  diesem  verhältnismässig  kleineu  Reste  von  Bundes- 
genossen wurden  nun  aber  die  s&mmtliclien  neu-  unterworfenen 
Ydker  Mittel-  und  ünteritaliens  hinzugefOgt,  die  ebenialls  in  die 
Bimdesgenoesensohaft  au^enommen  wurden.  Es  geschah  dies 
aber  unter  weit  ungünstigeren  Bedingungen,  so  dass  auch  hier 
die  kluge  Politik  der  Trennung  zur  Anwendung  kam.  Jenen 
alten  Bundesgenossen,  welche  durch  den  Namen  der  latinisdien 
ausgezeichnet  wurden,  war  der  Weg  zum  rCmiscben  Bürgerrecht 
dadurch  erCffoet,  dass  diejenigen  unter  ihnen,  welche  zu  Hause 
ein  obngkeitliches  Amt  bekleidet  hatten,  und  femer  diejenigen, 
welche  Kinder  zu  Hause  zurflcklieBsen,  so  dass  das  Feuer  auf 
dem  Heerde  ihies  Hauses  nicht  erlosch,  sich  als  Bürger  in  Korn 
niederlassen  durften.  Dieses  Recht  entbehrten  die  neuen  Bundes- 
genossen. Ausserdem  wurde  den  letzteren  ein  grösserer  oder 
geringerer  Theil  ihres  Grundbesitzes  entzogen,  auf  dem  die  zahl- 
reichen oben  erwähnten  Colonien  angelegt  wurden,  die  zugleich 
als  Zwingburgen  fflr  die  neu  eroberten  Landesgebiete  dienten. 
Auch  wurden  ihnen  wahrscheinlich  noch  andere  Beschränkungen 
und  Nachtheile  auferlegt,  von  denen  sich  keine  nähere  Kenntnis 
erhalten  hat. 

Eben  diese  Colonien  gaben  zugleich  die  Möglichkeit,  die 
latinisohen  Bundesgenossen ,  deren  Zahl  und  Ausdehnung  von  Haus 
aus  verhältnismässig  gering  war,  zu  vermehren  und  weiter  aus- 
zubreiten. Bis  auf  wenige  Ausnahmen  sind  sie  nämlich  nicht 
rOmieche,  sondern  latinische  Colonien,  d.  h.  es  wurden  nicht 
römische  Bürger,  sondern  Latiner  auf  dem  den  unterworfenen 
Völkern  entzogenen  Grundbesitz  angesiedelt,  und  es  ist  ein  schla- 
gender Beweis  dafür,  wie  stark 'der  unterschied  zwistdien  den 
beiden  Klassen  der  Bundesgenossen  empfimden  wurde,  dass  die 
eine  Klasse  von  den  BOmem  dazu  benutzt  werden  konnte,  um 
die  andere  im  Zaume  zu  halten. 
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Noch  ist  endlicti  als  eine  vettere  Maasaregel,  die  dem  Zwecke 
der  Trennung  unter  den  ^hängigen  Städten  und  Vfilkern  diente, 
zu  erwähnen,  dass  denselhen  mehrfach,  venu  auch  wahrschein- 
lich nur  für  ein«  Zeit  lang,  die  YerheiraÜiung  und  der  Handels- 
verkehr unter  einander  verboten  wurde.  Es  wird  dies  ausdiück- 
lich  von  einem  Theile  der  latinischen  StSdte  {von  welchem  ist 
nicht  deutlich  zu  ersehen)  und  von  denjeni^n  St&dten  der  Her- 
niker,  welche  das  Bfli^rrecht  eriiielten,  berichtet,  ist  aber  wahr- 
scheinlich auch  hinsichtlich  der  Stfidt#  und  der  einzelnen  Yslker- 
Bchaften  der  flbrigen  Landschaften  viel&ch  geschehen,  wie  wir 
such  sfAter  dieselbe  Maassi^iet  wieder  angewendet  linden  werden. 

So  bestand  also  der  KCrper  der  von  Som  abhängigen  Stidte 
und  Völker  aus  einer  Menge  verschiedener  Glieder,  von  denen 
ein  jedes  in  einer  besonderen  Beziehung  zn  dem  Haupte  und 
Mittelpunkte  des  Ganzen,  zu  Rom,  stand,  zwiBohen  denen  die 
Rechte  un^ich  vertheilt,  die  nicht  allein  durch  den  von  Rom 
auferlegten  Zwang,  sondern  aut^  durch  ihre  Interessen  und  Hoff- 
nungen von  einander  getrennt  waren,  und  die  daher  schon  durch 
den  Oegonsate  und  das  Entgegenstreben  unter  einander  ein  jedes 
an  Beiner  SteUe  und  in  Abhängigkeit  von  Rom  festgehalten  wurden ; 
weshalb  auch  Rom  die  Streitkräfte  dieser  Volker  unbedenklich 
in  seinem  Dienste  verwenden  und  seinen  Legionen  immer  eine 
fliehe  und  hinsichtlich  der  Reiterei  st^ar  die  doppelte  Zahl  von 
Bundesgenossen  hinzufügen  konnte.  "Wir  werden  im  weiteren 
Verlauf  dieser  Darstellung  sehen,  dass  Rom  auch  später,  als  es 
Beine  ^rrschaft  immer  weiter  ausbreitete,  hinsichtlicb  der  Begu- 
liemng  der  Yerhälbüsse  seiner  ünterüianen  im  Wesentliohen  das- 
selbe Prindp  befolgt  hat") 

Im  üebrigen  haben  wir  hinsichtlich  der  iimeren  Zustände 
Born  nur  einige  wenige  Notizen  hinzuznfOgen.  Eine  eigentliche 
nationalrOmische  Kunst  und  Literatur  giebt  es   auch  jetzt  noch 

*)  Zar  näheren  B^riLndang  dieser  Ansichten  erlaube  ich  mir  tmt 
zwei  in  der  Zeitgohiift  für  die  AltetthumswisseDBcbaft  gedruckte  AUiaud- 
lungen  toh  mir  Bezog  tn  nehmen :  Das  VeiMltnis  Roms  zu  den  besiegten 
Sttdten  nnd  Völkern  bis  zur  len  Julia  (1844.  Nr.  25-28),  und:  Das 
organische  Gesetz  der  Gntwickelnng  der  römisclieD  Weltherrschaft  (1846. 
Nr.  76— 78>. 
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niclit;  denn  veim  es  auch  an  Eosstverken  nicht  fehlt,  bo  sind 
diese  doch  einerseits  noch  unTollkommen  und  andererseits  meisten- 
theils  von  auswBrtigen  Eflnstlem  angefertigt  oder  doch  den  Werken 
answiztiger  Efinstler  nachgebitdet,  und  vas  die  Literatur  anlangt, 
Bo  wird  die  Schreibkunst  zvar  selbstrerstSodlich  immer  hfiu^er 
angewendet,  sie  dient  aber  noch  immer  lediglich  praktischen 
Zwecken,  nicht  der  Hervorbringung  freier  geistiger  Erzeugnisse. 
Es  kann  also  weder  bei  der  einen  noch  bei  der  anderen  von  einer 
inneren  Betheiligung  des  Volkes  und  demnach  auch  nicht  von 
einer  eigentlichen  historischen  Bedeutung  die  Rede  sein. 

Dass  die  Baukunst  nicht  vernachlässigt  wurde,  geht  aus  der 
varhjtltn iHmaiwig  groBseu  Anziwhl  von  Ofittertempeln  hervor,  deren 
QrQndung  in  diesem  Zeiträume  berichtet  wird.  So  wurden  z.  B. 
im  Verlaufe  von  zwOlf  Jahren  vier  neue  Tempel  dem  Öffentlichen 
Dienste  Qbergeben,  der  der  Salus  (im  J.  303),  der  Victoria  (294), 
der  Fortuna  (293)  und  des  Aeskulap  (291).  Eben  so  wenig  liess 
man  es  auch  an  QEEentlichen  Statuen  von  OSttem  und  berflhmten 
Männern  fehlen,  von  denen  beispielsweise  eine  Statue  des  Her- 
kules aus  dem  J.  293  genannt  werden  mag.  Indessen  wird  von 
allen  diesen  Werken,  von  denen  keines  erhalten  ist,  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  wigenommen,  dass  sie  alle  nicht  römischen, 
sondern  etruskischen,  hier  und  da  wohl  auch  griechischen  Kflnst- 
lem  ihren  Ursprung  verdanken.  Auch  die  berOhmte  capitolinische 
WOlfln,  die,  wenn  nicht  im  Original,  so  doch  in  einer  Nach- 
bildimg vorhanden  ist,  vielleicht  dieselbe,  deren  Herstellung  durch 
die  Aedüen  Cn.  und  Q.  Ogulnius  uns  aus  dem  S.  296  berichtet 
wird,  tx&gt  einen  entschieden  etrusldschen  Charakter,  so  dass  sie 
jeden&lls  fOr  die  Schätzung  römischer  Kunst  von  geringer  Brauch- 
barkeit ist. 

Als  etwas  ganz  Vereinzeltes  ist  zu  erwähnen,  dass  der  oben 
erwähnte  Tempel  der  Salus  von  C.  Fabius  Pictor  gemalt  wurde 
und  sonach  die  Kunst  der  Malerei  in  diesem  einen  Falle  an 
einem  BOmer  aus  einem  der  edelsten  und  berühmtesten  Geschlechter 
einen  Jflnger  bnd. 

Dem  Charakter  der  BOmer  mehr  entsprechend  als  die  bisher 
erwähnten  Kunstwerke,  weil  einem  bestinunteu  praktischen  Ge- 
brauche dienend,   sind  die  Bauwerke,  welche  der  Censor  Appius 
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Clandiue  im  Jahre  312  ausfahren  liess.  Jene  schon  oben  als  in 
anderer  Beziehung  merkwürdig  angefahrte  Censur  ist  dies  nSm- 
lioh  auch  noch  dadurch,  dass  lehrend  deraelben  die  Appische 
Strasse  von  Rom  bis  nach  Capua  in  einer  Ausdehnung  von  120 
Hillien  gebaut  und  zugleich  eine  Wasserleitung  aus  der  Oegend 
von  Präueste  nadi  Born  geführt  -wuide,  Beides  durch  Appius 
Claudius  und  Beides  Werke  von  gleich  bewundemBwflrdiger  Oross- 
artigkeit  und  Oemeinnfltzigkeit  Durch  ersteres  wurde  eine  der 
wichtigsten  Strassen,  deren  Bedeutung  wir  selbst  in  der  vorste- 
henden Eriegsgesohichto  hinlänglich  kennen  gelernt  haben,  zweck- 
mässiger und  bequemer  hergestellt;  durdi  das  andere  Werk  wurde 
einem  besonders  in  den  niederen  Theilen  der  Stadt  sehr  empfind- 
lichen Mangel,  dem  Mangel  vn  Quellwasser,  abgeholfen. 

£s  bleibt  uns  nun  nur  noch  Obrig,  indem  wir  das  Wenige, 
was  über  die  Literatur  wegen  des  Zusianunenhange  mit  der  spa- 
teren Entwickeln]^  derselben  zu  bemerken  ist,  für  den  letzten 
Abschnitt  dieses  Bandes  au&paren ,  noch  Einiges  Aber  das  rOmische 
MOnzwesen  hinzuzufügen. 

Nachdem,  wie  oben  (S.  83)  bemerkt  worden,  Servius  Tullius 
den  Anfang  gemacht  hatte,  Kupfcrstflcke  mit  Werthzeichen  zu 
versehen:  so  wurden,  wie  es  scheint,  zur  Zeit  der  Decemvim, 
zuerst  Kupfermünzen  theils  gegossen  theils  gepr^  Die  Münz- 
einheit und  die  Hauptmflnze  bildete  das  Kupfaras,  ein  Pfund 
Kupfer,  wenn  auch  dieses  Normalgewioht  beim  Hflnzen  nicht 
vollständig,  sondern  auch  in  der  ältesten  Zeit  nur  etwa  bis  zu 
^/^  dieses  Betrages  hergestellt  wurde;  daneben  die  Bruchtheile 
des  As  von  einer  Unze,  dem  zwölften  Theile  desselben,  bis  zu 
elf  Unzen.  Mit  dieser  Kupfermünze  begnügte  man  sich  bis  gegen 
Ende  des  Zeitraumes,  wo  man,  imd  zwar  im  J.  269  zuerst,  in 
Silber  zu  münzen  anfing  und  ungefShr  zu  gleicher  Zeit  auch  das 
As  von  einem  Pfunde  auf  den  vierten  Theil  desselben  herabsetzte. 
Kachher  sank  das  Äs  erst  nach  und  nadi  bis  zu  einem  Sechs- 
tlieil  des  Pfundes  herab;  zu  Anfeng  des  zweiten  punischen  Krie-- 
gea  wurde  es  auf  den  zwölften  und  im  Jahre  89  sogar  auf  den 
vienindzwanzigsten  Theil  desselben  herabgesetzt.  Die  Hauptsilber- 
mflnze  war  der  Denar,  dessen  ursprüngliches,  später  etwas  ver- 
mindertes Gewicht  4,55  Gramme  betrug  und  dessen  Werth  nach 
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anserem  Qelda  etwa  auf  70  Pfennige  anzusetzen  ist;  neben  dem 
Denar  war  hauptaftchlich  der  SeaterüUE,  der  vierte  Theil  desselben, 
in  Gebrauch.  Das  VerhEUtnis  zum  Kupfei^gelde  war  dieses,  dass 
der  Denar  den  'Wertb  von  zehn  Aasen  von  dem  gleichzeitig  auf 
den  vierten  Tl^il  herabgesetzton  Oewioht  hatte.  Ais  die  ^rab- 
setzung  des  As  auf  den  zwölften  Theil  erfolgt«,  wurden  sechzehn 
Asse  auf  den  Denar  gerechnet,  und  dies  wurde  auch  sj^lter  bei- 
behalten, als  der  Werth  der  Asse  noch  mehr  vemündert  wurde, 
was  deshalb  faßlich  geschehen  konnte,  weil  man  damals  die 
Kupfermünzen  nur  als  Scheidemünze  ansah  und  es  demnach  auf 
den  wirklichen  MetaUwerth  nidit  mehr  ankam. 

Die  Einführung  der  SUbermflnze  zu  Ende  unseres  Zeitraumes 
ist  eine  Jolge  des  Aufschwunges,  den  mit  der  Ausbreitung  der 
Herrscliaft  damals  aut^  der  Yerkehr  Roms  nahm,  und  dient  uns 
zugleich  zum  Beweis  für  den  grossen  Fortschritt,  den  Born  jetzt 
auch  in  dieser  Hinsicht  machte.  Für  die  Kunst  kommen  auch 
die  Uflnzen  nicht  in  Betracht,  da  ihr  Qeprftge  unvollkommen  und 
flberdem  fremden  Uustem  nachgebildet  ist 
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Der  Kampf  mit  Karthago. 

Vom  Anfange  deB  ersten   bis   zom  Ende  des  zweite 
panischen  Krieges.     261—201  v.  Chr. 
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Wsbrend  wir  bisher  in  dem  Falle  gewesen  eind,  &ub  Quellen 
zu  BchQpfen,  die  von  den  dargestellten  E^igniBsen  durch  Jahr- 
hunderte getrennt  Bind  und  deren  Eenntnis  selbBt  auf  ungleich- 
zeitigen  Schriftetellem  beruht:  so  treten  wir  jetzt  mit  dem  neuen 
Buche  in  einen  Zeitraum  ein,  der  durch  die  DareteUung  eines 
theÜB  gleichzeitigen  theÜB  den  erzählten  TorgSngen  der  Zeit 
nach  wenigstens  nahestehenden  Geschichtechreibers  erhellt  ist,  des 
Polyläns,  der  übeiflem  eiae  Reihe  von  Vorzügen  beailzt,  wie  wir 
sie  selten  bei  einem  Geschichtschreiber  vereinigt  finden:  der  in 
seinen  froheren  Lebensjahren  als  Staatemann  und  EriegBanfOhier 
ein  selbstständigeB,  sachkundiges  UrtheÜ  über  gesdbichthche  Yor^ 
ginge  gewonnen  und  dasselbe  sp&ter  im  vertrauten  Umgang  mit 
den  bedeutendsten  lUtmem  der  Zeit  weiter  ausgebildet  hatte,  der 
keine  Anstrengung  scheute,  um  sich  durch  Reisen  und  sonstige 
Mittel  der  Forschui^  eine  genaue  und  sichere  Eenntnis  dessen 
zu  verschaSen,  worüber  er  zu  berichten  hatte,  der  endlich,  was 
besonders  hervorzuheben,  seiner  Darstellung  durdiweg  das  für 
jeden  kundigen  Leser  unverkennbare  Qepräge  der  Klarheit  und 
der  Wahriieitaliebe  verliehen  hat  Erst  jetzt  kOnaen  wir  daher 
sagen,  dass  wir  auf  historischem  Boden  stehen. 

Das  Werk  des  PolyhiDB  umfitsste,  wenn  audi  fOr  den  Anfong 
nur  in  kurzem  ümriss,  die  ganze  Zeit  vom  Beginn  des  ersten 
punischen  Krieges  bis  zur  ZerstSrui^  von  Karthago  und  Korinth, 
also  biB  zum  J.  146,  wozu  er  noch  einen  Bericht  über  die  nach 
der  ZerBtfirung  von  Korinth  in  Griechenland  getrofTenen  Einrich- 
tungen hinzugefügt  hatte.  Leider  sind  aber  von  den  40  Bflchem, 
in  die  das  Oanze  getheilt  war,  nur  noch  5  voUstindig  erhalten, 
weldie  bis  zum  J.  216  reichen;  indess  besitzen  wir  von  den  ver- 
loren gegangenen  Bflchem  eine  grosse  Anzahl  wichtiger,  theü- 
weiae  ganze  Oeschichtepartien  um&ssender  Bruchstücke  oder  Aua- 
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zflge,  und  aii(di  in  Bezug  auf  das  üebr^  genieBeen  'wir  noch 
die  Frflebte  seiner  Bemühungen  durch  die  Naoh'wirkung,  die  er 
ausgeflbt  hat,  indem  Bpätere  Schrifisteller  viel&di  aus  ihm 
geschöpft  haben,  iuBbesoodere  Livius,  der  uns  freilich  mit  dem 
J.  167  auch  wieder  TerlSast,  dessen  Darstellung  aber  in  den  ent- 
sprechenden Partien,  wenn  auch  mit  mancherlei  Trübungen,  baupt^ 
BfidUich  aus  it^m  geflossen  ist.  So  besitzen  vir  durcb  ihn  von 
der  in  seinem  Werke  behandelten  Zeit,  also  fest  von  dem  ganzen 
in  diesem  und  dem  folgenden  Buche  enthaltenen  Zeitraum  eine 
zuverlfisaige  Kenntnis,  klarer  und  sitdierer  nicht  nttr  als  Ton  den 
vorhergehenden  Jahrhunderten,  aondera  auch  als  von  den  nächst- 
folgenden Jahrzehenten,  för  die  wir  ■wieder  der  gleichzeitigen 
und  znveriaesigen  Nachrichten  entbehren. 

Der  Kampf  mit  Karthago,  welcher  den  Hauptinhalt  dteees 
Buches  bildet,  bietet  in  mehrfacher  Beziehung  ein  besonders  in>- 
tereBsantes  nnd  lehrreiches  Schauspiel 

Karthago  stand  beim  Beginn  desselben  wenigstens  änsser- 
lich  auf  der  HShe  seiner  Macht  Fast  die  ganze  Nordküste  von 
Afrika  wtu-  ihm  theils  unterthan,  theils  dnrch  Bündnisse,  in  denen 
es  überall  eine  tlberlegene  SteUui^  einnahm,  von  ihm  abhängig. 
Auf  der  g^enflber  liegenden  Kflste  von  Spanien  war  sein  Einfluss 
schon  seit  l&ngerer  Zeit  durch  Handelsniederlassungen  fest  ge- 
grflndet  Die  Inseln  der  westlichen  H&Ifte  des  mittelUlndiechen 
Heeres  waren  ihm  alle  unterworfen,  nnr  mit  Ausnahme  von 
Sidlien,  welches  nngeachtet  eines  mehr  als  hunder^ährigen 
Kampfes  noch  nicht  völlig  hatte  bezwungen  werden  kOnnen. 
Aber  auch  hier  schienen  gerade  jetzt  seine  langen  Anstrengungen 
endlich  durch  einen  völligen  Sieg  gekrönt  zu  werden,  indem  die 
griechischen  Städte  dieser  Insel,  die  ihm  den  Besitz  allein  streitig 
miachten,  seit  der  Yertreibung  des  Fyrr^us  so  schwach  und  so 
uneinig  waren,  doss  sie  nur  noch  geringen  Widerstand  zu  leisten 
vermoditen.  Was  es  sich  aber  ringherum  an  der  Kflste  des  Ulttel- 
meeres  ntxäi  nicht  durch  die  Waffen  unterworfen  hatte,  das  beherrschte 
es  doch  grossentheils  durdi  den  Handel  oder  machte  es  sich  wenigstens 
auf  diesem  Wege  zinsbar.  So  war  also  Karthago  in  dieser  Zeit 
der  reichste  Seestaat  der  Welt  und  flbte  namentlich  durch  seine 
Flotte  eine  unbestrittene  Herrschaft  auf  dem  Mittelmeere  aus. 
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DiesA  groeee  Macht  beruhte  aber  femar,  wie  wir  nicht  zwei- 
feln dürfen,  auf  einem  wohlgeoidneten  Staatswesen.  Wir  kßnnen 
dies  schon  daraus  schlieBBen,  dass  der  ^«sste  Eenner  der  alten 
Ter&ssungen ,  Aristoteles,  in  seinen  politischen  Betrachtungen 
überall  Karthago  mit  Staaten  wie  Sparta  und  Athen  zueammen- 
stellt  und  seine  belehrenden  Beispiele  eben  so  oft  von  jenem  wie 
Ton  diesen  entnimmt  ESn  anderes  nicht  minder  gewichtiges  Zeug- 
nis hiOTfür  besitzen  wir  von  Polytüus,  welc^r  die  karthagische 
Verfassung  hinsichtlich  ihres  Werthes  der  von  ihm  so  überaus 
hoch  geschätzten  rCmischen  ausdrücklich  gleichstellt  Die  Formen 
dieser  Verfassung  aber  waren  hauptsächlich  folgende.  An  der 
^tze  des  Staates  standen  zwei  Sfinige,  oder  wie  sie  mit  ihrem 
einheimisohen  Namen  hiessen,  Sußeten,  welche  zwar  gew&hlt 
wurden,  aber  ihre  Herrschaft  (wenigstens  ist  dies  das  Wahrschein- 
lichere) lebenslSnglich  führten.  Ihnen  zur  Seite  standen  zwei 
Senate.  Der  eine  derselben  war  aus  den  Vertretern  der  Qe- 
schlecht«r  zusammengesetzt  und  enthielt  300  Mitglieder,  mit  einem 
Öfters  erwähnten  engeren  Ausschuss  von  30  Mitgliedern,  der 
andere  wurde  aus  den  reichsten  Bürgern  gewählt  und  bestand 
aus  104  Mitgliedern.  Der  letztere  wird  von  Aristoteles  mit  dem 
q>artanischen  Ephorat  verglichen ;  er  war  eben  so  wie  dieses  erst 
später  in  Folge  der  Opposition  gegen  die  Könige  und  den  Oe- 
schlechtersenat  entstanden,  die  seiner  Controle  unterlagen  und 
gegen  die  er  somit  ein  Gegengewicht  bildete.  Mit  diesen  Senaten 
zusammen  hatten  die  Könige  die  Regierung  zu  führen,  und  erst 
dann,  wenn  diese  Gewalten  sich  Über  eine  wichtige  Angelegen- 
heit nicht  vereinigen  konnten,  wurde  die  Volksversammlung 
befragt,  die  demnach,  so  lange  die  Verfoesung  sich  in  ihrer 
ursprünglichen  Qestalt  erhielt,  von  geringer  Bedeutung  war,  später 
aber,  wie  in  BepubUken  zu  geschehen  pflegt,  ihre  Befugnisse  zum 
Nacbtheil  des  Gemeinwesens  immer  weiter  ausdehnte. 

Allen  diesen  Vorzügen  Karthago's  nun  hatte  Born  entweder 
nur  das  Gleiche  oder  ein  weit  Geringeres  entgegenzusetzen. 
Letzteres  war  namentlich  in  Bezug  auf  den  Oeldreichthum  imd 
die  Seemacht  der  Fall.  Denn  wenn  auch  durch  die  Unter- 
werfung von  Italien  die  Geldmittel  Boms  bedeutend  vermehrt 
worden   waren,   so   liesaon  sie  doch  kaum  eine  Vergleichung  mit 
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denen  Karthago's  zu ;  was  aber  die  Seemacht  anlangt,  so  war  das 
HisBveiiiSltmB  zwischen  beiden  Staaten  ao  gross,  dase  Rom  der 
ausgezeichneten  Eh^sflotte  KarÖiago's  beim  Beginn  des  Eriegea 
nicht  ein  einziges  Kriegsschiff  von  der  Art,  wie  sie  damals  flblich 
waren,  d.  h.  keinen  FOn&uderer  entgegen  zu  stellen  hatte. 
Dagegen  beeassen  die  ÜAmer  Eine,  was  den  Eaitiiagem  fehlte, 
imd  ein  Hauptinteresse  des  ganzen  Kampfes  besteht  eben  duin, 
dass  dieses  Eine  zuletst  doch  hinreichte,  um  den  Sieg  auf  ihre 
Seite  zu  wenden.  Sie  waren  ein  ganz  und  gar  politisches  und 
militSrisches  Volk,  d.  h.  sie  widmeten  sich  zuerst  und  vor  Altem 
dem  Staate  und  waren  jederzeit  bereit,  ihm  mit  Leib  und  Leben 
zu  dienen,  wShrend  die  Karthager,  obwohl  es  ihnen  an  einer 
grossartigen,  um&ssenden  Pcditik  und  an  ausgezeichneten  HSnnem 
fOr  Fflhrung  der  Geschäfte  in  Krieg  und  Frieden  fehlte,  doch 
immer  an  erster  Stelle  ein  Handelsrolk  waren  und  demnach  den 
Dienst  fOrs  Vaterland,  wenn  sie  sich  demselben  auch  unterzogen, 
doch  immer  als  eine  Last  empfinden ,  die  sie  fiir  den  Fall  eines 
Krieges  immer  am  liebsten  auf  Mietfastnippen  übertrugen.  Rom 
konnte  daher  nur  besiegt  werden,  indem  es  ganz  und  gar  rer- 
nichtet  oder,  wie  jener  Ant&us  der  Sage,  erdrückt  wurde,  wih- 
rend  die  Kräfte  Karthago's,  so  reich  sie  waren,  dennoch  bei 
länger  fortgesetztem  Eunpfe  endlich  nothwendig  erschöpft  werdeoi 


Ein  weiterer  gOnstiger  Umstand  ftkr  Rom  bestand  darin,  dass 
es  sich  eben  in  der  vollen  Blatfae  seiner  Entwickelung  befond, 
w&hrend  die  karthagische  Vei^issung,  obgleich  an  sich  nach  der 
asgefnhrten  Bemerkung  des  Polybias  gleich  vortrefflich  wie  die 
römische,  sich  dennoch  hauptsachlich  in  Folge  des  Zwiespalts 
zwischen  der  Aristokratie  und  der  immer  mSchtiger  werdenden 
Yolkspartei  schon  ihrem  Ver&ll  zuneigte.  In  Rom  war,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  Volk  von  allen  hemmenden  Fesseln  befreit, 
nocdi  immer  aber  lag  die  ganze  Leitung  der  Öffentlichen  Angele- 
genheiten in  den  Händen  des  Senates,  dessen  Ansehen  noch 
völlig  unangetastet  fortbestand.  Die  Freiheit  und  Selbstbestim- 
mung dee  Volkes  that  daher  der  Eiuheit  der  Regierung  keinen 
Eintrag;  sie  diente  vielmehr  nur  dazu,  die  Unterstützung,  welche 
der  Senat  in   der  Zustimmung  des  Volkes   zu  suchen  hatte,   um 
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Bo  klüftiger  zu  machen,  während  das  Volk  wiederum  in  dem 
Senate,  so  zu  sagen,  ein  zweites  besseres  oder  doch  klügeres 
Selbst  besass,  welches  den  Faden  der  Leitung  in  seiner  Hand 
bewahrte  und  den  Uuth  auch  in  schwierigen  Lagen  aufrecht  zu 
erhalten  wusste.  So  war  also  Rom  gerade  jetzt  beim  Beginn 
des  Krieges  im  Innern  in  Beiner  glücklichsten  Lage,  wShrend  in 
Karthago  namentlich  zwei  Symptome  des  Verfolls,  der  innere 
Zwiespalt  feindseliger  Partelen  und  ein  dem  ursprünglichen 
Charakter  der  Yerfoseni^  zuwiderlaufendes  üebergeyncht  der 
Volksversammlungen,  in  bedenklicher  Weise  hervortreten. 


Erstes  Capitel. 

Der  erste  punische  Krieg,  264 — 241  v.  Chr. 

Nach  dem  Vertrag  zwischen  Bom  und  Karthago  vom  3.  509 
—  wofern  derselbe  wirklich  damals  und  in  der  angegebenen  "Weiae 
stattgefunden  hat  —  wurden  in  dem  J.  348  und  306  ähnliche 
Verträge  abgeschlossen,  jedoch  unter  Vermehrung  der  in  jenem 
Vertrage  für  Bom  enthaltenen  Beschränkungen,  also  unter  minder 
günstigen  Bedingungen  für  Bom.  Im  J.  279  oder  276  fand  noch 
eine  grössere  Annäherung  zwischen  beiden  Staaten  statt  Damals 
war  Pyrrhus  im  Begriff  nach  Sicilien  Qberzugehen  und  zwar  auf 
Anrufen  der  beUenisohen,  von  den  Karthagern  bedrohten  Städte, 
namentlich  der  Syrakusaner.  Karthago  war  demnach  nicht  minder 
als  bisher  schon  Bom  durch  ihn  gefilhrdet,  und  so  war  es  nur 
eine  natfirUche  Folge  der  obwaltenden  Verhältnisse,  dass  beide 
Staaten  sich  zu  einem  gegen  Pyrrhus  gerichteten  Vertheidigungs- 
bOndnis  vereinigten,  worin  beide  Theüe  sich  verpflichteten,  sich 
gegenseitig  im  Kriege  gegen  ihn  zu  unterstützen  und  nitr  gemein- 
schaillich  mit  ihm  Frieden  zu  schliessen. 

Indessen  hatte  dieses  Bündnis  weiter  keine  Folgen.  Die 
Karthager  erschienen  zwar,  noch  ehe  Pyrrhus  Italien  verliess, 
mit  einer  Flotte  von  130  Schiffen  im  Hafen  von  Ostia  und  boten 
den  Bfimem  ihre  Hülfe   an;  die  Bömer  wiesen  sie  aber  mit  der 
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Erklänm^  zarCv;k.  das&  sie  den  Krie?  mh  eigenen  Mitteln  zo 
führen  i^BdSchten.  Und  eben  so  weni^  vmde  aacb  tob  den 
Bßment  die  TertngsmäisiKe  Hülfe  geleistel.  als  die  Kutfanger  in 
den  nächsten  Jahren  durch  Pfirfans  hart  fcediinet  «nrden.  Digegen 
vinl  uns  gemeldet,  daas  znr  Zeit,  als  Tarent  im  J.  272  t<mi  den 
RSmem  belagiert  wnrde.  eine  karthagische  Rotte  sidi  vor  dem 
Hafen  dieser  Stadt  tot  Anker  gel^t  habe,  otTenfaar  in  der  Abodit. 
um  ihren  rigenen  Vortheil  wahrzun^unen  and  sicfa  bei  dieser 
Oelegenheit,  wo  mijglich,  in  der  Stadt  festansetxen.  Zwar  Mg 
der  Fahrer  jener  Flotte  anvenichteter  Sache  wieder  ab,  und  dtt- 
karthagiiche  Senat  gab  den  R&nem  später  anf  ihre  Beschweide 
die  ErUinmg.  dass  derselbe  ohne  Auftrag  gehandelt  habe;  indess 
geht  doch  schon  ans  diesem  ganzen  Vingange  hervor,  dass  cwi- 
»chen  beiden  Staaten  bereits  ein  gewisses  gespanntes  Verbtitnis 
Stattland.  Die  Karthager  moditen  das  rasche  Yordringen  der 
BAmer  mit  einer  allerdings  nichts  weniger  als  grandiosen  Besorg- 
nis beobachten  und  darin  namentlich  auch  für  ihre  Pline  auf 
Sicilien  eine  Qebhr  eiUicken,  und  auch  die  ROmer  fingen  nun 
an,  die  Karthager,  nachdem  »e  ihre  Naf^hani  geworden  waren, 
zugleich  als  ihre  Nebenbohlei  zu  betrachten. 

Die  nächste  Veranlassung  zum  wiAIichen  Ausbruch  des 
Krieges  gaben  die  Yeiiiiltnisse  von  Sicilien,  auf  die  wir  deshalb 
mit  einigen  "Worten  etwas  näher  eingehen  müssen. 

Die  Karthager  l^ten  auf  den  Besitz  dieser  Insel,  der  für  üe 
von  einem  leicht  erklärlichen,  unschätzbaren  Werthe  war,  ein 
sehr  grosses  Gewicht.  Sie  hatten  deshalb  seit  fast  anderthalb 
Jahrhunderten  mit  grosser  Anstrengung  Kri^  darum  gefOhrt,  ohne 
sich  selbst  durch  die  schwersten  üniäUe  in  Verfolgung  ihres  anf 
die  Unterwer&mg  der  ganzen  Insel  gerichteten  Planes  irre  madien 
zu  lassen.  Ihre  Qegner  waren,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  die 
griechischen  SISdte,  welche  in  grosser  Anzahl,  nm*  mit  Ausnahme 
des  westlichen  Theiles,  rings  herum  an  der  ganzen  Küste  zer- 
streut lagen  und  unter  denen  Syrakus  die  mächtigste  war.  Die 
grossere  oder  geringere  Starke  des  Widerstandes  aber  hing  haupt- 
sächlich von  den  inneren  Zuständen  dieser  Städte  und  von  ihrer 
Einigkeit  unter  einander  ab.  Sie  hatten  daher  die  härtesten 
Kämpfe   zu  der  Zeit   zu  bestehen   gehabt,   als   IKonyüus,    dann 
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Timolöon  und  endlich  Agatkokles  die  sämmtllclien  griechisoken 
Stfidt«  theils  durch  Gewalt  theils  in  GQte  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt hatten.  Letzterer,  Ag&thoklos,  hatte  sogar  die  Karthager 
in  Afrika  eelbst  angreifen  und  ihnen  durch  den  Abiall  ihrer  dor- 
tigen Unterthanen ,  die  das  schwere  karthagische  Joch  sehr  ungern 
ertrugen,  eine  nicht  geringe  Ge&hr  bereiten  kennen.  Nach  dem 
im  J.  289  erfolgten  Tode  des  Agathokles  und  dem  Zer&ll  der 
von  ihm  zusammen  gehaltenen  Einigung  hatten  sie  aber  ihr  Glflck 
schnell  wieder  hergestellL  Im  J.  280  bedrohten  sie  Bogar  Syrakus 
selbst  mit  einer  Belagerung,  und  eben  dies  war  die  Ursache, 
warum  Pyrrhus  von  den  Syrakusanem  herbeigerufen  wiirde.  Dieser 
machte  anfSnglich,  von  den  griechischen  Städten  unterstützt,  sehr 
rasche  Fortsdiritte,  so  dass  Lilybäum  an  der  WeBtapitze  der  Insel 
den  Karthagern  als  einziger  und  letzter  Besitz  übrig  blieb.  Indeas 
dieses  Glück  zerrann  eben  so  schnell  wieder,  wie  es  gewonnen 
war,  und  als  Pyrrhus  im  J.  275  durch  den  Hass  der  Griechen 
von  der  Insel  vertrieben  worden  war,  drangen  die  Karthager 
wieder  rasch  vor,  und  es  blieben,  während  die  übrigen  Städte 
sich  ihnen  widerstandslos  ei^ben,  nur  noch  die  zwei  Stfidte 
Syrakus  und  MeBsana  übrig,  die,  freilich  unter  eehr  verschie- 
denen Verhältnissen,  eine  selbBtBt&ndige  und  unabhängige  Hacht 
behaupteten. 

Uessana  hatte  durch  einen  ähnlichen  Frevel,  wie  wir  ihn 
von  Rhegium  zu  erzählen  gehabt  haben,  jedoch  schon  einige  Jahra 
früher,  eine  neue,  eben  so  zucht-  und  gesetzlose  als  kriegerische 
Bevfilkerung  erhatten.  Die  aus  Campanien  gebürtigen  Mieths- 
tnippen  des  Agathokles  waren  nach  dessen  Tode  von  den  Syra- 
kusanem endlich  zum  Abzüge  aus  Syrakus  bewogen  worden, 
nachdem  sie  sich  schon  dort  durch  ihre  ZOgellosigkeiten  und 
Anmaassungen  sehr  lästig  gemadit  hatten.  Sie  gelangten  auf 
ihrem  Harsche  nach  Messana  und  wurden  dort  gastfreundlich  auf- 
genommen; Btatt  aber  von  hier,  wie  sie  vorgegeben  hatten,  nach 
Italien  überzusetzen,  meldeten  sie  durch  nächtlichen  üeberfi^  die 
Manner  und  theÜten  die  Prauen,  Kinder  und  Sdaven,  wie  das 
Vermögen  der  Ermordeten  unter  einander.  Die  Schwäche  der 
durch  Parteiungen  zerrütteten  Syrakusaner,  dann  die  Nachbar- 
schaft und  Unterstützung  der   durch  Abkunft  und  Gleichheit  der 
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I^ge  mit  Urnen  verwandten  Beherrscher  von  Shegium,  der  Krieg 
zwischen  Fyniius  und  den  Karthagern,  welche  letzteren  sogar, 
um  sich  gegen  Pyrrtins  zu  verstärken,  ein  Bfljidnis  mit  ihnen 
geschlossen  hatten,  —  Alles  diee  hatte  zusammengewirkt,  um 
ihnen  nicht  nur  den  Besitz  von  Messana  zu  sichern,  soadem  auch 
Qelegenheit  zu  geben,  sich  eine  Anzahl  der  benachbarten  StSdte 
zn  unterwerfen,  so  dase  sie  eine  nicht  unbedeutende  Macht  bil- 
deten und  sich  im  stolzen  SelbstgefDhl  Mamertiner,  d.  h.  SOhne 
des  Mars,  nennen  konnten.  Als  jedoch  Pjnrhus  erst  Sicilies  und 
dann  auch  Italien  verliesB,  fingen  die  Yerhältnisse  an,  sich  immer 
nngOnstiger  ßlr  sie  zu  gestalten. 

Ihre  OenoBsen  und  Yeibflndeten  in  Rhegium  wurden  im 
Jahre  271  von  den  Bfimem  unterwca^n  und  bestiaft  und  ihnen 
dadurch  eine  starke  Hfllfe  entzogen.  Sodann  trat  auch  in  Syiakus 
eine  sehr  wesentliche  Veränderung  ein.  Das  noch  immer  grossen- 
theils  aus  Miethstruppen  bestehende  Heer  der  Syrakusaner  hatte 
einen  Mann  von  niedrigem  Stande,  aber  von  grosser  Begabung, 
Namens  Hiero,  an  Beine  Spitze  gestellt,  und  diesem  war  es 
gelungen,  sich  auch  in  der  Stadt  der  Herrschaft  zu  bemächtigen. 
Hierdurch  wurde  der  daselbst  herrschenden  Anarchie  ein  Ende 
gemacht.  Hiero  wusste  aber  femer  mit  derselben  Klugheit,  mit 
welcher  er  sich  der  ZQgel  der  Kagierung  in  der  Stadt  bemächtigt 
hatte,  sich  auch  der  Qbermflthigen  SSldner  zu  entledigen  und  äch 
ein  neues,  ihm  ganz  eigebenes  Heer  zu  bilden.  Nunmehr  eröff- 
nete er  den  Krieg  mit  den  Mamertinem,  welche  Syrakns  am 
nächsten  und  am  meisten  bedrohten,  und  brachte  ihnen,  wahr- 
scheinlich im  J.  266,  am  Flusse  Longanus  in  der  Nähe  von  Mylä 
(j.  Milazzo)  eine  so  entscheidende  Niederlage  bei,  dass  sie  schon 
geneigt  waren,  sich  und  ihre  Stadt  dem  Hiero  zu  ei^ben.  Ein 
karthagischer  Feldherr  jedoch,  Namens  Hannibal,  der  gerade  mit 
einer  Flotte  in  der  Nähe  war,  mischte  sich  in  die  Angelegenheit, 
indem  er  sich  den  beiden  kriegftlhrenden  Tbeilen  als  Vennittler 
anbot  Hierdurch  wurde  Hiero  vertündert,  die  gewonnenen  YoT' 
theile  zu  benutzen.  Die  Mamertiner  aber,  um  sich  gegen  Hiero 
zu  sichern,  warfen  sich  dem  Hannibal  in  die  Arme,  welcher  eine 
karthagische  Besatzung  in  die  Burg  von  Messana  legte  und  auf 
diese  Art  die  Stadt  in  die  Gewalt  der  Karthager  brachte. 
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Hiermit  war  indess  ein«  starke  Partei  unter  den  Mamef 
tinem  selbst  wen^  zufrieden.  Diese  schickte  daher  nach  Rom 
und  bat  dort  um  Hülfe.  Der  rSnÜBche  Senat  konnte  in  der 
Angelegenheit  zu  keinem  Beschluas  gelangen.  Auf  der  einen 
Seite  erschien  ihm  mit  Recht  die  Besitzeigreifiing  UeBS&na's  durch 
die  Karthager  als  sehr  gefährlich,  da  hierdurch  Italien  selbst 
bedroht  wurde;  auf  der  andern  Seite  hielt  er  die  Unterstützung 
der  verworfenen  Mamertiner  ftlr  um  so  unzulässiger  und  mit  den 
Forderungen  der  Ehre  um  so  unvereinbarer,  als  man  sich  dadurch 
gewissermaassen  selbst  an  dem  Frevel  mit  betheiligte,  den  man 
erst  vor  Kurzem  so  streng  an  der  campanischen  Legion  in  fihegium 
bestraft  hatte.  Die  Consoln  brachten  indess  die  Sache  an  das 
Volk,  und  dieses,  in  dem  Punkte  der  Ehre  weniger  empfindlich 
uud  um  so  empfänglicher  fOr  die  lockende  Aussicht  auf  die  sich 
darbietenden  grossen  Yortheile,  trug  kein  Bedenken,  das  Qesuch 
der  Uuoerüner  zu  gewähren  und  sich  sonach  fOr  die  Hülfe- 
sendung, d.  b.  für  den  Krieg  mit  Karthago,  zu  entscheiden. 

Dies  also  war  die  Yerkettung  von  umständen,  welche  den 
Anlass  zum  Kriege  zwischen  Rom  und  Karthago,  zu  dem  s(%e- 
nannten  ersten  punisoheu  Kriege  gab,  aber  eben  nur  den  Anlass; 
denn  die  Ursache  lag  vielmehr  in  dem  aufetrebenden  Sinne  beider 
Staaten,  der  nothwendig  zum  Kampfe  führen  musste,  sobald  sich 
dieselben,  wie  das  jetzt  der  Fall  war,  auf  ihren  beiderseitigen 
Grenzen  berührten.  BIben  deshalb  musste  eich  der  Krieg,  wenn 
er  auch  zuerst  bei  dem  nächsten  Objekte,  bei  Sicilien,  stehen 
blieb,  doch  zuletzt  zu  einem  Kampfe  beider  Staaten  nicht  allein 
über  ihre  Herrschaft,  sondern  auch  über  ihr  Dasein  erweitern. 

Der  Krieg  wurde  zu  Aniang  des  Jahres  26i  durch  eine  Art 
Vorspiel  eröf&iet,  durch  welches  sich  die  RSmer  auf  eine  freilich 
nicht  sehr  ehrenvolle  Art  in  i  den  Besitz  von  Messana  setzten. 
Der  mit  der  Führung  des  Krieges  beauftragte  Consul  Appius 
Claudius  Caudex  hatte  seinen  Legaten  C.  Claudius  mit  einem 
Theile  des  Heeres  nach  Rhegium  vorausgeschickt  Dieser  fuhr 
zuerst  auf  einem  Kahne  und  mit  wenigen  Begleitern  nach  Uessana, 
um  sich  von  den  Verhältnissen  der  Stadt  in  Kenntnis  zu  setzen 
und  eine  Verbindung  mit  den  Mamertinem  einzuleiten.  £r  berief 
dort  eine  Volksversammlung  und  verkündigte  darin  den  Beschlusa 
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der  Römer,  der  Stadt  die  gewünschte  Hülfe  zu  leisteo.  Als  ihm 
Niemaad  darauf  antwortete,  erUärtfl  er,  dieses  Stillachweigen  sei 
ihm  Antwort  genug  und  ein  hinlänglicher  Beweis  allaeitiger  Zu- 
Bümmung,  und  nun  macht«  er,  nach  Rh^um  zurückgekehrt, 
einen  Vorsuch,  seine  Mannschaft  auf  Schiffen,  die  ihm  von  den 
Lokrem,  Eleaten,  Neapolitanern  und  Tarentinem  gestellt  wurden. 
Ober  die  Heerenge  Oberzusetzen.  Strom  und  Wind  zemtreuten 
aber  die  kleine  Flotte  und  lieferten  den  Earthagem,  die  unter 
der  AnfOhrung  Hanno's  in  der  Meerenge  kreuzten,  einen  Theil 
derselben  in  die  H&nde.  Noch  wünsiditen  die  Karthager  den 
Erieg  zu  vermeiden  oder  wenigstens  den  Anschein  von  sich  abzu- 
wenden, als  ob  sie  ihn  angefuigen  hAtten;  Hanno  schickte  also 
die  genommenen  Schiffe  den  BCmem  wieder  zurück;  C.  Claudius 
nahm  jedoch  das  Oeechenk  nicht  an,  sondern  bereitete  sich  viel- 
mehr, den  Yennich  mit  mehr  Yorsicht  zu  wiederiuden.  Hanno 
schwor  zwar,  durch  die  Zurückweisung  der  Schiffe  verletzt,  dass 
ohne  seinen  Willen  kein  ROmer  seine  H&nde  im  Meere  waschen 
sollte;  demungeachtet  gelang  es  dem  Claudius  bald  darauf,  sein 
kleines  Heer,  Strom  und  Wind  besser  wahrnehmend,  wirklich 
nach  Uessana  überzuführen.  Dort  angelangt,  hielt  er  wieder  eine 
Volksversammlung,  um,  wie  er  vorgab,  den  Streit  zwischen  Bam 
und  Karthago  durch  eine  Medliche  ErOrtemng  zur  Entscheidung 
zu  bringen.  Die  Karthager  hatten  sich  in  die  Bui^  zurOckgezogen, 
und  ihr  Anführer,  Hanno,  weigerte  sich  eist,  in  der  Yolksver- 
sammlung  zu  etscheinen.  Dann  aber  fOrchtete  er  wiederum,  man 
mochte  dies  ala  eine  Feindseligkeit  deuten  und  ihn  als  Urheber 
des  Krieges  anklagen.  Er  kam  also  doch,  und  es  entspann  sich 
ein  nutzloser  Streit:  da  ergriff  ein  rOmischer  Soldat  den  kartha- 
gischen Feldherm,  man  warf  ihn  iiLS  Qeßngnis,  und  die  Besatznng 
bequemte  tädi  die  Burg  zu  rftnmen,  lun  ihren  AnfOhrer  zu 
befreien,  der  übrigens  nachher  in  Karthago  zur  Strafe  ftlr  sein 
ungeeignetes  Benehmen  an's  Kreuz  geschlagen  wurde.*) 


*)  Wir  wollen  hierbei  nicht  unerw&hnt  lassen,  dasB  die  obigen  wenig 
rnhmlichen  Details  in  Betreff  der  Besit^ergfeifung  von  Messaua  durch  die 
BSmer  ans  Fragmenten  des  Cassins  Dio  imd  ans  Zonanw,  der  seine  Nach- 
riohten  watusolieinlioh  auch  ans  Dio  gescdiöpft  hat,  entnonunen  sind,  nicht 
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Nachdem  auf  diese  Art  Hessaita  bereits  ■von  den  Rfimem  in 
Besitz  genommen  war,  schickten  die  Karthager  ein  Heer  nach 
Sicilien  unter  einem  andern  Hanno,  einem  Sohne  des  Hannibal 
(die  Namen  Hanno,  Hanmlial,  Hamilkar,  Hoadrubal,  lU^go  sind 
bei  den  Karthagern  flberauB  häoiig  and  kehren,  oft  ohne  unter- 
acheidende  Zusätze,  immer  wieder).  Sie  schlössen  jetzt  ein 
Bündnis  mit  Hiero  von  Syrakus,  der  diirch  die  Unternehmung 
der  Rnmer  nicht  minder  bedroht  war  als  die  Karthager,  imd  beide 
rückten  vor  Mesaana,  um  es  zu  belagern.  Hiero  nahm  zu  diesvn 
Behuf  seine  SteUung  im  Süden  der  Stadt ;  die  Karthager  dagegen 
schlugen  im  Norden  derselben  ein  I^ger  auf.  Bald  darauf  lai^te 
aber  auch  der  rCmische  Consul  mit  dem  flbrigen  Theile  seines 
Heeres  in  Messana  an,  nachdem  er  mit  derselben  KOhnheit  wie 
sein  Legat  auf  entlehnten  Schiffen  die  Ueberfiihrt  bewerkstelligt 
hatte.  Er  ^nd  die  Stadt  durch  den  flberlegenen  Feind  hart 
bedrängt,  beschloss  aber  gleichwohl  sofort  zum  Angriff  flberzngehen. 
Er  lieferte  daher  znerst  den  Syrakusanern  eine  SchlacdLt  und 
schlug  de,  obwohl  sie  tapferen  Widerstand  leisteten  imd  ihre 
Beiterei  sogar  im  Vortheil  war;  worauf  Hiero,  wahrscheinliiA 
mehr  aus  politischen  Gründen  als  aus  ErschCpfiing,  das  Heer 
nach  Syrakus  zurttckfQhrte.  Dann  wandte  er  sich  gegen  die  Kar- 
thager. Er  griff  sie  in  ihrem  Lager  an,  das  auf  der  einen  Seite 
dtirch  das  Heer,  auf  der  andern  durch  Sümpfe  geschätzt  war 
imd  nur  einen  schmalen,  stark  verschanzten  Zugang  hatte.  Sein 
Angriff  wurde  zurtlckgeschlagen ;  als  aber  die  Karthager,  durch 
diesen  Erfolg  kühn  gemacht,  die  ROmer  verfolgend  sich  in  das 
ofi^ne  Feld  wagten,  wandte  er  sich  wieder  gegen  sie  und  brachte 


aus  Folybios,  nach  desaeo  Bericht  (I,  11)  die  karthagische  Besatzung  viel- 
mehr durah  die  Mamertiner  selbst  aus  der  Burg  vertrieben  «-ird.  Es  ist 
daher  wenigstens  nicht  UDwahrscheinlioh ,  das»  jene  Details  aus  solchen 
Qoellen  stammen,  in  denen  der  Krieg  in  einem  den  ßämem  feindaeligeti 
Knne  dargestellt  war,  insbesondere  ans  Philinos,  dessen  Parteihchkeit  für 
die  E&rthager  wir  durch  Polybius  (I,  15)  kennen.  Zum  Beweise,  dass 
Dio  anch  sonst  vorzugsweise  einer  von  der  römischen  abweichenden  und 
daher  wohl  auch  antiromischen  Ueberliefenmg  zu  folgen  pflegte,  erlauben 
wir  uns  auf  unsere  Abhandlnng,  Liviua  und  Polybins,  8.  87  fl.  und  S.  75, 
Bezug  zu  nehmen. 
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ihnen  eine  solche  Niederlag»  bei,  dass  sie  sich  erst  in  ihr  Lagw 
Terbargen  und  sich  dann,  an^  dieses  aufgebend,  in  die  StXdte 
zerstreuten.  Jetzt  benutzte  der  Consul  den  Best  des  Jahres  no(^ 
zu  einem  Zuge  gegen  Syrakus,  wo  er  indess  wegen  der  hohen 
Hauern  der  Stadt  nichts  ausrichtete.  Er  soll  sogar  durch  einen 
Hinteihalt,  den  ihm  die  STrakusaner  legten,  mit  seinem  Heere 
oder  doch  mit  einem  Theile  desselben  in  grosse  Gebhr  gerathen 
sein,  aus  der  ihn  jedoch  seine  Klugheit  giacklich  befreit  habe. 

,  So  war  denmacb  als  Eigebnis  des  ersten  Jahres  der  Besitz 
von  Meesana  nicht  nur  gewonnen,  sondern  auch  zugleich  wenig- 
stens zunächst  Tollkomiaeu  gesichert 

Die  BJtmer  wurden  durch  diesen  glQckllchen  Erfolg  zu  um 
so  eifngerer  Fortsetzung  des  Krieges  angefeuert;  sie  schickten 
daher  im  nächsten  Jahre  (263)  die  beiden  Consuln  (sie  hiessen 
M'  Octacüius  Crassue  tmd  M.  Taleriua  Maximns)  nach  Sicilien. 
Diese  fuiden  nii^nds  einen  Feind,  der  sic^  ihnen  im  offenen 
Felde  gegenüberzustellen  gewagt  hätte,  da  die  Karthager  mit 
ihren  neuen  Rflstungeu  noch  nicht  fert^  waren  und  die  Syra- 
kusaner  sich  noch  immer  in  ihre  Stadt  einschlössen.  Sie  zogen 
deshalb'  Ton  Hessana  aus  von  Stadt  zu  Stadt  und  brachten  theils 
durdi  Gewalt  theils  durch  freiwillige  Uebergabe  nicht  weniger 
als  67  Städte  onter  rOmische  Herrschaft,  von  denen  uns  indess 
nur  Centuri[A,  Agyrium  und  Catana  bestimmt  und  deutlich 
bezeichnet  werden.  So  gelangten  sie  Ins  vor  Syrakus,  mit  der 
Absicht  den  Versuch  auf  dasselbe  vom  vorigen  Jahre  zu  wieder- 
holen. Hier  kam  ihnen  jedooh  Hiero,  welcher  es  unter  den 
obwaltenden  Umständen  fOr  i^thlich  hielt,  seinen  Bundesgenossen 
zu  wechseln  und  sich  an  Bom  anzuschliessen,  mit  dem  Ersuchen 
um  Au^iahme  in  das  rCmische  Bflndnis  entgegen.  Das  Bündnis 
war  fflr  die  BCmer  nicht  minder  vortheilhaft  als  für  Hiero ;  gleich- 
wohl wurde  es  nur  um  einen  ziemlich  hohen  Preis  gewährt 
Hiero  musste  nicht  nur  die  rOmlschen  Qe&ngenen  ohne  Lösegeld 
zurüo^eben,  sondern  au<di  100  Talente  beEahlen  und  sich  (so 
besagen  wenigstens  einige  spätere  Quellen)  ausserdem  noch  zu 
einem  jährlichen  Tribut  verstehen.  Gleichwohl  ist  er  dem  Bünd- 
nis sein  ganzes  langes  Leben  hindurch  unverbrüchlich  treu  geblieben. 
Er  hat  sich  dadurch  in  der  geschichtlichen,   weit  überwiegend 
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rOmisch  geBÜmten  Tradition  ausBerordenÜiche  LobesertiebuiiLgen 
erworben;  seinem  Taterlande  hat  er  wenigstena  den  Tortheil  ver- 
schafft, dass  es  sich  materiell  wieder  erholen  nnd  sich  in  dieser 
Beziehung  zu  einer,  kaum  in  den  früheren  glQcldichsten  Zeiten 
gekannten  Hßhe  erheben  konnte. 

Die  rßmischen  Consuln  machten  in  diesem  Jahre  noch  einen 
Feldzug  nach  dem  Westen  der  IneeL  Dort  wurden  Segesta  und 
Halicyä  durch  freiwillige  Unterwerfung  gewonnen  (ersteres  machta 
dabei  seine  gemeinschaftliche  Abstammung  von  Trcja  geltend  und 
erhielt  auf  Orund  hiervon  mildere  Bedingungen);  einige  andere 
Städte  wurden  durch  Gewalt  der  WafTen  bezwungen. 

Im  folgenden  Jahre.  (262)  waren  die  Rüstungen  der  Kar- 
thager vollendet.  Ihr  Plan  war,  zwei  Heere  auszusenden,  das 
eine  unter  Hanno  nach  Sardinien,  um  von  dort  aus  Landungen 
in  Italien  zu  machen,  das  andere  unter  Hannibal  nach  Sicilien, 
um  diese  Insel  wieder  zu  gewinnen.  Auch  Hanno's  Unterneh- 
mung soUtc  nach  der  Berechnung  der  Karthager  dem  Zwecke  der 
Tertheidigung  Siciliens  dienen;  man  zweifelte  nämlich  nicht,  dass 
die  R9mer  dadurch  gcnOthigt  werden  würden ,  einen  grossen  Theil 
ihrer  Streitkräfte  in  Italien  zurückzubehalten  und  demnach  den 
Krieg  auf  Sicilien  nur  mit  unzureichenden  Trappen  zu  führen. 
Als  Stützpunkt  für  die  üntemehmimgen  Honnibals  sollte  Agrigent 
dienen,  welches  sich  durch  seine  feste  Lage  besondere  dazu 
eignete,  und  wo  deshalb  die  Karthager  schon  bisher  bedeutende 
KriegBvonfithe  hatten  ansammeln  lassen. 

Indessen  aUe  diese  Pläne  wurden  durch  die  auch  in  diesem 
Jahre  wie  überhaupt  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Krieges  beson- 
ders aufEiIlend  hervortretende  Kühnheit  der  KOmer  völlig  vereitelt. 
Die  beiden  Consuln  überheseen  die  Tertheidigung  der  heimischen 
Küste,  wenn  dieselbe  wirklich  angegriffen  werden  sollte,  einem 
für  diesen  Pall  au&ustellenden  Hülfsheere  und  setzten  beide  nach 
Sicilien  über.  Dort  aber  suchten  sie  den  Feind  sofort  in  Agrigent 
selbst  auf,  um  die  Kriegsflamme  auf  ihrem  Hauptheerde  zu 
ersticken.  Die  Stadt  war,  wie  schon  bemerkt,  sehr  fest;  das 
Heer  des  Hannibal,  welches  sie  vertheidigte ,  belief  sich  auf 
50,000  Mann,  denen  die  Bömer  im  Ganzen  nur  ungefähr  eben 
so  viel   entgegenstellen  konnten;   ausserdem  war   vorauBzusehen, 
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dass  aucli  das  andere  unter  Eaimo's  Oberbefehl  stehende  Heer  an 
diesen  Ort  der  EDtecheidung  herangezogen  werden  würde.  Indessen 
alle  diese  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  schreckten  die  BSmer 
von  dem  Untemehmen  nicht  ab. 

Nachdem  die  Consuln  ihr  Lager  im  Osten  der  Stadt  in  einer 
Entfernung  von  acht  Stadien  (d.  h.  Vt  »in^''  deutschen  Ueile) 
aufgeschlagen  hatten,  machten  die  Karthager  zunächst  einen  Ver- 
such, sie  von  dort  zu  vertreiben.  Aus  dem  römischen  Lager  war 
ein  nicht  geringer  Theil  der  Truppen  ausgeaandt  worden,  um  die 
in  der  Nähe  reifende  Weizenemte  einzusammeln  (man  sieht 
hieraus,  dass  die  Belagerung  zu  Ende  des  Uonato  Mai  oder  im 
Juni  begann,  denn  in  diese  Zeit  fallt  in  jener  Gegend  die  Weizen- 
emte).  Diese  Truppen  waren  demnach  auf  dem  Felde  zerstreut 
und  mit  ihrer  Arbeit  beschäfägt,  während  einige  nicht  sehr  zahl- 
reiche Posten  zu  ihrem  Schutze  aufgestellt  waren.  Dies  benutzten 
die  £artbager,  um  einen  Aus&ll  zu  machen.  Eine  Abtheilung 
ihrer  Truppen  wandte  sich  gegen  die  im  Felde  zerstreuten  Römer, 
während  eine  andere  das  feindliche  Lager  selbst  angrifT.  Indessen 
das  Unternehmen  scheiterte  an  der  ausserordentlichen  Tapferkeit 
jener  aufgestellten  Posten.  Diese  behaupteten  sich  nicht  nur, 
obgleich  die  Angreifenden  bei  Weitem  an  Zahl  überlegen  waren, 
sondern  schlugen  ihre  Gegner  endlich  sogar  in  die  Flucht,  und 
nun  wandten  sie  sich  gegen  die  das  Lager  angreifenden  Karthager. 
Das  Lager  war  in  grosser  Öefahr;  die  Feinde  hatten  den  Wall 
schon  zum  Theil  zerstört  und  waren  im  Begriff  einzudringen. 
Jetzt  aber  sahen  sie  sich  mit  einem  Male  uud  vOUig  wider  Erwarten 
auch  im  Rfloken  angegriffen.  Dies  entschied.  Der  grösste  Theil 
von  ihnen  wurde  niedergemacht,  die  übrigen  wurden  unter  grossem 
Verlust  in  die  Stadt  zurQckgetrieben.  Von  nun  an  wagten  die 
Karthager  keinen  Aus&ll  wieder.  Die  Römer  aber  schlugen  jetzt 
noch  ein  zweites  Lager  im  Westen  der  Stadt  auf,  in  der  Bicli- 
tung  nach  Heraklea  zu,  und  verbanden  beide  Lager  im  Norden 
und  SQden  der  Stadt  durch  eine  doppelte  Verschauzung,  die  eine 
gegen  einen  Angriff  von  aussen,  die  andere  gegen  die  Stadt,  so 
dass  sie  diese  völlig  einschlössen.  So  lagen  die  fKmer  fOnf 
Uonate  vor  der  Stadt,  ohne  dass  etwas  sonst  Erhebliches  vorfiel; 
doch  war  es  bereits  so  weit  gekommen,  dass  die  Belagerten  ihre 
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Vonätbe  ziun  groEeen  Theil  verzehrt  hatten,  und  dasB  sich  dem- 
nach einige  Aussicht  eiCffiiete,  die  Stadt  durch  Hunger  zu 
bezwingen. 

Indeasen  eben  jetzt  kam  der  andere  Feldherr,  Hanno,  mit 
einem  sehr  bedeutenden  Heere  zum  Entsatz  herbei.  Dieser  vax 
in  Folge  der  veränderten  Umstände  entweder  gar  nicht  nach 
Sardinien  g^angen  oder  dodi  von  dort  sehr  bald  uadi  Sicilien 
zurückgekehrt.  Hierher  schickten  ihm  die  Karthager,  durch  Haa- 
nibal  von  der  Agrigent  drohenden  Qe&hr  unteniditet,  bedeutende 
Teretärkungen,  so  dass  sein  ^er  bis  zu  50,000  ]£ann  zu  Fnss, 
6000  Beitem  und  50  Elephanten  anwuchs.  Er  nahm  zuerst  sein 
Standquartier  in  dem  unfern  von  Agrigent  gelegenen  Henklea. 
Yen  hier  aus  bemfichtigte  er  sich  durch  Veirath  der  Stadt  ErbesBus, 
wo  die  Römer  alle  ihre  Magazine  hatten:  ein  sehr  bedeutender 
Verlust  fOr  sie,  durch  den  sie  wahiBcheinhch  genöthigt  worden 
wären,  die  Belagerung  au&ugeben,  wenn  nicht  Hiero  Alles  auf- 
geboten hätte,  ihrem  Mangel  durch  Lieferung  der  unentbehrlidi- 
sten  LebensbedOrfoisse  abzuhelfen.  Sodann  gelang  es  Hanno  auch 
noch,  durch  seine  numidischen  Belter  die  rtbniscbe  Beit«rai  zu 
einem  Gefecht  hervorzulocken  und  dieser  einen  eäiel^idien  Ver- 
lust beizubringen.  Durch  diese  Vortheile  ward  er  in  den  Stand 
gesetzt,  eine  Stellung  nur  Vt  Meile  von  dem  Lager  der  Bömer 
einzunehmen  und  von  hier  aus  seinerseits  die  BCmer  zu  blokieren, 
so  dass  diese  Belagerer  und  Belagerte  zugleich  waren.  Dieser 
Stand  der  Sache  dauerte  nicht  weniger  als  zwei  Monate,  während 
deren  die  BOmer  unaSgliche  Beschwerden  und  Entbehrungen  zu 
ertragen  hatten ;  und  vielleicht  wOrden  sie  trotz  ihrer  bewundems- 
wQrdigen  Ausdauer  dennodi  endlich  unverrichteter  Sache  haben 
abziehen  müssen,  wenn  nicht  Hannibal  von  der  Stadt  aus,  wo 
ebenfalls  grcBse  Noth  herrschte ,  fortwährend  in  Hanno  gedrungen 
hätte,  eine  Schlacht  zu  wagen,  und  Hanno  sich  nicht  dadurch 
endlich  hätte  bewegen  lassen,  den  BSmem  die  Schlacht  anzu- 
bieten. Nichte  konnte  den  BAmem  wiUkommner  sein.  Zwar 
waren  sie  jeden&Us  den  Feinden  an  Zahl  nicht  gewachsen,  auch 
waren  sie  bei  der  Beschaffenheit  ihrer  Stellung  im  EUl  einer 
Niederlage  unrettbar  verloren.  Aber  je  ungünstiger  ihre  Lage, 
mit  um  so  verzweifelterem  Muthe  kämpften  sie.    Hanno  hatte  die 
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erste  Schkchtünie  aus  den  Miethstruppen  gebildet,  dann  folgten 
die  ELephanten,  und  den  Beschluss  machte  die,  vie  es  scheint, 
immer  vorzugsweise  aus  Ä&ikanem  gebildete  Phalanx.  Die  Mieths- 
truppen, die  sonach  zuerst  ins  Treffen  kamen,  leisteten  zwar 
tapferen  Widerstand,  wurden  aber  endlich  doch  geschlagen  imd 
warfen  sich  nun  auf  die  Elephanten,  die  hierdurch  in  Verwirrung 
gebracht,  sich  zur  Flucht  wandten  und  auch  die  Ohrigen  Streite 
kräfte  mit  in  diese  Flucht  Ibrtrissen.  Die  Besatzung  der  Stadt 
hatte  sich  vergeblich  bemübt ,  eich  an  der  Schlacht  zu  betheiligen 
und  dadurch  den  Ihrigen  Hülfe  zu  bringen;  die  Versuche  dazu 
varen  an  den  Verschanzungen  der  BAmer  gescheitert  So  war 
das  Ziel  der  RCmei  erreicht.  Agrigent  war  nun  unrettbar  ver- 
loren. Doch  benutzte  Hannibal  die  Dunkelheit  der  nächsten  Nacht 
und  die  Ennfldimg  der  Rfimer,  um  wenigstens  den  Best  der 
Besatzung  zu  retten.  Er  ftUlte  die  Qräben  der  Bömer  mit  ECrben 
ToU  Spreu  aus  und  gelangte  so  unbemerkt  ins  Freie.  Am  fol- 
genden Tage  wurde  darauf  die  Stadt  ohne  ferneren  Widerstand 
genonunen  und,  wie  eine  im  Sturm  eroberte,  ausgeplflndert ; 
26,000  Bürger  sollen  in  die  Sclaverei  verkauft  worden  sein. 

Durch  die  bisherigen  Eämpfo  konnten  die  B6mer  das  Üeber- 
gewicht  ihrer  Waffen  zu  Lande  als  entschieden  ansehen,  wenn 
auch  das  Misslingen  der  Unternehmungen  der  Karthager  zum 
grossen  Theile  seinen  Grund  nur  in  der  zufälligen  ün£ihigkeit 
der  Feldherren,  nicht  in  der  Beschaffenheit  ihrer  Streitkräfte 
gehabt  zu  haben  scheint  Je  mehr  aber  jenes  der  Fall  war,  desto 
empfindlicher  musste  ihnen  der  röUige  Mangel  einer  Kriegsflotte 
zum  Bewusstsein  kommen.  Die  Eroberung  von  Agrigent  und  der 
damit  verbundene  wiederholte  Sieg  über  die  Karthager  steigerte 
nunmehr  ihre  Kühnheit  bis  zu  dem  Fiane ,  ganz  Sicilien  den 
Karthagern  zu  entreissen.  Dies  war  aber  ohno  Flotte  nimmer- 
mehr zu  erreichen;  denn  wenn  auch  das  innere  Land  ohne  eine 
solche  unterworfen  werden  konnte,  so  blieben  doch  die  Städte 
an  der  Küste  (und  dies  waren  bei  weitem  die  bedeutendsten) 
demjenigen  Theile  preisgegeben,  welcher  zur  See  die  Herrschaft 
ftlhrte,  da  sie  den  Angriffen  zur  See  immer  ausgesetzt  waren. 

Es  kam  noch  hinzu,  um  das  BedürMs  einer  Flotte  desto 
fühlbarer   zu   machen,   dasB    die   Karthager   im    Jahre   261    den 
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Krieg   zu  Lande   ganz   au^iben,  ilafQr  aber  ihre  Seemaclit  dazu 
benutzton,   plflndemde  Landungen  an   d«  Küste   von   Italien   zu 


So  sehr  aber  Alles  auf  die  Herstellung  einer  Flotte  hintheb, 
80  wfirde  gleichwohl  kaum  ii^nd  ein  anderes  Volk  Wäg  gewesen 
sein,  das  vorhandene  Bedflrfnis  flberhaupt  oder  doch  so  rasch  und 
in  dem  Maasse  zu  befriedigen,  wie  es  Ton  den  Bßmem  geschah. 
Wenn  ee  auch  flberlrieben  ist,  was  man  hier  und  da  liest,  dass 
die  Wmer  bisher  gar  keine  Schiffe  oder  wenigstens  keine  Knegs- 
schiffe  besessen  hStten  (wir  brauchen,  um  dies  zu  widerlegen, 
nur  an  die  Einsetzung  der  duumviri  navales  und  an  die  Flotte 
zu  erinnern,  mit  welcher  ein  solcher  Duumvir  im  J.  282  sich  im 
Hafen  von  Tarent  vor  Anker  legte):  so  ist  doch  so  viel  gewiss, 
dass  die  grCsseren  Eriegsschiffe,  mit  welchen  seit  den  letzten 
Jahrzehnten  die  Seemächte  ihre  Schlachten  unter  einander  zu 
liefern  pflegton,  und  die  demnach  auch  die  St&rke  der  kartha- 
gischen Flotte  ausmachten,  die  Tetreren  und  Penteren,  d.  h. 
Schiffe  mit  vier  und  fOnf  Buderldnkea  ßber  einander  —  dass 
diese  den  Rflmem  yßllig  unbekannt  waren.  Ihre  Schifft  waren 
dieselben,  mit  denen  die  Schlachton  der  Griechen  in  dem  Fereer- 
und  peloponnesischen  Kriege  ausgefochtea  worden  waren,  also 
Trieren  oder  Triremen  und  Pentokonteren,  d.  h.  Schiffe  mit  drei 
Buder^Anken  und  solche  mit  fiin&ig  Ruderern;  jene  grosseren  in 
den  Kämpfen  der  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  üblich 
gewordenen  Schiffe  waren  ihnen  so  neu,  dass  es  ihnen  sogar  an 
einem  Muster  zum  Bau  derselben  gefehlt  haben  würde,  wäre 
nicht  im  J.  264  zufällig  eine  karthagische  Pentere  gestrandet  und 
ihnen  in  die  ^nde  ge&Uen. 

Nach  diesem  Mustor  also  bauten  sie  im  J.  260  in  nicht  mehr 
als  sechzig  Tagen  eine  Flotte  von  hundert  Penteren  und  zwanzig 
Trieren.  In  derselben  Zeit  wurden  auch  die  Ruderer,  die  man 
von  den  Bundesgenossen  aushob,  eingeübt,  und  zwar  geschah 
dies,  so  lange  die  Flotte  noch  im  Bau  begriffen  war,  auf  Gerüsten, 
die  am  Lande  errichtet  wurden;  nach  Yollendung  der  Schiffe 
wurden  die  Uebungen  noch  einige  Zeit  auf  diesen  selbst  fortgesetzt. 
Jedoch  nur  kurze  Zeit;  denn  sobald  die  Flotte  fertig  war,  so  eilte 
man  auch  sogleich,  sie  gegen  den  Feind  zu  gebrauchen. 
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Mit  Ffihnmg  des  Krieges  zur  See  war  der  eine  der  Consuln 
deB  Jahiee,  Cn.  Cornelius  Scipio,  beauftragt,  'wählend  der  andere 
Consul  C.  DuiüuB  das  Landheer  auf  Sioilien  befehligen  sollte. 
Scipio  lief  zuerst  mit  einer  kleinen  Abtheilung  der  Flotte,  aus 
siebzehn  Schiffen  bestehend,  aus  und  langte  dtimit  im  Hufen  von 
Uessana  an.  Dort  wurde  ihm,  wahrscheinlich  nur,  um  ihn  in 
einen  Hinterhalt  zu  locken,  gemeldet,  dass  Lipara,  die  Hauptstadt 
der  liparischen  Inseln,  bereit  sei,  sich  an  die  RSmer  anzuschliessen. 
Er  eilte  daher  mit  seinen  Schiffen  nach  dieser  Stadt.  Als  er 
aber  in  den  Hafen  eingelaufen  war,  wurde  ei  von  einem  pl9t^ 
lieh  erscheinenden  Unterbefehlshaber  der  karthagischen  Plotte, 
Bogud,  darin  eingeschlossen  und  —  wahisoheinlicä  eiiiielt  er  von 
seiner  bei  dieser  Ctelegenheit  bewiesenen  Unflbeii^;theit  den  Bei- 
namen Asina  —  mit  den  Schiffen  und  einem  Theile  der  Mann- 
schaft ge&ngea  genommen;  die  flbrige  Mannschaft  floh  zwar  ans 
Land,  konnte  aber  hier  eben  so  wenig  der  Oe&ngenschaft  ent- 
gehen. 

Dieser  Verlust  wurde  jedoch  bald  wieder  durch  einen  Yor- 
theil  der  BOmer  aufwogen.  Hannibal,  der  Oberbefehlshaber  der 
karthagischen  Flotte,  segelte  mit  fonMg  Schiffen  der  rOmischen 
Flotte  entgegen,  die  mittlerweile  ihre  Fahrt  Ungs  der  Küste  von 
Italien  eben&lls  angetreten  hatte,  und  es  fOgte  sicdi,  daas  er  ganz 
unerwartet  auf  dieselbe  stiess,  als  er  eben  ohne  alle  Ordnung  um 
ein  Vorgebirge  hemmsegelte.  Es  wurde  daher  den  Bömem  sehr 
leicht,  sich  eines  grossen  Theiles  seiner  Schiffe  zu  bemSchtigen ; 
nur  einige  mit  Hannibal  selbst  entkamen. 

Indessen  waren  dies  doch  nur  nichts  entscheidende  Vorspiele, 
und  in  dem  Hauptkampfe  schien  der  Si%  den  Karthagern  nicht 
entgehen  zu  können;  denn  die  Schiffe  der  Bdmer  waren  schwer- 
fällig und  in  jeder  Beziehung  unvollkommen,  und  ihre  SchiMeute 
bei  Weitem  nicht  getlbt  genug,  während  die  Flotte  der  Karthager 
sich  durtdi  die  Beschaffenheit  der  Stoffe  selbst  eben  so  sehr  wie 
durch  die  Qeschicklichkeit  der  Seeleute  auszeichnete.  Die  See- 
BOhlachten  der  damaligen  Zeit  waren  aber  bisher  meistentheils 
durch  die  Schnelligkeit  der  Schiffe  und  durch  die  Gewandtheit, 
mit  der  das  eine  Schiff  die  Buder  des  andern  abzustreifen  oder 
ihm   mit  seinem   spitzigen  Schnabel  einen  Stoss  in  die  Flanken 
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beizub#iigeii  wueete,  entechieden  worden.  Aucb  war  die  kartha- 
gische Flotte  zablreidier  ab  die  tfimische.  Allein  dieses  Miss- 
vertiältuis  wurde  durch  eine  sehr  einfache,  t^ier  übetaus  wirksame 
Vorkehrung  ausgeglichen.  Es  wurden  an  den  YorderÜieilen  der 
rCmisohen  Schi^  lAaeten  au^eriditet,  und  an  diesen  Hasten 
waren  vermittelst  einer  beweglichen  Spindel  Brücken  befestigt, 
die  an  dem  Mäste  durch  Taue  in  die  Höhe  gezogen  und  wieder 
berabgelasBen  werden  konnten.  Am  Ende  der  Brücken  aber  waren 
spitzige  Eisen  angebracht  Kam  also  ein  feindlicdies  SchiS  in  die 
Nähe  eines  römischen,  so  konnte  man  die  Brücke  (die  man  den 
Baben,  oorrus,  nannte)  auf  das  feindliche  Schiff  herabMlen  lassen, 
und  da  dies  in  Folge  der  Schwere  der  Brücke  immer  mit  grosser 
t^walt  geschah,  so  bohrte  sich  zugleich  jener  eiserne  Stachel  in 
das  Verdeck  des  feindlichen  Schiffes  ein  und  hielt  dieses  fest, 
und  zwar  konnte  dies  geschehen,  mochte  das  andere  SchifT  von 
TOm  oder  von  einer  der  beiden  Seiten  hemn  kommen,  da  die 
Brücke  vermöge  einer  an  der  Spitze  des  Hastes  angebrachten 
drehbaren  Walze  nach  allen  Richtungen  hin  herabgelassen  werden 
konnte.  Die  Brücke  selbst  war  vier  Fuss  breit,  so  dass  sie  fOr 
zwei  Mann  in  der  Front  Baum  bot,  und  auf  beiden  Seiten  durch 
ein  Geländer  geschützt  Der  Nutzen  und  die  Bedeutung  dieser 
Vorrichtung  bestand,  wie  leicht  zu  erkennen,  hauptsächlich  darin, 
dass  die  Bömer  durch  die  Enterbrücken  auf  die  feindlichen  Schiffe 
gelangen  und  somit  das  Seetreffen  gewissermaassen  in  ein  Laud- 
treffen  verwandeln  konnten,  worin  ihre  Deberlegenheit  imzweifel- 
haft  war. 

Zum  Ersatz  für  den  gefangenen  Scipio  war  der  andere 
Consul,  C.  Duilius,  zur  üebemahme  des  Oberbefehls  herbeigerufen 
worden. 

Als  man  nun  vernahm,  dass  sich  die  feindliche  Plotte  in 
der  Nähe  von  Mylä  (Müazzo)  befinde  und  die  dortige  Küste  plün- 
dere, beschbss  man  sie  au&usuchen.  Die  Karthager,  sobald  sie 
der  römischen  Flotte  ansichtig  winden,  segelten  derselben  ent- 
gegen in  der  Meinung,  Über  die  plumpen,  unbeweglichen  Schiffe 
einen  leichten  Sieg  gewinnen  zu  können.  Dreissig  ihrer  Schiffe 
eilten  den  tkbrigen  voraus,  um  sofort  den  Hörnern  gegenüber  ihre 
Oeschicklichkeit  in  den  oben  bezeichneten  Künsten  zu  entwickeln. 
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AT.^m  v*ja»  im  -.h  einem  Kajj-tieii  S:ü^  i 
■■11^  »i'-E  "i-ifi  jene  En'erfr'V-keij  fr-^te^EA^«!.  i^  alstoM  «sct 
«fch  4;e  r'iniLi^.'h'in  S'J'ialec  »-;f  -fem  feiniliobeQ  Verdeck,  wo 
ihnen  we^n  ihrer  >«  W»r.^it  C-^rieceaen  persi'-r^cbeii  TCkhtig- 
kert  n;';h*Ä  widerstehen  koc::!?.  S-*  worlen  die  »mmtlicbeii 
4nii^.iie  Si.-faifTe  geifrinroeii.  o&d  der  Anführe  se!V«t.  Hanmfaal, 
entkam  n'ir  dadiirrrh.  iUm«  er  E^-fa  auf  einen  Kahn  i^tiete.  Ke 
fibri^en  5y':hilTe  flOO  an  der  Zahlt  machten  non  zwar  auch  nodi 
einen  An^lT;  da  ae  inde^«  den  r^Hni^cfaen  niebt  nahe  kommen 
k'rnnten,  ohne  geentert  zu  werden,  m  zrcen  sie  sich  endlich 
zort'rb,  nai^hdem  auch  von  ihnen  ein  Theil  genommen  woiden 
war.  Im  Ganzen  wird  der  Veri'ist  der  Karthager  auf  31  genom- 
mene und  14  reraenkte  Schiffe,  anf  7000  Gefangene  nnd  3000 
T'^ite  angegeben;  die  Btaier  scheinen  kein  einziges  Schiff  ver- 
l'/ren  zu  halten. 

f>ii;Her  elien  so  wunderfoie  als  folgenreiche  Sieg  wurde  dmch 
ein«!  mit  SchiffHchnäbeln  renierte  und  mit  einer  den  Buhm  des 
Diiiliiui  verkündenden  laschriA  versehene  Säule  verewigt,  von 
welcher  nix:h  Jetzt  eine  alte  Nachbildung  erhalten  ist  Der  Sie- 
ger empfing  die  etwas  wnnderliche,  fOr  die  damalige  Eänbchheit 
der  Sitten  Ijezeichnende  Belohnung,  dass  ihm  geetattet  wurde, 
sich  Aliends  l«i  der  ROckkehr  von  Gastmühlem  mit  einer  Fackel 
vr)rleucht«n  und  mit  FlOtenspiel  nach  Hause  begleiten  za  lassen. 

Wir  hatten  die  BAmer  bis  jetzt,  d.  h.  also  in  den  eisten  fBnf 
KriegHJahren ,  fiist  ohne  allen  Ün&ll  von  Erfolg  zu  Erfolg  eilen 
sehen ;  von  jetzt  an  stellt  sich  die  Wage  des  Kri^s^flcks ,  ob- 
gleich bald  zu  Ounsten  des  einen,  bald  zu  Gunsten  des  andern 
TheüoH  sich  neigend,  dennoch  im  Ganzen  gleidi,  bis  endlich 
(lurtih  einen  ziemlich  raschen  und  unerwarteten  Schlag  die  letzte 
Entscheidung  crfiilgt  Der  Grund  filr  die  langsameren,  durch  zahl- 
reiche schwere  ünfilUe  unterbrochenen  Fortachritte  der  Römer  ist 
haiiptHfichlich  darin  zu  suchen,  dass  die  See,  auf  der  von  nun  an 
der  Krieg  hauptsfichlich  gefOhrt  wurde,  fOr  die  ROmer  ein  unbe- 
kanntcH,  schwor  von  ihrer  EQhnheit  zu  beherrschendeB  Element 
war,  und  das«  ob  den  Karthagern  von  nun  an  gelingt,  den  rCmi- 
Kchen  Foldhorroa  wenigstens  einige  vollkommen  ebenbOrtige,  zum 
Theil  auch  wohl  überlegene  entgegen  zu  stellen. 
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Der  Rest  des  Jahres  260  wurde  zunächBt  nodi  dazu  beautzt, 
das  von  dea  Karthagern  belagerte  und  hart  bedrilDgte  Segesta 
zu  entsetzen  und  eine  kleine  Stadt  in  der  Nihe,  Macella,  zu 
erobern. 

In  den  nSchsten  Jahren,  259  und  258,  richteten  die  RSmer 
ihr  Augenmerk  auf  die  Inseln  Sardinien  und  CoTBika,  die  sie  den 
Earthagent  entreissen  zu  kOnnen  hofften.  Deahalb  war  in  den 
genannten  Jahren  die  rCmische  Flotte  hier  beschäftigt.  Im  J.  259 
eroberte  einer  der  Oonsuln,  L.  Cornelius  Sdpio,  Corsika  und 
namentlich  die  Hauptstadt  desselben,  Aleria,  wie  mis  seine  noch 
erhaltene  GrabBchrift  (auf  die  wir  später  zurOckkommen  werden) 
noch  heute  meldet.  In  Sardinien  wurde  (nach  der  einen  Angabe 
im  J.  259,  nach  der  andern  erat  im  J.  258)  der  karthagische 
Feldherr  Uannibal  in  einem  Hafen  der  Insel  eingeschlossen,  und 
als  er  die  Flotte  preisgab  und  sich  ans  Land  flflchtete,  von  sei- 
nen au%ebrachtea  Truppen  ans  Kreuz  ges«ddagen;  wogten  ein 
Angriff  der  RCmer  auf  Olbia  misBlang. 

Dagegen  maditen  die  Karthager  im  J.  259  in  SicUien  wieder 
einige  Fortschritte.  Ihr  Feldherr  Uamilkar  überfiel  die  Bundes- 
genossen der  Rfimer,  die  sich  in  Folge  eines  Streites  über  die 
Beute  von  ihnen  getrennt  hatten,  auf  dem  Marsche  und  tödtete 
4000  derselben.  Sodann  wurden  mehrere  Städte,  unter  ihnen 
Myttistratum,  Enna  und  Camarina,  von  ihm  erobert  und  besetzt. 
Doch  wurden  diese  Städte  im  folgenden  Jahre  von  den  Bfimern 
wieder  genommen.  Myttistratum  bedurfte  indess  einer  siebenmo- 
natlichen Belagerung,  und  Camarina  wurde  erst  unterworfen,  nach- 
dem vorher  das  rOmische  Heer  beinahe  völlig  vernichtet  und  niu' 
durch  die  Aufopferung  einer  edlen  Schaar  vom  Untergänge  geret- 
tet worden  war. 

Dieser  letztere  Vorfell  ist  uns,  während  wir  im  Uebrigen  Ober 
diese  Zeit  nur  kurze  Notizen  oder  wenig  geordnete  und  eben  so 
wenig  glaubwürdige  Nachrit^ten  besitzen,  in  besonders  authenti- 
scher Weise  überliefert,  nämlich  aus  der  Feder  des  älteren  Gato. 
den  wir  bald  näher  kennen  lernen  werden,  um  so  mehr  verdient 
er,  dass  wir  ihn  mit  kiu-zen  Worten  einschalten.  Die  Consuln 
hatten  sich  auf  dem  Zuge  nach  Camarina  mit  dem  Heere  (eben 
so  wie  in  den  Jahren   343   und    321)   in  einen  Eng[>ass   locken 
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lassen.  Ein  Tribun  Q.  Cädicins  (so  nennt  ihn  jener  glaubwür- 
digste aller  Oew&hismEnner ,  Andere  nennen  ihn  JL  Calpumiua 
Flamioa  oder  auch  Laberius)  bemerkte  es  und  zeigte  es  dem  den 
Oberbefehl  führenden  Consul  an.'  Er  Rlgte  hinzu:  die  einzige  Ret- 
tung sei,  wenn  der  Consul  nach  einer  Höhe,  auf  die  er  hindeu- 
tete, eine  Truppenabtheilung  von  etwa  400  Mann  schicke,  mit 
dem  Auftrage,  sie  zu  nehmen  und  gegen  den  Feind  zu  behaup- 
ten; in  diesem  Falte  werde  sich  nämlich  der  Feind  gegen  jene 
Abtheilung  wenden,  und  wahrend  er  mit  dieser  k&mpfe,  werde 
das  übrige  Heer  Zeit  gewinnen  zu  entkommen;  jene  400  würden 
dabei  freilich  alle  ihren  Tod  finden.  Wohl,  entgegnete  der  Con- 
sul, aber  werde  ich  Jemanden  finden,  der  die  400  anfahrt? 
Wenn  du  keinen  Andern  findest,  antwortete  der  Tribun,  so  magst 
du  mir  den  Auftrag  geben.  Der  Consul  ei^ff  mit  Freuden  das 
Anerbieten,  und  nun  geschah,  was  der  Tribun  vorausgesagt  hatte. 
Die  400  fielen,  das  Übrige  Heer  entkam;  auch  Caedicius  lag  unter 
den  Todten,  er  wurde  aber,  da  unter  seinen  Wunden  keine  tAdt- 
lich  war,  glücklich  wieder  heigestellt  und  konnte  daher  später 
dem  Vaterlande  noch  viele  Dienste  leisten. 

Im  J.  257  wurde  darauf  noch  bei  Tyndaris  an  der  Nordkflste 
ein  Seegefecht  geliefert,  in  welchem  beide  Tbeile  Verluste  erlit- 
ten und  beide  sich  den  Sieg  zuschrieben. 

Einen  bedeutenden  Aufschwung  nimmt  aber  der  Krieg  wieder 
im  folgenden  Jahre  (256).  Die  BSmer  ^sten  in  diesem  Jahre, 
wieder  einen  Schritt  weiter  gehend,  den  Entschluss,  nach  A&ika 
selbst  Überzusetzen.  Sie  rüsteten  daher  eine  Flotte  von  nicht 
weniger  als  330'  Kri^sschÜfen.  Hit  dieser  segelten  die  Consuln 
des  Jahres,  L.  Manlius  und  M.  Atilius  Begulus,  um  Fachynum, 
das  sOdOetlicbste  Voi^birge  Sicilieng,  hemm  und  nahmen  eine 
Stellung  in  der  TSShe  der  Hündung  des  Flusses  Himera  und  des 
Berges  Ecnomus  (j.  Monte  di  Licata).  Ificht  fem  von  hier  im 
Hafen  von  Heiaklea  lag  auch  eine  karthagische  Flotte  von  350 
SchifTen  unter  AnfOhrung  des  Hamilkar  und  des  Hanno  mit  dem 
Auftrage,  die  Ueberfohrt  der  RQmer  zu  verhindern.  Eine  Schlacht 
war  unter  diesen  Umständen  unvermeidlich.  Die  beiderseitigen 
Streitki4fte  waren  so  gross,  wie  sie,  abgesehen  von  den  unge- 
heuren Flotten,    die   einige  Male  von  den  FerserkOnigen   zusam- 
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mengebracht  worden  waren,  bisher  noch  nie  auf  dem  Meere 
zusammengetroffeii  waren.  Jedes  der  330  römischen  Schilfs  hatte 
300  Ruderer  mid  120  Soldaten  am  Bord,  die  ganze  rSmische 
Flotte  trug  also  g^en  140,000  Uann,  und  die  Bemannung  der 
karthagischen  Flotte  betrog  150,000  Mann,  ao  dasa  also  im  Gan- 
zen etwa  300,000  Mann  mit  einander  um  den  Sieg  stritten. 

IMe  R5mer  hatten  ihre  Flotte  fOr  die  Schlacht  in  vier  Oe- 
schwader  getheüt  Zwei  derselben  wurden  in  einem  spitzen  Win- 
kel gegen  einander  gestellt,  so  dasa  sie  einen  Keil  bildeten  (die 
beiden  Schiffe  der  Consuln  standen  an  der  Spitze  derselben);  das 
dritte  Geachwader  acbloas  den  Winkel  und  bildete  also  mit  den 
beiden  eraten  zusammen  ein  Dreieck;  dahinter  folgten  die  Trans- 
portschiffe, welche  von  den  Schiffen  des  dritten  Geschwaders  am 
Schlepptau  gez<^n  wurden;  Sen  Sohluss  endlich  machte  das 
vierte  Geschwader,  welches  hinter  dem  dritten  und  mit  diesem 
paiallel  angestellt  war  und  sonach  den  Transportechiflbn  wie  der 
ganzen  übrigen  Flotte  zur  Reserve  diente.  Die  ganze  Schlacht- 
ordnung war,  wie  man  seht,  darauf  berechnet,  daae  die  Flotte 
eine  möglichst  geschlossene  Hasse  bilden  und  den  noch  immer 
durch  ihre  Schnelligkeit  weit  überlegenen  karthagischen  Schiffen 
so  wenig  als  rofiglioh  Ängrifiqmnkte  dai^ieten  sollte.  Die  Kar- 
thager hatten  ihren  Qegenplan  nicht  ohne  kluge  Berecdmung  ent^ 
werfen.  Auch  de  hatten  aus  ihrer  Flotte  vier  Abtheilungen 
gebildet  So  fuhren  sie  in  die  hohe  See  hinaus,  um  den  B^mem 
den  Weg  nach  AMka  abzuschneiden,  und  dehnten  ihnen  gegen- 
über drei  jener  Abtheilungen  in  eine  lange  Linie  aus,  die  vierte 
aber  stdlten  de  in  einem  Haken  gegen  diese  Linie  nach  dem 
festen  Lande  zu  auf.  Die  Abdcht,  welche  de  dabei  hatten,  die 
oompakte  Masse  der  rCmischen  Flotte  au&ulQsen,  wurde  vollkom- 
men erreicht  Die  Consuln  an  der  Spitze  des  Seils  begannen 
den  Ai^ff;  die  ihnen  g^:enflber8tehenden  Schiffe  wichen  dem 
Plane  gemSss  vor  ihnen  zurQok;  die  Consuln  folgten  mit  den  bei- 
den ersten  Gteschwadem;  das  dritte  Geschwader,  durch  die 
Transportsc^iiffe  aufgebalten,  konnte  nicht  so  schnell  nachkommen, 
und  so  trennte  sich  die  rßmische  Flotte  in  drei  Theile,  von  denen 
der  eine  aus  dem  ersten  und  zweiton,  die  beiden  anderen  aber 
aus  dem  dritten  und  vierten  Geschwader  bestanden.     Nun  mach- 
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ten  die  SchilTö  des  rechten  karthagischen  Flügels  eine  Schwenkung 
nnd  griffen  das  dritte  rSmische  Geschwader  an;  der  linke  kar- 
thagische Fltlgel  wandte  sich  gegen  das  vierte  Geschwader,  so 
dass  also  zu  gleicher  Zeit  drei  verschiedene  Schlachten  geliefert 
wurden.  So  vollkommen  aber  dies  AUea  sich  nach  der  Berech- 
nung der  karthagischen  Feldherren  entwickelte,  so  fiel  gleichwohl, 
und  zwar  wiederum  hauptsächlich  durch  die  EnterforQcken ,  der 
Sieg  zuletzt  den  Bßmem  zu.  Zuerst  gewaimen  die  Consuln  den 
Sieg  Hber  die  ihnen  gegenüberstehenden  Schiffe ,  während  das 
dritte  und  vierte  Geschwader  der  RSmer  mittlerweile  ziemlich 
hart  von  den  Karthagern  bedrängt  wurde,  die  indesa  wegen  der 
Enterbrücken  doch  keinen  recht  entscheidenden  Erfolg  herbeifüh- 
ren konnten.  Jetzt  kamen  ihnen  aber  die  Consuln  zu  HQlfe,  und 
nun  wurde  auch  hier  der  Sieg  zb  Gunsten  der  Römer  entschie- 
den. Der  Verlust  der  Karthager  belief  sich  auf  30  versenkte  und 
64  genommene  Schiffe,  während  er  auf  der  Seite  der  B5mer  nicht 
mehr  aJs  24  zerstCrte  Schilfe  betrug. 

Der  Weg  nach  ÄMka  stand  nunmehr  den  RQmem  offen.  Sie 
erreichten  ohne  Unfall  das  Yorgebirge  des  Merkur  (j.  Cap  Bon), 
fuhren  aber  dann  noch  eine  Strecke  südostwärts  bis  zur  Stadt 
.  Clupea.  Dort  landeten  sie,  eroberten  die  Stadt,  machten  sie  zu 
ihrem  Waffenplatz  unil  plünderten  von  hier  aus  die  offen  liegende, 
unvertheidigte ,  überaus  fruchtbare  imd  auf  das  Beichste  ange- 
baute Landschaft.  Kach  einiger  Zeit  wurde  der  eine  der  Consuln, 
L.  Manlius,  mit  einem  Theile  des  Heeres  nach  Rom  zurückgeru- 
fen, wie  es  gewöhnlich  gegen  Ablauf  des  Amtsjahres  wegen  der 
vorzunehmenden  neuen  Wahlen  zu  geschehen  pflegte.  Der  andere 
Consul,  M.  Atilius  Begulus,  wurde  mit  einem  Heere  von  15,000 
Uann  zu  Fuss  und  500  Beitem  zurückgelassen.  Jetzt  erschienen 
nun  auch  die  Karthager  im  Felde.  Man  hatte  an  die  Spitze  des 
Heeres  die  drei  Feldherren  Hasdrubal,  Bostar  und  Hamilkar  ge- 
stellt; der  letztere  war  zu  diesem  Zweck  aus  Sicihen  berufen 
worden,  wo  er  nach  der  Schlacht  am  Ecnomus  zurtlckgeblieben 
war.  Diese  drei  Feldherren  zogen  nun  den  itSmem  entgegen  mit 
einem  Heere,  das  besonders  durch  Seilerei  und  Elephanten  stark 
war;  aus  Furcht  wühlten  sie  aber  zu  ihren  Lagerplätzen  thOrich- 
ter  Weise  immer  nur  Höhen,  wo  sie  von  diesen  Streitkräften  kei- 
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uen  Oebraucb  machen  konnten.  Dies  benutzend,  giiS  sie  Begu- 
lus  bei  Adys  (einem  Orte,  dessen  Lage  nicht  näher  bekannt  ist) 
auf  einer  solchen  HShe  an  und  brachte  ihnen  eine  völlige  Nieder- 
lage bei.  Nun  stand  ihm  das  Land  vOllig  offen;  er  rttckte  bis 
Tunes  vor,  nahm  dieses,  und  da  sich  auch  jetzt  wie  bei  dem 
Binfiill  des  Agathokles  die  Unterthanen  Karthago's  empfirten  und 
an  die  BOmer  anschlössen,  so  waren  die  Karthager  fkst  ganz  auf  ihre 
Stadt  beschränkt,  in  die  sich  Alles  zusammendrftngte. 

Die  Lage  der  Karthager  war  jetzt  von  der  Art,  dase  sich 
wohl  ohne  Zweifel  der  vortheUhafteste  Friede  von  ihnen  h9tt« 
erlangen  lassen.  Begulus  forderte  sie  auch  auf,  deshalb  Gesandte 
an  ihn  zu  schicken ,  die  sich  sofort  bei  ihm  einstellten.  Er  hStte 
nämlich  gern  den  Krieg  beendigt,  um  den  Ruhm  davon  nicht 
seinem  Nachfolger  überlassen  zu  mflssen.  Seine  Forderungen 
bestanden  aber  in  nichts  Geringerem,  als  dass  die  Karthager  Sici- 
lien  und  Sardinien  abtreten,  die  Gefoi^nen  zurQckgebea,  die 
Eriegskofiten  erstatten,  Tribut  bezahlen  und  sich  ver[diohten  soll- 
ten, weder  Krieg  noch  Frieden  ohne  Znstimmung  der  Bflmer  za 
beschliessen  und  nicht  mehr  als  ein  Kriegsschiff  zu  halten,  den 
Bfimem  aber  jederzeit  auf  ihr  Verlangen  50  Kriegsschiffe  za 
stellen.  Als  die  Gesandten  diese  Forderungen  vernahmen,  reisten 
sie,  ohne  ein  Wort  darauf  zu  erwidern,  wieder  zurück;  die 
Karthager  aber  beschlossen ,  das  Aeusserste  zur  Gegenwehr  auf- 


Um  diese  Zeit  (es  war  im  Frühjahr  255)  kam  einer  der  von 
Karthago  ausgesandten  Werber  zurück  und  brachte  auch  einen 
IdCedämonier  mit,  Namens  Xanthippus.  Ton  den  Lebensumstän- 
den deseetben  wird  uns  nur  gemeldet ,  dass  er  die  Erziehung 
genossen  habe,  die  in  Sparta  nur  dem  herrschenden  Stamme  der 
Spartiaten  zu  Thml  wurde;  wahrscheinlich  hatte  er  später  in 
irgend  einem  der  dRitiala  so  häufigen  Kriege  schon  als  Anführer 
Dienste  geleistet  und  als  solcher  Gelegenheit  gehabt,  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  zu  sammeln.  Dieser  äusserte  zuerst  gelegentlich 
und  gespifichsweise ,  dass  die  Karthager  nicht  durch  die  Rümer, 
sendem  durch  sich  selbst  geschlagen  worden  seien.  Als  der  Senat 
hiervon  hSrte,  liess  er  ihn  vor  sich  laden,  und  nun  setzte  er 
auseinander,  dass  die  Stärke  des  karthagischen  Heeres  in  den 
>.  I.  4.A<>i.  20 
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Elephaaten  und  Beitem  beruhe,  welche  nur  in  der  Ebene  brauch- 
bar seien,  und  dass  man  daher  den  Rfimem  in  der  Ebene  entge- 
gentreten müBse,  statt  wie  bisher  die  HShen  und  unvegsamen 
Gegenden  auäusuchen.  Man  fand  dies  einleuchtend,  und  selbst 
die  bisherigen  AnfOhrer  wurden  durch  die  dringende  Noth  zur 
Nachgiebigkeit  gestinunt*).  Sie  ßberliesaen  ihm  also  zunfiohstdie 
Einübung  der  Trappen,  und  hier  bewies  er  sogleich  sein  Feld- 
hermtalent dadurch,  daes  er  diese  mit  neuem  Uuth  zu  erfüllen 
wusste.  Alsdann  zog  man  aus  und  nahm,  seinem  Ralhe  gemfiss, 
die  Lagerplätze  in  der  Ebene.  Regulus  eilte  herbei  in  der  Mei- 
nung, diesee  letzte  karth^ische  Heer  leicht  vernichten  zu  können. 
Die  karthagischen  ^Feldherren  nahmen  die  angebotene  Schlacht  an, 
OberliflBSen  aber  die  Leitung  derselben  ganz  dem  Xanthippus,  und 
dieser  stellte  nun  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Streitkrifle  so 
auf,  dass  die  100  Elephanten  in  einer  langen  Beihe  einer  neben 
dem  andern  stehend  den  grSssten  Theil  der  fVont  bildeten.  Neben 
ihnen  standen  die  Hiethatruppen ,  hinter  ihnen  die  Phalanx  der 
Karthager  und  auf  beiden  FlOgeln  die  Beiter ,  die  mit  Leichtbe- 
watbeten  untermischt  waren.  Au  Uannschaften  z&hlte  das  ganze 
Heer  nur  noch  12,000  zu  Fuss  und  1000  Beiter.  Begulus  stellte 
sein  FuBsvolk  dichter  und  tiefer  als  gewfihnlich,  um  so  den  Mephan- 
ten  desto  besser  Widerstand  leisten  zu  kSonen.  In  Folge  davon 
war  aber  die  Front  um  ein  Bedeutendes  verkürzt  und  demnach 
die  rCmische  Beiterei,  die  ohnehin  bei  Weitem  schw&cher  war, 
um  so  mehr  ausgesetzt  Als  daher  die  Schlacht  begaim  (wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  von  Tunes),  wunle  die  rOmische  Reiterei 


*)  Hommsen  beiweit^lt  die  BarstelluDg  des  Poljbius;  er  meint:  ,der 
Bericht,  wonach  ztmächst  Xanthippus'  militürisclieg  Talent  Karthago  gerettet 
habe,  sei  wahrscheinlich  gefürbt ;  die  karthogiBchen  Offiziere  würden 
sohweriich  auf  den  Fremden  gewartet  haben,  am  xa  lernen,  daaa  die 
leichte  afrikanische  CaTallerie  zweckmässiger  auf  der  Ebene  rwwandt 
werde,  als  iu  Hügeln  und  WUdem.*  Allein  hatten  dieselben  OfBziwe 
nicht  kon  vorher  in  der  Schlacht  bei  Adys  bewiesen,  dass  sie  dies  nicht 
wuBslea  oder  doch  den  Huth  nicht  hatten,  davon  Gebrauch  zu  machen? 
Oebrigens  wird  von  Honuiisen  selbst  angenommen ,  dass  die  kaithogiBchen 
Feldherren  in  der  folgenden  Schlacht  dem  Fremden  den  Obert>etehl  über- 
Ueesen,  was  sie  sohweriich  gethan  haben  würden,  wenn  nicht  XaDthimnis 
der  Urheber  des  nenen  Systems  gewesen  wäre. 
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schnell  geworfen;  auf  Seiton  der  Eartluger  irurden  zwar  die 
MieUistruppen  von  einem  Theile  des  römiachen  Fussvolka  in  die 
Flucht  geschlagen,  dagegen  erlitt  das  übrige  Fnasrolk  dnrch  die 
Elephanten  bedeutende  Terlufite,  und  als  ea  endlich  durah  diesel- 
ben hindun^igedrungen  war,  sah  es  aidi  von  vom  durch  die  ge<a<^eto 
und  noch  kampfeB&ische  karthagische  Phalanx  angegriffen,  und  zu- 
gleich fiel  ihm  die  siegreiche  Reiterei  in  den  BQcken.  So  in  die  Mitte 
genommen,  wurde  dieser  Eem  des  römischen  Heeres. fost  ganz 
aulgerieben;,  500  Mann  mit  Begolus  selbst  versuchten  die  Fhicht, 
wurden  aber  eingeholt  und  ge&ngen  genommen.  Auch  die  Bei- 
torei  war  auf  der  Flucht  fast  ganz  niedeigemacht  worden.  Nur 
2000  Mann,  zum  grOasten  Theil  aus  denjenigen  bestehend,  welche 
zu  An&ng  der  Schlacht  die  Uiethstruppen  der  Karthager  in  die 
Flucht  geschlagen  hatten,  retteten  sich  nach  Clupea. 

So  war  also  durch  einen  der  denkwürdigsten  Qlflckswechsel 
fast  das  ganze  eben  noch  siegreiche  Heer  vernichtet;  Begutua 
selbst,  der  so  eben  noch  seinen  Qegnem  die  stolzesten  Friedens- 
bedingungen gestellt  hatte,  war  als  Oe&uigener  in  ihre  Hfinde 
gegeben  und  die  Aussicht  auf  den  gt&nzendsten  £rfolg  in  eine 
völlige  Niederlage  verwandelt  Der  Urheber  dieses  OIQckes  der 
Karthager,  Xanthippus,  verschwindet  darauf  eben  so  spurlos 
wieder,  als  er  unerwartet  gekommen  war,  nach  Poljbius,  weil  er 
klug  genug  war,  sich  dem  Neide  der  Karthager  zeitig  genug 
durch  die  BOckkehr  in  sein  Vaterland  zu  entziehen,  nach  Anderen, 
indem  er  wirklich  diesem  Neide  unterlag  und  auf  diese  oder  jene 
Art  (denn  auch  hierüber  sind  die  Berüdite  verschieden)  auf  die 
Seite  geschafft  wurde. 

Zu  jenem  ans  Wunderbare  streifenden  Umscdüage  des  Otückes 
kamen  in  der  nSchaten  Zeit  noch  einige  andere  bedeutende  Dußlle 
der  BOmer  hinzu.  Die  CoDBuln  des  Jahres  255  wurden  mit  einer 
Flotte  von  350  Schiffen  nach  Afrika  geschickt,  um  jene  2000 
Mann,  die  sich  mittlerweile  mit  ausserordentlicher  Tapferkeit  in 
Clupea  behaupteten,  zurückzubringen.  Die  Karthager  stellten  sich 
ihnen  am  Torgebii^  des  Merkur  mit  200  Schiffen  entgegen,  wurden 
aber  geschlagen  und  verloren  114  Schiffe.  Hierauf  wurden  jene 
2000  ungehindert  eingeschifft;  aber  auf  der  Bflckfiüut,  welche 
die  Consttln,  trotz  des  Abmahnens  ei&hrener  Seeleute  und  unge- 
20« 
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achtet  der  stfinuiBchen  Jahreszeit  (ea  vax  die  Zeit  des  Aufgangs 
des  Sirius)  um  die  geföhriiche  Sfldseite  toh  Sicilien  herum  nah- 
men, erlitt  die  rCmische  Flotte  einen  der  furchtiiarsten  Schiff- 
bruche ,  von  denen  die  Geschichte  meldet ,  so  dass  von  der  ganzen 
flotte  nur  80  Schiffe  gerettet  wurden.  Oleich-wohl  wurde  trotz 
dieses  grossen  Verlustes  zur  Zeit  der  Kampf  zur  See  nicht  auf- 
gegeben. Sie  rQsteten  eine  neue  Flotte  von  220  Schiffen  und 
zwar  wieder  mit  solcher  SchneUigkeit,  dass  sie  binnen  3  Monaten 
yoUkonmien  in  Stand  gesetzt  war.  Mit  dieser  segelten  die  Gon- 
Buln  des  J.  254  nach  Messana,  nahmen  dort  die  aus  dem  Schiff- 
bruch geretteten  80  Schiffe  hinzu  und  machten  dann  einen  Angriff 
auf  PanormuB  (jetzt  Palermo),  welches  sie  glücklich  eroberten. 
Im  J.  253  wurde  sogar  wieder  eine  Unternehmung  gegen  Afrika 
gewagt,  die  sich  indess  darauf  beschränkte,  die  Kflste  durch 
Landungen  zu  beunruhigen.  Als  aber  auf  dem  Rückwege  auch 
diese  Flotte  an  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  des  Vor- 
gebirges Falinumm  durch  Schiffbruch  bst  ganz  vernichtet  wurde, 
verzichteten  die  BAmer,  durch  die  wiederholten  Unfälle  erschöpft, 
wenigstens  Ki  einige  Zeit  vCllig  auf  den  Seekrieg.  Sie  über- 
liessen  daher  die  Herrschaft  zur  See  ihren  Gegnern,  die  nach 
jenem  ersten  Schiffbruch  der  ROmer  im  J.  255  wieder  eine  Flotte 
von  200  Schiffen  gebaut  hatten,  mit  der  sie  nunmehr  das  Meer 
unhestntten  behaupteten. 

Aber  auch  zu  Lande  waren  diese  Jahre  für  die  BOmer  nicht 
viel  glücklicher.  Die  Karthager  hatten  zu  derselben  Zeit,  wo  sie 
die  Hotte  ausrüsteten ,  auch  ein  Laodheer  unter  Hasdrubal  nach 
Sicilien  geschickt,  welches  von  nicht  weniger  als  140  Elephanton 
begleitet  war,  und  die  Römer  fürchteten  seit  der  Niederlage  des 
Regulus  die  Elephanten  so  sehr,  dass  sie  in  offenen ,  ebenen 
Gegenden  keinen  Kampf  gegen  dieses  Heer  wagten.  Sie  begnüg- 
ten sich  also,  den  gebirgigen  TheU  der  Insel  zu  behaupten;  das 
Uebrige  gaben  sie  ihren  Gegnern  preis. 

So  bis  zum  Jahre  250.  In  diesem  Jahre  aber  wurde  das 
Gleichgewicht  für  die  RCmer  durch  den  Sieg  bei  Panormus 
wieder  hergestellt,  der  durch  den  Uebermuth  und  die  Unüber- 
legtheit des  kiuiliagischen  imd  durch  die  glückliche  List  des 
römischen  Feidherm  beinahe  ein   heiteres  Zwischenspiel  in  der 
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langen    fieihe    dieser    btutigeii,    mit    der   grCesteii   Änstrengting 
gefBhiten  Kämpfe  bildet 

Der  karthagJBdie  Feldherr  Hasdnibal  hatte  Usher  die  Lehre 
des  XantiiippuB  genau  beobachtet  und  sich  demgen^iss  in  der 
Ebene  geholten.  Die  reifende  Ernte  und  die  demnach  zu  hoffende 
Beute  verleitete  ihn  jetzt  (im  J.  250),  dass  er,  diese  Lehre  ver- 
gessend, aich  in  der  Richtung  naoh  Panonnus  zu  ins  Qebiige 
wagte.  Dort  in  Fanormus  stand  mit  dem  rtmischen  Heere 
L.  CäcÜLUH  Uetellus,  der  im  vorigen  Jahre  Conaul  gewesen  war 
und  jetzt  bis  zur  Ankunft  des  neuen  Coneule  den  Oberbefehl  nooli 
fortführte.*)  Dieser  schlose  sich,  wie  es  schien  aus  Furcht,  in 
die  Hauern  der  Stadt  ein,  ohne  den  geringsten  Versuch  zur 
Abwehr  des  Feindes  zu  machen.  Um  so  UUmer  und  zuversicht- 
licher wurde  Hasdrubol.  Et  kam  immer  n&her  und  wagte  es 
endlich  sogar,  den  Fluss  Onethus  (jetzt  Ammiraglio)  in  der  Nähe 
von  Panonnus  zu  überschreiten.  Metellus  sandte  nun  seine  leichte 
bewafheten  Truppen  gegen  die  Elephanten  aus,  die  den  Vortrab 
des  feindlichen  Heeres  bildeten.  Diese  verwundeten  mit  ihren 
Wurfgeschossen  die  Elephanten  und  zogen  sich  dann,  von  ihnen 
gedrängt,  dem  von  Hetellm  erhaltenen  Befehle  gemäss,  in  den 
Graben  vor  der  Stadt  zurQck.  Hierher  brachten  ihnen  die  Borger 
der  Stadt  auf  Anordnung  des  Hetellus  immer  neue  Qesetiosse; 
de  setzten  also  ihre  Angriffe  auf  die  Elephanton  fort,  die  jetzt 
ganz  wehrlos  waren,  weil  sie  in  den  Graben  wegen  der  steilen 
Wände  nicht  nachdringen  konnten.  So  empfingen  also  die  Me- 
phanten,  da  ihre  Führer  den  Kampf  thöriditer  Weise  nicht  auf- 
gaben, fortwährend  neue  Wunden,  bis  sie  endlich,  hierdurch  au& 
Aeusserste  gereizt,  eidi  umwendeten,  sich  anf  das  nachfolgende 
karthagische  Heer   stürzten  und  unter  diesem  überall  Schiecken 


*)  Noch  Polybtufi  (I,  40)  wird  die  gchlaoht  geliefert,  als  der  utdere 
ConsTÜ  des  J.  251  bereits  nach  Hom  xaräckgeruten  worden  wv,  was  gegen 
Ikkde  des  Jahres  xu  (teschehen  pflegte,  und  als  sodann,  BelbstveistAndlich 
also  im  folgenden  Jahre,  die  Smle  oingetrelen  war ;  auob  schickt  Folybins 
seinem  Berichte  von  der  Schlacht  die  Wahl  der  neuen  Consuln  für  das 
Jahr  250  nnd  deren  Rüstungen  voraus.  Dies  Alles  weist  für  die  Schlacht 
anf  das  Jahr  250  hin.  Andere  Zeitangaben  setzen  sie  dagegen  in  das 
Jahr  ^I. 
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imd  VcH-wimmg  rerbreiteteo.  Dies  wu  der  Augenblick,  den 
Bidi  Metellus  ausersehen  hatte.  Sein  Heer  vor  innerhalb  der 
Stadt  au  eiaem  Thore  in  der  Siha  dee  linken  Flügels  der  Feinde 
angestellt  Jetzt  also  wurde  das  Thor  gefiffiiet,  die  KOmer  'war- 
fen dcb  dem  karthagischen  Heere  in  die  Flanke  und  schlugen  es 
sofort  in  die  Flucht  Das  ganze  Heer  wurde  bis  auf  einen  kleinen 
Rest,  der  sich  durch  die  Flucht  rettete,  vQllig  au%erieben,  und 
auch  die  Elephante»  wurden  theile  in  der  Sdilaoht  selbst,  tfadls 
nadüier  alle  entweder  getOdtet  oder  gefangen.  Die  letzteren  dien- 
ten dajui  dazu,  dem  Triumph  des  Uetellus  einen  beBonderen  Olanz 


Diese  eine  Schlacht  reichte  hin,  um  die  YeriiiltBiBse  beider 
kriegfOhrenden  Theüe  umzukehren.  Unmittelbar  nach  derselben 
erscheint  wieder  ganz  Sidlien  in  den  Hfinden  der  BSmer  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  beiden  westlichsten  Seestädte  Lilybfium 
(der  Name  ist  in  dem  Ci^  Boeo  eihalten;  die  Stadt  heisst  jetzt 
Uarsala)  und  Drepana  (Trapani),  welche  noch  von  den  Karthagern 
behauptet  wurden.  Femer  aber  hatten  die  BSmer  schon  im  An- 
fimge  des  Jahres  wieder  an  Amrflstung  einer  Flotte  Hand  angelegt 
Der  gewonnene  Sieg  befeuerte  ihre  Anstrengungen,  und  so  war 
in  Kurzem  eine  Flotte  von  200  Sdüffen  hergestellt,  mit  der  die 
Gonsnln  die  FUirt  nach  SicUien  antreten  konnten. 

Die  Karthager  waren  sonadh  jetzt  wieder  sehr  schwer  bedroht, 
und  da  auch  ihr  öffentlicher  Schatz  bereits  erBchfipft  wu,  so  ist 
es  sehr  glaublich,  dass  sie,  wie  zwar  nicht  ron  PolTbius,  aber 
von  mehreren  anderen  Schiiftstellem  erzählt  wird,  Gesandte  nach 
Rom  sdiickten ,  um  Aber  den  Frieden  oder,  wenn  dieser  nicht  zu 
Stande  kommen  sollte,  wenigstens  Aber  die  Auswechselung  der 
Oe&ngenen  Unterhandlungen  anznknflpfen.  Sie  richteten  indessen 
nii^ts  aus ,  wahiBcheinlioh ,  weil  die  Karthager  nicht  auf  die  zwei 
noch  von  ihnen  besetzten  FUtw  von  Sicilien,  Lü;IAum  und  Dre- 
pana ,  verzichten  wollten ,  und  hinaiohtlich  der  Auswechselung  der 
Oebngenen ,  weil  dieselbe  den  Karthagern  durch  Zahl  und  Wert^ 
der  Gefiuigenen  den  grosseren  Tortheü  gew&hrt  haben  wtirde. 

An  diese  Gesandtschaft  knQpft  Bi<^  die  bekannte  Erzählung 
von  dem  heldenmflthigen  Fatriotismufi  und  dem  Hartertode  des 
Begnlufi  an ,  die  in  sjAterer  Zeit  bei  den  ROmem  in  Aller  Uunde 
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war  und  die  zu  sehr  ein  Beatandtheil  des  rOmiBchen  Nation&lbe- 
wusBteeins  gevordea  ist,  als  daes  wir  sie  flbei^hen  dürften. 

Es  wild  berichtet:  Jener  Oesandtsohaft  sei  von  den  Kartha- 
gern auch  BefpiluB  beigegeben  worden,  weil  man  voiausgesetzt 
habe,  dasB  er  ihren  Zweck  au&  Eifirigete  fOrdem  werde,  um  auf 
diese  Art  zugleich  seine  eigene  BOckkehr  nach  B«m  zu  erlangen. 
Als  er  aber  nach  Born  gekommen  war,  habe  er  es  abgelehnt, 
seine  Frau,  seine  Kinder,  seine  Freunde  zu  sehen,  weil  er  nicht 
mehr  Begulus  und  nicht  mehr  Rfim*  sondern  Karthager  sei,  und 
als  er  —  mit  der  Zustimmung  der  Karthager,  die  er  erst  einholte 
—  im  Senat  erstdiienen  und  dort  um  seine  Ueinung  gefragt  wor- 
den sei,  habe  er  die  Oewührung  des  Öesuchs  der  Karthager  aufs 
Entschiedenste  wideirathen,  und  sei  dann  ungeachtet  des  Andrin- 
gens  seiner  Verwandten  und  Freunde,  die  ihn  in  Rom  surOokzu- 
halten  wünschten,  nach  Karthago  zurückgekehrt,  obgleich  er  das 
furchtbare  Schicksal  Torau^iesehea ,  das  seiner  dort  von  der  Bache 
der  erbitterten  Karthager  wartete.  So  habe  man  ihm  denn  auch 
nach  seiner  Rückkehr  die  Augenlider  abgeschnitten  und  ihn  so 
den  stechenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  bis  die  Entbehnmg  des 
Schlafes  und  der  Hunger  seinem  Leben  ein  Ende  gemacht;  nadi 
Andern  soll  man  ihn  bis  zu  seinem  qualvollen  Tode  in  einen 
Kasten  mit  spitzigen  Nägeln  eingeschlossen  haben;  noch  Andere 
endlich  erzählen  auch,  daes  er  ans  Kreuz  geschlagen  worden  sei. 
Dafür  aber  —  so  wird  wenigstens  von  Einigen  die  schaudererre- 
gende Kette  von  Grausamkeiten  fortgesetzt  —  habe  wieder  die 
Wittwe  des  Begulus  im  Verein  mit  ihren  Kindern  ein^  vornehme 
karthagische  Oefiingene,  die  ihr  zu  diesem  Zwecke  überlassen 
worden,  in  ähnlicher  Weise,  wie  mit  Begulus  geschehen,  dnrdi 
Einsdiliessang  in  einen  engen,  mit  spitzigen  Nägeln  ausgeschla^ 
genen  Kasten  gepeinigt  und  getötet  oder  dies  wenigstens  thun 
wollen,  denn  die  volle  Ausführung  des  Bachewerks  sei,  wie  von 
Einigen  zur  Ehrenrettung  der  BOmer  hinzugefügt  wird,  von  den 
Tolkstribunen  durch  ihr  Dazwischentreten  verhindert  worden. 

Dies  also  ist  das  Wesentlichste ,  was  uns  von  einer  Belhe 
von  Schriftstellern  (unter  denen  sich  jedoch,  wie  schon  bemerkt, 
Polybius  nicht  befindet)  Über  diesen  Oegenetand  berichtet  wird. 
Wir  können  es,  soweit  es  sich  um  die  Theilnahme  des  Begulus 
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an  der  Oesaiidtschaft  und  seine  Bückkehr  nadi  Karthago  handelt, 
nioht  irobl  in  Zweifel  ziehen,  wenn  vir  auch  die  Bbenoässige 
Bewunderung  nicht  thedlen  können,  die  man  ihm  dafOr  zu  zollen 
pfiegt,  dase  er  nicht  in  Born  zurückbleiben  und  also  seinen  gelei- 
steten Eid  nioht  brechen  mochte.  Was  aber  das  Weitere  und 
namentlich  den  Hartertod  des  Begulua  anlangt,  bo  werden  wir 
schwerlich  irren,  wenn  wir  den,  flberdem  eo  vielbch  abweitdien- 
den  Ifaohrichton  hierüber  unBem  Glauben  verengen.  Wie  ob  bo 
hAuflg  gcBchieht,  dass  YorsfSlungen  im  Hunde  des  Tolkee  Bi<di 
zu  Thaisachen  verdichten,  so  werden  auch  jene  Nachrichten  sich 
aua  dem  hersusgetäldet  haben ,  was  man  bei  der  BOckkehr  des 
Begulua  nach  Karthago  fürchtete  und  als  Gegenstand  der  Furcht 
äuBserte,  um  dafür  das  VerdienBt  des  Begulus  desto  hßher  preisen 
zu  können.  Ea  würde  sonBt,  um  von  anderen  Qegengründen  ab- 
zusehen ,  ganz  unerklärlich  sein ,  warum  die  KQmer  bei  den  nach- 
folgenden diplomatischen  Terfaandlungen  mit  den  Karthagern  ffl<di 
nie  auf  diese  Orausamkeit  derselben,  die  zugleich  eine  stdueiende 
Verletzung  des  YOlkerreadtts  war,  berufen  haben  aoUton;  um  so 
unbegreiflidier ,  als  die  Bftmer  mehr&di  —  wie  2.  R  hinsichtlidi 
der  Entreissung  Saidiniens  im  I.  238  —  alle  Ursache  hatten,  ihre 
edgenen  üngerechtigkeiteii  gegen  die  Karthager  durch  Gegeavorwflife 
zu  verdecken  oder  zu  beschönigen. 

Nachdem  nun  aber,  um  zur  Qeschidite  des  Krieges  selbst 
zurückzukehren,  die  BOmer  die  Friedensantrige  der  Karth^er 
zurückgewiesen  hatten,  musBten  sie  den  Krieg  um  so  eifriger 
wieder  au&ehmen  und  namentlich  jene  zwei  noch  in  den  HSnden 
der  Karthager  befindlichen  Pl&tze,  Lilyb&um  und  Drepana,  zu 
gewinnen  aucdien.  Diese  Flfttze,  insbesondere  Lil^Utum,  sind  es 
daher  auch,  um  die  sich  der  Kampf  der  oftchsten  Jahre  baupt- 
s&dilieh  bewegt 

Lilybinm,  an  dem  gteiohnamigen  westlichen  Torgebirge  der 
Insel  gelegen,  war  damals  eine  sehr  bevölkerte  Stadt;  sie  war 
stark  befestigt  und  hatte  einen  schwer  zug&n^chen,  überaus 
sicheren  Hafen.  Ihre  Tertfaeidigung  war  jetzt  dem  Himilko  mit 
einer  sich  auf  10,000  Mann  belaufenden  Besatzung  anvertraut 
Gegen  diese  Stadt  wendeten  sich  also  die  beiden  Gonsuln.  Ihr 
Beer  mochte  mit  den  BundeBgenoesen,  aber  ohne  die  SdüSsmann- 
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eohaft,  etwa  40,000  M.  betragen.  Sie  blokierten  den  Hafen, 
mtd  gegen  die  Befestigimgswerke  der  Stadt  vratdten  sie  die 
Etlnste  und  die  Werkzeuge  an,  die  bei  den  Griechen  zuerst  vor- 
kommen und  eiob  von  diesen  anderwirtshin,  niuuentliclL  such  nach 
Born  verbreitet  hatten ,  d.  h.  sie  schloBsen  die  Stadt  mit  Wall  und 
Onben  ein  und  griffon  dann  die  Mauern  mit  Mine»,  mit  Sturm- 
bOcken  und  mit  hdaemeii,  auf  Bädern  stehenden  Thflrman  an. 
An&nge  schien  auch  ihre  Arbeit  glflcklioh  vOTzuBchreiten.  Es 
Turden  auf  der  einen  Seite  nach  einander  sechs  feindliche  Thflrme 
lerBtßFt,  so  dass  die  Belagerteji  sich  nur  durch  ÄuSOhrung  neuer 
Hauern  sohfltzen  konnten.  Dazu  kam,  dass  in  der-  Stadt  seihet 
eine  Meuterei  auszubrechen  drohte.  Indessen  Eimilko  zeigte  sich 
ala  einen  seiner  Aufgabe  voUkommen  gewachsenen  Befehlshaber, 
und  auch  die  Karthager  versäumten  nichts,  was  zur  liettung  der 
Stadt  nflthig  schien.  Die  Meuterei  wurde  entdeck  und  glücklich 
nnterdrOckt  Die  Karthager  aber  stellten  neue  Werbungen  aa 
und  Bohickten  eine  Flotte  von  fiin&ig  Schiffen  ab,  die  mit  noch 
einmal  10,000  Mann  an  Bord  mit  der  grOesten  EOhnheit  unter 
den  Augen  der  lUtmer  in  den  Hafen  einlief  Ein  AuB&ll,  den 
darauf  Himüko  machte,  htieb  zwar  ohne  den  gewünschten  iki(% 
Dagegen  benutzte  er  bald  darauf  eine  sich  ihm  darbietende  Gele- 
genheit mit  um  so  mehr  Glück.  Während  ein  furchtbarer  Orkan 
von  Sflden  her  den  Belagernden  entgegen  wehte,  liess  er  Feuer 
in  die  Belagerungswerkzeuge  werfen,  zerstörte  diese  dadurch  und 
machte  dann  einen  neuen  Ausfall,  bei  dem  viele  BOmer  umkamen. 
Dies  hatte  die  Folge,  dass  die  Consuln  ihr  Yorhaben,  die  Stadt 
zu  erstflrmen,  ganz  au^^aben  und  sich  auf  eine  Sinschliessnug 
derselben  beschränkten. 

Hiermit  erreichte  das  J.  250  sein  Ende,  dessen  Erfolge  seit 
der  Schlacht  bei  Panormus  sonach  sehr  gering  waren;  noch  viel 
ungflnstiger  für  sie  war  aber  das  nSdiste  Jahr. 

Der  eine  der  Consuln  dieses  Jahres,  P.  Claudius  Puloher,  ein 
hoch&hrender  und  trotz^r  Charakter,  dabei  weit  von  der  Tflch- 
tigkeit  seines  Yaters,  des  uns  bekannten  Appiue  Claudias  Caecns 
entfernt,  eilte  dem  flbrigen  Heere  mit  10,000  Mann  S<dii^volk 
voraus,  die  man  neu  ausgehoben  hatte,  und  die  er  von  Messana 
auf  dem  Luidwege  nach  Lilybäum  fllbrte.    Tf'^""'  daselbst  ange- 
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komoien,  meinte  er  auch  sogleich  eine  grosse  That  austOhren  zu 
mflssen.  Er  rflstete  sich  also  zu  einem  Ueberbll  auf  Drepana, 
welches  nur  drei  Heilen  von  LüybSum  entfernt  wx.  Die  heiligen 
Hühner  wollten  zwar  zu  dem  Unternehmen  ihre  Zustimmung  nidit 
geben;  er  liess  sie  aber  ins  Wasser  werfen,  damit  sie,  wie  er 
sagte ,  saufen  mochten ,  da  sie  nicht  fressen  wollten.  So  sielte 
er  aXso  in  der  Nacht  mit  123  (nach  Anderen  mit  230  oder  210) 
Schiffen  aus  und  kam  mit  anbrechendem  Morgen  in  der  N&he  von 
Drepana  an.  Dort  hatte  Atherbal  den  Oberbefehl,  ein  nicht  min- 
der  tüchtiger  Feldherr  als  Himilko.  Sobald  dieser  den  Feind  ge- 
wahr wurde,  rief  er  sofort  die  Truppen  unter  die  Waffen,  maciite 
die  im  Hafen  li^^nden  Schiffe  zum  Auslaufen  bereit  und  setzte 
de  in  Bewegung,  Alles  so  schnell,  daes  die  karthagischen  Schifft 
auf  der  einen  Seite  bereits  aus  dem  Afen  heraussegeln  konnten, 
als  die  römischen  auf  der  andern  Seite  um  den  Felsenvorsprung 
hemmbc^n,  der  dort  den  Hafen  begrenzte.  Der  römische  Consul 
rief  jetzt  die  Schiffe  zurflck ,  die  bereits  in  den  Hafen  aingeUufen 
waren.  Indess  konnte  dies  nicht  ohne  grosse  Verwirrung  und 
mehrfache  Beschfidigungen  der  Schiffe  ausgefOhrt  werden,  und 
mittlerweile  hatte  Atherbal  Zeit ,  mit  seiner  Flotte  yollst&ndig  aus- 
zulaufen und  dieselbe  zugleich  so  au&ustellen,  dass  er  die  rOmiaclLe 
Flotte  flberfiflgelte  und  de  dicht  an  die  Eflste  dr9ngte.  Als  er 
hierauf  zum  Angriff  schritt,  war  Alles,  die  freiere  Bewegung,  die 
Siegesgewissh^t  der  Truppen,  die  höhere  Eindcht  des  Feldherm, 
zum  Tortheil  der  Karthager.  Es  könnt«  also  nicht  fehlen,  dass 
die  Sclilacht  —  das  OegenstOck  der  bei  Panormus  —  mit  einer 
T&lligen  Niederlage  der  Bftmer  endete;  nur  dreissig  Schiffe  mit 
dbm  Consul  selbst  retteten  dch  durch  die  Flucht ;  alle  ätHigen 
wurden  mit  der  Mannschaft  genommen,  so  weit  die  letztere  dch 
nicht  ans  Land  rettete. 

Claudius  setzte,  um  dies  beil&ufg  zu  bemerken,  seinen  Hohn 
und  üebermuth  noch  weiter  fort  Er  kehrte  nach  Rom  zurück 
und  erhob  dort,  von  dem  Senat  zur  Ernennung  eines  Diotators 
gezwungen,  einen  verftchtlichen  Menschen,  seinen  Clienten  Clau- 
dius Olioia,  zu  dieser  Wtlide,  den  der  Senat  wieder  absetzen 
musste.  Hierauf  wnide  er  zunlchst  vor  den  Centutiatoomitien 
auf  Leben  und  Tod  angeklagt ;  indessen  wurde  hier  die  BesohluBs- 


b/ Google 


UnfUle  d(>  fUlnirr  lur  See.  315 

bsaung,  jeden&Us  diitch  die  Intriguen  des  %MidiuB  selbst  und 
seiner  Auldi^er,  Teriundert  Nnn  wurde  er  vor  die  Tributocani- 
tien  geladen  und  von  diesen  venigstams  (denn  weiter  reidtte  die 
Befugnis  der  Tributoomitien  nidit)  zu  einer  schweren  Goldbusse 
Terortheilt. 

Nicht  Tiel  gllloklicher  &ls  CUudins  war  der  andere  Consul 
L.  Junios ,  der  mittlerweile  mit  einer  neuen  Rotte  toq  Born  aus- 
gelaufen war  und  diese  in  Ueseana  bis  zn  130  Kriege-  und  800 
Transportschiflen  Tennehrt  hatte. 

Atherbal  benutzte  n&mUch  den  gewonnenen  Sieg  mit  grosser 
Einsicht  und  Thfttigkeit  Er  sandte  seinen  Itfitbefehlshaber  Ear- 
thalo  mit  100  Schiffen  aus,  mn  zunSdist  in  LilybBnm  einen  Ter- 
Buch  zu  machen,  die  Stadt  zu  entsetzen  oder  doch  dem  Feinde 
einen  Tertautt  beizubringen,  dann  aber  jener  herannahenden  fsind- 
lichen  Flotte  entgegenzugehen.  Der  Yersuch  auf  LilyMum  hatte 
nur  einen  unbedeutenden  Srfolg;  mit  desto  grosserem  Glfick  ent- 
ledigte doh  aber  Karthalo  des  andern  ihm  ertheilten  Auftn^^. 
Er  nahm  zuerst  seine  Stellung  in  Heraklea,  um  hier  die  römische 
Flotte  zu  erwarten.  Der  Ccmsul  hatte  von  Sytakns  aus  einen 
Ünterbefahlahaber  mit  einem  Theile  derselben  Toraosgeechickt,  um 
dann  mit  dem  Beste  selbst  nacJi2Ufi3lgen.  Als  non  ersterer  in  die 
N&lie  von  HeraUea  kam,  segelte  ihm  Karthalo  entgegen,  um  ihn 
anzugreifen;  der  rflmische  Unterbefehlahaber  aber  z(^  sioh,  eine 
Schlacht  vermeidend ,  nach  einer  offenen  Bhede  zurück.  Karthalo 
machte  erat  einen  Versurfi,  die  Sohifie  hier  mit  (Gewalt  zu  neh- 
men. Als'  derselbe  missUmg ,  nahm  er  in  der  Mhe  eine  Stellung, 
von  der  er  die  Bßmer  sofort  angreifen  konnte,  wenn  sie  sich  wie- 
der auf  die  offene  See  wagten.  Nun  wurde  ihm  die  Ann&herung 
des  Consuls  gemeldet;  er  ging  also  auch  diesem  entgegen,  und 
als  rach  derselbe  ebenso  wie  sein  Unterfeldherr  auf  eine  Rhede 
zurückzog,  stellte  er  sich  zwischen  beiden  so  auf,  dass  er  beide 
beobachten  und  sie  am  Auslaufen  Terhindem  konnte.  So  war  die 
Lage  der  Dinge,  als  die  gewöhnlichen  Vorzeichen  die  AnnAherong 
eines  Sturmes  verkündeten.  Die  er&hrenem  Karthager  eitanntrai 
diese  Yorzeichen ,  und  Kartfaalo  beeilte  sioh  daher ,  um  das  Vor- 
gebirge Pachynum  henunzusegeln  und  seine  Hotte  hierdundi  in 
Sicherheit  zu  bringen.     Die  BAmer  aber  wurden  von  dem  Sturme 
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ereilt  und  ihre  Fl^e  so  gftnzlich  vernichtet,  dasa  anoh  kein  ein- 
ziges S«^iiff,  ja  keine  SchiflätrOmmer,  in  brauchbarem  Zustande 
gerettet  vurde.  Die  Mannschaft  scheint  sich  groseeatheils  ans 
Land  geflflohtet  zu  haben.  Junlus  machte  ua<diher,  um  wenigstens 
etwas  auszulichten,  einen  Angriff  auf  den  Berg  Erpc  (j.  Uonte 
Giuliano),  auf  dessen  Spitze  ein  berühmter  Tempel  der  Venue 
und  auf  dessen  Abhang,  ebeo&Us  in  bedeutender  HOhe,  die  gleich- 
namige Stadt  lag,  und  bemiohtigte  sich  deaaelben,  worauf  er  so- 
wohl auf  dem  OipM  als  am  Fusse  des  BergeB  Befaetigungen  an- 
legte, die  ftlj  das  nahe  Drepana  nicht  ohne  Gefahr  waren. 

Durch  diese  Yoigftnge  sahen  sich  die  Bfimer  in  Folge  der 
grossen  Verluste,  die  sie  eirlitten  hatten,  nochmals  genOthigt,  den 
Kampf  zur  See  au&ogebea.  Aber  auch  die  Karthager  waren  durch 
die  letzten  Anstrengungen  nicht  minder  erschSpft,  und  namentlich 
waren  ihre  Geldmittel  so  vQllig  aufgezehrt,  dass  sie  nic&t  einmal 
die  Miethfltruppen ,  die  sie  im  Dienst  hatten,  bezahlen  konnten. 
So  woide  also  der  Krieg,  da  die  materiellen  Hülfsquelleo  auf 
beiden  Seiten  versiegt  waren,  eine  Beihe  von  Jahren  hindunA 
ohne  bedeutende  Unternehmungen  fortgesetzt 

Die  Kartluger  ernannten  aber  jetzt  einen  Feldherm,  der  alle 
bisherigen  an  Begabung  und  Energie  bei  Weitem  Qbertrof,  Ha- 
milkar ,  mit  dem  Beinamen  Barkas  d.  h.  Blitz.  IMeser  setzte  sich 
im  J.  247  mit  einem  vermuthlich  nicht  sehr  bedeutenden  Heere 
auf  dem  Bei^  Erkte  in  der  N&he  von  Panonnus,  dem  jetzigen 
U.  Pellegrino,  fest  Die  RSmer  lagerten  sich  vor  Fanormus,  etwa 
fOnf  Stadien  (Vb  Heile)  von  ihm  entfernt,  und  vfm  diesen  beiden 
Punkten  lieferten  sich  beide  Theile  drei  Jahre  lang  immer  neue 
Gefechte,  die  sich,  wie  Folybius  sagt,  eben  so  wenig  einzeln  an- 
geben und  beschreiben  lassen,  wie  die  Schlfige,  die  zwei  geschickte 
Faustkämpfer  gegen  einander  fOhreu.  Ein  entscheidendes  Ergeb- 
nis konnte  durch  dieselben  um  so  weniger  herbeigeftUirt  werden, 
als  beide  Theile  sich,  wenn  sie  im  Nachthell  waren,  immer  sohnell 
und  ohne  grossen  Verlust  wieder  in  ihre  Yerachanzungen  zurOck- 
zieben  konnten.  Die  Stellung  war  aber  von  Seiton  des  TTamiiir»T 
überaus  günstig  gewählt;  denn  der  Bei^  hatte  steile  Abhänge  und 
auf  der  HShe  befoad  sich  ein  Plateau ,  welches  nach  der  freilich 
etwas  übertriebenen  Angabe  des  Polyblus  einen  Um&ng  von  100 
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Stadien  hatte ,  er  war  also  fOr  den  Feind  völlig  imzng&n^cli  und 
bot  zugleich  durch  Anbau  wenigstens  theilweise  die  Mittel  zum 
Unterhalt  des  Heeres.  Auaseidem  aber  hatte  er  auch  noch  am 
Fnaae  einen  Hafen,  von  dem  aus  HRniiitftr  wiederholte  Züge  zur 
I^Qnderung  der  Kflste  von  Italien  machte,  deren  einer  sich  bis 
nach  Cumä  erstreckte. 

Nach  Ablauf  jener  drei  Jahre  flberfiel  er  die  Stsdt  Eryx 
und  setzte  sich  damit  zwischen  den  beiden  YeiBchanznngen  fest, 
welche  die  Bfimer,  wie  erwähnt,  auf  der  Hfihe  und  am  Fusse 
des  Berges  angelegt  hatten.  Diese  Stellung  war  allerdings  gef&tuv 
lieber  und  weniger  gflnstig  als  jene  auf  dem  Bei;ge  Erkte;  er 
<iriLhlte  sie  wahrscheinlich,  weil  die  fiSmer  von  hier  aus  die  Stadt 
Drepana  bedrängten ,  um  sie  dadurch  von  dieser  Stadt  abzuziehen. 
Um  so  mhmvdler  war  es  fOr  ihn,  da»  er  sich  auch  hier  nicht 
nur  behauptete,  sondern  auch  den  SAmem  vielfachen  Abbruch  that 
Etwas  Entscheidendes  vermochte  er  aber  auch  hier  zur  Zeit  nicht 
auszuriditen.  Sein  Absehen  war,  wie  es  scheint,  darauf  gerichtet, 
einstweilen  sich  ein  Kemheer  auszubilden,  bis  die  Karthager  sich 
einigermaassen  erholt  hätten,  um  dann  den  Kampf  im  offenen  Felde 
mit  den  B&nem  au&iehmen  zu  können. 

So  hatte  sich  der  Kampf  wiederum  zwei  Jahre,  bis  zum  J. 
242,  hingezogen.  In  diesem  Jahre  aber  erhob  sich  Rom  zu  einer 
patriotischen  Anstrengung,  die  es  verdiente,  dass  sie  durch  die 
glflckliche  Beendigung  des  ganzen  Krieges  belohnt  wurde.  Da 
der  Staat  noch  immer  nicht  im  Stande  war,  eine  Flotte  auszura- 
sten, so  vereinigten  sich  die  einzelnen  Bfliger  dazu,  eine  solche 
za  schaff,  indem  sie  zu  zwei  oder  drei  oder  auch  einzeln  einen 
Fflnfruderer  stellten.  Auf  diese  Art  ward  eine  Flotte  von  200 
Schiffen  zu  Stande  gebracht  Mit  dieser  lief  der  Consul  C.  Luta- 
tius  Catulus  aus  imd  legte  sich  zuerst  vor  Drepana,  welches  er 
jedoch  ohne  Erfolg  belagerte.  Die  Karthager  rflsteten  nun  eben- 
taÜB  eine  Flotte.  Dir  Führer  Hanno  erhielt  die  Anweisung,  dem 
HamilVar  in  Eryx  Zufuhr  zu  bringen,  dessen  Truppen  au&uneh- 
meiL  (da  sie  vor  der  Hand  die  Flotte  nur  mit  ungeQbten  Soldaten 
bemannen  kannten)  und  dann  der  rOmischen  Flotte  eine  Schlacht 
zu  liefern.  AUein  der  rOmische  Consul  schnitt  bei  den  figatiscben 
Inseln  dem  Hanno   den  Weg  ab  und  nOthigte  ihn   zur  Schlacht. 
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Die  karthagischen  Schiffe  varen  dnroh  die  I^iuig  beachvert  und 
ObOTdem  scdüacht  bemaiuit ;  die  rOmiache  Flotte  dagegen  hatte  die 
tOchtigsten  Soldaten  an  Bofd,  imd  Lut^ua  hatte  die  ihm  ge^rthite 
FnBt  vortrefflich  benutzt,  auch  die  Ruderer  einzuQben.  Der 
Eampf  war  daher  sehr  bald  entschieden.  Lutatiua  gewann  einen 
entscheidenden  Sieg  (am  10.  M&rz  241),  und  nun  rieth  Hnmilkar 
selbst,  die  Unmöglichkeit  der  Fortsetzung  des  Kampfes  klar  durdi- 
s(^aend,  zum  Frieden.  Lutatius  stellte  die  Bedingungen,  dass 
die  Karthager  Sioilien  abtreten  und  sich  verpflichten  sollten,  we- 
der den  Hiero  noch  irgend  einen  andern  der  rOmischeu  Bundee- 
genosaen  mit  Krieg  zu  aberziehen,  dass  sie  femer  in  20  Jahren 
2200  eubOiache  Talente  (ein  jedes  derselben  war  ungef&hr  gleich 
5000  Uark)  bezahlen  und  alle  ritmiscben  Qe&ngenen  ohne  LCee- 
geld  freigeben  sollten.  Das  rOmisdie  Yolk,  dem  diese  Bedingun- 
gen zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  muaaten,  fOgte  noch  1000 
Talente  hinzu,  die  llberdem  sofort  gezahlt  werden  scdlten,  ver- 
kürzte die  fVist  fOr  die  Abzahlung  der  flbrigen  Summe  um  die 
HiUfte  und  veilangte  endlich  noch  die  Hanmnng  der  zwiadien 
SidUen  und  Italien  gelegenen  Inseln.  Alle  diese  F(»derungen 
winden  von  den  Karthagern  zugestanden. 

So  nahm  also  der  Krieg  fOr  jetzt  ein  Ende,  nachdem  er  23 
Jahre  gedauert  hatte,  und  nachdem,  um  nur  den  einen  Theil  der 
Opfer,  die  er  gekostet,  hervorzuheben,  auf  Seiten  der  lUiser 
700,  auf  Seiten  der  Karthager  500  Kriegsstdüffe  zu  Grunde  ge- 
gangen waren:  nach  Polybius  Urtheil  der  grOsste  der  Kriege,  die 
bis  dahin  geführt  worden  waren.  Wir  sagen:  er  endete  fOr  jetzt; 
denn  dasa  keiner  der  beiden  Theile  sich  bei  diesem  Ergebnis  be- 
ruhigen wUrde,  wird  schon  nach  den  in  Yorstehendem  enthaltenen 
Andeutungen  Niemandem  zweifelhaft  sein  kOnnen. 
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Karthago  und  Rom  in  dem  kurzen  Frieden  zwischen  dem  ersten 
nnd  zweiten  pimiechen  Kriege.    241  — 218  v,  Chr. 

Die  öefahreu  und  Opfer  Earthago's  hatten  mit  dem  Friedeus- 
schlusse  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht ;  vielmehr  wurde  es  gerade 
in  den  Mchst«a  Jahren  durch  einea  neuen,  ganz  unerwartet  aus- 
brechenden Krieg  erst  recht  eigentlich  an  den  Band  des  Yerderbens 
gebracht. 

Wie  schon  bemerkt,  wiu«n  die  Mittel  des  Staatsschatzes 
bereits  vor  dem  B^edensschlusse  erscMpft,  der  Friede  selbst  hatte 
wieder  grosse  Summen  gehostet,  bedeutende  Opfer  aber  konnten 
der  Selbstsucht  der  Karthager  nur  durch  die  auBeerate  M^oth  abge- 
drungen weiden.  Man  war  daher  in  Verlegenheit,  wie  man  die 
Miethstruppen  jetzt  durch  Ablehnung  zufrieden  stellen  sollte. 
Oisko,  der  damals  in  Lilybäum  befehligte,  beobachtete  zwar  die 
Tordoht ,  dass  er  immer  nur  kleinere  Abtheilui^en  nach  Karthago 
beförderte ,  um  den  dortigen  Behörden  die  Abfindung  derselben  zu 
erleichtem.  Indessen  die  Karthager  machten  thSrichter  Weise  von 
diesem  Yortheil  keinen  Glebrauch,  sondern  liessen  eS  geschehen, 
dass  das  ganze,  aus  Galliern,  Spaniern,  Ligurem,  Balearen,  Grie- 
chen und  Libyern  gemischte  Söldnerheer  sich  in  der  Hauptstadt 
vereinigte.  Aach  jetzt  kam  man  noch  nicht  zu  einem  enei|;iBchen 
Entschluss.  Kan  begnügte  sich  zunächst,  die  get&hrlichen  Giate 
aus  der  Hauptstadt  zu  entfernen,  indem  man  sie  mit  Mflhe  und 
nicht  ohne  Opfer  bewog,  einstweilen  bis  zur  Erledigung  der  An- 
gelegenheit ihren  Aufenthalt  in  Sikka  zu  nehmen.  Dorthin  sandte 
man  einen  den  Truppen  unbekannten  Feldherm,  Hanno  mit  dem 
Beinamen  des  Grossen,  um  mit  ihnen  zu  unterhandeln.  Allein 
die  Anerbietungen ,  die  er  machte,  blieben  selbst  hinter  ihren  ge- 
rechten Anforderungen,  noch  vielmehr  also  hinter  ihren  durch  die 
Bathlosigkeit  der  Karthager  bereits  gesteigerten  Ansprüchen  zurflok 
und  dienten  sonach  nur  dazu,  sie  noch  mehr  zu  reizen.  Die  Folge 
davon  war,  dass  sie  von  Sikka  aufbrachen  und  sich,  die  Hauptstadt 
selbst  bedrohend,  in  Tunes  lagerten. 
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Nim  erklfirte  mau  sich  in  Karthago  zu  allen  mOglictien  Znge- 
ständniBsen  bereit;  die  Truppen  aber  veriangten,  daaa  der  sch<Hk 
genannte  Qiako,  zu  dem  sie  ein  besonderes  Tertiaaen  hegten,  als 
Unterhändler  zu  ihnen  geschickt  wOrde.  Dieser  kam,  und  da  er 
mit  hinlSi^liohem  Qelde  versehen  -war  und  die  Yerhandlungen 
geschickt  zu  fahren  vusste,  so  gelang  es  ihm,  venn  auch  mit 
grossen  Opfern,  die  Angelegenheit  einer  glflcklichen  Erledigung 
nahe  zu  bringen.  Er  verhandelte  mit  den  verschiedenen  Äbthei- 
lungen  einzeln  und  hatte  bereits  mehrere  derselben  befriedigt:  als 
zwei  MSnner  aus  der  Uitte  der  Sfildner,  Spendius  und  Hathos, 
sich  ihm  entgegenstellten,  jener  ein  entlaufener  Sclave  aus  Cam- 
panien,  welcher  zu  befürchten  hatte,  seinem  alten  Herrn  ausgelie- 
fert und  von  ihm  ans  Kreuz  geschlagen  zu  werden,  der  andere  ein 
Libyer,  der  bei  den  bisherigen  Unruhen  eine  besonders  hervor- 
ragende Bolle  gespielt  hatte,  Beide  also  in  der  Lage,  daas  sie  fOr 
den  Fall  der  Ausgleichung  Alles  fOr  sich  zti  fOrchten  hatten,  Beide 
übrigens  kühne,  tapfere  Menschen.  Diese  wussten  dundi  aufrüh- 
rerische Beden  die  Oemüther  zu  erhitzen  und  einen  Äufertand  zu 
erregen,  in  dem  nach  vielem  Blutvergiessen  Oisko  ndt  seinen 
B^leitem  ge&ngen  genommen  und  Alles,  was  sie  mit  sich  führ- 
ten, geraubt  wurde.  Hiermit  war  erreicht,  was  Spendius  und 
Jlathos  beabsichtigten:  durch  das  begangene  Verbrechen  war  jede 
andere  Entscheidung  als  durch  Krieg  unmöglich  gemacht.  Sie 
wurden  nun  als  Anftlhrer  an  die  Spitze  gestellt,  und  als  solche 
erlieasen  sie  einen  Aufruf  an  die  unt«ith&nigen  libyschen  Städte, 
in  Folge  dessen  sich  dieselben  alle,  zur  Zeit  nur  mit  Ausnahme 
von  Utika  und  Hippo  Zarytus  (j.  Bensart)  erhoben,  um  für  die 
bisher  erlittenen  Bedrückuj^n  an  ihren  despotischen  und  habsüch- 
tigen Beherrachem  Bache  zu  nehmen.  Es  strömten  von  allen 
Seiten  Bewaffiiete,  70,000  an  der  Zahl,  zu  dem  aufrühreriscdien 
Heere  zusanmien;  nicht  minder  beeiferte  man  sich,  Geld  und 
Kriegsbedürfnisse  aller  Art  zu  liefern,  und  so  war  Karthago 
zu  gleicher  Zeit  von  einem  furchtbaren  Heere  bedroht  und  der 
Hül&mittel  zur  Ftlhrung  des  Krieges  beraubt,  die  es  ja  hauptsfichlich 
ausdem  jetzt  inEmpOrungbefindlichenX'ande  zu  ziehen  gewohnt  war. 

Dieser  Krieg,  der  Söldner-  oder  der  libysche  Krieg  genannt, 
dauerte  drei  Jahre  und  vier  Monate  und  brachte  alle  die  Greuel 
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zum  VoTschein ,  welche  die  Begleiter  der  Kriege  mit  meutenscbe& 
Söldnertruppen  zu  aein  pflegen. 

Die  Söldner  be^;annen  ihn  damit,  daas  aie  Dtibt  und  Hippo 
belagerten.  Da  aucli  TnneB  von  ihnen  besetzt  var,  so  mi  hier- 
mit Karthago  vor  aller  Verbindung  mit  dem  Festlsnde  abgesohoit- 
ten.  Denn  es  lag  auf  einer  Halbinflel,  deren  Zusammenbang  mit 
dem  FeBtlande  durch  die  StBdte  Tones  und  ütika  vollkommen 
beherrscht  wurde.  Hanno,  dem  die  KaiÜuger  zueirt  den  Ober- 
befehl übertrugen,  brachte  zwar  den  Feinden  einen  bedeutenden 
Verlust  bei,  liess  sich  aber  nachher  von  ihnen  flberbllen  und 
brachte  auch  sonst  durch  seine  Naohlfiesigkeit  und  ünfShigkeit  die 
Karthager  wieder  in  grosse  Bedr&ngnia,  Nnnmehr  wurde  Hamil- 
kar  an  die  Spitze  des  Heeres  gerufen,  und  dieser  durchbrach 
nicht  nur  die  Linien,  durch  welche  Karthago  vom  Festlande 
getrennt  war,  sondern  tsuchte  auch  den  Feinden  mehrere  Nie- 
deriagen  bei 

Allein  die  Noth,  in  welche  die  Feinde  dadurch  gerietben, 
diente  zunfichst  nur  dazu,  alle  Schrecken  des  Kri^^  zu  entfee- 
seln.  Oisko  und  700  andere  Karthager,  die  mit  ihm  gefiuigen 
WMden  waren,  wurden  von  den  durch  ihre  FObrer  lös  zur  Wuth 
gereizten  Meuterern  unter  den  furchtbarsten  Martern  ermordet, 
und  das  Oleid&e  geschah  f(Htan  mit  allen  Karthagern,  die  in 
ihre  HSnde  fielen.  Hierdurch  wurden  alle  Yersnt^  Hamilkars, 
die  Feinde  durch  Maassregeln  einer  weisen  Milde  zu  trennen 
und  zu  Bchwtdken,  vereitelt,  und  es  blieb  auch  ihm  nichts 
übrig,  als  in  gleidier  Weise  mit  Allen  zu  verfohren,  die  von  den 
Feinden  in  seine  Qewah  geriethen.  In  eben  dieser  Zeit  aber, 
wo  der  Krieg  in  Afrika  seine  furchtbarste  Gestalt  annahm, 
wurden  die  Kartbager  von  einer  Beihe  anderweiter  Unglücks- 
ftlle  betroffen.  Die  EmpOrung  unter  den  Sfildnem  bisdi  auch 
in  Sardinien  aus;  «ine  Hotte  mit  grossen  KriegsvorriUben  ging 
durch  Schiffbruch  verloren,  und  audi  die  letzten  St£dte,  die  es 
noch  mit  Karthago  gehalten  hat  ten,  Utika  und  Hippo,  fielea 
jetzt  ab.  £in  besonderes  MissgeBohiok  war  es  femer ,  dass  Hanno, 
der  dem  TTamil^f  als  Hitbefisblabsber  au  die  Seite  gesetzt  worden 
war,  durch  Unf&higkeit  und  Eifereucht  alle  Unternehmungen  des- 
selben IShmte  oder  vereitelte.     Es   kam  in  Folge  davon  so  weit, 
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dass  die  90ldner  bis  K&rthago  selbst  vordringen  und  es  belagern 
konnten. 

IndesB  Faflten  sieb  jetzt  die  Rarttuger  empor.  Sie  beseitig- 
ten den  Hanno,  an  dessen  Stelle  sie  Hannibal,  einen  weniger 
hinderiichen  Mitbefehlshaber  setzten,  nnd  nnterstlUzten  den  Hs- 
milkar  auf  jede  Art.  Anch  ertiielten  sie  einige  FSrdening  durch 
Hiero,  der  wohl  einsah,  wie  naohtfieilig  es  für  ihn  sein  wflide, 
wenn  die  Nebenbuhlerin  Roms  yöUig  zu  Qmnde  ginge,  nnd  ihr 
deshalb  an&  Bereitwilligste  alle  Beihtllfe  leistete.  Hamühar  konnte 
daher  wieder  angriffeweise  ver&hien.  Er  zwang  die  SStdner,  die 
Belagerang  von  Karthago  au&ugeben;  dann  sdikss  er  die  von 
Spendius  befehligte  Hauptmacht  derselben  durc^  die  Geschicklich- 
keit seiner  Bewegungen  an  einem  Orte,  der  von  seiner  Brachaf- 
fenheit  den  Namen  nSSge"  fOhrte,  völlig  ein,  bemächtigte  sich 
ihrer  Fflhier  (unter  ihnen  auch  des  Spendius),  und  liess  dann  die 
übrigen,  40,000  an  der  Zahl,  durch  seine  Elephanten  niedertre- 
ten. Jetzt  war  nnr  axii  ein  Best  der  Feinde  unter  MatiiOB  flbrig, 
der  sich  in  Tones  einsohloes.  Hamilkar  unterwarf  daher  zunSchat 
einen  grossen  Theil  der  aoMhrerischen  lilrrschen  StSdto,  dann 
E(^  er  gegen  Tnnes  und  belagerte  mit  Hannibal  zusammen  diese 
Stadt  Noch  einmal  nahm  zwar  der  Krieg,  als  er  schcm  seiner 
ünterdrOokung  ganz  nahe  schien ,  einen  nenea  Aufechwung.  Han- 
nibal liess  sidi  von  den  Soldnem  ObeiftUen,  utkl  Hamilkar  sah 
sidi  dadurch  genQtl^t,  die  Belagemng  au&mgsben,  so  dass  Ha- 
thos  noch  einmal  den  Kri^  wieder  im  offenen  F^de  au&iehmen 
konnte.  Indessen  bald  darauf  lieferte  ihm  Ttonilkar  bei  Leptis 
eine  Schlacht,  in  der  er  vüllig  gesdilagen  wurde,  vomit  der  Krieg 
in  Afrika  sein  Ende  erreichte. 

In  Sardinien  waren  mittlerweile  die  Sddner  von  den  Einge- 
borenen selbst  vertrieben  worden.  Sie  hatten  sich  darauf  an  die 
BSmer  gewandt,  um  durch  ihre  HOlfe  in  dem  Besitz  der  Insel 
wieder  hergestellt  zu  werden.  Die  RSmer  hatten  das  Oesuch  bis- 
her zurficl^wiesen.  Jetzt  nach  Beendigung  des  Krieges  in 
^Afrika  gingen  sie  doch  darauf  ein ;  sie  fOhrten  die  Stttdner  wieder 
nadi  Sardinien  zurQck,  und  als  die  Karthager  sidt  rOsteten,  nm 
wieder  von  der  Insel  Besitz  zu  eigreifen,  erkllrten  sie  ihnen  den 
Krieg.     Die  Karthager,   die  zu   keiner  Zeit  weniger  im   Stande 
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waren ,  den  Krieg  gegem  die  BOmer  zu  erneuern  als  eben  jetzt, 
mnsaten  den  Frieden  um  jeden  Preis  zu  erkanlen  suchen,  den 
ihnen  die  ROmer  nur  gegen  die  Abtretung  von  Sardinien  und 
gegen  Zahlung  weiterer  1200  Talente  zugestanden.  Jüt  Saidinien 
ging  auc^  eugleich  C(»aika  flta-  die  Karthager  verloren,  -welches 
sie  ohne  jenes  nicht  mehr  behaupten  konnten,  und  welches  daher 
die  BSmer  eben&Us  in  Besitz  nahmen. 

An  eben  diese  Unfflle  seineB  Vaterlandes,  die  dasselbe  auf 
das  Tie&te  erniedrigten,  hnflpfte  nnn  aber  TTuTnillptr  Barkas  sofort 
eine  Unternehmung  an,  die  nichts  Qeringerea  zum  Zweck  hatte 
als  aUs  erlittenen  Verluste  zu  ersetzen  und  Karthago  zur  Wieder- 
aufitahme  des  Kampfes  mit  Born  in  Stand  zu  setzen.  Er  hatte 
den  Frieden  im  J.  341  nur  deswegen  befördert,  weil  er  ihn  im 
AngenUiok  für  unenä>ehrlioh  snr  Wiederherstellung  der  geschwäch- 
ten Kraft  Kaithago'e  hielt,  und  auch  der  Söldnerkrieg  hatte  seine 
Pline  auf  ßmeuemng  des  Krieges  mit  Bom  nur  verzOgem,  nicht 
zerstSren  kOnnen;  denn  er  verhehlte  sich  nicht,  dasB  ein  daner- 
haAer  Friede  zwischen  beiden  Rivalen  nicht  mehr  m&glich  war, 
und  dass  Karthago  sich  nur  dann  behaupten  konnte,  wenn  es 
Bom  besiegte.  So  ging  er  also  jetzt,  im  J,  237,  nach  Spanien, 
wo  die  Karthager  bisher  nur  einzelne  HandelapUtze  an  der  Süd- 
kflste  besessen  hatten,  um  dieses  Land  ganz  zu  unterwerfen  und 
zur  Provinz  Karthago's  zu  machen.  Auf  diese  Art  konnte  er 
zwei  Dinge  erreichen,  die  zur  glflcklichen  DurchfQhrui^  eines 
neuen  Krieges  mit  Bom  vor  Allem  nOtlüg  waren:  Geld  und  ein 
tOchtiges  Heer.  Jenes  versprachen  ihm  die  im  Alterthum  berflhm- 
ten Silberbergwerke  des  Landes;  zn  diesem  boten  die  zahlreichen 
kri^erischen  TAlkerschaften  daselbst  den  besten  Stoff,  der  nur 
der  Auslnldang  bedurfte,  um  nach  und  nach  aus  ihm  ein  wohl- 
gellbtes  und  der  Person  des  Feldherra  ganz  eichenes  Heer  her- 
zustellen. Hamilkar  selbst  gelangte  freilich  nicht  dazu,  seine 
letzten  gegen  Bom  gerichteten  I^fine  ausfahren  zu  kOnnen.  Er 
&nd  im  J.  329  in  einer  Schladit  gegen  eines  jener  kriegerischen 
Volker  einen  ruhmvollen  Tod,  nachdem  er  den  Krieg  in  Spanien 
acht  Jahre  lang  gefOhrt  und  in  dessen  Unterwerfung  bereits  be- 
deutende Portschritte  gemacht  hatte.  Allein  sein  Werk  wurde 
durch  seinen  Schwiegersohn  Hasdrubal  fi»igefnhrt,  der  die  Herr- 
21* 
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Schaft  Karäkago's  in  Sptmien  beeonders  dvirch  gesteckte  Unter- 
handlungen immer  weiter  ausbreitete.  Dieser  grOndete  im  Jahre 
228  die  Stadt  Karthago  nova  (j.  Kartagena)  als  Mittelpunkt  der 
Itarthagischen  Herrschaft  in  Spanien  und  erlangte  auch  von  den 
BOmem  eine  gewisse  Anerkennung  der  karthagischen  Herrachaft 
in  Spanien  durch  einen  Vertrag,  den  er,  gleichMls  im  i.  228, 
mit  ihnen  abschlose  und  durch  welchen  den  Earthagem  ganz  Spa- 
nien jenseits  (d.  h.  im  SOden)  des  Ebro  flberlasBen  wurde,  woge- 
gen die  Karthager  sich  Terpflichteten,  den  Ebro  nicht  zu  über- 
schreiten. Und  als  Hasdrubal  im  J.  221  von  der  Hand  eines 
UeuchelmCrderB  den  Tod  &nd,  folgte  der  Sohn  Hamilkars,  Han- 
nibal,  der  von  dem  Heere  in  den  Oberbefehl  eingesetzt  und  von 
Volk  und  Senat  in  Kaitbaga  darin  bestStigt  wurde  und  nunmehr 
sofort  die  Torbereitungen  zur  Ausfllhrung  der  Pläne  seines 
Vaters  traf. 

Hannibal  war  von  seinem  Vater  in  frflhoBter  Jugend  in  den 
Hase  g^en  Rwn  eingeweiht  worden.  Er  selbst  erzählte  faierfiber 
in  einer  viel  sfAteren  Zeit  Folgendes:  Als  sein  Vater  im  J.  237, 
im  Begriff,  nach  Spanien  (Iberzusetzen ,  die  üblichen  Opfer  darge- 
bracht habe,  habe  er  als  neunjähriger  Knabe  dabei  gestanden  und 
zugesehen.  Nach  Vollbringong  der  Opfer  habe  sein  Vater  alle 
Übrigen  Anwesenden  entfernt  und  dann  an  ihn  die  Frage  gericäi- 
tet,  ob  er  wohl  mit  nach  Spanien  gehen  wolle.  Als  er  dies  mit 
Freuden  bejaht,  habe  ihn  sein  Vater  bei  der  Hand  ergriffen,  habe 
ihm  befohlen,  das  Opfer  anzu&ssen,  und  habe  ihn  dann  einen 
feieriichen  Eid  leisten  lassen,  dass  er  sein  Leben  lang  den  BCmem 
einen  unversöhnlichen  Hass  bewahren  wolle. 

Die  Thaten  Hannibals,  durch  welche  er  dieses  Versprechen 
erfüllte ,  werden  den  Hauptinhalt  des  idchaten  Abschnitts  bilden. 
For  diesen  Abschnitt  bleibt  uns  noch  Übrig,  auch  auf  Born  einen 
Blick  zu  werfen  und  auch  dessen  Geschichte  bis  auf  den  Beginn 
des  zweiten  punischen  Krieges  iierabzuffihren. 

Die  BSmer  hatten  zunächst  nach  Beendigung  des  ersten  pu- 
nischen Krieges  einige  kleinere  Kriege  zu  führen.  Xoch  im  J.  241 
waren  sie  genSthigt,  gegen  Falerii  einen  Feldzag  zu  machen.  Es 
hatte  eitäi ,  man  weiss  nicht,  aus  welchen  Gründen  nnd  imter 
welchem  Heigange,   empOrt,   wurde  aber  jetzt  belagert  und  bin- 
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nen  sechs  Tagen  eingenonunen  und  zetstfirt  Darauf  machte  die 
Unterwerfung  von  Sanünien  und  Coreika  mehrere  FeldzQge  nCthig, 
Aber  die  uns  indees  ebenfiillB  nichts  Näheres  berichtet  wird. 
Doch  wurde  es  im  Laufe  dieser  Kriege,  als  im  J.  235  Sardinien 
bis  auf  die  nie  vOllig  zu  bezähmenden  Bewohner  der  Qebirge 
unterworfen  war,  zum  zweiten  ^ale  mSglich,  die  Thore  des  Janus 
zum  Zeichen  eines  ganz  nngestfirten  Friedens  zu  schliessen  — 
das  erste  Mal  war  es,  wie  wir  uns  erinnern,  unter  Kuma's  Iterie- 
rung geschehen;  seitdem  hatte  also  der  Krieg  nie  vfillig  geruht 
Eän  eriieblicherer  Krieg  wurde  sodann  in  den  Jahren  229  und 
228  mit  einem  Yolke  geführt,  welches  damals  in  Folge  der 
Schwäche  und  Zwietracht  der  Orieolieii  einige  Bedeutung  gewon- 
nen hatte.  Es  waren  dies  die  niyrier,  die  das  KOstenland  des 
heutigen  Dalmatien  und  lUyrien  inne  hatten  und  doh  von  da  aus 
durch  ihre  kühnen  Seer&ubereien  furchtbar  machten.  Sie  hatten 
in  den  letzten  Jahren  die  Bewohner  ron  Epirue  und  Äkamanien 
gezwungen,  ein  Bftndnis  mit  ihnen  zu  schliessen,  und  hOrten 
nicht  anf,  die  benachbarten  Küsten,  besonder«  die  von  TiHia  und 
Mesaenien,  durch  fortwährende  plflndemde  lAndungen  zn  beun- 
ruhigen. 

Diese  hatten  jetzt  auch  rOmische  Schiffe  mehr&ch  ange&llea 
und  sich  ihrer  Ladung  bemidi%t,  auch  wohl  die  Leute  auf  den- 
selben theilfi  getOdtet,  theils  gefangen  genommen  und  in  die 
Sdaverei  Terkauft  Deswegen  schickten  die  RSmer  eine  ans  zwei 
Bradem,  C.  und  L.  Coruncanius,  bestehende  Oesandtschoft  an 
ihre  KCnigiit  Teuta,  die  statt  ihres  unmflndigen  Sohnes  Pinnes  die 
Herrsohalt  fahrte,  um  Kechensohaft  zu  fordern.  Die  Königin 
erwiederte  ihnen,  dass  de  zwar  die  Feindseligkeiten  gegen  die 
B6mer  von  Staatswegen  in  Zukunft  hindern  werde ,  nach  den . 
bestehenden  Sitten  aber  den  Einzelnen  nicht  wehren  kfinne ,  zur 
See  ihren  Yortheil  zu  suchen.  Einer  der  Gesandten  entgegnete 
darauf,  dasa  es  bei  den  ROmem  altes  Herkommen  sei,  die  den 
Einzelnen  zugefQgten  Beleidigungen  von  Staatawegen  zu  ahnden, 
und  dass  de  die  schlachton  Gewohnheiten  der  lUyrier  zu  verbes- 
sem  wissen  würden.  Hierdurch  gereizt,  hees  die  Kßnigin  den 
Gesandten  auf  ihrer  Rflckreise  nachsetzen  und  denjenigen,  der  jene 
kühne  Äeuseerung  gethan,  ermorden. 
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Es  milden  Bcmach  die  beiden  Consoln  des  J.  929  aoBgeeuidt, 
ipr  eine  mit  einer  Flotte  wa  200  SchifFen,  der  uidere  mit  einem 
Landbeer  von  20,000  Hum  xu  Fuss  und  2000  Beitem.  Die 
Fkrtte  segelte  zunAohst  naeb  Goitsyn,  «ekthea  eist  vor  Kunem 
von  den  niyriem  geoommeB  woiden  vas,  and  veläieB  jetzt  dar 
Toa  der  Kfini^  Tctuta  eingesetste,  Statthalter,  Demetilus  von  Pha- 
ruH,  den  Btbnem  tlberiieferte.  Uittlerveile  war  aooh  der  andere 
C<Hual  mit  dem  Landherae  herbeigekommen,  und  nun  wurden  von 
beiden  verMnigten  C<«i8uln  Äpolkmia,  Epidanmus ,  Issa  und  eine 
Ansahl  andere  StAdte  und  feste  Flfttse  in  Besitz  genommen, 
nachdem  von  Epidamnns  uad  laaa  die  belAgemden  ülyrier  vertiie- 
ben  worden  wen;  das  Y<dk  der  Ardiaeer  wurde  mit  Gewalt 
unterworfen,  andere  Yölker  kamen  freiwillig,  um  sich  unter  die 
Herrschaft  der  Bßmer  zu  begeben.  Da  jetzt  das  Jahr  ablief,  so 
kehrte  der  eine  Consul  naoh  Rom  zurflok,  der  uidere  blieb  auf 
dem  KiiegsBchauplatze ,  um  den  Krieg  im  nSohaten  Jahre  fortzu- 
setzen. Ehe  derselbe  aber  wieder  erOAiet  werden  konnte,  bat 
die  gedemflthigts  Efinigin  um  frieden,  der  ihr.  unter  fcdgendrai 
Bedingungen  gewährt  wurde:  dasa  sie  den  grtSBten  Theil  ihree 
Reiches  abtreten  und  Tribut  bezahlen,  und  dasa  Aber  die  Stadt 
LiflSUB  am  Drilon  hinaus  (j.  Alessio  am  Drino)  kein  Kriegsschiff 
und  awdi  nicht  mehr  als  zwei  unbewaffnete  Scdiiflia  nuaanunen 
fahren  sollten.  War  Lissufi,  wie  es  scheint,  zugleich  die  Grenze 
des  flbrigbleibenden  Beiohea,  ao  umbsste  dasselbe  jetzt  nur  noch 
Dalmatien  und  einen  kleinen  Theil  des  nOidliohen  Albaniens. 

Dieser  Krieg  ist  auch  noch  bemerkenswerth ,  weil  er  die 
eiste  YeranlasBung  gab,  dasa  die  Rfimer  in  offioielle  Berthrong 
mit  den  Orieohen  traten.  Sie  kOndigten  den  geschlossenen 
Frieden  den  Aetolem,  Kwinthiem'  und  Athenern  an,  die  tlber 
denselben  mit  vollem  Grunde  in  hohem  Grade  erfreut  vraran  und 
den  Römern  ibrea  leUuften  Dank  ausdruckten.  Die  KocinthiM' 
fügten  dazu  noch  die  Auszeichnung,  dasa  de  den  BSmem  die 
Theilniümie  an  den  isthmischen  Spielen  gestatteten;  die  Athener 
verliehen  ihnen  ihr  Bfi^errecht  und  das  Beobt,  sich  in  die  Hysterien 


Wlhrend  dieser  EXmpfe  waren  indess  die  BOmer  fbrtwShrend 
durdi  einen  viel  gefthrlicheren  Krieg  bedroht     Die  Gallier  Ober- 
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Italiens  hatten  seit  üaer  NiedoHage  im  i.  282  ]bb^  Zeit  jeden  . 
Oedanken  auf  EmeiMrung  des  Krieges  Mt%e^ben,  Eum  grossen 
Olflck  filr  Born,  welches  in  dieser  Zeit  durch  die  Eii^e  mit 
j^iriLos  und  dann  mit  Earthago  vollst&ndig  in  Ansimiob  geiuHa- 
men  var.  Nach  und  uatdi  war  aber  der  ELadiuck  jener  Nieder- 
lage TQFTiBoht  TCffden,  ein  neues  Oesohlecht,  das  da^on  nichte 
empfinden  hatte,  irar  herangewachsen,  und  so  hOrten  die  Bßmec 
zuerst  im  J.  336,  dass  ein  grosses  Heer  ron  Oalliem,  durch 
tranBalpiniBcbe  Sbumneagenoesea  verstärkt,  gegen  sie  im  Anzüge 
sei  Wirklich  gelang  ein  B(dche8  Heer  bis  nach  Ariminum.  ' 
Allein  unter  den  Tereinigten  YOlkeni  brach  Zwietradtt  ans ;  die 
Bctjer  tOdteten  ihre  H&uptlinge  und  lieferten  den  tranaalpiniBohen 
Galliern  eine  blutige  Sohlacht,  in  der  beide  Theile  ihre  Kräfte 
aufrieben,  so  dass  an  eine  Fortsetzung  der  üntemehmung  gegen 
Born  nicht  zu  denken  war.  Die  Rfimer  waren  bereite  ins  Feld 
ausgezogen;  jetzt  naob  Be^tigung  der  Oe&hr  kehrten  sie  wieder 
nach  Hause  surOck. 

Einen  neuen  Impuls  erhielt  aber  der  Krieg,  als  im  J.  232 
ein  Yolkstribun  C.  Rauinius  (von  dem  wir  noch  weiter  bOren 
werden)  einen  Oeeetzesvorsofalag  vor  das  Volk  biaohte ,  dass  ein 
Theil  des  im  J.  382  den  Senonen  abgewonnenen  Gebietes  unter 
rSmische  Bfliger  vertheüt  werden  sollte.  Der  Senat  war  mit  die- 
sem Vorschlage  nicht  einverstanden  und  suchte  ihn  daher  auf  alle 
mdgliohe  Art  m  hintertreiben;  auch  der  eigene  Tater  trat  dem 
Gesetzgeber  entg^en,  der  ihn  eLamal  in  der  Tolksvereammlnag 
sogar  kraft  seiner  väterlichen  Gewalt  von  der  Bednerfoflhne  hin- 
weggefahrt  haben  soll  tiidess  der  Tribun  liess  sich  nicht  abhal- 
ten. Er  brachte  das  Gesetz  in  den  Tributcomitien  zur  Abstim- 
mung, es  wurde  angenommen  und  dann  durch  Tertheilung  des 
betreifenden  Gebietes  wirklich  ausgeführt:  das  erste  und  auf  lange 
Zeit  auch  nur  selten  und  ausnahmsweise  wiederiiolte  Beispiel,  dass 
die  souveräne  Gewalt  dar  Tributcomitien  gegen  den  WUlea  des 
Smiats  in  Anwendung  gebracht  wurde;  daher  auch  Polybius  in 
diesem  Torfhlle  den  ersten  Keim  des  TerMs  der  römischen  Be- 
pnblik  erkennen  zu  mtlssen  glaubt*). 

')  Die  besondera  wichtige  Stelle  des  Polybina  lautet  (II,  21):    ratov 
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Daidk  diese  Maassregel  vnrdea  die  Qallier  toil  Neuem 
gereizt  Die  Bqer  (dieseeüs  dee  Po)  und  die  Inaubrer  (jenBeits 
im  j.  Hul&ndisohen),  die  beiden  mfiohtigsteii  der  gallischen  TOlker 
Ober-ItaUens,  vereinigten  Bich  daher  zum  gemeinsohaftlioheii 
Kriege  gegen  Bom.  Es  wurden  -wieder  transaljnniBche  0«Uier 
(Polybins  nennt  sie  Qäsaten)  heibeigeniien,  und  im  J.  225  nuoh- 
teu  Bojer,  Insubrer,  Oiaaten  imd  Taiuiaker  (letztere  ein  in  den 
nmiflohen  Alpen  Tohnendes  Gebirgsvolk)  einen  Eni£tll  in  Btrurien, 
60,000  Hum  eu  Pubs  und  20,000  H.  zu  Robb  oder  auf  Streite 
irogen.  Die  Rfimer  hatten  ein  Heer  unter  dem  Consal  L.  Aemi- 
lius  bei  Ariminnm  aufgestellt,  ein  anderes  unter  einem  Pr&tor 
hatte  in  Etrunen,  vahrecheinliob  in  der  O^end  von  Floranz  Stellung 
genommen,  denn  man  setzte  voraiiB,  dasB  die  Gallier  auf  einem 
dieser  beiden  Wege  einbrechen  vOrden.  Allein  sie  nahmen  einen 
dritten  Weg,  der  in  der  Qegend  von  Pisa  nach  £truriea  SUute. 
So  drangen  aie,  ganz  ungehindert,  SMtgend  imd  brennend  bis  nach 
Clufiium,  drei  Tagemftreche  von  Rom ,  vor.  Dw  rSmiBdie  Prfttor 
zog  ihnen  hiertier  nach ,  erhtt  aber  eine  Uittige  Niederlage.  Der 
Beet  des  römischen  Heeres  irurde  auf  einer  Anhfihe  eingeecdüoBsen 
und  wfiide  wahrBclieiiilich  ebenblls  verioren  geresen  sein,  venn 
nicht  das  andere  rOmische  Heer  unter  dem  Consul  L.  AemiliuB  von 
Ariminnm  eilig  herbeigelEommen  wiie  und  die  hart  Bediftngten 
entsetzt  hätte. 

Als  die  OsUier  dessen  Ankunft  bemerkten,  fitBsten  sie  den 
-wunderiicheu ,  nur  aus  ihren  borbariBdien  Sitten  erklariidiien 
Beschlnss,  vorerst  nach  Hauae  zurückzukehren,  dixt  die  gemachte 
reidie  Beute  abzulegen  und  dann  vrieder   zu   kommen,    mn   den 


xttl  'niftnlMf  As  tnos  tlntlv  iptnfor  Agxvy^  /''*'  yivfu^ai  jfj(  tni  t6 
jffißof  toO  f^ov  iitatTpoip^f ;  dasB  das  Oesetz  gegen  den  WiUen  dee  Se- 
nats an  die  Tiibutoomitieo  gebracht  wtude,  wird  von  Cicero  (deSen.  g.  11. 
de  Invent  II.  S-  ü^)  ansdrncUioh  gesagt  Das  Beispiel  liefert  eisen  leoht 
dentlidiien  BewwB,  daea  die  Anaütnmg  der  sonvefiiMU  Gewalt  dee  ViJkce 
in  den  TributoomiüeD  im  Widerspraoh  rait  dem  Senat  auf  der  einen  Seit« 
mÖ^ch  und  nach  den  bestehenden  Veriiältnissen  nuläesig,  auf  der  andern 
Seite  aber  etwas  dem  damab  hergebenden  Sinne  völlig  widereprechen- 
dea  war;  wodurch  imaere  oben  (S.  271)  dai^egta  Ansicht  von  der  jetiigen 
BtelluDg  der  Iribatoomitieii  eine  weitere  BesttitiguDg  eiiiält 
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Kampf  mit  den  ROmem  auBEufeohton.  Sie  zc^en  sicli  also  nach 
der  Eflsto ,  um  UtugH  derselben  nach  Pisa  zn  marechieran  und  . 
von  dort  auf  dem  früheren  Wege  über  den  Apennin  in  ihr  IgxA 
üwrüdkEnkehren ;  der  C!onsul  L.  AemiliuB  folgte  ihnen.  Qeiade  damals 
Tar  aber  der  andere  Consol,  C.  Atilius,  ans  Sardinien  kommend,  mit 
BeinemHeere  inPisa  gelandet.  Er  nahm  von  dort  aus  seinen  Weg  nach 
Born  ebenfalls  Iftngs  der  Küste  und  begegnete  bei  Telamon  (j.  Tala- 
mone)  den  Galliern,  die  sich  so  mit  einem  Haie  von  ivei  feindlidien 
Heeren  umgeben  sahen.*)  Eine  Schlacht  war  unter  diesen  ümstSn- 
den  imTermeidbdi.  Die  Gallier  steliteii  sich  in  zwei  Linien  mit 
dem  Rib^en  gegen  einander  mit  doppelter  Front  auf,  von  denen 
die  eine  gegen  das  Heer  des  L.  Aemilius,  die  andere  gegen  das  des 
G.  Atilins  gerichtet  war;  jene  bestand  ans  den  Gftsaten  und  In- 
sabrem,  diese  ans  den  Tauriskera  und  Bqjem.  Ehe  es  zui 
Hauptschlacht  kam,  besetzte  der  Ccmsul  Atilius  mit  seiner  Reiterei 
eäne  Anhohe  zur  Seite  des  Schlachtfeldes,  und  ea  gelang  ihm 
audi,  sie  gegen  die  feindliche  Reitarei  zu  behaupten:  ein  bedeu- 
tender Yortheil,  den  jedoch  der  Consul  mit  seinem  Leben  erkaufte. 
Nun  begann  die  Schlacht  zwischen  dem   beiderseitigen  Fusevolke. 


*)  Eh  ist  aDHttDend ,  dass  der  ZagammeDEitoss  so  weit  südlich  erfolgt, 
nachdem  TOiher  gesafft  ist,  dase  die  O^er  bis  nach  Clnsinm  (Chiusi)  vor- 
godrangrai  seien,  da  Talamone  in  gMinger  Bhitfemang  sttdlioli  v<an  Ombrone 
nnd  daher  von  dem  geraden  Wege  der  Gallier  von  Qnsinm  nach  ihrer 
Heimath  ziemlich  weit  abLegt  Noch  anffaQender  ist,  dass  Folybios  vor- 
her vor  Aar  eisten  Scblaoht  von  den  Galliern  sagt  (D,  25):  amöL  ii  la- 
ffpafof  notiiailfuva  tip'  iitojfoJßijffiv  Af  iitl  JiAi.iv  "PalaiiM  avroO  nagtrf- 
ßalof,  wo  man  das  aiioe  nicht  wohl  anders  als  auf  'tHUaoia  bedehen 
kann,  so  dass  also  iene  erste  Sohlaoht  bei  I^isiili  geUefert  wordm  win, 
was  ganz  nndemkbar  ist.  Nnn  ist  zwar  aöioü  nur  eine  Coi^ectnr  des  Ca- 
eautmiiis  für  das  aäiol  der  Handschriften.  Aber  auch  abgesehen  von  ai- 
xiiO  ist  es  kaam  denkbar,  dass  die  Gallier  in  dieser  Richtung  abgezogen 
sein  Bellten,  da  nie  in  diesem  Falle  vor  den  Römern  vorbeimarschieren 
mossten,  wtiirend  ee  ihnen  daianf  uikam,  nnbemeiU  xn  bleiben,  mid  wie 
hittte  Polybins  daianf  kommen  sollen,  die  Biohtong  naoh  dem  so  weit 
mtfemten  FüBolä  zn  bestinimen?  Wenn  also  FSeuIfi  nioht  zugleich  der 
Name  eines  in  der  Nähe  von  Closium  liegenden  Ortes  war,  was  allerdings 
kaum  anzunehmen  ist,  so  bleibt  nicbts  übrig,  als  't^aola  für  eine  Cor- 
mption  ZD  halten.  (So  auch  im  WesentUchen  Cion,  Eos,  tust.  Uiaoellen, 
Bd.  n,  a6244.) 
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Die  Gallier  kämpften  zirar  mit  der  grOestea  Tapferkeit ;  aie  iraren 
aber  durch  ihre  uoTollkommene  Bewaflnung  im  Nachtheü,  väi 
ihre  Schilde  zu  klein  und  ihre  Sdiverter  nur  zum  Hiebe,  nicht 
aber  zum  Stoese  eingerichtet  und  zugleich  von  echleoht  gehiztetem 
Stahl  'wuen,  bo  dass  sie  sich  durch  jeden  Hieb  verbogen.  8ia 
iraren  daher  gegen  die  Wur^eschoaee  der  BOmer  uaanreichend 
geediützt,  und  aoch  im  Handgemenge  waren  sie  den  BlVmeni, 
deren  Schwerter  kurz,  besser  gestihlt  und  zum  iffiebe  wie  zum 
Stosse  eingerichtet  warm ,  nicht  gewaduen.  Gleichwohl  bUeb  der 
Kampf  lange  Zeit  unentscdiieden.  Bndlioh  flohen  die  OSfiaten,  weltjie 
nackend  in  den  Kampf  gezogen  und  deshalb  den  Qeet^osaen  der  B5- 
mer  tun  meisten  ausgesetzt  waren,  oder  stflrzten  sich  auch  in  blio- 
der  Verzweiflung  auf  die  Feinde.  Hierdurch  wurde  die  SoUacht- 
ordnung  der  Gallier  in  Verwiirang  gebracht  Gleichzeitig  fiel 
aooh  die  römische  Beiterei  von  jener  Änhfthe  dem  gaUischen  f^isa- 
volk  in  die  Flanke  und  rollendete  dadurch  den  Sieg.  So  wlitten 
die  Gallier  eine  vOUige  Niederlage,  40,000  fielen  und  10,000 
wurden  gebngen.  Hiermit  aber  war  die  grOsste  Oebhr  des  gan- 
zen Krieges  tiberwunden. 

Noch  im  J.  225  madLte  der  Consul  L.  Aemilius  einen  kurzen 
plOndemden  E^n&ll  in  das  Land  der  Bojer.  Dieser  Ein£ül  wurde 
von  den  Consuln  des  folgenden  Jahres  (224)  wiedmiiolt  und  das 
ganze  Land  Ins  lum  Po  unterworfen.  Hierauf  drangen  die  Cmi- 
soln  des  J.  223 ,  F.  Furius  und  C.  Flaminius  (letzterer  der  Volks- 
tribun vom  J.  232) ,  in  daa  Land  der  Insubrer  vor.  Sie  stiesBen 
hier  auf  einen  etwas  kiilftigeren  Widerstand  und  erlitten  sogar 
am  Einflüsse  der  Adda  in  den  Po  einen  nicht  unbedeutenden  Ver^ 
luBt,  wodurch  sie  genSthigt  wurden ,  sich  in  das  Geloet  der  Ost- 
lüdi  von  den  lasubtem  wohnenden  Cenomanen  zurOckzoEiehen, 
die  seit  dem  Beginn  des  Krieges  mit  den  BOmem  verb&ndet 
waren.  Sie  gingen  indess  bald,  durch  ein  HlU&heer  der  Ceno- 
manen veistärkt,  wieder  vor,  und  nun  gewannen  de,  wafarsohein- 
lioh  am  Po,  einen  grossen  Sieg  Aber  nicht  weniger  als  50,000 
Insubrer.  Nach  dieser  Niedeilage  waren  die  letzteren  schon 
bereit,  Frieden  zu  schliessen.  Die  RSmer  gingen  indess  nicht 
darauf  ein,  weil  sie  es  für  nßthig  hielten,  den  Krieg  bis  zur 
völligen  Unterwerfung  der  Feinde  fortzusetzen.     Deshalb  drangen 


b>  Google 


Da  imlta  UlfriKke  Kriac  331 

die  Ccmattlit  des  niohsteD  JalireB  (233),  DL  dandios  Matcellas 
und  Cn.  Cornelius  Scipio,  nochmals  in  ihr  Oebist  ein.  Die 
Insuteer  hatten  jetzt  wieder  die  Ofissten  herbeigerufen,  von  denen 
«in  Heer,  30,000  Uuin  stark,  zu  ihrer  H&lfe  erschienen  war. 
Daduroh  nahm  der  Krieg  nodi  einmal  einen  lebbafbeien  Auf- 
Bohwong.  Die  BOmer  belagerten  Aoerrft,  einen  der  wenigen  festen 
Punkte  des  lAndes.  Cm  sie  hieiron  abauzieheB ,  gingen  die  I"- 
eubrer  Aber  den  Po  und  griften  das  von  den  BOmem  besetzte 
Clastidium  (j.  Casteggio)  an.  Allein  der  Consul  Maroellus  folgte 
ihnen  und  braidite  ihnen  in  der  Siba  dieses  Platzes  eine  vOUige 
Niederlage  bei  Hieianf  fiel  auch  Aoerrft,  und  nach  einem  uooh- 
inaligen  Siege  der  Sfimer  zwischen  Aoerrft  und  Hediolanam  wurde 
Mich  die  letztere  Stadt,  die  Hauptstadt  des  ganzen  Landes,  ge- 
nonunen.  Nunmehr  unterwarfen  sich  die  Insubrer,  und  damit 
war  die  nnterwerfong  tos  ganz  Ober -Italien  vollendet  Zur 
äohenrng  desselbea  ward  die  Anl^ung  von  nrei  Colonien,  Fla- 
oentia  und  Cremona,  beide  am  Po,  beechloaBea,  deren  wirklitdie 
OrOndung  sich  indess  bis  ins  J.  318  hinausschob. 

Noch  ist  bemerkenswerUi,  daas  in  jener  Schlacht  bei  Clastidium 
der  Consul  Uaroellus  den  feindliehen  Anfllhrer  Yiridomarue  mit  eigner 
Hand  eredüug  und  damit  —  das  dritte  Beispiel  dieser  Auszeich- 
nung seit  Bomiüus  —  sich  die  Spolia  o^ma  erwait. 

13ie  nun  aber  der  zweite  puniaohe  Krieg  zum  Anstoioh  kam, 
hatten  die  Rfimer  nooh  einen  letzten  kurzen  Krieg  gegen  die 
Hifrier  zu  flthren.  Dort  in  lUyrisn  war  jetzt  j«ier  Demetrius 
yoa  Pbarus  in  Besitz  der  Herrschaft,  der  im  Laufe  des  ersten 
illytischen  Krieges  einen  Theil  der  gemachten  SMsenuigen  von 
den  BSmem  zum  Lohn  fOr  seinen  Veirath  empfiingen  und  spJUer 
nadi  dem  Bficktritt  und  Tode  der  Tenta  als  Tormond  des  Pinnes 
das  ganze  Land  in  Besitz  genommen  hatte.  Dieser  geübte  jetzt, 
wo  die  RSmer  noch  dordi  den  Krieg  mit  den  GaDieni  beecMfldgt 
waren,  wo  femer  der  WiedenHiBbruch  des  Krieges  mit  Karthago 
in  naher  Ansaicht  stand,  und  wo  aa<^  der  KAnig  von  Haoedonien, 
Phili|^,  ihm  einen  Bflckhalt  zu  bieten  schien,  einen  Tersuch  zur 
'Wiedergewinnung  seiner  üaabhAngigkeit  machen  zu  kOnnen;  Er 
glaubte  aioh  daher,  illyrische  StBdte,  die  unter  rQmiaoher  Herr- 
Bcduft  standen,    ansugreüen  und   sich   zu  unterwerfen  und  jener 
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FriedenBbediiignng  zuwider  mit  50  Scdiiffan  Aber  übshs  hinau»- 
zuBegeln,  am  mit  ihnen  die  Cykladen  anzugreifen.  Dio  Römer 
eilton,  diesen  Krieg  noch  vor  Ausbruch  des  Kampfes  mit  Karthago 
zu  beendigen.  Sie  schickton  daher  einen  der  Consutn  des  J.  219 
nach  Slyrien.  Dieser  griff  zueret  einen  der  festesten  Pl&tze  des 
Landes  an,  Namens  Dimale,  den  Demetrius  durch  eine  Bfarte 
Besatzung  unflberwindlich  gemacht  zu  haben  glaubte,  und  eroberte 
ihn  nach  einer  nur  siebentSgi^n  Belagerung.  Hierauf  unterwarf 
sich  das  ganze  Land  in  Folge  des  Schreckens,  den  diese  rasdie 
Ausfnhrung  eines  fOr  unmöglich  gehaltenen  Unternehmens  allge- 
mein Terbreitete.  Nur  die  Insel  Phatwi  (jetzt  Lesina),  wo  dcii 
DemetriuB  mit  seinen  besten  Truppen  fesl^setzt  hatte,  war  notüi 
in  der  Gewalt  der  Feinde.  Aber  auch  diese  vmde  durch  eine 
glflokliche  List  und  zwar  auf  den  ersten  Anlauf  genommen.  Der 
Consul  lief  in  den  Hafen  der  Stadt  mit  einer  Flotte  von  20  Schif- 
fen ein  und  lockte  dadurch  die  Besatzung  der  Stadt  zum  Kampfe 
heraus.  Er  hatte  aber  gleichzeitig  einen  andern  Theil  seiner 
Truppen  heimlich  in  der  Nfihe  eines  Waldes  landen  lassen ;  dieser 
la«ch  jetzt  aus  seinem  Hinteriialte  hervor  und  besetzte  eine  zwi- 
schen der  Stadt  und  dem  Hafen  lie^nde  AnhQhc,  wodurch  die 
Dlyrier  von  der  Stadt  abgeschnitten  wurden.  Demetrius  suchte 
zwar  diesen  neuen  Feind  wieder  von  der  Stadt  zu  vertreiben; 
als  er  rädi  aber  g^en  ihn  wandte,  fliel  ihm  die  Hannsohaft  der 
30  Schiffe  in  den  Rücken,  und  ao  wurde  er  vQllig  geschlagen. 
Die  wehilose  Stadt,  der  letzte  Heerd  des  Krieges,  ei^b  mfäi; 
Demetrius  rettete  sich  durch  eine  heimliche  Flucht  zu  KOnig  Phi- 
lipp von  Hacedonien,  und  so  war  atidi  dieser  Krieg  l^välig 
beendigt 


Drittes  Capitel. 

Der  zweite  pnniache  Krieg,  218  —  201  t.  Chr. 

Heumibal  machte  im  ersten  Jahre  seines  Oberbefehls  (221 
V.  Chr.)  einen  Feldzug  gegen  die  Oltadeu,  ein  im  Norden  von 
Cartagena  und  westlich  von   Sagunt  im  heutigen  Cuenca  wohnen- 
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des  Volk,  Teiches,  wie  es  heiest,  zma  innerhalb  dee  von  den 
Earthagem  eroberten  Gebietes  seinen  Sitz  hatte,  ihnen  aber  noch 
nicht  unterthfinig  war.  Er  belagerte  und  eroberte  ihre  Hauptstadt 
Althia  (oder,  wie  sie  anderwärts  genannt  vird,  CartaU)  und  be- 
wirkte dadurch  ihre  Unterwerfung.  Im  nScJisten  Jahre  (220)  zog 
er  gegen  die  Vacc&er,  deren  Wtdinsitze  sich  nordwSrts  bis  in 
das  heutige  Ijeon  erstreckten  und  namentlich  den  grOeaten  Theil 
Ton  YalladoUd,  anaeerdem  noch  einen  Theü  von  Salajnanca,  Pa- 
lencia  und  Soria  um&ssteo.  Das  Eb^bnis  di«iea  Zuges  war  die 
ErobeniDg  der  Städte  Elbiiaiitica  (oder  Eermandica)  und  Ärtx>cala, 
von  denen  wir  die  erstere  jeden&lls  in  dem  heutigen  Salamanca 
wiederzuerkennen  haben.  Auf  dem  BOckwege  wurde  er  von  einem 
grossen  Heere  bedroht,  welches  haupts&düich  aus  den  benadibar- 
ten  Carpetanem  bestand;  er  brachte  demselben  indess  am  Tagus 
beim  Uebörgange  tlber  den  Pluss  eine  voUige  Niederlage  beL 

TTach  diesem  Zuge  war  zwar  nicht,  wie  man  häufig  gesagt 
hat,  das  ganze  diesseits  (d.  h.  im  Sflden)  des  Ebro  gelegene 
Spanien,  nur  mit  Ausnahme  von  Sagunt,  den  Earthagem  unter- 
worfen ;  vielmehr  waren  die  nSrdlichaten  und  westlichsten  Yolher 
von  ihren  Waffen  noch  gar  nicht  berOhrt  worden.  Indessen  ei^ebt 
doch  namentlich  der  letzte  Zug  und  msbesondere  die  Eroberung 
von  Salamanca  eine  bedeutende  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft,  die 
^ch  jetzt  unge&hr  Aber  Granada,  Mnrcia,  über  einen  Theil  von 
Valencia,  Aber  Andalusien,  Eatremadura,  Neu-Castilien  und  einen 
Theil  von  Leon  erstrecken  mochte. 

Nunmehr  hielt  es  Hannibal  an  der  Zeit,  auch  die  Stadt  Sa- 
gunt  anzugreifen.  Diese  Stadt  war  eine  der  reichsten  Städte  Spa- 
niens und  lag  am  Fusse  des  Idubedagebiiges,  sieben  Stadien  (also 
noch  nicht  eine  halbe  Stunde)  vom  Meere  auf  der  Stelle  deB  heu- 
tigen Murviedro.  Sie  hatte  einige  Jahre  vor  der  Debemahme  des 
Oberttefehle  dnroh  TTnnnihnl  in  Folge  innerer  Unruhen  ein  Bflnd- 
nis  mit  Bom  geschlossen  und  war  deshalb  bisher  von  Hunni^iil 
verschont  worden ,  so  lange  es  derselbe  nSmliph  noch  fOr  lathaam 
hielt,  den  Ausbruch  des  Krieges  mit  Brau  zu  vermeiden.  Jetzt 
aber  (im  Frfihjahr  219),  nachdem  er  seine  übrigen  I^Sne  in  Bezug 
auf   die  Unterwerfung  Spaniens   ausgefOhrt,   hielt  Hannibal  nicht 
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ISuger  an  dch ;  er  nahm  einige,  vielleicht  durah  ihn  selbst  erregte 
Streitigkeiten  der  S^untiner  mit  einem  benachbarten  Volke  znm 
Torwand,  am  die  Stadt  mit  Krieg  zu  Aberziehen  und,  d«  ein 
Widerstand  im  offenen  Felde  Ober  ihre  Etftfte  ging,  sie  zu  bela- 
gern. Die  Belagerong  dauerte  acht  Monate,  ein  Beweis ,  dasa  die 
Stadt  sieb  mit  der  grtssten  Hartnäckigkeit  vertheidlgte ;  endlich 
unterlag  ne  aber  doch.  Die  reiche  Beute  wurde  theils  nach  Kar» 
thago  geschickt,  theils  unter  die  Soldaten  vertheilt,  theils  diente 
de  dazu,  die  von  Hannibal  zum  Kriege  gegen  Born  angesammel- 
ten Schltze  so  vermehreiL 

Der  Kii^  mit  Born  war  durch  diese  Yemichtnng  des  mit 
ihm  TeriiOndeten  Sagunt  bereits  so  gut  wie  erklirt.  Sagunt  lag 
zwar  auf  der  Bfidlichen  Seite  des  Ebro,  welche  den  Karthagern 
QberlaBsen  worden  war;  aber  ea  war  mit  Bom  verfofllldet  und  in 
dem  EViedensschiusae  vom  J.  241  hatten  sich  die  Karthager  au^ 
drUcklich  verpBichten  mOsaen,  keinen  der  Bundesgeaoesen  Borns 
anzugreifen.  Bin  Angriff  auf  Sagunt  war  also  zugleich  ein  Angriff 
gegen  Bom;  denn  wenn  auch  das  Bflndnis  mit  Sagunt  erst  nach 
jenem  Frieden  abgeschlossen  war,  so  konnten  doch  die  BOmer 
unmöglich  einen  Bundesgenossen  praisgeben,  der  sieh,  um  ibreä 
Schutzes  theilhaftig  zu  weiden,  an  sie  angeschlossen  hatte.  Des- 
halb war  auch  schon  im  "Winter  Tom  3.  220  auf  219  eine  Ge- 
sandtschaft sowohl  an  Kumibal  als  an  den  Senat  in  Karthago 
abgeordnet  worden,  um  vor  Feindseligkeiten  gegen  Sagunt  zu 
warnen.  Jetzt  nach  dem  Falle  der  Stadt  schickten  sie  eine  neue 
Qesandtschaft  nach  Karthago,  um  die  Auslieferung  des  Hannibal 
zu  verlangen  und,  wenn  diese  verweigert  wfirde,  sofort  den  Kri^ 
zu  erküren.  Die  Karthager  wollten  mit  den  Gesandten  im  Senat 
eine  Terbandlung  anspinnen,  um  ihnen  zu  beweisen,  dass  das 
Dnredit  nicht  auf  ihrer  Seite  sei.  Q.  fU)iufi  Maximus  aber,  der 
BD  der  Spitze  der  Geeandtschaft  stand,  liess  sich  darauf  nicht  ein; 
er  schlug  seine  T<^  znaammen,  eo  dass  sie  eine  Tasche  bildete, 
und  sagte:  Hier  trage  ich  Krieg  oder  Frieden,  wählet I  Die 
Karthager  entgegneten:  Gieb  uns,  was  du  willst  Darauf  schlug 
er  die  Toga  auseinander  mit  den  Worten:  So  habet  den  Krieg. 
Die  Karthager  aber  antworteten  mit  dem  lauten  Kufe:    Wir  neh< 
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Der  Krieg,  der  hiermit  vlHÜig  erkl&rt  war,  der  zweite  pa- 
nisclie  oder  der  Hauaibalifiche  genaout,  ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  einer  der  merkwürdigsten  und  bedeutendsten ;  denn  ea  giebt 
wenige  Eri^e  tod  gleich  langer  Daner  nnd  gleich  weiter  Äus- 
debnong;  noch  Beiteuer  aber  dnd  fOr  einen  Krieg  so  bedeutmide 
Opfer  des  Patriotiamns  dargebracht  oder  ao  grosse  Anstrengungen 
des  Qenies  nnd  der  Energie  anfii;eboten  worden.  Auf  der  Seite  der 
Karthager  war  allerdings  Hamiibal  die  äeele  des  Krieges,  aber 
doch  nicht  in  dem  Sinne,  wie  man  in  aher  und  neuer  Zeit  Viel- 
heit behauptet  hat,  dass  er  ihn  auf  eigene  Hand  und  gegen  den 
Willen  wie  ohne  die  Unterstützung  der  karthagischen  Begierung 
gefOtut  hätte.  Dass  dies  letztere  ni(^t  der  Fall,  geht  schon  ans 
der  oben  entfthlton  Art  der  KriegseikUnmg  hervor.  Denn  wenn  der 
Senat  den  Stieg  nicht  gewt^t  nnd  in  Haanibal  einen  ni^ehorea- 
men,  eigenmUcfatigen  Bürger  erblickt  hätte:  warum  hatte  er  ihn 
nicht  preisgeben  nnd  sich  dadurch  bu  gleicher  Zeit  von  einem 
Bebellen  und  von  der  Qefiahr  des  Kri^es  befreien  sollen?  Nidit 
minder  aber  ergiebt  sich  dasselbe  aus  den  gleich  zu  erwShnenden 
V^anstaltungen  Tfnnnihnln  vor  seinem  Aufbniäi  aus  Spanien,  die 
er  ohne  Genehmigung  und  Mitwirkung  des  Senats  nicht  wflrde 
haben  treffen  kOnnen;  endboh  aber  audi  daraus,  daaa  der  Senat 
den  Hannibal  wiederholt  mit  wenn  «udi  meist  nicht  eben  bedeu- 
tenden VerstSrknngen  und  sonstigen  Hdlfeaendnngen  noterstQtzt 
hat  Was  also  von  Misshelligkeiten  zwischen  ihm  und  dem  Senate 
erzählt  wild,  ist  lediglich  darauf  zu  beschränken,  dass  Hannibal, 
der,  wie  seine  ganze  Familie,  der  Yolkspartei  angehörte,  in  der 
aristekratisohen  Partei  des  Senats  eine  Oegnerschaft  besass,  die 
ihm  zwar  allerhand  Hindemisse  zu  bereiten  und  hier  und  da  die 
Thatkiaft  der  Bc^erang  zu  Itimien,  teineswegs  aber  die  Poli- 
tik in  einer  dem  Hannibal  feindlichen  Weise  zu  beherrschen  im 
Stande  war. 

Wir  besitzen  bei  Polybins  ein  binsichtlidi  seiner  Glaubwürdig- 
keit im  Wesentlichen  nicht  anzutastendes  Verzeichnis  der  Streit- 
kräfte, die  dem  rCmischen  Staate  im  J.  235  gegen  die  QaUier  zu 
Gebote  standen  und  die  demnach  auch  jetzt  beim  Beginn  des 
zweiten  panischen  Krieges  als  vorhanden  und  verwendbar  anzu- 
sehen sind.    Hiernach  belief  sich  die  Zahl  der  wehrhaften  rOmischen 
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Borger  (einachlidBaUch  der  hanptBftchlich  in  Campanien  wtduiendeii 
Bürger  ohne  Stimmrecht)  auf  200,000  Mann  zu  Fuss  und  23,000 
Beher;  von  den  Bondeagenossen  konnten  z.B.  die  Ijktinea'  80,000 
Mann  za  Fuss  nnd  5000  Reiter,  die  Samnltw  70,000  Kann  zu 
Fnes  und  7000  Heiter,  die  Lucaner  30,000  Mann  zn  Fuss  und 
3000  Beiter,  die  Mareer,  Marrudner,  Frentener  und  Testiiter 
20,000  Mann  zu  Fuss  nnd  4000  Reiter  au&tellen;  die  geeammte 
Zahl  der  Rom  zu  Gebote  stehenden  Truppen  betrug  700,000  Mann 
ZD  Puee  und  70,000  Beitor.  Diese  statistisohe  Notiz  Trird  hinrei- 
chen ,  am  uns  eine  VoistoUung  von  der  OroBBartigkeit  des  Krieges, 
zugleich  aber  auch  Ton  der  Kühnheit  zn  geben,  mit  'welcher  Han- 
nibal  ihn  unternahm,  und  von  der  ansaerordenthohen  OeistesgrOsse, 
mit  welcher  er  ihn  so  lange  Zeit  hindurch  aufrecht  erhielt 

Indem  wir  aber  nach  diesen  Vorbemerkungen  nunmehr  zur 
Oeachichte  des  Kri^es  selbst  Cbergehen,  so  glauben  wir  dem  Le- 
ser einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  dieselbe  der  leichtem 
Ueberaicht  wegen  in  drei  Abschnitte  theilen.  Der  erste  derselben 
reicht  bis  zur  Schlacht  bei  Cannä  und  bis  zum  J.  216,  der  zweite 
bis  zur  Einnahme  tob  Capua  durch  die  BSmer  im  J.  211,  der 
dritte  bis  zum  Ende  des  Krieges  im  J.  201 ;  der  erste  vird  uns 
die  Wage  des  KriegaglQcks  der  Karthager  in  rasdiem  und  unauf- 
haltsamem Steigen,  der  zweite  wird  sie  uns  schwankend  und  der 
dritte  endlich  Ihs   zur  TOlligen   politischen  Vernichtung  herabsin- 


a)  Bis  lum  Jahre  216. 
Hannibal  hatte  nach  der  Eroberung  Ssgunts  seine  Truppen 
für  den  Winter  in  ihre  HeimaÜi  entUssen,  um  sie  durch  diese 
Zeit  der  Ruhe  und  Erholung  desto  geneigtor  imd  tfiditiger  zu 
dem  Zuge  nach  Italien  zu  madien.  Mit  dem  Beginn  des  FrOh- 
linga  218  Ganden  sie  sich  wieder  an  dem  Orte  der  Winterquar- 
tiere ,  in  Neakartbago  ein ,  und  nun  traf  Hannibal  zun&cdist  seine 
Veranstaltungen  zur  Sicherung  von  Afrika  und  Spanien.  Er 
schickte  ein  aus  Spaniern  bestehendes  Heer  nach  Afrika  und  liess 
wiederum  ein  aus  Afrikanin  bestehendea  nach  Spanien  kommen, 
um  »dl  auf  diese  Art  beider  Heere  tmi  so  mehr  zu  Tersidieni; 
sie    dienten    in   Folge    hiervon     zugleich    gewissem 
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öeisseln  für  die  YOlker,  denen  sie  angehörten.  Jedes  dieser 
Heere  bestsnd  aus  ungeföhr  15,000  Mann;  das  in  Spanien  die-  . 
nende  Heer  steUto  er  unter  den  ObetbeCehl  aeines  Brudera  Has- 
dmbal,  der  aich  im  Verlauf  des  Kriegs  n&ohst  Hannibal  selbet 
als  den  tttchtigsten  der  karthagiflcheiL  Feldhetreti  erwies.  Beide 
Heere  bildeten,  wie  sich  leicht  denken  ISsst,  nur  den 
Eem  der  Streitkrifto ,  die  hier  nitd  dort  nCUiig  waren, 
und  namentlich  Hasdnibal  bedurfte  eines  viel  zahlreicheren 
Heeres,  welches  er  sich  durch  Werbungen  in  Spanien  verschaf- 
fen muaste. 

Hierauf  iHWih  Hannibal  mit  90,000  Mann  zu  Fuss  und  12,000 
Reitern  von  Neutetrthago  ant  Bis  an  den  Ebro  (65  Meilen  weit) 
ging  sein  Zug  durch  Länder,  deren  Bewohner  den  Karthagern 
bereits  unterworfen  waren;  er  hatte  daher  I»b  zu  diesem  Punkte 
mit  keinerlei  besonderen  Schwierigkeiten  zu  bAmpfen.  Dagegen 
war  das  lAnd  jenseits  des  Ebro  noch  v&llig  unbezwungen;  zu- 
gleich aber  war  es  durch  die  römischen  Gesandten  gegen  die 
Karthager  aufgereizt,  die  auf  ihrer  Bfickreise  von  Karthago  Spa- 
nien besucht  und  mit  den  dortigen  YOlkem  BOndnisse  angeknflpft 
hatten.  Hier  hatte  also  Hannibal  namentticb  gegen  die  in  der 
Ostliohea  ffiUte  dieses  I^ndestheiles  wohnenden  Volker,  gegen 
die  JQergeten,  Bargusier,  Lacetaner  und  Ausetaner,  erst  mehrere 
'  Kriege  zm  führen,  deren  feindseliger  und  hartnäckiger  Charakter 
Buäi  schon  daraus  ei^ebt,  dass  sie  nach  den  genauen  Zahlenan- 
gaben, die  wir  bei  Polybiiu  überall  finden,  dem  Hannibal  nicht 
weniger  als  20,000  Mann  kosteten.  Auch  bnd  er  es  fOr  nOthig, 
um  die  neubegrflndete  ^rrschaft  der  Karthager  in  diesen  Gegen- 
den zu  sichern,  ein  besonderes  Heer  von  10,000  Mann  zu  !Fusb 
und  1000  Reitern  daselbst  zurDckzulassen.  Bei  der  Annäherung 
an  die  Grenze  des  Landes,  an  die  Pyrenäen,  zeigte  sich  in  einem 
TheU  seines  Heeres  UnzuMedenheit  und  Widerwille  gegen  den 
fernen,  schwierigea  Zug;  er  sah  sich  dadun^  genSthigt,  diesen 
Theil,  10,000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reiter,  in  die  Heiroath 
zu  entlassen.  So  ward  sein  Heer  zwischen  Ebro  und  Fyrenfien 
zusammen  um  etwa  40,000  Maan  vermindert,  und  es  betrug  jetzt 
nur  noch  50,000  Mann  zn  Fuss  und  9000  Reiter,  die  aber  dafür, 
je  weniger  ihrer  im  Yerh&ltnis  zu  dem  unternehmen  des  Hanui- 

Patcr,  GaKbidite  ROBU.   I.    «.  AuB.  22 


b>  Google 


faal  vanii,  am  aa  mehr  aar  «la  Ukiitigen  und  vOllig  erpiuUuiL 
Erantruppen  bestanden. 

Et  ging  nun  Aber  den  fietlichsten,  dsm  Hlttelmeere  un  näch- 
sten gfll^onen  Pass  der  PyreuSen  (jetxt  Fass  von  8t  Jean  de 
Luz  genannt)  und  tnt  hiermit  in  ein  neues,  den  Karthagern  bis- 
her TSUig  Eromdee  lud,  in  Qallien,  ein.  Eine  Anzahl  gallischer 
FDiBten,  die  sich  in  Knacino  (im  heutigen  BonssiUon)  zu  gemein- 
schaftlichen Beraäiungen  Ober  die  ihnraL  dnrdi  lumbal  drohende 
Qe&hr  versammelt  hatten,  imide  tchi  ihm  dnrdi  ünt^iandlnngen 
und  ditioh  Geld  gewonnen.  Anderwirts,  wo  man  rndt  ihm  wider- 
setzte, bahnte  er  sich  den  We^  mit  dem  Schwert,  und  so  ge- 
langte er  auf  dem  W^e  IXngs  der  Kfiste,  den  spUer  die  römische 
Strasse  verfiilgte,  zonSchst  an  die  Bhone  «»  einer  Stalle,  wo,  wie 
PidylnuB  sagt ,  dieser  Stzom .  nooh  nidit  getheüt  and  die  -rier 
Tagereisen  Tom  Heere  entfernt  war.  Der  Weg  von  den  Pyre- 
nSen  bis  zmr  Bhone  betrag  eben  so  wie  der  venu  Ehro  m  den 
PyrenSen  nach  den  spAter  von  den  KOmem  bei  Anlegong  ihrer 
Stzsssen  gemachten  Uesgimgen  40  HeileiL  An  der  Bh<me  stiese 
er  auf  die  Voloer,  welche  anf  beiden  Seiten  des  Stromes  wohn- 
ten ,  ddi  aber  bei  Annlhenmg  des  Hannibal  anf  dem  jenseitigen 
TJfer  versammelt  hatten,  nm  ihm  den  üebergang  mit  den  Waffen 
streitig  zn  machen. 

KittJerweile  hatten  sich  ancb  die  rOmiaohen  Consnln ,  P.  Cor- 
nelius Scipio  und  Tib.  Sempronius  Longos ,  in  Bew^^nng  gesetzt 
Der  Kriegstplan  der  ROmer  ging  fOr  dieses  Jahr  dahin,  daas  einer 
der  GtHiBnln  nach  Afrika  Übersetzen  und  Karthago  selbst  angreifen, 
der  andere  aber  den  Feind  in  Spanien  aufsuchen  sollte.  Sempro- 
nius Longus  begab  sich  deshalb  mit  einer  zahlreichen  Rotte  nach 
Lilyfo&om,  nm  dort  seinen  üebergang  nach  Afrika  vorzubereiten. 
Scipio  aber  versammelte  sein  Heer  (ein  gewOhnlidies  consolari- 
s(4ies  Tim  zwei  Legionen)  in  Pisa  und  schiffte  es  dort  auf  einer 
flotte  von  sediszig  Scddifen  ein.  So  gehu^  er  an  die  Hflndung 
der  Bhone  und  setzte  hier  seine  Truppen  auf  der  OstkOste  des 
Hasses  ans  lAnd,  wahrsciieinlich  aber  nur,  um  ihfian  einige 
Eitiolang  zu  gewähren  und  dann  die  Fahrt  zu  Sdüflb  fortzusetzen; 
denn  die  bis  jetzt  von  ihm  empfengenen  Nachrichten  meldete 
nur,  dasB  Hannibal  im  Begriff  sei,  die  Pyrenften  zn  übersteigen. 
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Nafdidem  er  aber  gelandet  'war,  mirdfl  er  von  der  vabren  Sach- 
lage unterriditet,  dass  Hannibal  schon  an  der  Rhone  und  nur  we- 
nige Tagereisen  von  ihm  entfernt  seL 

TTnTiiiiiml  mr  anfa  Eifrigste  bemfiht,  den  üebergang  Ober  den 
Strom  ml^ichHt  zu  beBchlennigen.  Er  verschaflte  eich  daher  so 
viele  Fahrzeuge  aller  Art,  als  er  irgend  auftreiben  konnte.  Zu 
gleicher  Zeit  aber  schickte  er  Hanno,  den  Sohn  des  Bomillar, 
mit  einer  Abtheilimg  seines  Heeres  fOnf  Heilen  veit  stromaof- 
vBrts  an  eine  SteUe,  tro  der  Strom,  vie  er  erkundet  hatte, 
leicht  zu  aberschreiten  war.  Hanno  führte  den  empfimgenen 
Auflzag  au&  PQnktlicliste  aus.  Er  flbersohritt  den  Strom  unbe- 
merkt und  ungehindert  an  jener  Stelle  und  kam  eben  so  tmbe- 
merkt  am  fünften  Tage  auf  dem  andern  Uf^  wieder  bis  in  die 
O^end  herab,  wo  Hannibal  und  die  Gallier  einander  gegenflber>- 
standen.  Hannibal  hatte  wBhrend  dieser  Zeit  Alles  viwbereitet, 
und  als  Hanno  jetzt  seine  Nahe  durch  das  vraalaQdete  Zeloben, 
durch  au&teigenden  Bauch,  kund  gaib,  setste  sich  der  erste 
Transport  des  Heeres  auf  KShnen  in  Bewegung.  Als  die  Gallier 
dies  bemerkten,  eilten  sie  an  das  üf^r  und  eteUten  sich,  den 
Feind  erwartend,  dort  auC  In  eben  diesem  Ai^nblick  aber  flber^ 
fiel  Hanno  das  verlassene  feindlidie  Lager,  zündete  es  an  und 
verwickelte  dann  die  Gallier  in  einen  Eamp^  der  sie  zwang,  die 
Tertheidigung  des  Ufere  anfiugebon.  So  konnte  Hannibal  die 
I^mdung  ungehindert  beweriratelligen.  Er  fiel  dann  den  mit 
Hanno  kSmpEsnden  OaUlem  in  den  Rdoken  und  brachte  ihnen 
eine  Yüllige  Niederiage  beL  Hierauf  setzte  er  erst  die  flbrigen 
Trup^pen  und  endlich  auch  die  Elephanten,  deren  er  jetxt  noch  37 
besass,  vCllig  ungehindert  fiber. 

Die  Ceberbhrt  der  letzteren  gesdiah  auf  folgende  Art  Es 
wurden  nosse  zusammen  von  300  Fubs  Lfinge  nnd  60  Fass  Breite 
unter  einandsr  und  mit  dem  Ufer  fest  verbunden,  so  das«  sie 
gleu^tsam  ein  Stflck  BrDcke  Qber  den  Russ  bildeten.  An  diese 
Xlfisse  wurden  dann  zwei  andere  befestigt,  jedooh  so,  dass  sie 
durch  LOsong  der  Stricke  leicht  davon  getrennt  werden  konnten. 
Das  Oanze  wurde  ndt  Sct>utt  tmd  Erde  bedeckt,  und  nun  gingen 
die  Elephanten  ohne  Scheu  wie  auf  festem  Lande  Ins  zu  den  vor^ 
dersten  beweglichen  FlCsscm  vor.  Sobald  de  aber  diese  letzteren 
22* 
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betreten  hatten,  wurden  die  Stricke  gelost  und  so  die  Elephtinten 
durch  einige  Schiffe,  welche  die  FlOsBe  ans  Schlepptau  nahmen, 
an  das  jenseitige  Ufer  abergefOhrt 

Ehe  noch  diese  Ueber&hrt  der  Elephanten  erfolgt  war,  hatte 
Hannibal  500  nnmidisohe  Iteiter  die  Khone  abw&rts  auf  Kund- 
schaft ausgesendet ;  denn  auch  er  hatte  von  der  Nähe  der  Rsmer 
gehört  Zu  demselben  Zweck  hatte  Scipio  300  seiner  Reiter  den 
Strom  aofwirte  geschickt.-  Beide  Beiterhaufen  stiessen  aufeinan- 
der und  kfimpfton  mit  der  grOeaten  Hartnäckigkeit,  tos  endlich 
doch  die  Numidier  nach  einem  ganz  ausser  Veih&ltniB  ihrer  Zahl 
stehenden  Verluste  beider  Theile  zum  Weichen  genflthigt  wurden. 
Die  römischen  Reiter  niherten  sich  dann  dem  karthagischen  La- 
ger, kehrten  aber,  nachdem  sie  sich  dageelbe  angesehen,  eilends 
um  und  meldeten  Scipio,  was  sie  wahrgenommen  hatten.  Scipio 
brach  nun  mit  seinem  ganzen  Heere  auf,  um  den  Feind  anzu- 
suchen und  ihm  eine  Schlacht  zu  liefern,  und  gelangte  bis  zu 
dem  Punkte,  wo  Hannibal  den  Strom  fib»«chritten  hatte.  Hier 
hSrte  er  ^:ier  zu  seinem  grossen  Erstannen,  dass  dieser  schon  vor 
drei  Tagen  nach  Norden  zu  aufgebrochen  sei,  um  Über  die  Alpen 
nach  Italien  zu  gehen.  Da  er  nicht  hoffen  konnte,  ihn  noch  ein- 
zuholen, blieb  ihm  nichts  übrig,  als  wieder  zu  dem  Landungs- 
plätze seiner  Flotte  zurOckzukebren.  Ton  dort  enteandte  er  seinen 
Bruder  Cn.  Scipio  mit  dem  gröeaten  Theile  des  Heeres  nach  Spa- 
nien; er  selbst  fuhr  mit  einer  geringen  Begleitung  nach  Pisa 
zurück,  um  sich  von  da  nach  Ober-Italien  zu  begeben  und  da- 
selbst an  der  Spitze  des  bereits  daselbst  anwesenden  Heeres  den 
Hannibal  zu  erwarten. 

Hannibal  hatte,  wie  bemerkt,  eilends  seinen  Weg  die  Rhone 
anfwfirts  genommen,  ür  verfidgte  zunächst  Tier  TagemSrsche  weit 
den  Lauf  des  Stromes,  bis  er  den  Punkt  erreichte,  wo  sich  die 
Isara  (Is^)  in  die  Rhone  ergiesst  Hier  traf  w  sich  so  glDck- 
lioh,  dass  unter  dem  mftcht^sten  Volke  dieser  Oegend,  den  Ällo- 
brogern,  zwei  BrQder  akdi  um  die  Herrschaft  stritten.  TTanniimi 
unterstQtzte  den  einen  derselben  und  entschied  durch  seine  Hülfe 
dessen  Sieg.  Dies  brachte  ihm  den  grossen  Vortheil,  dass  der 
AllobrogerfOrat  ihm  nicht  niu-  alles  Wünschenswerthe ,  WafFen, 
Kleider,    Mundvorrath  für  sein  ^er  lieferte,    sondern   ihn   auch 
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mit  einem  eigoea  Heere  bis  an  den  Fuss  der  Alpen  begleitete 
imd  ihn  dadurch  vor  allen  Feindseligkeiten  der  Allobn^er  vOLIig 
sicher  stellte.  So  nmisofaierte  Eannibal  zehn  Tage  lang,  einen 
Weg  von  zwanzig  Keilen,  den  Fluse  aufwSitB  bie  an  den  Fuss 
der  Alpen,  wo  sein  Verbündeter  aioh  von  ihm  trennte  und  ihn 
dem  Kampfe  mit  den  Schwierigkeiten  des  Alpenflberganges  allein 
ilberliess.  Dieser  Uebergang  selbst  dauerte  fOnbehn  Tage,  neun 
Tage  der  Marsch  aufwUrts,  sechs  Tage  der  Marsch  abwärts. 

Der  Marsch  anf'^lrts  -wurde  ihm  weniger  durch  die  Natur 
als  durch  die  Feindseligkeiten  der  anwohnenden  Völker  erschwert, 
deren  wilde,  ungezügelte  Tapferkeit  allerdings  auch  nicht  wenig 
durch  die  engen  Wege,  die  überhängenden  Felsen  und  Bei^  und 
andere  derartige  Hindemisse  unterstützt  wurde.  So  kam  er  z.  B. 
sogleich  in  den  ersten  Tagen  seines  Marsches  an  einen  Engpass, 
wo  die  Qallier  (sie  gehörten  hier  noch  immer  dem  Stamme  der 
AUobroger  an)  die  AnhShen  zu  beiden  Seiten  besetzt  hatten,  so 
das3  der  W^  ySllig  versperrt  schien.  Indessen  Hannibals  erfin- 
derisdier  Geist  entdeckte  auch  hier  einen  Aasweg.  Fb-  hatte 
durch  Kundschafter  er&hien,  daas  die  Feinde  in  der  Nacht  diese 
SteUung  in  der  Regel  Terllessen  und  sich  in  die  benachbarten 
Orte  zerstreuten,  weil  sie  zur  Nachtzeit  die  Bewachung  für  un- 
nSthig  hielten.  Er  n&herte  sich  daher  dem  Engpasse  so  weit  als 
mOgjich ,  sdüng  am  Eingänge  desselben  ein  Zjager  auf  und  in  der 
nächsten  Nacht  eilte  er  mit  einem  Theile  seiner  Truppen  voraus, 
besetzte  die  Hohen  und  erOfihete  dadurch  dem  übrigen  Heere  den 
Weg  duri^  den  Fh^;paa3 ,  wenn  auch  nicht  ohne  erheblichen  Ver- 
lust. Die  Gallier  warfen  sich  nämlich  am  nächsten  Moi^n,  als 
sie  die  HShen  besetzt  fonden,  auf  den  sich  durch  den  Pass  hin- 
durchwindenden Zug  und  richteten  dadurch  eine  grosse  Verwirrung 
an ,  In  Folge  deren  viele  Menschen  und  Zugthiere  in  den  zur  Seite 
des  Weges  befindlichen  Abgrund  stflrzten,  und  diese  Verwirrung 
und  der  damit  verbundene  Verlust  wurde  noch  vermehrt,  als 
Hanmt>al,  um  die  äallier  zu  vertreiben,  von  den  Hdhen  herab 
eisen  Angriff  auf  sie  machte.  Indessen  wurden  die  Feinde  doch 
hierdurdi  zurückgetrieben  und  der  Ausgang  aus  dem  Einpasse 
gewennen.  Jenseits  desselben  eroberte  Hannlbal  eine  Stadt,  wo 
er  viel  Beute  machte ,  die  ihm  unter  den  obwaltenden  umständen 
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sehr  za  atatten  kam,  und  eeinea  Truppen  einen  ni(dit  ntindeo' 
erwflnsditen  Boettag  gestattete.  Auch  schien  es,  aJs  ob  die  Gal- 
lier nunmehr  duich  die  erlittene  Niederiage  ganz  eatmuüügt  wä- 
ren. Sie  kunen  dem  Hannibal  mit  Oelzveigen  und  Kiftnzen  ent- 
g^;en,  boten  ihm  Ctoiaaeln  an  und  verspiacben,  ihn  auf  seinem 
weiteren  Zuge  mit  allen  Bedfli&issen  zu  unterstatzen.  Indessen 
"war  dies  nidits  als  eine  Hinterlist,  und  so  hatten  die  Karthag«r 
nocli  einmal  eine  grosse  Qebhr  zu  bestehen.  Nachdem  sie  drei 
Tage  lang  ihren  Karsoh  unter  Fflhrung  ihrer  Feinde  ohne  Anfech- 
tung £:aigeaetzt  hatten,  sahen  sie  sich  am  vierten,  als  ihr  Weg 
eben  durch  eine  enge  Schlucht  fUhrto,  plStzlich  TOn  beiden  Seitrai 
durch  die  Feinde  angegriffoa,  die  von  den  HShen  Steine  herab- 
'waifen,  Felsen  herabstOrzten  und  so  die  grSsBte  Terwiimng  nntet 
den  Karthagern  anrichteten.  Q-ltlcklicberweiee  hatte  Hannibal  die  nO- 
Üiigen  Yoraichtsmaasaregeln  nicht  verabsäumt  und  demnach  den  Zug 
so  geordnet,  dass  die  Elephanten  und  Heiter  mit  dem  QepSck  voraus- 
gingen, wShrend  er  selbst  mit  den  Sohvetbe'wafFaeten  folgte.  Hiec- 
durch  war  er  wenigstens  gegen  einen  Angriff  im  Blicken  geschUtzL 
Indessen  dauerte  es  doch  eine  ganze  Nacht,  ehe  jene  erste  HBlfte  des 
Zuges  sich  unter  den  gtOssten  Yedusten  durch  die  Schlucht  hindurch- 
arbeitete,  ^nnibal  hatte  mittlerweile  mit  den  Schwerbewafbeten  an 
einem  weissen  Felsen  stille  gehalten ,  bis  er  am  folgenden  Tage 
eben&Us  durdi  die  Sohlacht  hindurohdiingen  nnd  die  eine  Zeit 
lang  unterbrochene  Terbindung  mit  der  ersten  Hälfte  des  Heeres 
wieder  herstellen  konnte.  Nunmehr  wurde  die  Hlßie  ohne  weitefo 
Anfechtungen  erstäegen.  Hier  gewährte  Hannibal  dem  Heere  eine 
zweitägige  Bast,  am  sich  einigennanssen  zu  erholen,  und  am 
anoh  den  zurOokgebliebenen  Uenachen  und  Thieren  Zeit  zu  geben, 
sich  wieder  bei  dem  Heere  zu  «umTnaln  Aucdi  soll  er  hier  sei- 
nen Truppen,  um  ihren  Muth  zu  beleben,  die  zu  den  Fflssmt 
liegende  Po-Ebene  und  die  Gegend  Roms  g^raigt  haben,  was 
jedenfalls  nur  flgOrlich  und  in  dem  Sinne  verstanden  werden 
kann,  dass  er  auf  das  unter  ihnen  liegende  Italien  hiawies  und 
es  sie  im  Geiste  sehen  liesa,  da  von  dem  Gebirgspässe  aas,  wo 
sich  das  Heer  befuid,  weder  das  Po-'nud,  noch  —  und  dies 
natflrlioh  nodt  weniger   —    Bom  mit  Mbliohen  Augen  gesehen 
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Der  Herabmarach ,  den  man  nunmehr  antrat,  'wurde  zwar 
Ton  Heneohon  oioht  mehr  beunruhigt,  dag^^n  waren  die  Schwie- 
rigkeiten und  Hindormsae  der  Natur  um  so  grteser.  Es  war  die 
Zeit  des  nahenden  ünteif;angB  des  Siebengestims,  d.  h.  der  Monat 
September.  Deshalb  stellte  w^  auf  der  ^he  bereits  der  Winter 
ein,  und  der  follende  Schnee  madite  die  Vege  unkenntlich  und 
unsioher.  Oleiohwohl  setxte  das  Heer  den  Marsch  zwar  nicht 
<dme  Besehverde,  aber  dodi  ohne  grossere  Qebhr  fort,  bis  man 
an  dnen  Abgrund  kam,  der  fest  1000  Fuss  in  die  Tiefe  herab* 
fiel  und  daa  weitere  Torsdireiten  ganz  unmöglich  zu  machen 
schien.  Hannilsl  rersuchte  zueist  die  Stelle  dun^  einen  Umweg 
zn  umgeheo.  Aber  hier  waren  auf  der  glatten  Eisrinde,  zu  der 
sich  der  Toijährige  Sdmee  verdichtet  hatte  und  die  fiberdem  durch 
neuen  Sohnee  aberatreut  war,  die  Measoben  nicht  im  Stande,  sich 
zn  halten,  de  glitten  also  fortwShiend  aus,  während  dagegen  die 
Bohver  belasteten  Thiere  durch  die  Eisrinde  durchbrachen  und 
sich  gewissennaassen  in  dieselbe  fest  einsenkten.  Hanmbal  miisste 
also  diesen  YeiBoch  aufgeben  und  wieder  an  den  Sand  des  Ab- 
grunds zurOckkehren.  Hier  liess  er  nun  zuerst  ein  Lager  auf- 
scdilagen  und  dann  einen  P&d  an  der  Wand  des  Ät^rundes  herab- 
mhreu,  auf  dem  nach  dem  eisten  Tage  Pferde  und  Zugvieh  und 
dann,  nac^em  er  durch  die  Arbeit  von  drei  T^en  hinreichend 
verbieitert  worden  war,  auch  die  Elephanten  herabgeschafft  wur- 
den.  Hiermit  aber  war  man  am  Ziele  des  Marsches  angelangt; 
man  befiind  sich  in  einem  fruchtbaren  Thale  und  zugleich  iu  dem 
befreundeten  Lande  der  Insubrer.  Aber  das  Heer,  welche  vor 
dem  üebergange  Über  die  Alpen  noch  36,000  Mann  zu  Fuss  und 
8000  Reiter  gezShlt  hatte,  war  auf  20,000  Mann  zu  Fnss  (12,000 
Libyer  und  800O  Spanier)  und  6000  Reiter  zusammengeschmol- 
zen, und  diese  kleine  Zahl  der  Geretteten  war  durch  die  Entbeh- 
mngen  and  Strapazen  des  Zuges  so  erschöpft  und,  wie  unsere 
Qaellea  es  ausdrucken,  verwildert*),  dass  sie  fOr  den  Augen- 
blick ganz  dienstuniSliig  waren  und  Hanoibal  ihnen  daher  vorerst 
einige  Zeit    zu  ihrer  Erholung  und  Wiederherstfillung    gestatten 


*)  FoL:  äjtatt»tiQ4tittiMt,  lÄv.:  efibiata  corpora. 
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Wir  haben  in  T<a«teheiidem  den  üebergang  des  HiuiTiihii.1 
über  die  Alpen  ao  beschrieben,  wie  ihn  uns  Polybius  berichtet, 
welcher  den  ganzen  von  Humibal  zurückgelegten  Weg  adbet  be- 
reist und  sich  dabei  zugleich  von  Augenzeugen  alle  mO^iohe  Aus- 
kunft veTB(duLfft  hat  und  denmatdi  bei  seiner  schon  oben  im 
Allgemeinen  gerflhmten  Zuverlfissigkeit  ohne  Zweifel  yoi  allen 
andern  QueUenschiiftetellem  den  Toizug  verdient  Nach  dessen 
klaren,  unzweideutigen  Wmten  ist  also  so  viel  gewiss,  dasB  HaB- 
nibal  die  Bhone  etwa  16  Ueilen  obeiiLalb  ihrer  Mflndung,  fbl^iofa 
nOrdlit^  von  Avignon  in  der  N&he  von  Boquemaure,  Qbereohritt, 
dass  er  dann  den  Lauf  der  Itlione  in  einem  viortSgigen  Harsche 
bis  zum  Einfluss  der  Isdre,  also  bis  nach  Yalenoe  verfolgte,  fei^ 
ner,  dass  er  von  da  zehn  Tage  nlSngs  dem  Flusse"  bis  eu  dem 
Posse  der  Alpen  marschierte  und  dann  in  fOnfisehn  Tagen  die 
Alpen  überschritt ,  und  endlidi,  dass  er  jenseits  der  Alpen  sogleich 
in  das  Gebiet  der  Insulver  gelangte.  Es  kann  besondeie  um 
dieses  letzteren  Umstaudes  willen  kaum  zweifelhaft  sein,  wie 
auch  heut  zu  Tage  meietentheils  angenommen  wird,  daae  ex 
seinen  Weg  aber  den  kleinen  Beniliard  genommen  und  eonaoh 
von  da  in  das  Thal  der  Dora  Baltea  herabgestiegen  ist,  wo 
er  etwas  oberhalb  des  heutigen  Ivrsa  aus  den  Alpen  her- 
anstntt  •). 


*)  Der  QegenstoBd  ist  bekanntlich  vielfach,  beBonders  von  EtanzÖBi- 
sehen  nnd  englisohea  Qelehrten  behandelt  worden.  -  Wir  erepaien  es  uns, 
dieee  früheran  Arbeiten  anzuführen,  da  wir  auf  ein  neueres  Werk:  Tke 
Alfa  of  Quimbal,  of  W.  J.  Iaw,  London  1866,  2  voll.,  verweisen  kön- 
nen, in  welchem  die  frühere  Xiiterator  voUständig  beurtheilt  und  beoutit 
und  zugleich  der  Oegenstand  auf  Orund  von  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle  mit  grosser  Sach-  und  SpraohkeimtniB  von  Neuem  erörtert  worden 
ist  Nach  diesem  Werke  war  der  Punkt,  wo  Hannibal  zuerst  an  die 
Alpen  gelangte,  der  Uont  da  Chat,  wo  er  beim  üebotsteigen  des  Berges 
jenen  ersten  feindlichea  ZosammenstaBa  mit  den  Allobrogem  zu  bestehen 
hatte;  von  hier  sog  er  über  Chambery  nach  der  Isere,  die  er  in  der 
Gegend  von  Montmelian  erreichte,  und  folgte  nun  dem  Lanfe  dieses  flos- 
ses  bis  zum  kleinen  Bernhard,  oder  genauer,  da  er  auf  der  letzten  Strecke 
den  Huas  verhess,  bis  Boni^  de  St  Hanrice.  Hier  in  dieser  Oegend 
befhidet  sich  auch  der  weisse  Felaen,  in  dessen  Nübe  Hannibal  den  letzten 
schweren  Kampf  mit  den  Alpenbewdmem  bestand;     Wir  finden  diesen 
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Haimibal  irfthlte  diesen  Weg  (und  itich.t  den  Ober  den 
H.  Oen^ne,  der  etvas  sttdlioher  und  kflrzer  irar  und  Über 
einen  um  beinahe  1000  Fuss  niedrigeren  PaBs  fahrte),  Teil  er 
an  sich  var^  SMn  imngHHig  nicht  eben  beschTerlich  nikd  durch  die 
bisherigen  ZDge  der  Gallier,  die  immer  auf  diesem  W^e  nach 
Italien  eingedrungen  vaien,  gangbar  gemacht  war,  sodann  aber 
hauptBächlioh,  weil  er  ihn  st^Ieioli  za  dem  bebeundeteu  Volke 
der  Insubrer  fOhrte ,  die  mit  ihm  rerbflndet  waren  nnd  auf  deren 
Hfllfe  er  besonders  seine  Hoffirang  auf  einen  glOßkliohen  Erfolg 
seines  Unternehmens  grOndete.  W&re  er  mit  einem  so  ersohSpf- 
ten  und  geschwächten  Heere  in  das  Gebiet  eines  feindlichen 
Tolkes  herabgestiegen,  wie  z.  B.  in  das  der  Tauiiner,  in  das  ihn 
der  Weg  aber  den  JL  Genövre  gebracht  haben  würde,  so  wOide 
er  äch  der  grOBsten  Gefiihr  ausgesetzt  haben. 

Eben  diese  Bücksicdit  auf  die  verbündeten  Gallier  war  es 
aotdi,  die  ihn  bewog,  nach  dem  Uebergange  über  die  Rhone 
seinen  Matsch  so  sehr  zn  beeilen  und  den  Kampf  mit  Scipio 
jenseits  der  Alpen  zu  vermeiden.  Er  muBSte  wünschen,  noch  in 
diesem  Jahre  in  das  Land  der  Gallier  zu  kommen,  ehe  ihr  Eifer 
erkaltete  und  ehe  sie  vielleicht  von  den  Rßmem  vOUig  unterdrückt 
wurden.  Ein  geringer  Verzi^  aber  hätte  leicht  die  Folge  haben 
künnen,  daas  er  den  Weg  über  die  HOhe  der  Alpen  durch  den 
Winter,  der  hier  schon  mit  dem  Anfange  des  October  einzutreten 
pflegt,  ganz  verschlossen  gefunden  hätte. 


Weg  mit  der  BatsleUang  des  PolybioB  im  üebrigen  übereinstimmend  und 
nicht  minder  den  BodenvcäkÜltniBsen  entsprechend;  nnr  eine  Schwierigkeit 
bleibt  Koräck.  nämlich  das  nofä  ri/v  noTttfidv  des  Polybins  {m,  50), 
welches  dort  von  dem  zehntägigen  Manch  von  der  Mündung  der  Isere 
bis  zum  Fuss  der  Alpen  gebraucht  wird.  Law  nimmt  nämhcb  mit  allen 
demjenigen,  welche  die  gleiche  Ansicht  über  den  ganzen  Marsch  haben, 
an,  dass  TTymihfi  die  Rhone,  welche  er  unter  dem  nojoßät  versteht, 
bis  Vienne  verfolgt,  dann  aber  sie  verlaseen  habe  und  quer  doroh  das 
I^nd,  wenn  anch  in  nicht  allza  grosser  Entfernung  von  der  Rhone,  nach 
dem  Hont  du  Chat  marschiert  sei.  Ist  aber  hiermit  das  nitQd  vereinbar? 
Auf  der  anderen  Seite  stehen  freilich  der  Annahme,  dass  Hannilud  von 
Talence  ans  dem  Laofe  der  Isero  gefolgt  sei,  nicht  geringem  Schwierig- 
keiten entgegen. 
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Wir  kCnneii  aber  nii^t  umhin,  onc^  noc^  za  fiageia :  "Wanim 
imtemalun  Hannibal  Oberhaupt  dieaen,  jeden&lls  mit  grosaen 
Opfern  iOi  ihn  verknOpfton  Zug  fiber  die  Alpen?  Warum  fOhrte 
er  nicht  sein  Heer  heber  zu  SohiSe  nach  Italien?  Wir  antwor- 
ten: Erstens,  weil  Born  seit  dem  ersten  punisohen  Kriege  die 
unbestrittene  Heirschaft  zur  See  besoss  und  ^umibol  sieh  dem- 
nach der  OeMr  iwsgeBetrt  haben  würde,  schon  auf  der  Debei^ 
bhrt  angegriffen  eu  werden  und  Bein  ganzes  Heer  zu  verlieren. 
Zweitens,  weil  es  ihm  au  einem  edchem  Landungsplätze  in  Ita- 
lien fehlte;  denn  Qenua  war  in  den  ffinden  der  Ligurer,  die 
weni^rtens  noch  nicht  mit  ihm  rerbflndet  waien,  Hbrigens  auch 
zu  weit  von  dem  nftohston  befreundeten  Volke,  den  luBiibreni, 
entEemt,  alle  übrigen  ESfen  aber  waren  im  Besitz  der  Bfimer 
und  daher  für  ihn  veisohlosaen.  Drittens,  weil  seine  Pläne,  wie 
schon  vorbin  beil&u%  bemerkt  wutde,  weseuüicb  auf  ein  Zusam- 
menwirken mit  den  beiden  bedeutendsten  Völkern  Ober-Italien&, 
den  IhBalnem  undBojem,  gebaut  waren,  weshalb  ee  iUr  ihn  von 
der  grOssten  Wichti|^it  war,  dass  er  den  Boden  von  Ober-Ita- 
Uen  B(^;leich  in  deren  GeMet  betiat  und  seine  Streitkrftfte  sonach 
ohne  Aufenthalt  mit  den  ihrigen  vereinigen  konnte.  Nicht  ganz 
ohne  Rinftufi«  und  dem  Chaiakter  des  Hannibal,  wie  er  uns  sonst 
entgegentritt,  vollkommen  entsprechend,  wat  endlich  viertens 
wohl  auch  die  Bflcksudit,  dasa  das  Kflhne  und  unerwartete  dieses 
Üntemehmens  den  Feinden  imponieren  und  so  ihren  moralischen 
Huth  schwachen  würde. 

£he  wir  nun  aber  den  Faden  der  Ereignisse  wieder  aufneh- 
men, kOnnen  wir  nicht  umhin,  einen  Blick  auf  die  I^ge  von 
Ober- Italien  zu  werfen,  wo  sich  zunächst  der  Kampf  entscheiden 
zu  sollen  schien. 

Die  mäditigsten  der  hier  wohnenden  gallischen  Voikenichaf- 
ten,  die  Insubrer  and  Bojer,  waren  duich  den  in  den  Jahren 
22Ö  bis  332  mit  den  Bfimem  geführten  Krieg  zwar  besiegt,  aber 
doch  noch  nicht  vSllig  nntra^rorfbn.  Sie  gaben  daher  den  Ge- 
sandten bereitwilliges  Gehfir,  welche  Hannibal  im  J.  219  an  sie 
schickte,  um  sie  zum  gemeinsohafllichen  Kriege  gegen  Rom  auf- 
zufordern, und  als  Hannibal  an  der  Bhone  "ii""",  tiaf  er  daselbst 
gallische  Ali^sandte,    die   ihm    entgegen   gegangen  yniea,    um 
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seinen  Miaiaoli  zu  beschleuiügen  und  ihm  zngleiäi  als  Fflbier  beim 
Uebergan^  Aber  die  Alpen  zu  dienen.  Auch  hatten  aie  bereits 
den  Krieg  mit  deir  BOmem  wieder  auf  eigene  Hand  angebngen. 
Als  EU  Anfiing  des  J.  218  zur  Oründung  der  Colonien  Cremona 
und  Flaoentia  gesohritten  wurde ,  grifien  sie  zu  den  Waffisn  — 
erst  die  Bcger  und  dann  auf  deren  Yenmlassung  auch  die  In- 
Bubrer  — ,  vertrieben  die  neuen  Ansiedler  aus  dem  ihnen  ange- 
wiesenen Oebiet,  noch  ehe  sie  sioh  auf  demselben  fsstgeaetzt  hat- 
ten, und  schloBsea  sie  in  Mutina  ein,  wohin  sie  sich  geflüchtet 
hatten.  Dann  brachten  sie  die  zur  GrOndung  der  Colonie  ausge- 
sandton  Iriumvim  durch  Hint^ist  in  ihre  Qewalt,  Qberfielen  den 
Prttor  C.  Hsnlius,  wekdier  mit  einem  Heere  herbeieilte,  um  Hu- 
ttna  zu  entsetzen,  und  trieben  ihn  mit  grossem  Verlust  nadi 
einem  FLeoken,  Namens  lannetnm,  wo  er  ebenfiiUs  eingeschlosseti 
und  belagert  wurde.  Ein  neuer  Prätor,  C.  Atilius,  kam  darauf 
mit  einem  andern  Heere  herbei  und  entsetzte  zwar  die  belager- 
ten  Platze,    konnte    aber   im   Uebiigen   nichts  Brhebliches   aus- 


W&hrend  nun  aber  Hannibal  die  Alpen  flberschritt,  war 
Scdpio  nach  einer  fOnftSgigen  Fahrt  von  W«iwi1ia  aus  in  Pisa 
gelandet.  Ton  dort  begab  er  sich  sofort  nach  Ober -Italien,  stellte 
sich  an  die  Spitze  des  von  den  beiden  Pr&toren  befehligten  Hee- 
res (denn  er  selbst  hatte  nur  einen  kleinen  Theil  seines  eignen 
^eres  bei  sich),  und  da  er  hSrte,  dass  ^nnlbal  ebeafells  bereite 
diesseite  der  Alpen  angekommen  sei,  so  eilte  er  ihn  au&usoohen, 
indem  er  von  Plooentia  aus  Aber  den  Po  setzte  und  dann  auf 
dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  aufwärts  zog,  um  ihn  zu  eidiücken, 
(die  er  wieder  neue  Erftfte  gesammelt  und  namentlich  aus  Ober- 
Italien  selbst  bedeutende  Yerstftrkungea  an  tmäi  getogen  hUte. 

Jetzt  erhob  sich  aber  auch  Hannibal  Er  unternahm  vorerst 
in  seinem  eignen  Interesse  wie  in  dem  seiner  neuen  Bundesge- 
nossen einen  Feldzug  gegen  die  feüidlich  gesinnten  Tauiiner, 
deren  Hauptstadt  (wahrsoheinlitdi  Turin)  er  nach  einer  nicht  mehr 
als  dreitägigen  Belagerung  eroberte.  Dann  zog  er  dem  Scdpio 
entgegen.  Auch  er  verfolgte  den  Lauf  des  Po  auf  dessen  linkem 
Ufer  stromabwärts,  und  so  näherten  sich  .die  beiden  Feldherren 
ia  der  Nähe  des  Ausflusses  des  Tessin,    beide  in  der  Absicht, 
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eiiuader  eine  Schlacht  za  liefern.  Beide  Buchten  ihre  Truppen 
dtiroh  Anreden  fOr  den  berorstehenden  Earnj^  zu  befeuern. 
Sdpio  erinnerte  aeine  Soldaten  an  die  Siege  im  ersten  punischen 
Kriege,  an  den  glfioklichen  Ausgang  jenes  KeitergefechtB  an  der 
IQione  und  an  Hannibals  Flucht  vor  ihm  in  derselben  Gegend 
(denn  ao  deutete  er  dessen  damaligen  Uarsch  die  Rhone  aufwärts). 
Hannibal  liesa  den  gefimgenen  OaUiem,  die  er  noch  vom  Ueber* 
gange  Aber  die  Alpen  mit  dch  führte,  das  An^bieten  madiet), 
ob  de  ihr  Loos  als  Gefimgraie  mit  einem  Kampfe  unter  einander 
auf  Leben  und  Tod  vertauschen  -woUten,  um  estveder  zu  sterben 
oder  im  Falle  des  Sieges  die  F^mbeit  zu  erlangen,  wühlte  dann, 
als  alle  den  Kampf  verlangten,  ein  Paar  durch  das  Loos  ans,  und 
als  diese  den  Kampf  beendigt  hatten  und  alle  übrigen  Oe&nge- 
nen  den  Ge&IIenen  -wie.  den  Sieger  au&  Lebhafteste  glücklidi 
priesen  und  Beide  beneideten,  sprach  er  dann  zu  seinen  Truppen : 
Der  Fall  dieser  Kämpfer  ist  auch  der  eur^;  ihr  seid  Qebngene 
wie  sie,  denn  der  ROckveg  ist  eudi  Allen  durch  die  Alpen  und 
durch  die  weite  Entfernung  eures  Tatorlandes  abgeschnitten;  aber 
ihr  kOnnt  auch  k&mpfen,  wie  sie,  und  dadurch  entweder  den 
reitdisten  Siegespreis  oder  einen  ehrenvollen  Tod  gewinnen.  Nur 
eins  von  diesen  Beiden  kOnnet  und  werdet  ihr  wollen ;  ein  Drittes 
ist  unmöglich.  Soipio  aberschritt  darauf  vermittelst  einer  Brdcke 
den  Teasin  und  legte  dann  noch  einen  Tagemarsc^  den  Po  auf- 
wkrts  zurOit.  Am  Tage  darauf  ging  er  mit  seiner  ganzen  Reite- 
rei und  einigen  LeidiÜrawaffiieton  voraus,  um  Kundschaft  einzu- 
ziehen ;  denn  es  war  ihm  gemeldet  worden,  dass  Hannibal  im  der 
mhe  sei.  Eben  dies  hatte  Hannibal  gethan.  So  kamen  Beide 
einander  ins  Gesicht,  Beide  zur  Schlacht  entschlossen.  Am  fol- 
genden Tage  also  rttckten  sie  einander  in  Schlachtordnung  entge- 
gen. Scdpio  hatte  die  Leichtbewaffneten  nebst  den  gallischen 
Reitern  vorangestellt,  Mater  ihnen  den  Kern  seiaer  Reiterei.  Auf 
Haimibals  Seite  standen  die  nnmidischen  Reiter  auf  beiden  Flfl- 
geln,  v^lbrend  die  besser  gerOstete,  jeden&Us  bauptsSchlioh  aus 
Spaniern  bestehende  Reiterei  das  Hitteltreffen  bildete.  Hit  dieser 
letzteren  drai^  er  sofort  auf  den  Feind  ein  mit  solcher  Gewalt, 
dass  die  Leichtbewafflieten  der  RSmer  sich  alsbald,  dem  Stoese 
ausweichend,  hinter  die  Linie  flflchteten.    Serauf  stand  der  Kampf 
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eine  Zeit  lang;  auf  beiden  Seiten  «uide  mit  der  grOesten  Erbit^ 
terung  geetritten,  und  zwar  grosBentheils  zu  Pubs;  denn  Tielen 
waren  die  Pferde  getMtet  worden,  Ander«  aber  Bprai^en  auch 
alDeiclitUch  von  den  Pferden,  weil  sie  den  Kampf  zu  Fuas  mit 
grCssereoL  N^aohdruck  ffUiren  zu  kOnnen  meinten.  Unterdessen 
aber  hatten  die  Numidier  der  Aaordnong  ihres  Feldheim  gemSss 
den  Feind  überflügelt  und  fielen  ihn»  in  den  Bficken.  Dies  ent- 
schied; die  Bßmer,  die  dem  doppelten  Angriffe  nicht  widerstehen 
konnten,' wurden  unter  grossem  Yerloste  in  die  Flucht  gaaebiag&n. 
Dai!  Gonsul  selbst  wurde  verwundet  und  würde  den  Tod  gefunden 
babeSf  wenn  ihn  nicht  die  persönliche  Tapferkeit  seines  siebzehn' 
jährigen  Sohnes  aus  der  Gefiihr  gerettet  hStte. 

Dieses  Treffen  (es  wird  gewöhnlich  nach  dem  Tioinus  be- 
joannt,  obwohl  es  nach  Obigem  in  der  Entfernung  eines  Tagemar- 
schea  von  diesem  Flusse  und  vielmehr  am  Po  geliefert  wurde*)) 
hatte  die  Folge,  dasa  Scipio  den  westlidieii  Theil  Ober-Italiens 
aufgab ,  da  er  ihn  wegen  der  Ueberlegenheit  der  feindlioheii  Eei- 
terei  nicht  zu  behaupten  vermochte ,  und  dass  die  QaUier  sich  um 
so  mehr  beeiferten,  sich  an  den  Sieger  anzuschüeBsen. 

ädpio  zog  sich  in  der  Richtung  nach  Plaoeutia  zurück. 
Hannibal  folgte  ihm  bis  an  den  Teesin.'**)     Als  er  aber  hier  die 


*)  Zur  Widerlegong  der  mit  den  klaren  Worten  des  P<JfbiaB  strei- 
tenden Ansicht,  dass  das  Kiffen  antwirts  am  Ticinns,  etwa  in  der  Gegend 
von  Sesto  Calende,  oder  an  der  Sesia  bei  VerceUi  Btattgehmden,  können 
wir  1U18  jetzt  auch  auf  die  o.  S,  344  Amn,  angeführte  Schrift  von  Law 
berufen,  s.  Bd.  2.  S.  299  fl. 

**)  Oder  bis  «n  die  Stelle,  wo  Scipio  die  Brfioke  über  den  Po  geschla- 
gen hatte?  Dies  eagt  ansdräoklich  Livins  (XXI ,  47) ;  naeh  Polybius  III, 
66)  setzte  Hannibal  die  Yerfolgong  fort  ,(<iic  toO  n-^cdroi'  naiafioB  xal  rijt 
ini  toe!t^  ■yfipifiat'' ,  ond  nnter  dem  n^Aroc  nota/t6s  —  vorausgeBetzt, 
dass  die  Lesart  iigt&Tov  riohlig  ist  —  wäide  man  allerdings  eher  als  an 
den  Po  an  den  Tessin  zu  denken  haben,  für  welchen  auch  dar  Umstand 
spricht,  dass  Hannibal  die  Terfoigong  anfgiebt,  weil  er  er&hrt,  dass  Scipio 
einen  zn  weiten  Yorsprong  habe;  denn  hMte  deredbe  den  Po  bereits  äber- 
schritlen  gehabt,  so  würde  er  vor  aller  Yerfolgung  gesichert  gewesen  sein. 
Dagegen  lisst  sich  fOr  den  Po  sagen,  dasn  HaimibaL  wenn  er  von  der  Mün- 
dung des  TesBin  zwei  TagemfiiBOhe  den  Po  aufwärts  znrüokgelogt  'ond  da 
den  Po  überschritten  hatte,  kaum  von  der  üebergangsstelle ,  wie  berichtet 
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BrBeke  aligebiodieii  &nd  und  zn^eioh  in  Er&hrung  lauohte,  daas 
die  BOmer  ihm  bereits  nm  ein  Bedeutendes  vonnageeüt  seien, 
80  dass  er  nicht  hoffen  konnte,  sie  noch  aof  ihiem  Rfit^zoge  zn 
erreichen,  -wandte  er  wieder  um  nnd  ging  Eon&diBt  zwei 
TagemArstdie  den  Fo  aufwerte;  dann  fiberschritt  er  diesen  &tn»n 
nnd  verfolgte  nnn  dessen  I^nf  abwbts  bis  in  die  Oegend  von 
Flacentia.  Br  taai  dort  den  Feind  in  der  Nfthe  der  Stadt,  auf 
dw  rechten  ttstliohen  Seite  des  etwas  obertialb  der  Stadt  in  den 
Fo  mundenden  Fhisses  Trebia  gelagert  nnd  ecltlug  nnn  selbst  ein 
Lag^  dort  auf,  etwa  50  Stadien  (l*/«  Meile)  von  dem  E^iade 
entfernt  Scipio  hatte  die  sehr  weise  Abeicht,  noh  nur  varäiei- 
digungoweise  zu  vertutlten.  Er  rennied  daher  jedes  Zugammen- 
tieffen  mit  dem  Feinde,  und  als  nach  einiger  Zeit  die  in  seinem 
Idger  befindlichen  Qallier  in  der  Nacht  aufbräche])  und  (3000 
Mann  zn  Fuss  und  200  Beäter  stark)  zu  Hannibal  übergingen, 
nachdem  sie  voiiier  unter  den  Römern  ein  nicht  nnbedentendea 
Blutbad  angerichtet  hatten,  so  entsdüoes  er  sich  zu  mehrerer 
Sidieilieit  Ober  die  Trebia  zu  geben  nnd  auf  den  H&hen  am 
jenseitigen,  westliches  Ufer  derselben  ein  besser  geschütztes  La- 
ger ao&aaclilagen ;  wnrauf  auch  Hannibal  sdnen  Standut  Bnderte 
nnd  eich  in  der  Entfemnng  v<mi  einer  Heile,  aber  noch  diesseitB 
des  Flusses  lagerte*). 


wild,  in  Eira  Tagemflnohen  in  die  Umgegend  ron  Plaoentia  w&rde  haben 
gelangen  kÖimeiL  T^.  über  die  Qrüiide  FUr  nnd  Widm  meine  Abhand- 
lang „Livios  und  Polybios*,  8.  23,  und  die  Sohrift  .Zur  Kiitik  der  Qoel- 
len',  S.  142. 

*)  Anoh  in  nenerar  Zeit  ist  die  obige  Änsioht,  wonach  die  Bohlaidit 
■of  der  raohten  MUohm  Seite  der  lh«bia  stattfuid.  wieder  mehifaoh 
beattitten  winden,  i.  B.  tm  Law  a.  a.  0.  Bd.  3.  8.  3030.,  v<m  H.  Hüller, 
Sie  Sohlaoht  an  der  Trebia,  1868,  von  Cnm,  BlStter  für  das  bayr.  Gym- 
nasialw.,  1868,  8.  IOTA.  Wir  ^uben  imdees  auch  nach  sra^Bltigw 
FrQfong  der  Oegengrfinde  an  unserer  Ansicht  (eethalten  zu  möasen.  Wenn 
Polybins  (m,  74)  von  den  10,000,  welche  sieh  nach  Haoentia  dniob- 
sdilngen,  sagt,  daee  sie  aicb  dnrob  den  Mnas  nnd  den  Bogen  (Jiä  T&m 
nomfiAr  lui  tV  tnupogäti  koI  av«tfo<f^  toO  mrwä  MtpaUpi  O/tfigoii) 
abhalten  lieaaen,  in  das  IjLgar  znrücknikehren,  von  den  Uebrigen  abw, 
die  sich  in  das  Lager  flüchteten,  sie  seien  beim  Passieren  der  Trebia 
grSsstenäieila  dnicb  die  Elephanten  nnd  die  Beiter  niedergemaobt  winden, 
wahrend  doch  in  dem   andern  Falle,    wenn   die  Schlacht  aof  der  linken 
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Auf  die  N^afibricht  von  Hannibols  Aiüninft  in  Italkn  hatten 
indessen  die  Bfimer  dem  andern  Consnl,  Tib.  Sempronins  Longns, 
der  in  Lilybäum  mit  den  Zurfletangmi  zur  Deberbhrt  nach  AMka 
besohSfügt  war,  den  Beiehl  imgeheii  lassen,  lurQokzakehten  und 
sich  mit  Sdpio  zu  T^vinigen.  Derselbe  schickte  also  die  Hotte 
nach  Born  zurück;  die  Truppen  sber  entliess  er  mit  der  Weisung, 
sich  binnen  vierzig  Tagen  in  Äriminum  einzufinden;  in  dieser 
Weise  pflegten  namlioh  die  Bfimer  ihre  TruppeumSreche  in 
befreundetem  Lande  einzurichten,  so  dasB  also  jedem  SÜnzelnen 
die  Wahl  des  Weges  frei  gelassen  und  nur  das  Ziel  und  die 
Erist,  in  welcher  dieses  erreicht  werden  mosste,  festgesetzt 
wurde:  ein  Beweis,  wie  grosses  Vertrauen  man  den  Truppen 
schenken  konnte.  Ton  Äriminum  aus  zog  dann  Sempronius  mit 
seinem  Heere  in  die  Qegead  Tim  Plaoentia  und  verein^fte  sich 
dort  mit  Sdpio,  wodurch  die  römischen  StreitkrSfte  anf  das  Dop- 
pelte eriiläit  wurden. 

Mit  ihm  aber  zog  nun  zugleich  ein  ganz  anderer  Geist  in 
das  rSmische  Lager  ein.  Sempronius  hielt  es  fOr  scliimpflich, 
dem  J'einde  mflssig  gegenüber  zu  stehen,  und  meinte  ihn  in  einer 
Sohlacht  Tfillig  vernichten  zu  kibmen;  er  wünschte  aber  eine 
solche  um  so  niehr,  weil  das  Ende  des  Jahres  nahe  berorstand  und  er 
den  uaoh  seiner  Meinung  Isidit  zu  gewinnenden  Ruhm  nidit  sei- 
nem Naidilbiger  flberiassen  mochte.  Er  war  vOUig  taub  fltr  die 
vemünftigeii  QegeuTorsteUangen  seiaes  Collegen  und  wurde  ob 
noch  mehr,  als  es  ihm  gelang,  übra  Hannibal,  vielleicht  mit  des- 
sen WÜlen,  einen  Yortheil  zu  gewinnen.  Hannibal  hatte  nAmlidi 
einen  Trupp  Reiter  abgesendet,  um  ein  gaUistdies  Volk  in  der 
Nähe   zu  unterwerft     Semprouiua  schickte  gegen  die  karüu^- 


Seite  der  n«bia  gehefert  wurde  nnd  das  I^ger  der  ßSmer  siah  anf  der- 
aelben  Seite  vie  naoenti«  bafond,  die  Säuen  wie  die  Andern  den  Flnaa 
paegieren  muBsten:  aa  sind  wir  vOUif  ansser  Stande,  etwas  Audeiee  anzn- 
nefaniea,  als  dasa  nach  Polybina  die  Schlacht  auf  dem  rechten  Ufar  nnd 
das  römische  Lagra  sich  wal  dem  linken  befand.  In  Bezug  auf  liTins 
wird  aacb  von  nnseien  Oegnem  meist  zugegeben,  dass  er  die  Sache  so 
darstdla  Was  die  vermeinUiohen  imieren  Schwierigkeiten  dieser  Ansicht 
anlangt,  so  erlaube  ich  mir  anf  meine  Stadien  nr  röm.  Oeeoh.,  8.30  8., 
KU  verwnsen,  wo  ich  dieselben  in  widerlegen  gesnoht  habe. 
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scheu  Beiter  eine  überlegene  Anzahl  römischer  aus,  die  jene 
znrfflcktrieben.  Yon  dem  Lager  ans  Terst&rkt,  schlugen  die  Kar- 
thager vieder  die  BSmer  zurOck.  Jetzt  aber  schickte  Sempronius 
seine  ganze  Beiterei  ins  Gefecht;  die  hu-thagiadie  Beiterei  vurde 
nochmals  znrfldkigetrieben ,  und  nun  erlaubte  es  Hanniha]  nicht, 
dass  Ton  seiner  Seite  ttodb  weitere  Truppen  verweitdet  wurd«a, 
vielleicht,  vie  geaa^,  in  der  Absidit,  den  SemproniuB  durch 
diesen  Tortlieil  um  so  übennflthiger  zu  machen. 

Hannibal,  der  in  nichts  so  geschickt  var,  als  in  der  Kunst, 
die  Schiribhen  seiner  Gtegner  zu  durdisdiauen  und  zu  Beioem 
Yorilieil  zu  benutzen,  kannte  die  im  rSmischen  Lager  herrschende 
Stimmung  sehr  wohl  und  baute  darauf  seine  PlSae.  Er  legte  in 
dte  NIhe  der  Tiebia  in  das  Qebflaoh  am  ÜFer  eioee  kleinen  ädt 
in  jene  ergiesseoden  Baches  einen  Hinterhalt  von  1000  der  t<k^- 
tigsten  Bäter  und  eben  ao  viel  Mann  ausgewählten  Fassvolks. 
Dann  schickte  er  seine  numidischen  Reiter  Ober  die  Trebia  und 
liess  sie  bis  an  daa  rQmisdie  Lager  heranteiten,  um  den  Feind 
zum  Kampfe  herauszulocken.  Sempronius  achiokte  erst  seine 
Beiterei  gegen  sie ,  dann  die  Leichtbewaffiaeton,  endlich  auch  die 
flbrigen  Truppen,  und  als  die  Numidier  äch  wieder  Aber  die 
Trehia  zurflckzogen,  folgte  er  ihnen  mit  dem  ganzen  Heere.  Eben 
dies  war  es,  waa  Hannibal  woUte.  Es  war  ein  kalter,  rauher 
Tag  nm  die  Nihe  dea  Wintorsolstitiums;  der  Fluss  war  gerade 
bedeutend  angeschwollen;  das  rOmisohe  Heer  war  übeniem  no<^ 
nflchtem ,  denn  der  Angriff  der  Numidier  war  mit  Anbruch  dea 
Tages  geschehen;  es  kam  also  ganz  erstarrt  am  andern  Ufer  an. 
Hannibal  hatte  dagegen  das  seinige  auf  alle  mögliche  Art  gestSi^ 
und  gepflegt  Jetzt  schickte  er  zuerst  8000  Leichtbewafihete  in 
den  Kampf,  und  nachdem  durch  diese  die  rCmischen  Leichtbe- 
wafhieten  achneU  zurückgeworfen  waren,  führte  er  nunmehr,  ale 
der  Tag  bereits  weit  vorgerückt  war,  sein  ganzes  übriges  Heer 
zur  Schlacht  hervor.  Es  zfthlte  20,000  Mann  zu  Fuas,  tlieils 
Spanier,  theils  Afrikaner,  theils  Oallier,  und  10,000  Beiter,  w5h- 
rend  das  römische  aas  36,000  Mann  zu  Paaa  und  4000  Beitem 
bestand.  AnfSnglich  setzte  das  rOmische  Fusavolk  ungeachtet 
seiner  ungünstigen  Lage  den  Äugriffen  dar  Karthager  den  tapfer- 
sten  Widerstand   entgegen.      Als  aber  die   Numidier  es   in   der 
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Seite  basten ,  als  die  Elepbaaten  in  dasselbe  eindiangen  und  end- 
lich auch  jener  Hinterhalt  Edch  erhob  und  ihm  in  den  RQckeu 
fiel:  da  war  der  Tag  rettungslos  für  die  Bfimer  verloren.  Ein 
Theil  des  Fussrolks ,  10,000  Mann  an  der  Zahl,  brach  durch  die 
Feinde  hindurch  und  rettete  sioh  nach  Placentia;  die  üebrigen 
wurden  bis  auf  Wenige  theils  in  der  Schlacht  selbst,  theils  bei 
ihren  vergeblichen  Versuchen,  Aber  die  Trebia  vieder  ins  Lager 
zu  entkommen,  niedergemacht  Das  I^ger  der  ROmer  wurde 
nicht  angegriffen,  weil  auch  die  Karthager  durch  die  Anstrengun- 
gen des  Ti^ee  erschöpft  waren  und  daher  den  Uebergang  Über 
die  Trebia  scheuten,  zumal  da  das  Wetter  immer  rauher  gewor- 
den und  der  FlusB  durch  Schnee  und  Begen  immer  höher 
angescbwtdlen  war.  Scipio  konnte  sic^  daher  in  der  nSch- 
steD  Nacht  mit  der  geringen  zum  Schutze  dee  L^ers  zurflck- 
gelassenen  Mannschaft  eben&lls  nach  Placentia  retten.  Der 
Terlufit  der  Karthager  war  im  Ganzen  gering;  doch  gingen 
in  Folge  der  Kälte  und  des  bösen  Wetters  nachher  noch  viele 
Pferde  und  namentlicb  auch  alle  Elephanten  bis  auf  einen  zu 
Grunde. 

Hiermit  schliessen  die  Ereignisse  des  ersten  Kriegsjahres. 
Das  Ergebnis  desselben  war  sonach,  dass  zwei  consularische 
Heere  bis  auf  jenen  geringen  in  Placentia  eingeschlossenen 
Rest  vernichtet  und  Ober- Italien  &et  gtmz  von  Hannibal  ge- 
wonnen war. 

Fflr  das  n&chste  Jahr  (217)  ernannten  die  Römer  Cn.  Ser- 
vilius  und  C.  Flaminins  zu  Consuln.  Letzterer  ist  derselbe,  den 
wir  schon  im  J.  232  als  YoUcstcibun  und  im  3.  223  als  Consul 
kennen  gelernt  haben.  Er  hatte  sich  den  Weg,  wie  zu  den  filai- 
gen  Bhrenstellen ,  so  auch  zu  seinem  jetzigen  zweiten  Consulat 
durch  Opposition  gegen  den  Senat  gebahnt  und  war  noch  jetzt 
deraelbe  wie  froher,  ein  Widersacher  seines  eigenen  Standes ,  der 
Senatcnen,  und  ein  Schmeichler  des  Yolks,  der  dessen  Qunst  im 
Widerejonch,  wo  nidit  mit  dem  Oeeetze,  doch  mit  Sitte  und 
Herkommen  suchte.  Er  trat  sein  neues  Amt  in  einer  seinem 
bisher^n  Clianikter  völlig  enteprechenden  Weise  an,  indem  er 
die  üblichen  CBrimonien  verabsfiumte,  und  eilte  ohne  die  voi^ 
schriftsmässigen  Auspicien  zum  Heere,  in  der  eingebildeten  Hoff- 

Peter,  GHchicfatsRonl.    L  4.  AnB.  23 
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nung ,   dem  Eiiege  durtdi  einen,  kühnen  SohlBg  ein  nsobes  Einde 


Die  beiden  ConBuln  waren  angewiesen,  die  ZugSnge  nach 
JRom  zu  bewacheD.  Sie  nahmen  deshalb  ihre  Stellung,  der  eine, 
Cn.  SeiriliuB ,  bei  AnipiiHin  (Rinüni} ,  der  andere ,  C.  Flanünius, 
bei  Arretium  (Arezzo) ,  jeder  mit  dem  übUcben  oooBularist^en 
Heere ,  vozu  bei  dem  letzteren  nach  Livius  nocli  der  Best  der 
Torj&hrigen  Hoere  hinzukam,  der  eich  mit  ihm  bei  Airetium  vec- 
einlgte.  ungeachtet  der  groBsen  GeEahr,  die  von  dieser  Seite  her 
drohte,  unterlieaaen  ee  die  Römer  nicht,  auch  anderen  Punkten 
ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  demnach  auch  nach  Sar- 
dinien, SiciUen  und  Tarent  besondere  Heere  zu  schicken. 

Hannibols  Iiage  brachte  es  ohnehin  mit  sich ,  dass  er  unab- 
lässig vorwSrts  dringen  und  möglichst  rasch  bedeutende  Erfolge 
zu  gewinnen  suchen  musste.  Eben  dazu  nOthigte  ihn  aber  auch 
die  Stimmung  der  Oallier,  welche  bei  ihrer  Unbeständigkeit  und 
DnzuTerlfissigkeit  sich  schon  wieder  ihres  Be&eieis  zu  entledige 
wünschten,  um  die  last  s^er  Verladung  los  zu  weiden.  Ik 
musste  deswegen  nothwendig  mit  Anbruch  des  FrOhlings  den 
Apennin  überschreiten  und  gegen  Born  vordringen,  führte  dies 
aber  auf  eine  Art  aus,  die  anfs  Neue,  eben  so  wie  sein  üebei^ 
gang  Qber  die  Alpen ,  seine  Neigung  zu  ausserordentlichen  Unter- 
nehmungen und  seine  geringe  Scheu,  für  seine  Zwecke  grosse 
Uenschenmassea  zum  Opfer  zu  bringen,  darthut  Nachdem  er 
sein  Heer  durch  Gallier  versOrkt  hatte,  wendete  er  sich  g^en 
Westen  und  nahm  seinen  Weg  Über  einen  Pass,  wahrscheinlich 
den  von  Pontremoli,  welcher  ihn  in  die  Gegend  von  Luca  fllhrte. 
Er  lunging  dadurch  die  beiden  Consuln,  welche  die  flblichsten 
und  gangbarsten  UebeigSnge  über  den  Apennin  bewachten,  der 
eine  den  von  Osten  her ,  der  andere  den  im  Norden  von  Florenz 
dmob.  den  Pass  von  Fietramala.  Statt  aber  nun  von  Luca  aus 
den  Weg  an  der  Eflste  zu  verfolgen,  denselben,  welchen  die 
Gallier  im  J.  325  genommen  hatten,  zc^  er  im  Amotliale  aufwärts, 
vier  Tage  und  drei  N&cht«  durt^  lauter  Stbnpfe,  so  dase  er  erst 
bei  FisulS  wieder  festen,  trockenen  Boden  erreichte,  unter  Be- 
sdiwerden  und  Verlusten,  die  hinter  denen  beim  Üebergange 
Aber  die  Alpen    nicht  weit  zurflckstanden.      Er   selbst    ritt    auf 
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dem  einzif^eiL  noch  Qbt^en  Elephasten,  litt  aber  gleichwohl  so 
sehr  von  den  Stiapasei].  and  der  feuchten,  ungesunden  Luft,  dnes 
61  ein  Auge,  das  schon  vorher  krank  war,  dabei  verior.  Hier 
bei  E^fiulA  schlug  er  ein  lAger  äuf,  um  seinen  eT8(^6pften  Trup- 
pen einige  Erholung  zu  gOunen.  Nach  kurzer  Bast  bzaoh  er  aber 
wieder  auf  und  fOhrte  sein  Heer  in  die  NShe  des  rjbuisdien, 
welches  bei  Arreüum  stand,  dann  bei  demselben  vorbei  in  das 
otfenliegende  Etrunen,  weldies  er  nach  allen  Richtungen  plQn- 
dem  und  verwüetea  Uess,  und  nahm  endlich  seine  Richtung  auf 
Rom  zu.  Alles  dies  war  darauf  berechnet ,  den  Flaminius,  dessen 
Sinneeweise  ihm  hinlänglich  bekannt  war,  zu  reizen  und  zu  einer 
Unbesonnenheit  fortzureiBeeu.  Flanünius  brach  auch  sofort  auf, 
um  dem  Hannibal  zu  folgen  und  ihm  eine  Schlacht  zu  liefern, 
so  sehr  auch  seine  Unterfeldherren  ihn  warnten  und  namentlich 
in  ihn  drangen,  dass  er  wenigstens  erst  den  Cn.  Servilius  ab- 
warten mBchte.  Haanibal  führte  nun  sein  Heer  vor  Cortona  vor- 
bei ,  verwüstete  die  fruchtbare  Gegend  zwischen  dieser  Stadt  und 
dem  trasimenischen  See  und  wählt«  sich  an  dem  See  selbst  ein 
fOr  die  zu  liefernde  Sc^dacht  besondere  günstigee  Terrain  aus. 
Der  See  (j.  Lage  di  Perugia)  ist  in  einem  Um&nge  von  etwa 
7  geographischen  Heilen  rings  von  Beigen  umgeben  bis  auf  eine 
einzige  offene  Stelle  im  Nordwesten  von  gerii^r  Breite. 
Ton  hier  fOhrt  ein  schmaler  W^,  ein  Durchguig,  wie  ihn  Poly- 
bius  nennt,  in  Östlicher  Richtung  zwischen  einem  Beige  (dem 
Ibinte  Oiudandro)  und  dem  See  in  eine  kleine,  etwa  eine  KCeile 
lange  und  halb  so  breite  Ebene,  welche  durch  das  Zmücbtieton 
der  den  See  einaohliessenden  Qebiige  gebadet  wird  und  selbst 
ringsherum  von  Beigen  eingesdüossen  ist  Hier  stellte  Hsnnibal 
seine  Iberer  und  AMkauer  auf,  wahrend  er  die  Leichtbewaffiieten 
und  die  Reiter  auf  den  umgebenden  HChen  bis  an  den  Eingang 
des  Defil^B  in  den  Hinterhalt  legte.  Und  hierher  folgte  ihm  auch 
Flaminiua.  Er  liess  sein  Heer  durch  jenen  schmalen  Weg  nach 
der  Ebene  zu  vormarschieren,  um  daselbst,  wie  er  meinte,  einen 
leichten  Sieg  Aber  den  Feind  zu  gewinnen.  .  Sobald  aber  die 
Spitze  des  rSmischen  Heeres  in  der  Ebene  angelangt  war,  wäh- 
rend das  Übrige  Heer  sich  noch  durch  das  Defil6  wand,  gab 
Hannibal  den  in  den  Hinterhalt  gelegten  Truppen  das  Zeichen  zum 
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Aufbruch  nnd  griflF  selbst  den  Feind  in  der  Front  an*).  So  sahen 
sich  die  B5mer  von  allen  Seiten  zugleich  angegriffen;  sie  ver- 
mochten nicht,  aioh  zu  sammeln,  und  noch  veniger,  einen  irgend 
wirksamen  Widerstand  za  leisten;  FlaminiuB  selbst  fiel  unter 
vei^bliohen  Versuchen,  das  Heer  zu  ordnen,  und  nach  einem 
dieistDnd^n  blutigen  Kampfe  war  das  ganze  rCmische  Heer  vei^ 
nichtet ,  bis  auf  6000  Mann ,  welche  sich  durch  die  Feinde  durch- 
schlugen und  sicli  so  einen  Ausweg  erOfheten.  Im  Ganzen  fielen 
in  der  Sohlacht  selbst  15,000  Mann,  oben  so  viel  betn^  auch 
die  Zahl  der  Oe&ngenen,  vr3hreud  Hannibal  nicht  mehr  iü|  1500 
Mann  und  zwar  meist  Gallier  verlor;  viele  wurden  in  den  See 
getrieben,  wo  sie  ertxanken  oder  vcm  den  nachsetzenden  Beitem 
getfidtet  wurden.  Und  auch  jene  6000  fielen  dem  Feinde  in  die 
Hände;  sie  wurden  in  einem  etruskiaolien  Flecken  eingest^ossen 
und  genSÜiigt,  sidi  zu  Gefimgenen  zu  ergeben.  Bndlicdi  kam 
wenige  Tage  nachher  noch  ein  weiterer  Verlust  hinzu.  Der  an- 
dere Consul,  Cn.  Servilius,  hatte  auf  die  Nachrit^t  von  Hannibais 
Eindringen  in  Etrunen  zunächst  4000  Beitsr  unter  C.  Oentenina 
zur  Unterstützung  seines  CoUegen  vorausgeschickt,  um  dann 
so  schnell  als  mOglich  auch  mit  dem  übrigen  Heere  nachzu- 
folgen. Diese  trafen  kurz  nach  der  Schlacht  in  der  Ifilhe  des 
Sohlachtfeldes  ein ,  und  Hannibal  schickte  ihnen  seine  Beiter  ent- 
gegen, die  sie  in  einem  Gefecht  theils  tOdteten,  theilB  gefiu^n 
nahmen. 

Die  gefongenen  rflniiadien  Bunde^enossen  wurden  von  Han- 
nibal ohne  LOaegsld  mit    der  Brklfirung   entlassen,    dass  er  nicht 


*)  Wir  Bind  jetzt  in  nnaem  obigen  Darstellung  den  genanen  und 
sachkandigen  TJotersoclrangen  Nissens  (Bhein.  Hasetun  1867 ,  S.  566  fl.) 
gefolgt,  wonach,  um  noch  dies  zur  gananereu  BesttDunang  des  Terrains 
hinzuzufügen,  jene  kleine  Ebene,  der  ailwti  des  Polybins.  sich  Ifiogs 
des  Sees  vom  Dorfe  Oualandro  bis  zum  Dorfs  Passignano  erstreckte  and 
die  Iberer  und  Aftikaner  Hannibais  auf  einem  Vorsprange  der  umgebeDden 
Berge,  der  im  Nordm  die  Ebene  ia  zwei  Hälften  theilte,  da,  wo  jetzt 
das  Dorf  Tuoro  hegt,  aufgestellt  wtuen:  eine  Lokalität,  die  sich  an  Ort 
und  Stelle  BOgleich  beim  ersten  BUck  als  der  Beschraibaog  des  Polybius 
vollkonunen  entsprechend  und  für  Ausführung  der  liat  Hannibais  vorzüg- 
lich geeignet  kimdgiebt.  —  Der  Tag  der  Schlacht  war  nach  Ovid.  Fast.  VI, 
768  der  23.  Juni. 
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gekommeii  sei,  um  mit  den  YdUeni  Italiena,  sondern  nur,  um 
mit  Rom  Krieg  zu  fuhren,  daaa  er  jene  vielmehr  von  dem  römi- 
schen Joche  zu  befreien  und  ihnen  ihre  frühere  Selbstständigkeit 
zurttckzugeben  gedenke ;  die  Rfimer  dagegen  vuiden  in  strenger 
Ge&mgenschaft  gebalten.  Er  hatte  dasselbe  schon  im  Torigen 
Jahre  nach  der  Sohlacht  an  der  Trebia  getfaan,  und  eben  so  ver- 
tahr  er  auch  ireiterhin,  indem  er  stets  den  Plan  verfolgte,  erst 
die  Bundesgenossen  von  Rom  abtrfiimig  zu  machen  und  ea  dann, 
nachdem  er  ihm  diese  Qnmdlagen  seiner  Macht  entzogen,  zu 
vernichten.  Eben  dies  war  auch  die  Ursache,  warum  er  nach 
der  Scbladkt  nicht  gegen  Rom  selbst  zi^.  Rom  war,  so  lange 
es  nicht  von  seinen  Bundesgenossen  entblSsst  war,  viel  zu  stark, 
ala  dasa  er  hatte  hoffen  kOnnen,  etwas  gegen  dasselbe  auszu- 
richten, und  Hannibal  war  viel  zu  klug,  um  durch  einen  vergeb- 
lichen Yersuch  den  ganzen  Erfolg  seines  Unternehmens  aufs  Spiel 
zu  setzen.  Er  z(^  daher  nach  Umbrien  und  von  hier  nach  einem 
fruchtlosen  Handstreich  gegen  die  rfimische  Golonie  Spoletium 
nach  Picenum.  Hier  gSnnte  er  seinem  Heere  einige  Ruhe ,  deren 
ea  nach  den  beschwerlichen  "Winterquartieren  in  Ober  -  Italien  und 
nach  dem  Marsche  durch  die  SQmpfe  des  Arno  in  hohem  Maasse 
bedurfte.  Auch  benutzte  er  diese  Zeit,  um  einen  Theil  seines 
Heeres ,  n&mlich  die  den  Eem  desselben  bildenden  Afrikaner,  ans 
der  Beute  der  letzten  Schlacht  mit  rOmisciien  Waffen  zu  vereeben 
und  in  deren  Qebiauch  zu  ßben. 

Die  SOmer  ^ler  griffen  auf  die  Nadirioht  von  dem  schwe- 
ren ünMl  am  trasimenischen  See  zu  dem  gewChnlichen  Aus- 
konftsmittel  in  besonders  geffihrlitdien  Zeiten :  sie  beschlossen  einen 
Dictator  zu  wWen,  und  ihre  Wahl  fiel  auf  den  Nachkommen 
eines  der  grOssten  Helden  der  Samniterkriege,  auf  Q.  Fabius  Ma- 
ximuB ,  der  durch  die  weise  Zt^erung,  mit  der  er  von  nun  kn  den 
Krieg  fahrte ,  sich  den  Beinamen  Cunctator  und  einen  unsterb- 
lichen Ruhm  erworben  hat ,  indem  er ,  wie  Ennius  es  in  zwei  oft 
angefahrten  Yersen  seiner  Annalen  ausdrückt,  das  Heil  des  Vateiv 
londes  höher  aditete  als  das  Qerede  der  Menschen  und  so  durch 
sein  ZOgem  dessen  Retter  wurde.  Durch  ihn  wuide  so  viel 
erreicht,  dass  der  Eri^  unge&br  ein  Jahr  lang  bst  einen  völli- 
gen Stülstand  erhtt,   während  dessen  Hannibal  die  Künste  seines 
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Qenies  vergeblidi  gegen  die  Besonnenheit  und  «eise  Tocsicht 
Beines  0^;neia  aufbot:  ein  Yortheil,  der  anter  den  obwaltenden 
UmstSnden  onschätEbar  war  and  der  Bettung  der  Yaterlandes  mit 
Recht  gleichgestellt  werden  konnte. 

Ton  Pioenom  ging  Hannibal  zunSchst  dnitji  die  Gebiete  der 
Harrudner  und  Flrentaner  nach  Apalien.  ffierher  folgte  ihm  Fa- 
bius  mit  Tier  neu  gewwbenen  Legicoken  and  dem  Heere  des  Ser- 
vilins,  wetdies  eben&Us  nnter  seinen  Oberbefehl  gestellt  wurde. 
Er  hielt  sicli  aber,  ohne  je  in  die  Ebene  herabzasteigen ,  immer 
an  den  HOhen,  den  Hannibal,  wie  dieser  es  selbst  ansgedrückt 
haben  soll,  vie  eine  drohende  Wetterwolke  begleitend.  Einige 
Zeit  na<^er  wandte  sich  Hannibal  nach  Sanmiom,  welches  eitäi 
seit  den  Kriegen  mit  Bom  wieder  erholt  hatte  und  daher  reiche 
Beute  versfaradL  Aber  seine  Hoffnung,  durch  Plünderung  dieses 
Landes  den  Fkbins  zu  einer  Abweü^ung  von  seinen  ärundsStsen 
EU  Tfflhxäen ,  blieb  nnerfOllt  Er  griff  jetzt,  sich  in  seinen  EQs- 
sten  gegen  Fatäus  immer  mehr  steigernd,  zu  einem  kühnem,  aber 
wie  es  schien ,  unfehlbaren  UitteL  E!r  fiel  in  das  QbeiwiB  frucht- 
bare, grOsstentheils  rSmischen  Bürgern  zugehörige  Gampaoien  ein, 
indem  er  meinte,  dass  Fabins  wenigstens  jetzt,  um  die  Plünde- 
rung za  verhOten,  eine  Seddacht  wagen  würde,  oder  dass  im 
andern  Falle  die  Bundesgenossen,  die  rCUige  TJeberlegenheit  der 
karthagischen  Waffan  erkennend,  in  Hasse  at^dlen  würden. 
Aber  seine  Erwartungen  gingen  'auch  jetzt  nicht  in  Erfüllung. 
Die  campanischen  StSdte  blieben  den  BSmem  trea,  und  F^bius 
fuhr  fort,  sich  auf  den  Hßhen  za  halten.  Es  war  und  blieb  ver- 
gebens, dass  das  Heer,  daae  das  Volk  in  B(mL  murrte,  und  dass 
sein  ihm  sehr  unfihnlicher  Magister  Equitum  U.  Hinucdus  BufiiB 
der  alllgemeinen  Unzufriedenheit  lauten  rmd  heftigen  Ausdruck 
gab.  'Endlich  schien  es  sc^ar,  als  sollte  Eabius  selbst  noch  die 
Früchte  seines  ZOgenrngasystems  ernten.  Hannibal  hatte  die  lAiid- 
schaft  TollstSndig  auBgepIüadert ,  und  da  ihm,  wie  schon  bemerkt, 
sftmmtliche  Stidte  ihre  Thore  verschlossen,  so  war  er  genOtfaigt, 
Campamen  wieder  zu  verlassen  und  seine  Winterquartiere  ander^ 
wfrts  zu  suchen.  Nun  besetzte  Fsbius  den  Berg  Callionla  und 
die  Stadt  Canusium,  welche  den  Uebergang  über  den  Yoltumug 
beherrschte;    femer  stellte  er  4000  Mann  an  dem  benachbarten 
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BingpasB  RUf,  der  nach  Allifit  fObrte.  Auf  diese  Weise  meinte  er 
dem  Hannibal  den  Rüclrveg  verBpeTit  zu  haben.  £s  zeigte  sich 
indessen,  dass  seine  zCgemde  und  Torsiohtige  Art  zwar  hinreiohtei 
die  ROmer  vor  -weiteren  Verlusten  durcli  nn^Ockliche  Schlachten 
zu  bewahren,  aber  nidit,  den  Feinden  grosse  Vortheile  abzuge- 
winnen. Hannibal  näherte  tdch  seinem  Qegner  bis  auf  eine  ge- 
ringe Entfemimg  und  schlug  Mer  ein  Lager  auf;  dann  liess  er 
in  einer  der  nSchsten  Nächte  2000  Ochsen  mit  brennenden  Bei- 
sigbflndeln  auf  die  HOhe  treiben ,  an  welcher  jener  £ngpafis  hin 
fOhrte  und  an  deren  Abhang  die  4000  Mann  gelagert  waren. 
Diese,  in  der  Ueinung,  dass  es  das  karthagische  Heer  sei,  eilten 
auf  die  Hohe  und  wurden  dort  von  LeiohtbewafEneten,  die  lum- 
bal zu  diesem  Zwecke  abgeordnet  hatte,  angegrifien  luid  festge- 
halten; mittlerweile  abw  fOhrta  Hannibal  das  ^er  aocb  in  der 
Nadit  sammt  aller  in  Campanien  gemachten  Beute  sicher  und 
unangefochten  durch  den  Pass;  denn  Fabius  wagte  nicht,  aus 
Furcht  vor  ii^end  einer  verdeckten  List  seines  Clegners,  sii^  von 
der  Stelle  zu  bewegen.  So  gelangte  Hannibal  wieder  nach  Apu- 
lien,  wo  er  Qenmium  nahm,  um  daselbst  seine  Magazine  anzu- 
legen, und  vor  den  Mauern  der  Stadt  ein  lager  auischlug.  Dem 
Fabius  aber  blieb  nidits  flbrig,  als  ihm  auch  dahin  zu  folgrai  und 
dort  sein  2iCgenmgBS7Btem  fortzusetzen. 

Während  hier  Hannibal  eifrig  dmnit  beechäftigt  war,  die 
eben  zur  Beife  gelangende  Ernte*)  fOr  den  Winter  einzusammeln 
und  Fabhie  fortfuhr,  den  G^ner  zn  beobachten,  ohne  je  das 
Glflck  durch  ein  Wagnis  auf  die  Probe  eu  stellen ,  wurde  diese 
zwar  heilsame,  aber  fKr  die  Ungeduld  des  römischen  Volks  pei- 
nigende Art  der  EriegsfQbnmg  auf  eine  kurze  Zeit  unterbrochen, 
als  Fabiufi  wegen  gewisser  Opfer  geuMhigt  wurde,  nach  Bom  zu 
reisen.      Sobald  nSmlioh  Fabius   das  Lager  verlassen  hatte,   gritT 


*)  Wenn  di«  TJeberliefenmg  richtig  ist,  dass  der  Tag  der  Sohlacht 
am  tiasimenisokeQ  See  der  23.  Juni  war,  so  ergiebt  sich  aus  der  obigen 
Zeitangabe,  dass  schon  damals  der  römische  Blender  eben  so,  wie  später, 
in  grosser  Unordnung  war.  Wenn  es  Jetzt  Zeit  der  Ernte  war,  so  kann 
nach  dem  richtigen  Kalender  die  Schlacht  am  trasimeniBehen  Bee  nicht 
spSter  als  im  Monat  April  stottgefondea  haben. 
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Hinnöus  den  Femd  an,  als  gerade  der  grOsa««  Heil  der  Trap- 
pen bei  Beiaem  Oestddft  der  ESnBumnlui^  von  Htindvoiritlieii  auf 
dem  Felde  zerstreut  war,  und  es  gelang  ihm,  dem  Tfunnihü  einen 
Veiiust  beizubringen.  Die  Nachricht  davon  Iwachte  in  Born  eine 
solche  Aufr^^ung  der  Freude  und  des  Unwillens  geg«i  Faläus 
Taxxvcs ,  dass  das  Volk  in  den  Tributoomitien  besoUoes,  den  Ober- 
befehl zmecbea  dem  Dictatar  und  dem  Hagister  Eqnitum  zu  thei- 
len ,  wOTauf  diese  die  Veiabredung  trafen,  dass  jeder  von  ihnen 
unabhängig  von  dem  andern  eine  H&lfie  des  Heeres  commandi»- 
ren  sollte.  Es  dauerte  aber  nicht  lange ,  so  wurde  Hinucäua,  d^ 
vor  Ungeduld  brannte,  das  Zutrauen  des  Volkes  su  rechtfertigen, 
von  Hannibal  in  eine  Schlacht  verwickelt,  die  unfehlbar  mit  einer 
Niederlage  für  ihn  geendet  haben  würde,  wenn  nicht  Fabius  mit 
demselben  Edelmuthe,  mit  dem  er  schon  bisher  die  ihm  ange- 
tbane  EiSnknng  ertragen  hatte,  herbeigeeilt  wäre  und  ihn  gerettet 
hätte.  Nun  stellte  Hich  Minucius,  aein  unrecht  einsehend,  selbst 
wieder  unter  den  Oberbefehl  des  Fabius,  und  so  wurde  der  Eri^ 
wieder  in  derselbetn  Weise ,  wie  frfUier,  fortgeführt  bis  zum  Herbst, 
wo .  Fabius  nach  Ablauf  der  gesetzlichen  Zeit  seine  Dictatur 
niederlegte. 

Audi  nachher  geschah  dies  noch  bis  zu  der  Zeit,  wo  die 
ConBuln  des  neuen  Jahres  (216)  den  Oberbefehl  flbeinahmen.  Die 
Ck)nBuhi  des  J.  217,  Cn.  ServiliuB  und  M.  Atilius  (der  letztere 
war  an  der  Stelle  des  gefidlenen  C.  Flaminius  zum  Consul  gewählt 
worden),  die  bis  dahin  den  Oberbefehl  führten,  waren  einsichtig 
genug ,  um  den  Orundsitzen  des  Fabius  treu  zu  bleiben. 

Die  neuen  Consuln  waren  L.  Aemilius  Paulus  und  C.  Teren- 
tius  Varro,  jener  ein  Ifaun  von  erprobter  Tüchtigkeit  (er  war 
schon  im  Jahre  219  Consul  gewesen  und  hatte  damals  den  zwei- 
ten ülyrisohen  EJri^  geführt),  dieser,  wie  erzählt  wird,  eines 
Fleischers  Sohn,  der  sich  durch  DemagogenkOnste  empoi^hoben 
und  zuletzt  das  Consulat  besonders  dadurch  erlangt  hatte,  dass 
er  jenen  Antrag  auf  Theilung  des  Oberbefehls  zwischen  Fabius 
und  seinem  Hagister  Equitum  lebhaft  unterstützt  und  sich  dadurch 
beim  Volke  in  Gunst  gesetzt  hatte.  Wie  Flaminius,  so  wird 
auch  Varro  als  ein  eitler,  selbstsflohtiger ,  hoch&hrender  Mensch 
ohne  Einsicht  und  Er&hrung  geschildert,    der  nur   die  eine  Ge- 
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Bchicklidikeit  besaeB,  das  Tolk  zu  TerfQhren:  eine  Schildenuig, 
die,  irenn  auch  nicht  frei  von  parteiischer  Uebertreibuug,  dennoch 
wenigstens  insofern  der  WirkUchkeit  entspricht,  als  Yarto  seiner 
Stellung  in  dieser  sch-weren ,  geföhiliohen  Zeit  jedenfiüls  bei  Wei- 
tem nicht  gewachsen  war. 

Das  Heer,  welches  zu  dem  Kampfe  mit  Eannibal  bestimmt 
war,  wurde  bis  zu  acht  Legionen  vermehrt,  also  bis  zu  40,000 
Mann  zu  Fuss  und  2400  Beitent ,  wozu  dann  nach  dem  gewöhn- 
lichen Yerh£ltniB  noch  eine  gleiche  und  hinsichtlich  der  Beiter 
sogar  nodi  etwas  grossere  Anzahl  von Bnndesgenoaeen  hinzukam: 
eine  Streitmacht,  wie  sie  bisher  bei  den  BOmetn  nooh  nie  anf 
einem  Punkte  vereinigt  gewesen  war.  Die  neuen  Consuln  über- 
nahmen den  Oberbefehl  des  Heeres  bei  Oerunium  und  fOhrten 
denselben  von  Tag  zu  Tag  mit  einander  abwechselnd,  Aemilius 
Paulus  in  der  Weise  des  Fabius  und  mit  der  Absicht,  einen  ent- 
scheidenden Kampf  nur  unter  gflnstigen,  den  Sieg  sichemden 
umständen  anzunehmen,  Varro  dagegen  mit  der  UngeduM  und 
Unbesonnenheit  des  SempioniuB  Longus  und  Fbuninius.  Sie 
ruckten ,  hauptsdchlich  auf  Betrieb  des  Tairo,  dem  H^mibal  nadi, 
welcher  sich  in  der  letzten  Zeit  durch  einen  tflhnen  Zug  CannBs  und 
der  daselbst  von  den  Bömem  au^ehfiuften  Vorr&the  bemächtigt 
hatte,  und  lagerten  sich  hier  dem  Honnibal  gegenüber.  Ihr 
Hauptlager  war,  wie  das  des  Eannibal,  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Aufidus  (Oiante)  oberhalb  des  feindlichen  Lageis;  doch  hatten  sie 
noch  ein  zweites  kleineres  Lager  am  linken  Ufer  des  Blusaes 
au^esohlagen,  besonders  zu  dem  Zweck,  um  sich  dadurch  das 
Fouragieren  und  das  Wasserholen  zu  erleichtern.  Noch  immer 
behanten  die  beiden  Consuln  bei  ihren  entgegengesetzten  Orund- 
B&tzen  und  Absiditen,  und  zum  Unglück  für  Rom  wurde  die 
Kampfbegier  des  Yarro  durch  ein  glücklidies  Beitertreffen  nodi 
mehr  gereizt  Hannibal  stellte  nun,  diese  benutzend,  schon  am 
näcbsten  Tage  sein  Heer  in  Schkditordnung  auf,  nm  den  Feind 
herauszufordem.  Allein  an  diesem  Tage  hatte  Aemilius  den  Ober- 
befehl, und  dieser  widerstand  der  Yerlockung.  Am  andern  Tage 
aber  kam  der  Oberbefehl  wieder  an  Yarro.  Dieser  führte  sofort 
mit  Anbruch  des  Tages  das  ganze  Heer  über  den  Aufldus,  nur 
mit  Ausnahme  von  lOiOOO  Mann,    die  zum  Schutze   des  ] 
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Lagers  znrOckbliebeiL  Dort  zog  er  auch  die  Besatzung  des  klei- 
nen Lagers  an  sich  und  stellte  nun  das  Heer ,  80,000  Hann  zu 
FoBS  und  6000  Beiter  so  auf,  dase  auf  dem  rechten,  sidi  an  den 
Fluss  lehnenden  Flügel  die  rjjmischen  Beiter ,  auf  dem  linken  die 
der  Bundesgenossen  standen,  iv&hrend  das  Fussrolk  zvisc^n 
beiden  in  der  geirOhnliclien  Weise,  aber  tiefer  als  sonst,  auigestellt 
war.  Auf  dem  rechten  Fl&gel  befehligte  Aemilius  Paulus,  auf 
dem  linken  Tarro,  in  der  Mitte  die  Consnln  des  vorigen  Jahres, 
Cn.  SerrihuB  nnd  H.  Atilius.  Die  ganze  Schlaiditordnung  war 
nach  Soden  gerichtet,  da  der  FIubb,  der  sonst  nach  Nordosten 
fliesst,  gerade  hier  in  der  O^end  der  Aufstellung  eine  Biegang 
nach  Sflden  macht. 

Bannibal  fOhrte  nun  ebenblls  eein  Heer  eirffas  weiter  abwärts 
über  den  Fluss  und  stellte  es  so  auf,  daea  die  spanische  und 
gallisclie  Beiterei  der  rSmischen  gegenüber  auf  dem  linken  Flügel, 
die  numidische  aber  auf  dem  rechten  den  BundesgenoBsen  gegen- 
über Platz  nahm.  Zwischen  den  Beitem  war  das  Fnssrolk  so 
vertheilt,  dass  auf  dem  linken  wie  auf  dem  rediten  Flügel  je 
eine  Hälfte  der  Afrikaner,  in  der  Mitte  aber  das  Fussrolk  der 
Spanier  tmd  Gallier  stand.  Die  Zahl  seiner  Truppen  belief  äcb 
auf  40,000  Mann  zu  Fuss  und  10,000  Reiter. 

Die  Schlacht  begann  mit  dem  Angriff  der  Beiterei  des  Han- 
nibaL  Auf  dem  linken  Flügel  war  diese  der  rfimiechen  weit 
Überlegen  und  gewann  daher  einen  zwar  nidit  unblutigen,  aber 
raschen  Sieg.  Die  numidiachen  Beiter  auf  dem  rechten  Flügel 
dagegen  behaupteten  sich  zwar  gegen  die  Bundesgenossen,  k(Hin- 
ten  sie  aber  nicht  flberwiltigen.  Nun  kam  aber  die  si^ireiche 
Beiterei  des  linken  Flügels  hinzu  und  entsdiied  auch  hier  das 
Beitertxeflen.  Mittlerweile  hatte  auch  der  Kampf  des  FubsvoUcb 
brennen.  Hannibal  wandte  hier  den  Kunstgriff  an,  dass  er  das 
aus  Spaniern  imd  Qalliem  bestehende  Mitteltreffen  vorschob, 
wfihrend  die  Afrikaner,  der  tüchtigste  Theil  seines  Heeres ,  ihre 
Pl&tze  rOckwSrts  behielten,  so  dass  eine  halbmondförmige,  nach 
Tom  gekehrte  Kreislinie  entstand.  Die  Beihen  der  Gallier  ond 
Spanier,  an  sich  schon  viel  schwacher  als  die  der  B&mer  und 
durch  die  Ausdehnung  ihrer  Linie  noch  mehr  verdOnnt,  worden 
von  den  Tordringenden  Bfimem  bald   zurückgedrängt  und  wichen 
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nach  und  nach,  von  den  BOmem  verfolgt,  tos  hinter  die  Linie 
der  Afrikaner  zurQck.  Jetzt  wandten  eidi  die  Afrikaner  von  bei- 
den Seiton  nüt  einer  Schwenkung  gegen  die  eindringenden  BCmer 
und  griffen  sie  in  der  Flanke  an;  zugleich  aber  erschienen  jetzt 
die  gallischen  und  spanischen  Seiter,  welche  die  Verfolgung  der 
Bundesgenossen  den  Numidiem  flberliessen,  und  fielen  ilinen  in 
den  Bflcken.  Hierdurch  wurden  die  BJJmer  tingsum  eingeschlofi- 
sen  und  zugleich  so  eingeengt,  dass  sie  von  ihren  Waffen  kaum 
Qebrauch  machen  konnten.  Es  blieb  daher  filr  die  Truppen  des 
Hannibal  ntir  die  Arbeit  des  McmienB  Qbrig,  die  denn  auch  in 
einer  Weise  und  in  einem  Maasse  gethan  wurde,  wie  es  kaum 
je  in  einem  zweiten  Beispiele  der  Geschichte  geschehen  ist :  70,000 
Mann  blieben  auf  dem  Schlachtfelde,  unter  ihnen  auch  der  Omsnl 
Aemilius  Paulus  und  die  beiden  Pnxxmsuln;  10,000  wurden  in 
der  Schlacht  gefangen;  ausserdem  gerietfaen  auch  die  in  dem 
groeseu  Lager  Zurflckgebliebenen  in  die  (Gewalt  der  Karthager, 
so  weit  sie  nicht  in  einem  der  Qebngennehmung  vonuegehenden 
Gefechte  gefallen  waren,  7000  an  der  Zdü.  Der  Conaul  Varro 
rettete  sich  mit  etwa  70  Reitern  nach  Venueia;  ausser  diesen 
entkamen  noch  etwa  300  Beiter  von  den  Bundesgenoesen  und 
ungefihr  3000  Usnn  Fussvolk,  die  sich  in  die  benadibarten  StSdte 
geflüchtet  hatten. 

So  wenigstens  Folybius.  Nadi  Livius  belief  sich  die  Zahl 
der  Geretteten  auf  etwa  14,000  Mann,  die  sich  theils  in  Canu- 
sium,  theils  in  Venusia  sammelten. 

Diese  Niederlage  bei  Cannfi  (der  Tag  derselben  ist  der  2.  Augnst 
216)  war  der  dritte,  oder  wenn  wfr  die  Schlacht  am  Ticinus  hin- 
zunehmen, der  vierte  und  zugleich  furchtbarste  der  Schlage,  welche 
Born  dun^  Hannibid  erlitt  Nach  dem  gewöhnlichen  Haaaestabe 
der  WiderstandidShigkeit  eines  Staates  ec^en  Bom  nach  diesem 
Schlage  unrettbar  verioreu  zu  sein. 

Ehe  wir  nun  aber  sehen,  wie  die  Römer  äcli  durch  die 
ausserordentlichsten  Anstrengungen  des  HeldenmuQis  und  der  Vater- 
landsliebe aus  dieser  verzweifelten  Lage  emponirfoeiteten,  ist  es 
nCthig  der  Vorginge  in  Spanien  bis  zum  J.  216  noch  mit  weni- 
gen Worten  zu  gedenken,  die  freilich  an  Bedeutung  dem  bisher 
Erzählten  weit  nachstehen  und  sich  überdem  bei  der  ünzulänglioh- 
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keit  uoserer  Eenntnisse  vtoi  der  alten  Oeogiuphie  Spaniene  nur 
UDvoUkommen  erkennen  lassen.  Dort  hatte  im  J.  216  Cn.  Scipio 
zuenit  die  StSdte  an  der  Efleto  bis  an  den  El^o  tbeils  in  Güte 
gewonnen,  tlieils  mit  Qewalt  unterworfen.  Dann  hatte  er  den 
von  Hannibol  in  dieser  Qegend  zurückgelaasenen  Hanno  bei  Cissa 
geschlagen  und  gefangen  genommen  und  räch  damit  zum  Heim 
des  diesseitigen  Spaniens  gemacht.  Hasdrabol  kam  zwar  aus  dem 
jenseitigen  Spanien  zur  ünterstQtzung  Hannos  herbei,  aber  zu 
spat,  als  Haiino  schon  geschlagen  war;  er  musste  sich  daher 
zurQokziehen,  ohne  etwas  auszurichten.  Im  folgenden  Jahre  (217) 
kam  Hasdrubal  mit  einem  grosseren  Heere  und  mit  40  Schiffen 
wieder.  Allein  seine  Flotte  erlitt  an  der  Iffflndung  des  Ebro  eine 
vollige  Niederiage;  worauf  er  sicli  auch  mit  dem  Londheere  wie- 
der zurQckzog.  Bald  nachher  tisf  P.  Scipio  mit  Yeißtüi^ungen 
in  Spanien  ein,  und  jetzt  konnten  die  beiden  Brtlder  ee  wagen, 
Ober  den  Ebro  zn  gehen  und  in  das  jenseits  gelegene  Land  vor- 
zudringen, um  so  mehr,  als  Hasdrubal  jetzt  mit  einem  Aufetande 
der  Celtiberer  beschäftigt  war.  Sie  kamen  bis  in  die  'S&B  von 
Sagunt,  wo  ihnen  durch  die  Auslieferung  der  in  dieser  Stadt  auf- 
bewahrten Geissein  (sie  geschah  duich  den  Yerrath  eines  bei  den 
Eartliagem  in  grossem  Ansehn  stehenden  vornehmen  Spaniers) 
ein  bedeutender  Vortheil  in  die  BSMe  gespielt  wurde.  Die  Rö- 
mer gaben  dieselben  an  ihre  Angehörigen  zurQck  und  bewirkten 
dadurch,  dasB  die  spanischen  YOlker  ihnen  als  ihren  Befireiem 
ihre  Qunst  zuwandten  und  sich  daher  an  sie  anschlössen,  sobald 
(de  es  ohne  Qefohr  thnn  konnten. 

Im  J.  216  wurde  von  Karthago  ein  neues  Heer  imter  Himilko 
nach  Spanien  geschickt,  theils  um  die  Ueberlegenheit  der  kartha- 
gisdien  Waffen  daselbst  herzustellen ,  theils  um  Hasdrubal  in  den 
Stand  zu  setzen ,  von  Spanien  aus  dem  Hannibal  Verstärkung  zu- 
zuführen. Man  hatte  zu  dem  letzteren  Zwecke  schon  im  vorigen 
Jahre  auf  die  Nachricht  von  der  Schlacht  am  trasimenisdien  See 
eine  Flotte  von  70  Schiffen  ausgeschickt ,  die  aber  unvemchteter 
Sache  zurflckgekehrt  war,  weil  sie  an  der  Efiste  von  Italieu  nir- 
gends einen  Hafen  gefunden  hatte,  wo  sie  hatte  landen  können. 
Jetzt  sollte  also  Hasdrubal  den  Sclpionen  entgegengehen  und  sich 
durch  einen  Sieg  Ober   sie   denselben  Weg  nach  Italien  erOffiien, 
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auf  dem  ihm  sein  Bruder  Hannibal  voraogegangen  var.  Br  traf 
auf  dem  Zuge  in  der  Nfthe  des  £bro  auf  die  Sdpionen  und  lie- 
ferte ihnen  bei  einer  Stadt  Ibera  (deren  Lage  nicht  näher  zu 
ermitteln  ist)  eine  Schlacht.  Da  jedoch  die  Spanier,  welche  den 
grOflsten  Theil  seines  Heeres  bildeten,  sich  vor  dem  weiten, 
beschwerlichen  Maische  scheuten  und  deshalb  absichtlich  sogleich 
beim  Beginn  der  Schlacht  die  Flucht  ergriffen,  so  erlitt  er  eine 
völlige  Niederlage,  auB  der  er  eich  nur  mit  einem  geringen 
Ueberreste  seines  Heeres  durch  die  Flucht  rettete. 

b)    Bis  zum  Jahre   211. 

Nach  der  Niederlage  von  Cannä  mochte  es  scheinen,  als  ob 
Hannibal  nur  nach  Born  zu  marschleren  brauche,  um  die  wehr- 
lose Stadt  zn  nehmen  und  damit  des  Krieg  mit  einem  Schlage 
zu  beendigen,  und  so  artheilte  auch  Uaharbal,  der  Befehlshaber 
der  Keiterei  HannibalB.  Dieser  forderte  —  wie  Livius  erzählt, 
der  jetzt  unsere  Hauptquelle  bildet,  da  das  Werk  des  Polybius 
Ton  nun  an  bis  auf  eine  Anzahl  BnichetOcke  verloren  ist  —  den 
Hannibal  sogleich  nach  der  Schlacht  auf,  mit  dem  Heere  nach 
Rom  au  eilen.  Lass  mich,  sagte  er,  mit  der  Reiterei  vomn- 
gehen  und  folge  mir  mit  dem  Fussvolke  nach :  so  wird  dir  am 
fünften  Tage  das  Mahl  auf  dam  Capitol  bereitet  sein.  Und  als 
Hannibal  auf  den  Bath  nicht  einging,  so  fQgte  er  hinzu:  Du 
weisst  zu  siegen,  Hannibal,  aber  nicht  den  Sieg  zu  benutzen; 
Wie  Mahari»!,  so  haben  euch  später  Viele  geurtheilt  und  dem 
Hannibal  einen  Yorwurf  daraus  gemacht,  daas  er  räch  zu  dieser 
Sflhnheit  nicht  erhoben  habe,  durch  die  er  das  verhasste  Rom 
mit  einem  Mole  habe  vernichten  kOnnen. 

Allein  Hannibal  durchschaute  die  Lage  der  Dinge  besser  als 
sein  ReitorgeneraL  Abgesehen  davon ,  daas  die  Entfernung  Roma 
von  Cannä  in  gerader  Linie  50  bis  60  deutsche  Meilen  betrug 
und  es  daher  nicht  mfiglich  war,  mit  der  Reiterei,  geschweige 
denn  mit  dem  Fussvolke  in  fOnf  Tagen  dahin  zu  gelangen,  so 
war  Rom  stark  befestigt,  es  war  keineswegs  von  Streitkräften 
ganz  entblOsst  und ,  -was  die  Hauptsache ,  es  war  von  einer  Menge 
verbOndeter  StSdte  und  Y&lker  umgeben,  deren  Treue  bis  dahin 
nnersobüttert  war  und  die  ziisammen  gleifduiam  eine  dichte  Kette 


b>  Google 


.    366  TiotH  Buch ,  drltlu  Capitel. 

voB  Versdumüuiigen  bildetea ,  in  welche  er  nicht  ohne  die  grüasbe 
Qefohr  itlr  sieb  und  Bein  Heer  eindringen  konnte. 

Er  blieb  also  seinem  alten,  den  VerhilltniBseD  allein  ent- 
spredienden  Plane  treu ,  zunächst  die  YerbOndeten  von  Rom  abzn- 
ISeen  und  Rom  erst  dann  anzugreifen,  -wenn  es  diesor  Haupt- 
grundlage seiner  Uacht  beraubt  sein  vflide.  Bs  war  von  den 
Bundesgenossen  viel  eher  als  ron  den  BAmem  zu  hoEfen,  dass 
sie  den  Muth  veriieren  würden,  und  wenn  dies  geschah,  so  war 
Born  nicht  minder  unrettbar  verloren  ata  in  dem  andern  hSchst 
unwahrscheinlichen  Falle ,  dass  die  Rfimer  selbst  bei  seinem  ersten 
Erscheinen  vor  der  Stadt  die  Waffen  streckten,  '^^erstanden 
aber  die  Bundesgenossen  dem  ersten  Schrecken,  so  war  der  Er- 
folg zwar  hinausgeschoben ,  aber  doch  nicht  in  dem  Maasse  beein- 
trächtigt, wie  es  durch  einen  missliuigenen  Harsch  g^;en  Rom 
der  fall  gewesen  wäre.  Es  war  dann  seine  Au^be,  die  Bun- 
desgenossen nach  und  nadi  zu  gewinnen  oder  durch  die  Gewalt 
der  Waffen  zu  bezwingen,  und  wenn  er  hierzu  einer  Tenneh- 
rung seiner  StreitkiSIte  bedurfte,  so  konnte  er  nicht  nur  auf  die 
YerstSrkungen  rechnen ,  die  ilini  von  Spanien  und  Karthago 
gesteckt  werden  würden ,  sondern  er  durfte  auch  auf  die  Mit- 
wirkung von  Macedonien,  Grieohenland  imd  Sicilien  hoffen,  wo 
er  bereits  zu  diesem  Zwecke  üntarliandlungen  angeknüpft  hatte 
oder  demnichst  anzuknüpfen  gedachte.  Sein  grosser  kühner  Geist 
um&sste  die  ganze  bekannte  Welt  und  war  auf  nichts  Geringeres 
gerichtet,  als  alle  die  Mächte,  die  überhaupt  eine  politische  Be- 
deutung hatten  und,  wie  er  richtig  erkannte,  alle  von  dem  auf- 
strebenden Rom  bedroht  waren,  zu  dem  von  ihm  unternomme- 
nen Kampfe  gegen  dasselbe  zn  vereinigen. 

Er  brach  also  von  CannS  auf  und  verliess  Apiilien ,  nachdem 
sich  hier  noch  das  mächtige  Arpi  an  ihn  angeschlossen  hatte. 
Zuerst  zog  er  nach  Samnium ,  wo  eich ,  namentlich  im  -Gebiet 
der  Hirpiner  und  Caudiner,  viele  Städte  an  ihn  anschlössen  — 
noch  immer  glühte  also  dort  der  alte  Hass  gegen  Rom!  Von 
hier  entsandte  er  seinen  Bruder  Mago  mit  einem  Theile  seines 
Heeres  nach  Bnittium,  wo  eben&Us  sofort  eine  grosse  Zahl  von 
Stidten  die  karthagische  Partei  ergriff.  Er  salbst  aber  setzte 
seinen  Marsch  fort  nach  Campanien ,  um  dort  imd  in  Latium  die 
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zsblreichen  und  jnSchtigea  Stfidte  zum  Äb&ül  von  Rom  za  ver- 
locken  oder,  «ean  nOthig,  dazu  zu  zwingen. 

Eine  der  grCssten  and  reichsten  Städte  CampanienB  oder 
vielmehr  geradezu  die  grOsste  und  reichste  derselben,  Capua, 
kam  ihm  wirklich  sogleich  mit  dem  Anerbieten  eines  BOudniases 
entgegen.  Dort  war  schon  nach  dem  Siege  Hannibals  bei  dem 
tnsimenischen  See  dei  Einfluss  des  Senats  durch  die  Intriguen 
eines  seiner  Uitglieder  gebrochen  und  die  Gewalt  an  das  Tolle 
gebracht  worden.  Der  rOmische  Tflinflima  beruhte  aber  überall 
auf  der  Aristokratie,  deren  Interesse  von  liom  auf  das  Qesohic^- 
teste  mit  dem  seinigen  verflochten  worden  war.  Mit  der  Macht 
des  Volkes  war  daher  zugleich  die  Neigung  zum  Ab&ll  von  Rom 
empoi^kommen ,  und  so  »(duokte  num  jetzt  nach  der  Sotüaoht 
bei  CannS  Qesaadte  an  Haunibal ,  die  mit  ibm  ein  die  Unab- 
hängigkeit der  Stadt  wahrendes  BOndnias  abschlössen;  Hannibal 
konnte  sonach  sein  Auftreten  in  Campanien  sogleich  mit  dem 
Einzüge  in  diese  wichtige  Stadt  erSSnen.  Zugleich  mit  Capua 
gingen  auch  die  nahe  gelegenen  Städte  Atelta  und  Calatia  zu 
ihm  über,  die  in  einem  Abhängigkeitsyerhältnis  zu  Capua  gestan- 
den zu  haben  sdieinen. 

Es  fragte  sich  nun,  inwieweit  die  übrigen  Bundeagenossen 
dem  Beispiele  Capuas  folgen  würden,  und  ob  Rom  die  Eiaft 
und  den  Huth  finden  würde,  der  drohenden  äefithr  entgegen- 
zutreten. 

In  Rom  hatte  die  Nachricht  tob  der  Niederlage  bei  Cannft 
im  ersten  Augenblick ,  wie  es  nicht  anders  m^lich  war ,  die 
gr5Bsto  Bestürzung  herv<»^rufen :  Alles  stürzte  wehklagend  auf 
die  Strassen;  man  glaubte  wirklich,  dasa  der  Feind  sähst  der 
Nachricht  auf  dem  Fusee  fdgen  werde,  und  hielt  schon  die  Stadt 
fOr  unrettbar  Tarieren.  Allein  bald  &nd  mauMuth  nnd  Beson- 
nenheit wieder.  Der  Senat ,  der  jetzt  seinen  Herrecherbenif  im 
glänzendsten  Lichte  zeigte,  Tersammelte  sich,  um  zunfichgt  der 
Verwirrung  ein  Ende  zu  machen  und  dann  die  zur  Abwehr  der 
drohenden  Qe^ur  erforderliobea  Vorkehrungen  zu  treffen.  Da 
die  Magistrate  zum  grossen  Theil  in  der  Schlacht  ge&llen  oder 
abwesend  waren  und  ihre  Zahl  demnach  nicht  ausreichte,  so 
wurden  die  Senatoren  selbst  mit  Besorgung  der  nOthigen  Geschfifte 
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beauftragt,  uixl  nun  wutden  zuvlMergt  die  wehklagenden  Rauen 
in  ihre  Häuser  gevieara;  dann  wurden  die  Hiore  besetzt,  um 
Niemand  aus  der  Sladt  zn  lassen;  die  hier  aufgestellten  Vachen 
eiiuelten  zu|^icfa  den  Befehl,  alle  von  auswSrts  kommenden 
Boten  2U  den  Pritoren  zu  fDhren,  um  die  TertKeitnng  bischer 
Nachriditfflt  zu  veifaDten;  es  wurde  veradnet,  dass  die  Vbmilien- 
tniuer  nur  dreissie  Tage  dauern  sollte ,  damit  nicht  die  Aosfibung 
der  gottesdienstlichen  GeMuche  durch  sie  gestOrt  werden  mOchte, 
wie  es  sonst  bei  der  grossen  Menge  der  Ge&llen«i  der  Fall 
gewesen  sein  wflrde.  Dm  feiner  den  Math  der  Hei^  zu  bele- 
ben und  ihr  namentlich  wieder  Vertrauen  zu  der  Geneigtheit  der 
Qfltter  einzuflOesen,  befragte  mao  nicht  Uoss  die  sibyllinischen 
Bflcher,  sondent  schickte  anch  einen  Gesandten  nat^  Delphi  (Q. 
Fabios  Pictor  war  der  hierzu  Auaersehene,  derselbe,  den  wir  an 
einer  späteren  Stelle  als  den  Sltesten  der  rCmischen  Geechicht- 
schreiber  kennen  lernen  werden),  um  sich  bei  dem  d(»1igeD 
Orakel  Baths  zu  erholen.  Endlich  wurden  aoch  noch,  eben&llE 
auf  Y^anlassung'der  eingeholten  QOttersprik^ ,  zwei  Hensohen- 
paare,  ein  gallisches  und  ein  gnecjüsches,  den  GSttem  geopfert, 
indem  man  sie  in  ein  ausgemauertes  Grab  versenkte:  ein  Be- 
weis, mit  welcher  HSrte  damals  die  rOmische  CharaktergrOese 
noch  Terschwistert  war. 

Hierauf  schritt  man  zu  den  militärischen  Anordnungen.  In 
Rom  selbst  waren  zwei  Legionen  anwesend;  ausserdem  stand  der 
FrUor  H.  CUudius  Haroellns  (derselbe ,  den  wir  schon  im  J.  222 
als  ConBul  und  als  siegreichen  Feldherm  im  Kriege  gegen  die 
Insubrer  kennen  gelernt  haben)  mit  einem  Heere  von  einer  gan- 
zen und  einer  zweiten  noch  in  der  Bildung  begriffenen  Legion 
in  dem  nahen  Ostia,  im  Begriff  von  da  mit  einer  ebenfalls  schon 
bereit  stehenden  Flotte  nach  Sidlien  überzugehen.  Dies  waren 
die  Streitkräfte,  die  man  in  der  Nähe  hatte  und  die  sofort  zur 
Terfl^^ung  standen.  Ferner  aber  ernannte  man  einen  Dictator  in 
der  Person  des  H.  Jnnius  Fersa,  und  dieser  hob  in  Bcon  vier 
neue  Legionen  aus,  darunter  auch  Solche,  die  das  gewöhnliche 
Alter  von  17  Jahren  nooh  nicht  erreicht  hatten.  Ausserdem  bil- 
dete er  ein  Heer  von  8000  Mann ,  also  vcn  etwa  zwei  Legionen, 
aus  Sclaven,   und  ein  anderes  nicht   minder  ungewAhnlicdtea  von 
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6000  Hftim  BtiB  Terhafteten  ( irehrsf^einlich  nur  Bolohen,  die 
vegen  nicht  unehrenhafter  Yeigehen  im  Oeffingnis  saseen),  in- 
dem er  jene  ihren  Herren  abksnfte  und  diesen  unter  Verpflich- 
tung zum  Kriegsdienste  die  Freiheit  verhiesa.  Auch  &nden  ^eich- 
zeitig  Aushebnngeu  unter  den  Bundes^nossen  statt 

Alle  diese  Streitkräfte  wurden,  so  veit  eie  nicht  zum  Schutz 
der  Stadt  nfithig  varen ,  nach  dem  Hauptschauplatze  des  Kampfes, 
nach  Campanien,  gewiesen.  Marcellus  erhielt  den  Befehl,  die 
zweite,  noch  unTellständige ,  erat  1600  Uann  zBhlende  Legion 
nach  Born  zn  sedticken,  mit  der  andern  aber  sich  nach  Apulien 
zu  begeben,  dort  die  Beete  des  bei  GannS  gesäilagenen  Heeres 
an  sich  zu  ziehen  nnd  sidi  dann  unter  Zurficklassung  eines  dei- 
nen Theiles  der  letztgenannten  Truppen  nach  Campanien  zu 
begeben.  Eben  dahin  brach  auch  der  Dictator  mit  zwei  Legionen 
und  den  aus  den  Sclaren  und  Yerhofteten  gebildeten  Truppen, 
im  Ganzen  mit  26,000  M.  aufl  Marcellus  führte  seinen  Auftrag 
mit  der  grCssten  ScQmelligkeit  aus  und  setzte  sich  in  Camlinum 
fest,  weldies  auf  dem  rediien  TTfer  des  Vultumus  Capua  gegen- 
über lag;  der  Dictator  wurde  auf  seinem  Harsche  längere  Zeit 
in  Latium  aufgehalten,  so  daes  er  erst  gegen  Ende  de«  Jahres 
in  Campanien  anlangte  und  der  Widerstand  gegen  Hannibal 
sonach  zunächst  dem  Marcellus  allein  überlassen  blieb. 

Wie  hoch  sich  in  dieser  Zeit  das  stolze  Nationalbewu  Bstsain 
der  BOmer  erhoben  hatte,  erhellt  daraus,  daas  man  jede  Unter- 
handlung mit  Hannibal  nicht  nur  Ober  den  Frieden,  sondern 
auch  Über  die  Loskaufang  der  Oebngenen  zurflckwies.  Hannib^ 
schickte  nach  der  Schlacht  in  dieser  Angelegenheit  eine  Deputir 
tion  der  Gebi^nen  und  einen  vornehmen  KarUiager,  Namens 
Garthalo,  nach  Born.  Allein  der  letztere  wurde  gar  nicht  in  die 
Stadt  gelaasen,  und  auch  die  Deputation  mnsste  unTenichteter 
Sache  wieder  zn  Hannibal  zarttckkehren.  Seihst  der  Antrag  auf 
Loskaufang  der  Gefongeuen  wurde  ungeachtet  der  Bitten  und 
Wehklagen  ihrer  AngehSrigen  im  Senat  verworfen:  je  dringender 
die  Oefithr  war,  um  so  mehr  hielt  man  an  dem  Grundsatz  fest, 
daas  fOr  jeden  BSmer  Ehre  und  Taterland  hOher  stehen  mfisse 
als  das  Leben,  und  um  so  weniger  wollte  man  sich  durch  die 
Gemeinschaft  mit  solchen  beflecken ,  die  sich  durch  Unterwerfung 
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unter  den  Willen  des  verliasstfln  Feindee  zu  retten  gesucht  hat- 
ten. Dieselbe  Staudhaf%keit  der  BSmer  bevShrte  sioh  auch, 
als  sie  —  oaak  Polybius  wenige  Tage  nach  der  Schlacht  bei 
CajLDä,  nach  Linus  gegen  Ende  des  Jahres  —  io  Ober-ItaUen 
von  einem  neuen  schweren  Yerlust  getroffen  wurden.  Dort  wurde 
nSmlioh  der  Prfitor  L.  Foetumius  AUünus  von  den  Oalliem,  die 
er  nnterwerfen  sollte,  in  einen  Hinterhalt  gelockt,  in  welchem 
er  mit  seinem  ganzen,  aus  3  L^iionen  und  der  entsprechendeD 
Zahl  BundesgenosBen ,  zusammen  etwa  25,000  M.,  bestehenden 
Heere  seinen  Untergang  &nd.  Auch  hierdurch  wurde  der  Uuth 
des  Yolks  nioht  gebrochen.  Tielmehr  traf  man  gegen  Ende  des 
Jahres  eine  andere,  der  obigen  ilhnlichei  nidit  minder  von  Stolz 
und  BSiite  zeugende  Haassregel,  indem  man  alle  diejenigen,  welche 
sidi  durch  die  Flucht  ans  der  Schlacht  bei  CannS  gerettet  hat- 
ten, dazu  varurtheilte,  bis  zu  Ende  des  Kriegs  ohne  Sohl  in 
SicUien  zu  dienen. 

Ein  anderes  beachtenswerthes  Merkzeichen  der  herrschenden 
Stimmung  war,  dasa  man  den  Partoihader,  der  in  der  Ernen- 
nung des  C.  FUtniniue  und  des  Terentius  Tarro  zu  Consuln  zum 
Vorschein  gekommen  war  und  nicht  wenig  zu  dem  ün^ück  der 
letzten  Jahie  beigetragen  hatte,  Tflllig  veigsss,  wie  besonders 
deutlich  daraus  erbellt,  dass  der  Senat  dam  Yarro  niobt  nur  den 
Oberbefehl  mehrere  Jahre  hinduroh  verlängerte ,  sondern  'bin  audi 
bei  einem  Besuche  in  Born  in  feierlicher  Weise  den  Dank  dalOr 
ausepraoh,  dasa  er,  wie  man  es  ausdrückte,  an  der  Beput^ik 
nicht  verzweifelt  habe,  femer  auch  daraus,  dass  das  Ydk  von 
nun  an  bei  der  Wahl  der  Consuln  auf  aeine  Parteünteressen  ver- 
zichtet nnd  sich  ganz  vom  Senate  leiten  lAasl 

Hannibal,  zu  dem  wir  nunmehr  zurdckkehren ,  machte  von 
Capua  aus  erst  einen  Yersuoh ,  sich  der  Stadt  Keapolis  zu  bemlidi- 
tigen,  um  auf  diese  Art  einen  Seehafen  zu  gewinnen,  der  für 
ihn  wegen  der  Verbindung  mit  Karthago  von  der  grOssten  Widi- 
tigkeit  war.  Allein  das  Dntemehmen  sdieiterte  an  der  Fesügkmt 
der  Mauern  der  Stadt  und  an  der  Entschlossenheit  ihrer  Bewoh- 
ner. Alsdann  wandte  er  sich  gegen  Nola,  von  der  dortigen  Yolks- 
partei  eingehulen,  die  sich  hier,  wie  ObeiaU,  zu  ihm  hinneigte. 
Der  dortige   Senat  stellte   sic^,  als  gebe   er  ebenfalls  der  Saat- 
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vendigkeit  nach,  wnsate  aber  auf  gesohiokte  Art  die  üebergabe 
der  Stadt  hmauszuziehen  und  schiokte  mittlerweile  Boten  nach 
Casilinum  an  MarcelluB,  ihn  Tim  Hülfe  bittend.  Marcellns  mar- 
*bchierte  von  Casüinum  eist  den  Vultumus  aiifv^rta  bis  nach 
Ciyatia  (jetzt  Cajazzo),  setzte  hier  über  den  Vultumua  und  zog 
dann  l&ngB  der  Hohen  nach  Nola,  Teiches  er  noch  vor  der  An- 
kunft HftTinihalH  besetzte.  Als  letztM«r  dies  erfahr ,  ging  er  vie- 
der  zorflck,  rersnchte  nochmals  Neapolis  zn  fiberraschen,  nnd  als 
ihm  dies  anch  jetzt  misslang,  legte  er  sidi  vor  Nucena.  Beine 
Bemühungen,  die  Stadt  in  Güte  zu  gewinnen,  blieben  ohne 
Erfblg,  and  ala  er  de  dnrch  Hunger  zur  Uebei^be  gezwungen 
hatte ,  zeretreuten  sich  sümmtliche  Ein-wohner  in  die  benaohbarten 
Städte,  ao  daas  sie  nur  die  Häuser  und  Hauern  der  Stadt  in 
Hannibals  EBLnden  zurttckUessen.  Jetzt  zog  er  -wieder  vor  Nola, 
wo  die  Tolkspsrtei  von  Ifenem  auf  Abfidl  dachte.  Br  bot  hier 
dem  Marcellns  mehrere  Tage  hintar  einander  die  Schlacht  an, 
"indem  er  sein  ^er  vor  den  Thoren  in  Schlachtordnung  aufstellte. 
Zuletzt  als  Harcellus  die  Schlacht  durchaus  nicht  annehmen  zu 
woUen  schien,  bereitete  er  sl(^  vor,  die  Stadt  zu  stürmen.  Anoh 
an  diesem  Tage  hatte  sein  Heer  mehrere  Standen  in  Schlacht- 
ordnung gestanden  und  war  jetzt  eben  mit  den  Tbrfoereitungen 
zum  Sturme  beschäftigt,  wodurch  es  in  einige  Unordnung  gera- 
then  war:  da  brach  plOtzlioh  IforoeUns  ans  drei  Thoren  zugleich 
mit  seinem  Heere  heratis,  schlag  das  karthagische  zurück  und 
brachte  ihm  einen  nicht  unbedeutenden  Verlust  bei;  von  den 
Karthagern  sollen  2800,  von  den  Bdmem  nur  600  ge&llen  sein. 
Es  war  dies  ein  nicht  geringer  Gewinn  für  die  BOmer ;  denn  nicht 
nur  dass  Hannibal  nun  seine  Pläne  anf  Nola  aufgab  nnd  die  nächste 
Umgegend  der  Stadt  verliess ,  so  trug  dieser  erste  glückliche  Er- 
folg wesentlich  dazu  bei ,  den  dorch  die  erlittenen  zahlreichen  und 
schweren  Unffille  erschütterten  Huth  der  Bflmer  wieder  zu  heben. 

Marcellus  hielt  nun  ein  blutiges  Stra^eric^t  über  die  Ver- 
räther in  Nola,  deren  er  70  hinrichten  liesB,  und  schlug  dann 
oberhalb  Suessnla  ein  Lager  auf,  wBlches  auf  einer  Hebe  ge1&- 
gen  und  hierdurch  geschützt,  mehrere  Jahre  hindurch  von  den 
R9mem  zum  Schutze  Nolaa  und,  so  weit  möglich,  auch  des 
übrigen  Campaniens  benutzt  wurde. 
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UaDnibal  aber  zog  jetzt  gogaa  Aoeirfi,  weltdiea  nahe  bei 
Nola.  und  auf  der  Gapua  mit  ISToU  rerbiiidendeiL  Strasse  ]ag.  Auch 
hier  war  sein  BemOhen,  die  Stadt  in  Qflta  zu  gevinnen,  ver- 
geblich. Die  Einwohner  suchten  zuerst  die  Stadt  zu  Tertheidigen, 
und  als  sich  hierzu  ihre  KrSfte  zu  schwach  erwiesen,  Dberliessen 
sie  ihrem  Feinde ,  wie  die  KTuceriner ,  nur  die  Häuser  und  Hauern 
ihrer  Stadt,  indem  sie  dch  gleich  diesen  Aber  ganz  Compamen 
zerstreuten.  Hierauf  wandte  er  sich  gegen  das  von  Maroellus 
verlassene  Casiliuiun ,  hauptsächlich  weil  er  h&rte,  dass  der  rßmi- 
echß  Dictator  in  der  N&he  sei,  und  deswegen  bef[lrchtete ,  dass 
dessen  Anwesenheit  in  Casilinum  auch  in  dem  sahen  Citpua 
Bewegungen  zu  Onnsten  der  BAmer  hervorrufen  mOt^te.  £s 
waren  dort  im  Augenblick  nur  zwei  Gohorten  der  Bundesgenossen 
aus  Piftneste  und  FeruEÖa  anwesend,  zusammen  etwa  1000  Mann, 
die  auf  dem  "Wege  nac&  Cannä  in  AißaeT  Gegend  die  Nachricht 
von  der  Niederlage  d&t  BCmer  erhalten  hatten  und  deswegen  in 
der  Stadt  zurückgeblieben  waren.  So  gering  aber  sonach  die  • 
Besatzung  war ,  so  leistete  me  dennodL  den  hartnäckigaten  Wider- 
stand, so  dass  alle  Versuche,  die  Stadt  durch  Sturm  zu  nehmen, 
scheiterten.  Hannibal  liess  deshalb  nur  eine  massige  Truppen- 
abtheilung  zu  ihrer  EÜnsdiliessung  zur&ck  und  fpng  mit  dem 
Qbrigen  Heere  nach  Capua  in  die  Winterquartiere.  Ehe  aber 
noch  der  Winter  ganz  vorQber  war,  kehrte  er  vor  die  Uaoem 
von  CasiUnum  zurück,  und  nun  ward  endlich  die  Besatzung  durch 
die  äusaerete  Hungwmoth  zur  Capitulation  gezwungen.  Der  Dio- 
tator  stand  während  der  Belagerung  mit  seinem  Heere  bei  Teanum, 
vermodite  i^r  nicht  die  Stadt  zu  entsetzen,  weil  dies  nicht 
ohne  eine  Schlacht  geschehen  konnte,  die  er  nicht  wagte. 

Der  Stand  des  Krieges  in  Italien  blieb  auch  in  den  nächsten 
Jahren  im  WesenÜichen  derselbe  wie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
J.  216.  Hannibal  war  unermQdlich  thädg  und  erschfipfte  alle 
Hül&quellen  seines  reichen  Geistes;  auch  gewann  er  einige  Yot- 
theile  im  Felde  und  setzte  sich  namentlich  in  Üntw-Italien  immer 
mehr  fest,  bis  wohin  die  ROmer  zui^dist  den  Krieg  gegen  ihn 
nicht  ausdehnen  konnten.  Dagegen  gelang  es  ihm  nidit,  gegen 
die  Bundesgenossen  in  Latium  und  Campanieu,  auf  denen  die 
Stärke  Roms  hauptsächlich  beruhte,  etwas  auszurichten;  vielmehr 
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machten  die  BSmer  in  Campanien  aUmäUioh  zw  langsame ,  aber 
sichere  Fortechritte.  £f  wurde  daher  immer  mehr  auf  die  Defen- 
sive besohiSnkt  lud  musate  seine  Hothungen  immer  mehr  auf 
die  ünterstatzung  von  aussen  stützen;  eben  diese  Ho(&iuugen 
aber  -wurden  —  und  ea  ist  dies  ein  Hauptresultat  der  nftchsten 
Eii^BJahre  —  fiist  alle  durch  die  Unzulänglichkeit  dieser  Unter- 
stützung, vor  Allem  aber  dur^L  die  Tapferkeit  und  Ausdauer  der 
BOmer  vereitelt 

Es  ist  ein  beliebtes  und  viel  behandeltes  Them&  der  rOmi- 
Bohen  Rhetorik,  dass  die  Kraft  der  Soldaten  Hanoibals  dmoh  das 
Wohlleben  in  den  Winterquartieren  von  Capua  gebrochen  wor- 
den seL  Allein  wenn  auch  die  üeppigkeit  und  Schwelgerei 
dieser  Stadt  der  Ttk^tigkeit  des  karthagischen  Heeres  einigen 
Abbruch  gethan  haben  mag,  so  ist  dies  doch  nicht  der  Chnnd 
von  Hanidbals  weiteren  geringen  Erfolgen  gewesen;  der  Orund 
hiervon  ist  vielmehr  lediglich  in  den  Yerhftitnissen  und  haupt- 
sächlich in  der  Ener^e  der  BJJmer  und  in  der  Festigkeit  zu 
suchen,  womit  sie  wenigstens  den  grOssten  Theil  der  Bundes- 
genossen an  eich  zu  ketten  gewusst  hatten. 

Fflr  das  J.  215  waren  der  Pritor  Poetumius  und  Tiberius 
Sempronius  Gracchus  zu  Consuln  erwählt  worden.  Nachdem  der 
erstore  gegen  die  Gallier  gefidlen  war,  wurde  statt  seiner  erst 
U.  Maicelluti  und  dann ,  nachdem  dessen  Wahl  fDr  ungOltig  eridlrt 
worden ,  Q.  Fabius  Hazimus  geirthlt  Die  Verwerfung  der  Wahl 
des  MarcelluB  erfolgte  angeblidi ,  weil  es  bei  den  Comitien  gedon- 
nert habe,  im  Grunde  aber,  weil  er  eben  so  wie  Tib.  Gracchus 
ein  Plebejer  war  und  die  P&tricier  nicht  die  beiden  Consulate 
gegen  das  Lidnisdie  Gesetz  im  Besitz  der  Plebejer  sehen  woll- 
ten: ein  merkwürdiger  Beweis,  dass  der  Gegensatz  zwischen 
den  beiden  St&nden ,  obwohl  dem  Wesen  nach  aushoben ,  ^eich- 
wohl  in  den  QemUthem  der  Patricier  nicht  ganz  erloschen  war. 
Doch  wurde  Uarcellus  als  Proconsul  mit  einem  besonderen  Ober- 
befehl bekleidet  Alle  drei,  die  Consuln  wie  der  Proconsul, 
erhielten  nun  durch  die  für  das  J.  315  vom  Senat  getrotfenen 
Dispositionen  ihre  Stellung  in  Campanien.  MarceUus  besetzte 
mit  zwei  Legionen  das  Lager  bei  Suessula;  der  Consul  Fabius 
Uaximus  flbemahm  das  Heer  des  Dictatois  Junius  Fers  in  Tea- 
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nmn;  dffln  aadem  Consul  Tib.  Gracchus  vurda  ein  groeBentheüa 
aus  den  an^worbenen  Sdaven  (Tolonen  geuaimt)  und  ans  25,O00 
Bundeegeuosaeii  bestehendes  Heer  zugewiesen,  wie  es  acbeiitt 
mit  dem  Auftrage,  die  EOstenetädte  CampanienB  zu  beacbUtzen. 
So  standen  also  dem  Hannibal  in  Campanlen  drei  "Bowe  mit 
mindestens  seohs  Legionen  gegenüber.  Die  aus  Sidlieu  kommen- 
den, dort  durch  die  Deberreste  des  canneneischen  Heeres  ersetz- 
ten zwei  Legionen  wurden  dazu  bestimmt,  unter  dem  Oberbefehl 
des  Prätora  M.  Yalerius  LAYinus  Apulien  zu  behaupten;  das  dort 
schon  stehende  Heer  des  C.  Terentiua  Yairo  wurde  nach  Tarent 
geschickt;  Yairo  selbst  erhielt  den  Auftrag,  nach  Fioenum  zu 
geben  imd  dort  ein  Heer  zu  werben.  Ln  Ganzen  standen,  at^e- 
sehen  Ton  den  Truppen  in  Spanien,  mindestens  zwOlf  Legionen 
im  Felde. 

Von  den  in  Campanien  stehenden  Feldherren  erhielt  zuerst 
Tib.  Gracchus  Gelegenheit,  ein  glücldiches  Unternehmen  auszu- 
führen. Die  Capuaner  luden  die  Cuoiaiier  zu  einer  Zosamman- 
kunft  in  Hamä  ein,  einem  zwischen  beiden  Städten,  aber  nSher 
bei  CumiL  gelegenen  Orte.  Dort  erschienen  die  Senatoren  tihi 
Capua,  mit  ihnen  aber  zug^ch  ein  Heer  von  14,000  Uann,  an- 
geblich zum  Sdiutze  gegen  einen  etwaigea  Uebet&U  der  BOmer 
oder  Karthager,  wahrscheinlich  aber,  um  bei  dieser  Gelegenheit 
iigend  einen  Streich  gegen  Cumä  auszufahren.  Gracchus,  der 
in  Litemum  stand,  wurde  hiervon  benachrichtigt;  er  begab  sidL 
daher  heimlich  nach  Cumfi,  und  von  dort  aus  zog  er  in  der 
Nacht  nach  Hami ,  überfiel  das  Lager  der  Capuaner  und  richtete 
daselbst  ein  grosses  Blutbad  an.  Hannibal,  der  sein  Standlager 
auf  dem  Berge  Tifota  in  der  Nähe  von  Capua  hatte ,  eilte  zwar 
sofort  herbei,  um  Rache  zu  nehmen,  er  &nd  aber  Gracchus  nicht 
mehr,  der  bereits  nach  CumX  zurOckgekehrt  war,  und  als  er  ihm 
dorthin  folgte,  in  der  Absicht,  einen  Yersuch  auf  die  Stadt  zu 
matdien ,  die  fOr  ihn  als  ebenfalls  am  Ueer  gelegen  von  gleichem 
Werth  gewesen  sein  wQrde,  wie  das  frflher  Teigeblich  ang^pfl^ne 
Neapolis,  richtete  er  nicht  nur  nichts  gegen  sie  aus ,  sondern  editt 
sogar  durch  einen  Aus&ll  der  Belagerten  einen  nicht  unbetafidit- 
liehen  Terlust,  so  dass  ihm  nichts  flbrig  blieb,  als  wieder  in 
sein  Lager  auf  dem  Berge  Ti&ta  zurückzukehren. 
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wahrend  er  aber  hier  Btand,  rerliess  der  CohbuI  Fabius 
Bein  Lager,  flbeischritt  den  Yulfnmna,  nahm  jenseits  desselben 
einige  kleinere  im  OeUet  von  Capua  gelegene  SOdte  und  begab 
räch  dann  in  das  Lager  des  Marcellas  obeiiialb  SueBSula;  Har- 
oellus  aber  ging  mit  seinem  Heere  'wieder  nadi  Nola,  um  diese 
Stadt  zu  besetzen.  Ton  hier  ans  machte  er  verschiedene  BinfiUle 
in  das  Qebiet  der  Hirpiner  und  Caudiner,  die  deshalb  Boten  an 
Hannibal  schickten  und  ihn  um  HflUe  baten.  Auf  diesen  Anlaaa 
erschien  Hannibal  noch  einmal  vor  Nola,  imi  dadurch  den  Uar- 
celluB  Ttm  jenen  Unternehmungen  gegen  Samnium  abzuziehen. 
Auch  jetzt  machte  er  -wieder  einen  Yeisnch,  sich  durch  Unter- 
handlung in  den  Besitz  der  Stadt  zu  setzen.  Als  dieser  aber 
fehlschlug,  stellte  er  sein  Heer  in  Schlachtordnung  auf  und  bot 
dem  MarcelluB  einen  Kampf  im  offenen  Felde  an.  Dimmal  nabm 
HaroelluB  das  Anerbieten  an.  Am  ersten  Tage  wurde  ohne  Bnt- 
sdheidung  gekämpft ,  bis  ein  ün-vetter  beide  Theile  trennte ;  das- 
selbe Unwetter  verhinderte  am  folgenden  Tage  die  Fortsetzung 
des  Kampfes ;  am  dritten  Tage  aber  wurden  die  Karth^er  geschla- 
gen und  in  ihr  Lager  zurfickgetrieben;  5000  Uann  von  ihnen 
fielen,  500  wurden  gefongen  genommen,  während  von  den 
BSm»it  nicht  ganz  1000  Mann  auf  dem  Scblachtfelde  blieben. 
Als  etwas  besonders  Merkwilrdiges  wird  auch  gemeldet,  dass 
nach  der  Schlacht  272  Numidier  zu  den  BOmem  übergegangen 
seien.  Hannibal  zog  sieh  darauf  nach  Apulieu,  wo  er  seine 
Winterquartiere  in  der  N&he  von  Arpi  aufeddng. 

Hierzu  kam  in  demselben  Jahre  noch  eine  Niederlage  des- 
jenigen Heerestheils,  welchen  Hannibal  nach  der  Schlacht  bei 
Canni  nach  Bruttium  geschieh  hatte.  Dort  waren  dem  M^o, 
welcher  diese  Truppen  fOhrte,  sogleich  bei  seiner  Ankunft  eine 
grosse  Zahl  von  St&dten  zugeMlen,  und  nachdem  er  seine  Heise 
nach  Karthago  angetreten  hatte,  wo  er  im  Auftrage  Hannibals 
den  Sieg  hei  GannA  melden  und  um  Verstärkungen  bitten  sollte, 
hatte  sein  Nadifblger  Hanno  die  StAdte  Petelia  und  Consentia 
und    dann    auch    die   griechischen    Stftdte    Loori    und    Croton*) 

*)  Die  Erobenmg  dieaer  BtMte  wird  von  livios  Kweimal  berichtet, 
erst  vor  der  B(%leich  zu  erwfihneaden  Schlacht  bei  Onunentum,  b.  XXITT, 
.  30,  und  dann  noch  einmal  nach  dieser  Schlacht,  s.  XXIV,  1  —  3.    Wir 
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erobert:  so  dasa  im  ganzen  Bruttierlande  Rh^um  die  einzig« 
Stadt  Tar,  die  noch  im  Besitz  der  BSmer  blieb,  wahrscheinlich, 
weil  sie  von  dem  gegenQber  liegenden  Ueseana  ans  durch  die 
Rtftner  unterstützt  wurde.  Diese  f^Dt^chen  Erfolge  wuen  viel- 
leicht die  Ursache,  dass  Hanno  in  der  Zeit,  wo  TTannil»!  Cmnä 
belagerte,  die  Greiuen  von  BrutÜum  Überschritt  und  in  Lucanieii 
eindrang.  Hier  stellte  sich  ihm  indess  Tib.  Sempronius  Longus, 
ein  ünterbefohlshaber  des  in  Apulien  stehenden  FrStors  HL  Vale- 
rius  Lävinua,  bei  Orumentom  entgegen  und  lieferte  ihm  eine 
Schlacht,  in  welcher  Hanno  mit  grossem  Teiiust  geschlagen  und 
genOthigt  wurde,  wieder  nach  Bnittinm  zurttckzngehen. 

Im  J.  211  wlUiltea  die  BCmer  ihre  besten  USnnra,  Q.  Fabius 
und  H.  Harcellus,  zu  Consuln,  ersteren  zum  vierten,  letzteren 
zum  dritten  Male,  obgleich  Fabius  erst  im  vorigen  Jahre  Consul 
gewesen  und  auch  bei  Maroellus  die  vorBchriftsmässige  Zwischen- 
zeit von  zehn  Jahren  seit  dem  letzten  Consulat  noch  nicht  ver- 
fl(«8en  war.  Bei  der  Wahl  schien  es  erst,  als  ob  zwei  uner- 
probte  Uänner  aus  der  üme  hervoi^ehen  würden:  da  trat  Q. 
Fabius,  der  als  Consul  den  Yrasitz  bei  der  Wahlhandlung  führte, 
dazwischen  und  stellte  dem  Yolke  die  QefShrlichkeit  der  Lege 
und  die  Nothwendigkeit  erfahrener  und  erprobter  Führer  vax; 
worauf  denn  aus  der  erneuerten  Wahl  er  selbst,  der  das  Schild, 
und  Marccllus,  der  das  Schwert  Roms  genannt  wurde,  beide 
ohne  Zweifel  die  ausgezeichnetsten  Feldherren,  welche  Rom  da- 
mals zu  stellen  vermochte,  als  Consuln  hervoigingen.  Auch  für 
die  Rüstungen  wurden  in  diesem  Jahre  besondere  Anstrengungen 
gemacht  Die  Zahl  der  Legionen  wurde,  die  in  Spanien  unge- 
rechnet, auf  achtzehn  erhSht.  Ton  diesen  erhielt  Jeder  der  bei- 
den Consuln  zwei  mit  dem  Auftrag,  den  Erleg  in  Campanien 
gegen  TTannihal  zu  führen ;  je  zwei  wurden  für  Sicilien ,  Sardinien 
und  Ober-Itahen  bestimmt;  zwei  erhielt  der  PrStor  Fabius,  der 
Sohn  des  Consuls,  um  damit  den  Erieg  in  Apulien  zu  führen; 
eben  so  viele  befähligte  der  gewesene  Consul  Tiberius  Gracchus, 
der  zur  Zeit  noch  in  Apulien  in  der  Oegead  von  Luoeria  stand, 


folgen  der  ersteren  Belation,  da  üe  mehr  als  die  andere  durch  den  Zu- 
sanmienhang  der  Begebenheiten  unterstützt  wird,  s,  bee.  XXIU,  41,  46. 
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jetzt  absT  den  Befehl  erhielt,  seine  Stollni^  bei  Beneveat  zu 
nehmen;  eine  wurde  dem  C.  TerentiuB  Yairo  in  Floentim  fiber- 
laseen,  dem  der  Oberbefehl  auch  in  diesem  Jahre  verlängert 
wurde,  eine  dem  HL  Talerius  L&vinuB,  der  seine  Station  in 
Bmndisium  mit  dem  Auftrage  behielt,  die  Kflete  gegen  Philipp 
von  Hioedonien  zu  schützen  und,  to  mOgUch,  zu  desto  kräfti- 
gerer Abwehr  desselben  nach  Epirus  flberzusetzen ;  zwei  endlich 
wurden  zum  Schutze  der  Stadt  zurflckbehalten.  Auch  die  Hotte 
wurde  sehr  ansehnlich  vermehrt  bis  zu  150  Schiffen ,  von  denen 
100  gegen  Sicilien  bestimmt  waren,  ood  weil  es  an  Schiffemann- 
Bchaft  fehlte  und  der  Staatsschatz  die  nöthigen  Mittel  zur  An- 
werbung derselben  nicht  bot,  wurde  verordnet,  dasa  Jeder,  der 
zuletzt  zu  60,000  biß  100,000  Aasen  geschätzt  worden,  einen 
Schifbmann  mit  der  sechfimonAtlic£.6n  LOhnung ,  wer  100,000 
Ins  300,000  Asse  besaas,  drei  Leute,  wer  von  300,000  Ms 
1,000,000  Asse  besass,  deren  fOnf,  wer  darflber,  siebeii  und 
jeder  Senator  endlich  acht  Leute,  alle  diese  mit  der  LOhnung 
auf  ein  Jahr  atellen  sollten. 

Hannibal  kam  im  J.  214  aus  seinen  Winterquartieren  in 
Apulien  auf  die  Bitte  der  Capuaner ,  welche  von  der  überi^enea 
Ma^t  der  BCmer  Ge&hr  fOr  ihre  Stadt  fOrchteten,  wieder  nach 
Camponicn ,  aber  nur  auf  kurze  Zeit.  Er  machte  wieder  einen 
Yersuch,  daselbst  einen  Seeplatz  zu  gewinnen,  indem  er  zuerst 
Puteoli  und  dann  Neapolis  angriff,  beides  jedoch  ohne  Erfolg. 
Dann  wiederholten  sich  die  Vorgänge  vom  J.  216  und  216  in 
und   bei  Nola.     Wiedemm  war,   wie   erzählt   wird*),   das   Yolk 


*)  Die  'Wiederholung  dieser  Torginge  au  demsaUmn  Orie  zwisoheu 
denselben  Peisonen  tind  tutet  fiist  völlig  Reichen  DmatSndeu  mnaa  uoth- 
wendiK  einigen  Verdacht  gegen  die  Thatsüchlichkeit  derselben  erregen, 
nm  so  mehr,  ab  PoljbiuB,  den  wir  bei  diesen  Torgfingen  selbst  nicht 
ve^eichen  können,  spiter  an  mehreren  Stellen  ansdrüoUioh  sagt,  dass 
Hannibal  bis  zur  Sohlaoht  bei  Zama  nnbeaiegt  {A^mfrof)  gebliebra  sei, 
s.  XV,  11.  16.  vgl  XI.  3.  Wir  werden  daher  anzunefamen  haben,  dass 
BS  wenigstens  im  J.  216  und  214  nicht,  wie  Livins  berichtet,  eigentliche 
SclUachtett  gewesen  sind,  die  zwischen  den  beiden  grossen  Feldherren 
geliefert  wurden,  sondern  nur  Gefechte  von  geringer  Bedentnng  und 
unwesentliohem  Erfolge.  Ein  anderw  Beospiel  dafür,  dass  derselbe  Vor- 
gang von  Livins  zweimal  enihit  wird,  s.  o.  B.  375.  Anm. 
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Ton  NoU  zum  Ab&ll  toh  Rom  geneigt,  wiederum  kam  Bjumibal 
herbei  in  der  floffaung,  Bich  mit  HOlfe  des  Tolbs  der  Stadt  zu 
bemSditigea ,  er  lieferte  dum  dem  Maroellus  eine  Schlacht,  Druide 
aber  irie  im  J.  215  t81%  geschlagen  und  vendete  sich  nun- 
mehr nach  Apulien  zurfick,  von  wo  axa  er  durch  Vertöndongen, 
die  er  mit  einer  mSditigen  Partei  daselbst  an^knflpft  hatte, 
aich  Tarents  zu  bemSchtigen  hoffte,  herauf  wurde  Kin  den 
beiden  rereinigten  Consuln  das  wegen  der  Ifilhe  Ton  Capu»  flbei^ 
aus  wichtige  Caailinum  erobert ,  und  endlich  drang  notdi  in  dem- 
selben Jahre  der  Consol  Pabius  in  Samniom  ein ,  wo  er  im  Gebiet 
der  Gaudiner  eine  Reihe  von  Stidten  wieder  eroberte,  die  zu 
den  Karthagern  abge&llen  waren. 

Noch  Terdient  aber  besonders  wegen  der  interessaaten  beglei- 
tenden Umstände  ein  Sieg  erwShnt  zu  werden,  den  ebenfidls  im 
J.  214  der  ProGonsul  Tib.  Qtaoohus  mit  seinem  Heere  gewann, 
das  zum  grossen  Theil  ans  jenen  nach  der  Schladit  bei  CaimS 
angeworbenen  Sclaven  bestand,  und  zwar  Qber  denselben  Hanno, 
der  im  vorigea  Jahre  bei  Qrumentum  geschlagen  wraden  war. 
Die  beiden  Gegner  stiessen  bei  BeneTentum  auf  einander.  Gracchus 
hatte  einem  jeden  seiner  Sdaven  die  Freiheit  versprotdien,  der 
ihm  den  Eopf  eines  Feindes  bringen  wfirde.  Sie  grilEen  daher 
den  Feind  mit  der  grOasten  Tapferkeit  an  und  hraditen  ihn  bald 
zum  Weichen;  indess  verzögerte  doh  der  Sieg,  weil  jeder  der 
Sdayen  zunSchst  bemflht  war,  sich  des  verlangten  Eopf^  zn 
bemächtigen.  Gracchus  liess  daher  verkUnden ,  dass  er  andh  ohne 
Kopf  allen  Sclaven  nach  gewonnenem  Siege  die  Freiheit  schen- 
ken weide,  und  nun  wurde  den  Feinden  lasch  eine  sdche  Nie- 
derlage beigebracht,  daes  sich  von  ihrem  ganzen  Heere  nicht 
volle  2000  Mann  durch  die  Flucht  retteten.  Ein  Theil  der  Sdar- 
ven  hatte  im  Terlaufe  des  Kampfes  den  Anforderungen  des  Feld- 
herrn nidit  vOUig  entsprochen.  Auch  diese  erhielten  zwar  die 
Freiheit,  sie  wurden  aber  dazu  venutbeilt,  hinfort,  so  lange  sie 
dienen  wütden,  stehend  zu  essen  und  zu  trinken. 

Tom  J.  213,  in  welc^iem  Fabius,  der  Sohn  des  Cunctators 
(der  Tater  diente  als  Legat  im  Heere  seines  Sohnes)  und  Tib. 
Sempronius  Gracchus ,  letzterer  zum  zweiten  Uale ,  Goosuln  waren, 
ist  von  dem  Krieg   in  Italien  wenig    Bedeutendes    zu    berichten 
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Ersterar  flUirto  den  Erie;  in  Apulien,  letzterer  in  Luoanien; 
beide  machten  einige  Fortschritte  in  der  'Wiederunterwerfong 
di^er  Landschaften,  und  oisterem  gelang  es,  halb  durch  Vei^ 
rath,  dch  des  -wichtigen  Arpi  vieder  zn  bemfichtigen.  HATinihnl 
wurde  noch  immer  durcdi  seine  Absichten  auf  Taient  beschäftigt 
und  dadurch  von  anderan  bedeutenderen  Unternehmungen  zurück- 


Im  J.  213  erreichte  endlich  Hannibal  in  Taient  das  lange 
eretrebte  Ziel  Die  BOmer  arbeiteten  ihm  selbst  duidi  eine  eben 
so  uBpolitieche  als  grausame  Uaassregel  in  die  HSnde,  indem  sie 
die  Oeiaseln  der  Tarentiner  und  Thuriner,  die  aich  in  Born 
befiinaen,  vegen  eines  verunglfickten  Fluchtversuchs  Öffentlich 
stäupen  Hessen  und  dann  rem  tarpejischen  Felsen  herabstürzten, 
Todnnh  die  Qemllther  der  Tarentiner  irie  der  Thuriner  völlig 
Ton  ihnen  abgewendet  wnidcn.  Nun  wurde  zwischen  Hannibal 
und  einer  An7a)i1  terenünischer  Jflnglinge  ein  Unternehmen  ver^ 
abredet ,  das  durch  seine  Kühnheit  und  die  Sicherheit  seiner  Aus- 
filhrung  —  wir  besitzea  ron  Polybios  und  nach  ihm  auch  von 
livius  eine  genaue  Beschreibung  desselben  —  unsere  Bewunde- 
rung erregt  Die  Teischworenen  in  d»-  Stadt  Offiietsn  ihm  zwei 
Thore  in  einer  Nacht,  wo  durch  ein  den  Tag  vorher  gefeiertes 
Fest  und  durch  ein  acdiwelgerisohes  Mahl  die  WachsanLkeit  und 
Thatkraft  des  römischen  BefehlBhab^s  C.  Livius  gel&hmt  war. 
Hannibal  kam,  obgleich  er  sein  Lager  drei  TagemSrsche  von  der 
Stadt  hatte,  in  einem  Tage  mit  einer  auseriesenen  Schaar  von 
10,000  Mann  unbemerkt  herbei ,  er  traf  genau  zu  der  festgesetzt 
ten  Stunde  ein,  drang  in  die  Stadt  ein,  die  auf  die  Strasse  ein- 
zeln herausstOrzenden  BOmer  wurden  niedeigestossen,  und  so  war 
er  im  Besitz  der  Stadt,  ehe  die  BOmer  und  die  Mehrzahl  der 
Bewohner  der  Stadt  inne  wurden,  was  die  Bewegung  und  der 
Lärm  zu  bedeuten  habe.  Doch  entkam  der  Befehlshaber  Livius 
selbst  mit  einem  Theile  der  Besatzung  in  die  Burg,  und  Hanni- 
bal vermochte  trotz  seiner  Bemühungen  nicht ,  auch  diese  in  seine 
Qewalt  zu  bringen.  Auch  Thurii  und  Uetapontum  gelangten 
nun  durch  Terrath  in  Hannibals  Hände. 

Während  dieser  ganzen  Jahre  abw  waren  die  Augen  Hanni- 
bals fortwährend  auf  die  erwarteten   Unterstützungen   von  aussen 
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gerichtet,  durch  die  allein  er  sein  ÜBtemehmen  za  einem  ^ttck- 
liclLen  Ende  fOhren  konnte.  Er  selbst  imteriieBs  nicht ,  fOr  diesen 
Zveck  flbeiall  anzuregen  und  za  irirkeii;  auc^  zeigten  sich  hier 
nnd  da  gOnstige  Anflaiohton,  die  indese  bis  za  Ende  dieses  Abschnitts 
bst  Tfillig  -wieder  verschwinden. 

ZunSchst  und  ao  erster  Stelle  hatte  er  selbetrerständlich 
diese  Hfllfe  von  Eartiiago  selbst  in  Anspruch  zu  nehmen.  & 
hatte  deshalb,  vie  wir  uns  erinnern,  sogleich  naoh  der  Schlsdit 
bei  Csnnft  den  Mago  dorthin  gesohiokt ,  und  dieser  setzte  es  auch 
ungeachtet  das  Widerspruchs  der  den  Baroiiiem  feindlich  gesinn- 
ten Partei  durch,  daes  von  dem  Senat  eine  HtUfesuidang  vod 
4000  Numidiem  und  40  Elephanten  beaohlossen  mtrde,  welche 
auch  nebst  einer  grossen  Oeldsumme  bei  Hanno  in  Bmttiniii  an- 
langte. Ausserdem  wurde  ICago  selbst  mit  eiuem  Heere  von 
12,000  Mann  FnBSvolk  und  1500  Beitom  nach  Spanien  geeohickt, 
um  die  dortigen  StreitkiSfte  zu  veistfirken  und  es  m(%Uch  zu 
machen,  wie  es  schon  frDher  beab&iclitigt  worden  war,  dass  dem 
Hannibal  von  da  aus  nach  Yertreibung  der  BOmer  TerstBrknng 
zngeftihrt  werden  kSnnte.  Anch  -wurde  ein  anderer  Feldheir, 
ITamenB  Easdrubal ,  mit  einem  Heere  von  ungeBhr  gleicher  Stirke 
ausgerflstot,  um  damit  nach  Sardinien  tlberzusetzen  und  die  Insel 
mit  Unterstützung  der  Bevölkerung,  velohe  nach  den  emphnge- 
nen  Naduickten  zum  Au&tande  bereit  vax,  von  Rom  loszureissen ; 
von  da  aus  sollte  er  sich  dann  mit  Hannibal  in  Teibindung 
setzen.  Allein  diese  letztere  Unternehmung  schlug  vfillig  fehl- 
Der  Aufirtand  in  Saidinien  biach  zu  frflh  aus,  er  wurde  daher 
von  T.  Manlius  Torquatus,  dem  die  BOmer  den  Oberbefehl  Über- 
tragen hatten,  schnell  unterdrOckt,  und  als  Hasdmbal  nun,  zu 
sjAt,  ankam,  wurde  auch  er  geschlagen  und  sein  ganzes  Heer 
vernichtet.  * 

Eän  andrer  Punkt,  wo  sich  dem  Hannibal  Aussicht  auf 
Unteistdtzung  erSffnete,  war  Maoedonien.  Dort  berrsohte  damals 
(seit  220)  ein  junger  kriegerischer  und  eroberungssüchtiger  Ftkst 
Philipp  Y.  Dieser  hatte  von  seinen  ToigSngem  einen  Eri^  in 
Oriechenland  ülierkommen ,  der  zum  Z-weck  von  Ereberungen  in 
diesem  Lande  unternommen,  auch  von  ihm  zu  ^etdtem  Zwecke 
fortgesetzt  vurde.     Im  J.  217  hatte  er  ihn  aber  au%egeben,  «eil 
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er  von  Demetriufi  tou  Fharus,  der  Bicli  nach  dem  ungltlcklicheii 
ÄUBgange  des  zweiten  iUfiiscQien  Krieges  zu  ihm  geäOchtet  hatte 
(b.  S.  332),  auf  die  viel  gl&nzenderen  Hgf&iimgen  hingewiesen 
wurde,  die  sich  ihm  durch  Hannibal  in  Hauen  eröffneten.  & 
hatte  si^n  damalH  in  n^rien  Erobenrngen  zu  machen  gesucht 
und  sich  eine  kleine  Seemacht  geBchaffen,  beides  in  der  Abeicht, 
um  sich  dadurch  den  Uebergang  nach  Italien  mOglich  zu  machen. 
IDie  Nachriditen  von  der  Schlacht  tiei  Cann&  gaben  ihm  einen 
neuen  Antrieb.  Er  schickte  daher  bald  darauf  eine  Oeaandtschafl 
nach  Italien,  um  ein  BOndnia  mit  Hannibal  zu  echliessea.  Diese 
erste  Oesandtsohaft  fiel  zwar  den  BOmem  in  die  H&nde;  inäess 
durch  eine  zweite  Oesandtachaft  noch  im  J.  216  wurde  das  Bllnd> 
nis  dahin  ahgeschloSBeD,  dasa  Philipp  nach  Italien  Qbereetzen 
und  dort  die  Karthager  unterstatzen,  diese  dag^en  nach  Uebet^ 
w&ltigang  der  BSuer  ihm  ihrea  Beistand  zu  Eroberungen  gegen 
die  Griechen  leihen  sollten ;  ganz  Italien  sollte  dann  den  Eartha- 
gem,  Alles  dagegen,  was  in  Oriedienland  und  in  den  griechischen 
Meeren  erobert  wtlrde ,  dem  macedonischen  Kfinige  gehören ;  auch 
sollte  DemetriuB  von  PbaniB  wieder  in  seine  Herrschaft  eingesetzt 
werden.  Allein  die  Th&tigkeit  Philipps  war  nichts  weniger  als 
den  Erwartungen  Hmudbala  entsprechend.  Statt  eine  flotte  aus- 
zurüsten und  nach  Italien  Dberzusetzen ,  sachte  er  wäi  nur  seines 
Siegespreises,  niyriens,  zu  bemächtigen;  er  nahm  daher  im  J.  214 
Oricum  und  belagerte  Apollonia.  Als  aber  der  FrStar  lÄvinus  in 
demselben  Jahre  in  Slyrien  erschien,  ging  Oricum  sofort  wieder 
fOr  ihn  verloren,  sein  Belagerungsheer  wurde  vor  Apollonia  ge- 
schlagen und  ans  Blyrien  vertriebon,  und  nun  hOren  wir  in  den 
nächsten  Jahren  nur  von  einzelnen  plan-  und  erfolglosen  Unter- 
nehmungen ,  welche  auf  den  Qang  des  Hannibaliachen  Kriegs  ohne 
Einfinsa  blieben. 

Ernster  und  natdihaltiger  war  der  ^eichzeitig  in  Sicilien  im 
Interesse  WannitmlH  und  der  Karthager  gefOhrte  Krieg. 

Dort  war  KOnig  Hiero  von  STrakus  im  J.  216  gestorben. 
Sein  Sohn  Oelo  war  ihm  im  Tode  voiangegangen,  und  so  ging 
die  Herrsdiaft  auf  seinen  Enkel  Hieronymus  über,  einen  eiteln, 
verschvenderischen ,  thOrichten  Jüngling,  der  sich  beeilte,  die 
weisen  BathschlSge  seines  Qrossvaters  w^en  fsmerer  sorgföltiger 
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Wafanmg  des  rihniflcben  BOndniBses,  dos  er  selbst  beiiube  50  Jahre 
mit  der  grOesten  Treue  gepfle^  hatte,  in  den  Wind  sa  eohlagen 
and  ihnen  entg^en  zu  handeln.  5o  hun  also  sehr  bald  eine 
karthagische  Partei  zur  ausschlieselichen  Hemchaft  in  Sjnkna. 
und  ntin  voide  sofort  eine  Gesandtschaft  eist  an  Hannihal,  dann 
aadh  nach  Kartbago  gesdiickt  und  das  Bfindnis  mit  den  Kartha- 
gern dahin  abgeschlossen,  dase  beide  Theüe  den  Krieg  gegen  Bom 
gomeinschaftlich  fOhren  und  die  Karthager  namentlich  eine  Flotte 
und  ein  ^er  nach  Sicilien  schicken  und  die  BSmer  von  dort 
vertreiben  atdlten :  vorauf  dann  die  Insel  Östlich  vom  Himeia  oder, 
wie  es  nachher  von  Hieronymus  veilangt  und  von  den  KarUugem 
audt  zugestanden  iniide,  die  ganze  Insel  jen«n  fiberlassen  Ver- 
den sollte.  Der  Befehlshaber  des  in  Sicilien  anvesenden  rBmi- 
schen  Heeres,  der  Pr&tco-  Appius  Claudias,  liess  es  zwar  nicbt 
an  Bemflhnngen  fehlen,  den  Hieronymus  von  diesem  Schritte  ab- 
zuhalten ,  erntete  aber  dafOr  nichts  als  den  eitlen ,  flbermQthigen 
Spott  des  KOnigs.  Der  KSnig  Hieronymus  wurde  zwar  sehr  bald, 
gegen  Ende  des  J.  215  oder  zu  An&ng  des  J.  214,  getSdtet  und 
es  kam  hierauf  in  dem  herrenlosen  Syrakus  nach  mancherlei 
Parteisehwankungen  endlich  dahin,  dass  man  Qesandte  an  den 
Consul  Marcellus  stockte,  der  im  Laufe  des  Jahres  atts  Cam- 
panien  nach  SicUien  gegangen  war,  und  dass  das  rOmische  BOnd- 
nis  wieder  hergestellt  wurde.  Auch  hatte  man  zwei  M&nner,  die 
bis  dahin  das  karthagische  Interesse  hauptsächlich  vertreten  hatten, 
Hippokratea  und  Epicydee,  die  in  Syiakns  geboren,  aber  in  Kar- 
thago erzogen  waren,  glücklich  aus  Syrakus  zu  entfernen  gewusst 
Allein  eben  diese  wuseten  bald  nachher  die  Hiethstruppen  der 
Syrakusaner  durch  allerlei  Torspiegeltmgen  fDr  sich  zu  gewinnen. 
Sie  zogen  nun  an  deren  Spitze  vor  Sjrrakus,  und  das  Yolk,  anch 
hier  wie  in  den  meisten  italischen  Städten  den  B%nem  feindlich 
gesinnt,  lieferte  ihnen  die  Stadt  in  die  ffinde,  worauf  räe  sofort 
das  Bündnis  mit  den  Earthagem  eroeoerten.  Audi  jetzt  noch 
TOTBUchte  Marcellus  den  Weg  der  Unterhandlung,  aber,  wie  mch 
denken  ISset,  ve^^blioh,  und  so  zog  er  mit  dem  Propifitor  Ap- 
pius Claudius  vor  die  Stadt,  um  die  Belagerung  zu  beginnen;  er 
selbst  nbemahm  den  Angriff  von  der  Seeseit« ,  Appius  Claudius 
von  der  Landseite.     Beide   entwickelten  alle  Eflnste  der  Belage- 
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rang ;  MaroeUna  imbesondere  hoffte  sehr  viel  von  einer  Yorriohtaiig, 
die  er  mit  den  Schiffen  getroffen  hatte.  Er  hatte  nSmlich  Paare 
yon  Schifft  an  einander  befestigt  und  jedes  Paar  mit  einer  Art 
Ijeiter  versehen,  vomit  er  die  Mauer  der  Stadt  zu  ersteigen 
gedai^te.  Allein  alle  diese  Anstrengungen  wurden  durch  das 
Genie  des  Archimedes  vereitelt,  -welcher  nngeheure  Steinmassen 
von  der  Uauer  gegen  die  Feinde  schleuderte ,  die  Schifft,  wenn 
aie  Budi  der  Mauer  nftherten,  dnnäi  mit  Haken  versehene  Hebe- 
faalken  in  die  Hohe  hob  und  durch  Bohieesscharten ,  hinter  denen 
die  Syrakusaner  gedeckt  standen ,  die  Rflmer  auf  den  Schiffen  vrie 
zu  Lande  mit  einer  Masse  von  (Jeschoseen  flberschüttete ,  so  ^iss 
endlich  die  iCmisdien  Befehlshaber  von  dem  Yersuohe,  die  Stadt 
mit  Sturm  zu  nehmen,  abstanden  and  Bich  auf  eine  Biokade 
beschrfinkten.  Diese  schien,  da  die  Stadt  von  allen  Seiten  einge- 
stMoBsen  war,  zum  Ziele  fdhten  zu  mUseen. 

Nun  kamen  aber  den  Syiskiuanera  die  Karthager  zu  EUfe, 
welche  die  Wichtigkeit  der  Stadt  sehr  wohl  erkannten.  Sie  un- 
terstOteten  daher  die  Stadt  Dicht  nur  durch  Zufuhr,  sondern  schick- 
ten auch  ein  starkes  Heer  unter  Himilko  nach  der  Insel ,  welches 
fdoh  Agrigents  bemikthtigte  und  sich  dann,  ohne  von  Marcellus 
gehindert  werden  zu  kOnnen ,  som  Herrn  des  grössten  Theils  der 
Insel  machte.  Kicht  wenige  Sädto,  die  es  bisher  mit  den  Rö- 
mern gehalten  hatten,  fielen  freiwillig  von  ihnen  ab,  besonders 
auf  Anläse  einer  empOienden  Grausamkeit,  die  von  ihnen  an  eifler 
derselben  verQbt  wurde.  Als  nSmlich  audi  Enna,  eine  bedeu- 
tende, in  der  Mitte  derLisel  gelegene  Stadt ,  auf  die  auch  wegen 
der  heiUgen  Sagen,  die  dort  ihren  Sitz  hatten.  Aller  Augen  ge- 
richtet waren,  sich  der  Hinneigung  zu  den  Karthagern  verdfiohtig 
machte,  rief  der  Befehlshaber  daselbst,  L.  Pinarius,  das  Volk 
zusammen  und  liess  dann  die  Wehrlosen  umzingeln  und  nieder- 
machen; Marcellus  aber  machte  mch  zum  Mitschuldigen  dieser 
Qransamkeit,  indem  er  die  That  billigte  und  den  Soldaten  die 
Beute  der  nnglücUicben  Stadt  tlberliess. 

So  zog  mch  die  Belagerung  von  Syrakus  zunächst  unter 
mancherlei  WechselfÜllen  fort  bis  zum  J.  212*).     Zu  dieser  Zeit 

*)  livius  setzt  die  Yorgimge  der  Belagerung,  soweit  sie  bis  hierher 
oben  berichtet  Bind,  alle  in  das  3.  214,  es  ist  aber  nicht  zweifelhaft,  dass 
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eifulir  Uaroellus ,  der  jetzt  nach  dem  Weggänge  des  Appins  Clau- 
dius auch  die  Belagernng  zu  Lande  leitete,  dnrch  einige  Syrabu- 
aaner,  mit  denen  er  ein  EinveistSiidniB  angeknQpft  hatte,  dsss  in 
der  Stadt  ein  dieitSgiges  Fest  gefeiert  verde;  zogleiob  war  auch 
eine  SteUe  entdeckt  'worden ,  wo  die  Mauer  niedriger  war  als  an- 
derwärts, 80  dass  sie  mit  Leitern  eratiegen  werden  konnte.  Als 
daher  während  jenes  Festes  in  der  Nacht  Allee  in  tiefem  Sdilafe 
lag,  lieas  er  1000  Hann  die  Mauer  ersteigen;  diese  Gflbeten  ein 
Thor  und  UeBsen  das  übrige  Heer  ein.  Indessen  war  damit  nur 
die  eine  nach  dem  inneren  I«nde  zu  gel^ene,  die  StadttheÜe 
Ne^ioUfi,  Tycha  und  Epipol&  nmbssende  HSlfto  der  Stadt  genom- 
men; die  andere  am  Heer  gelegene  aus  den  Stadtthailen  Aidira- 
dina  und  Nasoe  bestehende ,  dmx^  eine  Mauer  von  der  flbrigen 
Stadt  getrennte  H&Ute  wurde  von  den.  Feinden  behauptet,  und  nun 
kamen  Himilko  und  Hippokratee  von  Agrigent  herbei,  wo  sie 
Dberwintort  hatten,  und  lagerten  sich  vor  der  Stadt  am  AnapuB, 
femer  wurde  die  karthagische  Flotte  im  grossen  Hafen  bis  za  100 
Schiffen  verstärkt,  so  dass  die  Bfimer  eine  Zeit  lang  mehr  Bela- 
gerte als  Belagerer  waren.  Allein  ein  Angriff,  den  die  Karthager 
auf  die  BSmer  machten,  wurde  zurOokgeschlagen,  und  nun  kam 
den  RCmem  eine  Pest  zu  Htllfe ,  die  unter  den  in  den  simipfigen 
Niederungen  des  Anapus  liegenden  Earthagem  fnrohliiare  Teriiee- 
rungen  anrichtete,  während  das  r&mische  Heer  in  seinen  hfiher 
gelegenen  Quartieren,  tfaeilweise  audi  durch  die  QebSude  d^- 
Stadt  besser  gegen  die  Sonnenhitze  geschützt,  nur  geringe  Ver- 
luste erlitt  Himilko  und  Hippokratea  selbst  starben  daian,  und 
das  ganze  karthapsdie  Heer  zerstreute  sidi;  auch  die  Flotte  ver- 


er  nuter  diesem  Jahre  die  Ereignisse  von  214  und  313  zuaammengebsst 
hat,  wie  bereite  Ton  Weissenbom  m  XXIV,  39  bemerkt  worden  ist. 
Man  wird  aber  noch  weiter  zn  gehen  und  anzunehmen  haben,  daaa  die 
eigentliche  Belagerung  dberiianpt  erst  im  J.  213  begonnen  hat,  da  Har- 
cellns  ün  J.  214  zunBohat  in  Cani|>anieii  den  Oberbefehl  führte  und  daher 
erst  spät  im  Jahre  nach  Sioilien  kommen  konnte,  da  auch  nach  seiner 
Ankunft  daselbst  Bbet  den  mancheriei  Verwickelungen  der  Dinge  bis  inr 
Belagemng  eine  geramne  Zeit  verflossen  sein  muss.  Die  Zeit  der  Einschlies- 
sung  wird  htennit  iibereinstinunend  von  Folybius  (VIII,  9)  ausdrücklich 
auf  acht  Monate  bestimmt 
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Hess  üire  Stellung.  Letztere  kam  zwar  noch  einmal  in  die  NShe, 
und  I^icydes,  der  jetzt  die  Tertheidigong  von  Adiradina  und 
NasoB  leitete ,  eilte  ihr  entgegen ,  um  sie  zum  Kampfe  gegen  die 
remische  Flotte  anzufeuern.  Älkin  Bomilkar  änderte  mit  einem 
Male  die  Richtung  und  segelte,  statt  gegen  den  Feind,  nach 
Tarent  zu.  Auch  Ilpicydes  gab  jetzt  die  Hoffnung  auf  die  Be- 
hauptung der  Stadt  auf  und  kehrte  daher  nicht  wieder  dahin 
zurück.  Ihre  Uebergabe  wurde  jetzt  nur  noch  einige  Zeit  durch 
die  MiethsBoldaten  und  die  rCmi»dten  Ueberläufer  aufgehalten, 
namentlich  durch  die  letzteren,  welche  von  den  eindringenden 
Rfimem  Alles  zu  fOrchten  hatten.  Indessen  auch  dieses  Hinder- 
nis wurde  endlich  mit  Hülfe  eines  Yerräthers  Überwunden ,  der 
dem  Uarcellus  die  Stadt  in  die  Hinde  spielte. 

Wie  schon  vorher  mit  Epipolä,  Tycha  und  itTeapolis  gesche- 
hen war,  so  wurden  jetzt  auch  Aohradina  und  JTasos  der  Plünde- 
rung preisgegeben,  nur  mit  Ausnahme  der  Häuser  von  den  "We- 
nigen, die  eB  schon  bisher  mit  den  ROmem  gehalten  hatten. 
Arcjiimedes,  der  die  Stadt  so  ruhmvoll  vertheidigt  hatte,  war 
eben  in  »eine  wiBsenBchafUichen  Forschungen  vertieft  und  damit 
beschfift^,  mathematiBohe  Figuren  in  den  Sand  zu  zeichnen ,  als 
die  Feinde  eindrangen.  Er  merkte  nichts  davon,  sondern  fuhr 
fort  in  seinen  Studien;  einem  Soldaten,  der  in  seine  Nähe  kam, 
rief  er  zu :  ZeratOre  mir  meine  Kreise  nicht !  dieser  aber ,  den 
Archimedes  nicht  kennend,  stiess  ihn  nieder.  Die  Kunstwerke, 
die  das  reiche  und  gebildete  Syrakus  in  grosser  llenge  in  seinen 
Mauern  versammelt  hatte,  vnirden  durch  Marcellus  nach  Rom 
gebracht  und  dort  in  den  Tempeln  aufgestellt:  das  erste  (oder 
wenigstens  das  erste  bedeutendere)  Beispiel,  dass  Rom  sich  durch 
die  Beute  eroberter  Städte  zu  schmücken  suchte. 

Der  Krieg  in  Sidlien  zog  sich  hierauf  zwar  noch  bis  zum 
J.  210  hin,  wo  Agrigent  genommen  wurde  und  wo  sich  dann 
auch  die  übrigen  St&dte,  welche  den  Widerstand  noch  fortgesetzt 
hatten,  wie  es  beisst,  66  an  der  Zahl,  ergaben.  Indess  mit  der 
Eroberung  von  Syrakus  war  der  Kampf  bereits  entschieden  und  die 
von  Hannibal  auf  SicUien  gesetzte  Hoffitung  v&llig  vereitelt. 

Es  bleibt  uns  nun  als  der  vierte  und  letzte  Punkt,  von  wo 
Hannibal  Unterstützung  hoffen  konnte,  noch  Spanien  übrig,  und  hier 
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schienen  sicli  allerdings  nach  mancherlei  Un^llen  gerade  in  dem 
Jahre,  vo  Syrakua  fiel,  die  Terhältniaae  fOr  die  Karthager  tind  für 
Hannibal  gOnstig^r  zu  gestalten. 

Wir  haben  den  Krieg  daselbst  im  J.  216  verlassen,  aleHas- 
drubal  bei  einem  V^ersuohe,  den  Zug  nach  Italien  zu  nntemeh- 
men,  am  Ebro  von  den  beiden  Scipionen  geschlagen  wurde. 
Nach  diesem  Siege  konnten  es  letztere  vagen,  trotz  der  Verstär- 
kung, die,  wie  erwähnt,  in  dieser  Zeit  von  den  Karthagern  unter 
Mago  nach  Spanien  geschickt  wimle,  liefer  in  das  Land  einzu- 
dringen. Sie  thaten  dies  im  J.  215  und  zogen  zimächst  bin  znr 
Stadt  Cliturgis,  die  am  obem  Mtis  (j.  Guadalquivir)  im  hentigeD 
Jaen  lag,  in  einer  Gegend,  welche  überhaupt,  wahrscheinlich 
wegen  der  in.  der  Nähe  befindlichen  reichen  Metallgniben,  einen 
Hauptschauplatz  der  nächstfolgenden  Kämpfe  bildet  Diese  Stadt 
war  jetzt  von  drei  karthagischen  Heeren  unter  den  drei  Feldher- 
ren Hasdmbal,  dem  Bnider  des  Hannibal,  Hasdrubal,  dem  Sohne 
des  Qisgo,  und  Mago,  dem  jüngeren  Bruder  des  Hannibal,  bela- 
gert. Die  Scipionen  erzwangen  sich  den  Eiagang  in  die  Stadt 
und  machten  dann  einen  Ausfall,  bei  welchem  die  Feinde  mit 
grossem  Verlust  geschlagen  und  alle  drei  Lager  derselben  erobert 
wurden.  Ein  Gleiches  geschah  hierauf  noch  in  demselben  Jahre 
bei  dem  etwas  nördlicher  im  Gebirge  zwisdien  Jaen  und  der 
Uancha  gelegenen  Ihtibili.  Im  folgenden  Jahre  (214)  wurde  der- 
selbe Zug  wiederholt.  Caetulo ,  eine  bedeutende ,  östlich  von  Dli- 
tnrgis ,  ebenfiüls  in  Jaen  gelegene  Stadt ,  schloss  sich  freiwillig  an 
die  Römer  an;  lUiturgis,  welches  die  Karthager  wiederum  bela- 
gerten, wurde  auch  in  diesem  Jahre  in  ähnlicher  Weise  wie  im 
vorigen  und  mit  beinahe  eben  so  grossem  Verluste  der  Feinde 
entsetzt,  lULd  von  dem  nahen  Blgerra  zogen  sich  die  belagernden 
Kirthager  sdion  auf  die  Kunde  von  der  Annäherung  der  BAmer 
ohne  Kampf  zurttck.  Die  Karthager  scheinen  jetzt  diese  Gegend 
überhaupt  gams  aufgegeben  zu  haben,  wenn  anders  unter  dem 
Munda,  bei  welchem  die  nächste  Schlacht  geliefert  wird,  das  heu- 
tige Monda  unfern  Marbella  am  südlichen  Abbange  des  Gebirges 
von  Granada  zu  verstehen  ist  Auch  hier  werden  die  Karthager 
geschlagen,  und  eben  so  hei  Auringe  und  noch  an  einem  dritten 
nicht  mit  Namen  bezeichneten  Orte.     Hierauf  wurde  audi  Sagunt 
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den  Karthagern  wieder  entrissen.  Im  folgenden  Jahre  (213) 
scheinen  sich  die  Karthager,  durch  die  erlittenen  ünMIe  ge- 
schwächt und  entmuthigt,  gar  nicht  im  offenen  Felde  gezeigt  zu 
haben,  wenigstens  wird  uns  nichts  von  Kriegsereignissen  gemel- 
det, und  die  Scipionen  hatten  daher  Zeit,  mit  dem  Könige  Sy- 
phax  von  Numidien  Unterhandlungen  anzuknöpfen  und  ein  Bünd- 
nis mit  ihm  abzuschlieesen. 

Nun  hatten  aber  die  Karthager  bis  zum  nächsten  Jahre 
(212)  wieder  neue  Ki^fte  gesammelt,  und  auch  sie  hatten  einen 
Bundesgenossen  in  dem  andern  numidischen  KOnige  Oala  gewon- 
nen ,  der  sich  aus  Eifersucht  gegen  Syphax  an  sie  anschloss  und 
ihnen  unter  der  Führung  seines  Sohnes  Masinissa  eine  tüchtige 
und  zahlreiche  Beiterei  zu  Hülfe  schickte.  Die  Scipionen  aber 
meinten  dem  langwierigen  Kriege  jetzt  ein  Ende  machen  zu  kön- 
nen ,  und  weil  der  Krieg  bisher  immer,  wenn  an  dem  einen  Orte 
unterdrückt ,  an  einem  andern  sofort  wieder  zum  Ausbruch  gekom- 
men war,  beschlossen  sie,  ihn  in  diesem  Jahre  an  zwei  Orten 
und  mit  zwei  Heeren  zugleich  zu  führen,  um  ihn,  wie  sie  hoff- 
ten, gänzlich  zu  ersticken.  Um  aber  hierzu  die  nOthigen  Streit- 
kräfte zu  gewinnen,  warben  sie  für  diesen  Feldzug  20,000  Celti- 
berier  an ,  das  erste  und  für  lange  Zeit  letzte  Beispiel ,  dass  sich 
die  RSmer  gemietheter  Truppen  bedienten.  So  zog  also  Gn.  Scipio 
gegen  den  Barclner  Hasdrubal ,  der  bei  Äntorgis  am  obem  Laufe 
des  Bätis  stand,  während  P.  Scipio  den  andern  Hasdrubal  und 
den  mit  ihm  vereinigten  Mago  aufeuchte.  Cn.  Scipio  hatte  nur 
ein  Dritäieil  des  römischen  Heeres,  dafür  aber  die  aämmtlichen 
geworbenen  Celtiberier  unter  seinem  Befehl.  Als  er  aber  bereite 
dem  Hasdrubal  gegenüberstand ,  gelang  es  diesem ,  die  Celtiberier 
durch  Bestechung  zum  Abzug  aus  dem  römischen  Lager  und  zur 
Rückkehr  in  ihre  Heimath  zu  bewegen.  Mittlerweüe  hatten  die 
Karthager  auch  die  andere  Hälfte  des  römischen  Heeres  unter  P. 
Scipio  hauptsächlich  durch  die  Reiterei  des  Masinissa ,  welche  das 
freie  Feld  ganz  und  gar  beherrschte,  genöthigt,  sich  in  ihr  festes 
Lager  einzuschliessen.  Nun  stand  den  Karthagern  noch  eine 
weitere  Veratärkung  bevor,  indem  ein  siMinischer  König,  Indibilis, 
mit  einem  bedeutenden  Heere  heranzog.  Scipio  glaubte  dessen 
Vereinigung  mit  den  Karthagern  um  jeden  Preis  verhindern  zu 
25* 
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mtlBaeni  er  fosste  daher  den  gewagten  EntschloBS,  das  Lager  mit 
einem  Theüe  des  Heeies  heimlich  zu  rerlaasen  und  dem  IndibOis 
entgegenzugehen ,  um  ihn  zu  Temichten ,  ehe  er  das  kartba^Bcdie 
Lager  erreidite.  AJlein  die  Karthager  bemerkten  seinen  Abmarsch; 
sie  folgten  ihm  und  griffen  ihn  im  KDcken  an,  als  er  eben  in 
den  Kampf  mit  Indibilis  verwickelt  war.  So  wurden  die  ROmer 
völlig  geschlagen,  Scipio  selbst  fiel,  und  nur  ein  kleiner  Rest  des 
Heeres  konnte  sich  durch  die  Flucht  in  das  I^ger  zurUck  retten. 
Und  nun  eilten  die  siegreichen  karthagischen  Feldheiren,  sitdi  mit 
dem  Baxciner  Hasdrubal  zu  vereinigen,  um  auch  das  andere  rö- 
mische Heer  unter  Cn.  Scipio  zu  vernichten,  der  durch  den  Äbfell 
der  Celtiberier  Bchon  ohnehin  in  grosser  BedrSngnis  war.  £r 
machte  zwar  einen  Versuch ,  sich  durch  einen  Bflckzug  zu  retten; 
aber  nach  wenigea  Tagen  wurde  er  von  den  Feinden  ereilt  Er 
zc^  sich  auf  einen  HOgel  zurflck,  wo  er  sich  mit  dem  Qejäc^  zu 
verschanzen  3u<^te,  allein  die  Feinde  durchbrachen  mit  leichter 
MQhe  den  schwachen  Wall,  und  jetzt  wurde  taat  das  ganze  Heer 
niedergemacht;  Soipio  selbst  fiel,  am  29sten  Tage  nach  dem  Tode 
seines  Bruders.  Ton  beiden  Heeren  war  nur  noch  der  kleine 
Best  flbrig,  der  beim  Auszuge  des  Publius  im  Lager  zurückgeblie- 
ben war,  dem  es  auch  gelang,  sich  unter  Anftlhrung  des  Legaten 
T,  Fontejos  über  den  Ebro  zurflckzusaehen. 

So  furchtbar  aber  diese  Niederlage  der  BCmer  und  so  gross 
der  Erfolg  der  Karthager  war,  so  gingen  doch  die  Früchte  davon 
zum  grossen  Theil  theils  durch  die  Energie  der  wenigen  gerette- 
ten ROmer,  die  sidi  in  der  Person  des  Ritters  L.  Marcius  einen 
ausgezeichneten  Führer  erwühlt  hatten,  theils  durch  die  Kachläs- 
sigkeit und  Uneinigkeit  der  karthagischen  Feldherren  wieder  ver- 
loren. Diese  folgten  zwar  den  Römern  über  den  Ebro,  wurden 
aber  bei  einem  Angriff,  den  sie  auf  dos  rßmische  Lager  machten, 
zurückgeschlagen ,  und  nun  konnten  die  RAmer  sogar  einen  Ueber- 
kü  des  feindlichen  Lagers  wagen,  bei  welchem  den  Karthagern 
ein  ansehnlicher  Yerlust  beigebracht  wurde.  Im  folgenden  Jahre 
(211)  wurde  darauf  der  Proprfttor  C.  Ckudius  Nero  mit  einem 
Heere  von  etwa  15,000  Mkon  nach  Spanien  geschickt.  Dieser 
konnte  sogar  sdion  wieder  angriffsweise  verbhren.  Wir  finden 
ihn  wenigstens   in  der  Gegend  zwischen  Illiturgifi   und  Mentisaa, 
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und  es  'vird  erzfthtt,  dass  er  hier  den  Hasdrubal,  Brader  des 
Hannibal,  in  einem  Gngpass  eingeschloseen  habe,  aus  dem  sich 
dieser  jedooli  durdi  eine  List  rettete. 

So  -wurde  auch  diese  Hoffnung  des  Hannibal  -wenigstens  vor 
der  Hand  vereitelt,  und  nun  traf  ihn  selbst  in  Italien  zu  eben 
dieser  Zeit  ein  schwerer  Schlag,  den  die  Bfimer  längst  vorberei- 
tet hatten  und  den  er  vergeblich  mit  Aofbietung  aller  seiner 
Eiftfte  abzuwenden  suchte.  Dies  war  die  Wiedeieioberung  von 
Capna,  durch  -welche  die  -wieder  gewonnene  üeberlegenhdt  der 
römischen  Waffen  zuerst  vollkommen  deutlich  hervortrat 

Die  BAmer  stellten  im  J.  312  nicht  veniger  als  33  Legionen 
ins  Feld  (die  in  Spanien  stehenden  Truppen  ungerechnet),  und 
von  diesen  -wurden  se<dis  L^Lonen  unter  den  beiden  Consuln  Q. 
Fulvins  Elaccns  und  Appius  Claudius  und  dem  Prftb^  G.  Claudius 
Nero  zur  Fflhrung  des  Kri^^es  in  Campanien  und  zum  Angriff 
auf  Capu&  bestimmt  Die  Consuln  nahmen  ihren  Weg  durch 
Samnium ,  wo  Apnius  Claudius  Oelegenheit  erhielt,  dem  Feinde 
einen  Yortheil  abzugewinnen.  Au^  die  Bitte  der  Capuaner,  welche 
von  der  ihnen  drohenden  Gefithr  unterrichtet  wnden  waren,  hatte 
nKmli(di  Hannibal  ein,  Heer  unter  Hanno  in  die  Gegend  von  Bene- 
ventom  geschickt,  um  dort  Hundvorräthe  zusanuaeuzubringen  und 
de  den  Oapuanem  zuzufahren.  Da  das  Gesoh&ft  dnrch  die  ^um- 
nis  der  Capuaner  verzögert  wurde,  so  gewann  der  Ckinsnl  Zeit, 
um  herbei  zu  eilen.  Er  stürmte  daa  Lager  der  Feinde,  und  ob- 
gleich dasselbe  gleich  sehr  durch  seine  Lage  wie  durch  Kunst 
geschätzt  war,  gelang  es  ibin  doch,  es  zu  erobern  und  sich  nicht 
nur  der  Torräthe  zu  bemächtigen ,  sondern  auch  das  feindliche 
Heer  fast  gftnzlich  zu  vernichten.  Nun  rfiokten  beide  Consuln  vor 
Capua,  um  die  Belagerung  der  Stadt  zu  beginnen.  Der  Prfttor 
Claudius  Nero  blieb  zunächst  noch  in  dem  alten  Lager  Qber  Snes- 
Bula  stehen.  Zum  Schutze  von  Samnium  wurde  der  Prooonsul 
Tib.  Qiacchtts,  der  noch  immer  sein  Ydonenheer  führte,  nach 
Benevent  berufen. 

Hannibal  eilte  auf  die  Nai^iricht  von  der  äebhr,  die  Capua 
bedrohte,  sofort  herbei  und  lieferte  den  römischen  Consuln  eine 
Schlacht,  die,  obgleich  ihr  Ausgang  nach  unseren  Nadiriditen 
zweifelhaft  gewesen  sein  soll,    dennoch  die  Wirkung  hatte,    dass 
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die  CoHBuln  die  Belagerung  aufhoben  und  sictL  von  einander  trenn- 
ten, indem  sich  FulviuB  in  das  Oebiet  von  Cumä,  Appius  nach 
Lucaoien  wandte,  um  dadurch,  wie  es  heisBt,  den  Hannibal  von 
Capua  abzuziehen.  Hannibal  folgte  dem  Appius,  der  sich  ihm 
aber  durch  geschickte  Bewegungen  immer  glflcklich  zu  entziehen 
wufisto.  Indessen  fiel  ihm  bei  dieser  (Gelegenheit  ein  anderes 
römisches  Heer  unter  M.  Centenius,  16,000  Uann  stark,  in  die 
Hände,  welches  er  völlig  vernichtete.  Bald  darauf  gewann  er 
noch  einen  weitem  bedeutenden  Yortheil.  Er  zog,  die  Verfolgung 
des  Appius  au^bend,  nach  Apulien  und  brachte  dort  dem  Prft- 
tor  Cn.  Fulviuß  bei  Herdonea  eine  völlige  Kiederlags  bei.  Von 
18,000  Mann  (so  stark  war  das  T&mische  Heer)  enttetmen  nicht 
mehr  als  2000.  Und  in  derselben  Zeit  wurden  die  Eömer  noch 
von  einem  tradem  sckweren  Verluste  betroffen.  Der  Froconsul 
Tib.  Gracchus  wurde  von  einem  vornehmen  Lucaner,  der  bis 
dahin  fOr  die  römische  Sache  besondem  Eifer  gezeigt  hatte,  zu 
einer  Zusammenkunft  mit  den  sämmtlichen  obersten  Magistiaten  der 
lucanischen  Städte  eingeladen,  welche,  wie  er  sagte,  ikber  den 
Wiedeianschluss  an  das  römische  BUndois  mit  ihm  zu  unterhan- 
deln wünschten.  Als  er  aber  an  dem  verabredeten  Orte  erschien, 
wurde  er  von  karthagischen  Truppen,  die  der  venStherische  Lu- 
esner selbst  in  einen  nahen  Versteck  geßihrt  hatte ,  über&llen 
und  mit  allen  seinen  Begleitern  niedergemacht,  worauf  auch  sein 
Heer  grossentheils  auseinanderlief,  weil  es  durch  den  Tod 
seines  Führers  seine  Verpflichtung  zum  Dienst  gewissermaaeaen 
fOr  gelöst  hielt. 

Indessen  Hessen  sich  die  Kfimer  durch  alle  diese  Unfälle 
nicht  wankend  machen.  Die  Consuln  kehrten  vielmehr  sehr  bald 
zur  Belagerung  von  Capua  zurück  und  zogen  jetzt  auch  den  Pril- 
ter  Claudim  Nero  herbei.  Sie  schlössen  die  Stadt  durch  ihre 
Befestigungen  riagshenun  ein  und  l^i^ten  an  der  U-Qndung  des 
Vultumus  ein  festes  Castel  an,  um  hierdurch  die  Zufuhr  vom 
Meere  her  zu  sichern.  Auch  den  Winter  hindurch  setzten  sie 
die  Belagerung  fort,  und  als  mit  dem  15.  März  211  ihr  Amt^ahr 
ablief,  so  erhielten  de  den  Auftrag,  als  Proconsuln  den  Oberbefobl 
auch  für  das  J.  211  fortzuführen  und  nicht  eher  von  der  Stadt 
zu  weichen,  als  bis  sie  sie  genommen  hätten.    Auch  im  üebiigen 
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betrieben  die  Bdmer  fOr  daa  neue  Jahr  die  ZurOHtuugen  aufe  !Bilrig8te, 
80  dass  auch  in  diesem  wie  im  vorigen  Jahre  der  Krie^  mit  nioht 
weniger  als  23  I^egionen  gefOhrt  wnide. 

Aber  auch  Hannibal  erschien  auf  die  fortgesetztem  dringenden 
Bitten  der  Gspuaner  im  rtühjahr  311  wieder  in  Campanien,  um 
alles  MSgliche  zur  Bettung  von  Capua  zu  versutdien.  Er  schlug 
sein  Lager  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  und  forderte  zuerst  die 
Bcmer  zu  einer  Sohlaoht  berans,  und  als  die  BOmer  sie  nicht 
annahmen,  machte  er  einen  Versuch,  ihre  Befratigungen  zu  er- 
stünnon ,  ebenialls  ohne  Erfolg.  Die  Stärke  seines  Heeres  beruhte 
aber,  wie  schon  früher  immer,  auch  jetzt  hsupteSchlich  auf  seiner 
zahlreichen  Beiterei:-  für  diese  war  in  der  Umgegend  von  Capua 
nicht  das  nöthige  Futter  vorhanden;  er  könnt«  daher  mit  ihr 
nicht  längere  Zeit  hier  stehen  bleiben,  eben  so  wenig  aber  hätte 
er  sich  ohne  sie  gegen  die  BOmer  behaupten  können.  Er  &sste 
daher  den  Plan  zu  dem  berühmten  Zuge  nach  Born,  nicht  sowohl, 
wie  es  scheint,  in  der  Hoffnung,  Rom  dnrch  üeberrastdiung  neh- 
men zu  kQnnen ,  als  vielmehr ,  um  die  rOmisdian  Heere  ganz  oder 
theilweise  von  Capua  abzuziehen  und  so  die  Stadt  zu  befreien, 
vielleicht  auch  Über  die  getrennten  Heere  Vortheüe  zu  gewinnen. 
Er  nahm  seinen  Weg  nach  nur  fOnfiAgigem  Aufenthalt  vor  Capua 
durch  Samnium,  dann  durch  das  Land  der  Feligner,  Marmciner, 
Marser,  Qber  Amitemum  und  Beate,  äberschritt  den  Anio  und 
erschien  so  ganz  unerwartet  in  der  nächsten  Nähe  der  Stadt,  wo 
er  in  einer  Entfernung  von  nicht  mehr  als  einer  deutschen  Meile 
sein  Lager  aulschlag.  Der  Schrecken ,  den  sein  plötzliches  Er- 
scheinen erregte ,  war  so  gn^s,  dass  der  Stdireckensruf  „Hannibal 
ist  vor  den  Thoren"  auch  nachher  noch  eprüdiw&rtlich  blieb,  um 
80  grösser,  als  man  zugleich  schloss,  daäs  das  Heer  vor  Capua 
vernichtet  sein  müsste,  weil  sonst  Hannibal  den  Zug  nicht  gewagt 
haben  würde.  Allein  weder  in  Rom  noch  vor  Capua  verlor  man 
den  Muth.  Die  Proconsuln  setzten  die  Belagerang  von  Capua 
ungestört  fort*),  und  in  Born  liese  man  sich  so  wenig  von  dem 


•)  8o  Polybius;  nach  livius  würde  der  eine  der  belagernden  Pro- 
cocanln  Rom  zu  Hülfe  geeilt,  die  Belagerung  aber  von  dem  aadem  fort- 
gesetzt worden  sein. 
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rarsten  Schrecken  fortreissen,  dase  man  sogar,  vie  wenigstens 
benc^tet  wird,  zu  dereelben  Zeit,  wo  Himnibal  vor  dem  Thor© 
lag,  eine  Truppenabtlieüiuig  aus  der  Stadt  abzielien  und  ihren 
Uitrsoh  der  Miier  getroffenen  BeBtimmimg  gemäss  nacti  Spanien 
antreten  liess.  Ee  blieb  also  dem  Haunibal  nichte  Qbrig,  als  der 
Rückzug.  Er  eilte,  um  Capiia  admell  zu  erreidieii,  weil  er 
immer  noch  hoffte,  da^  die  Belagerer  es  wenigstens  theüweise 
veriassen  hätten.  Als  er  sich  aber  (tberzeugte,  dass  seine  Hoff- 
nung ihn  get&nscht  hatte,  wandte  er  sah  gegen  das  Heer,  dae 
ihn  bisher  ungestraft  von  Bom  aus  verfolgt  hatte ,  ersttlrmte  in 
der  Nacht  dessen .  Lager  und  trieb  es  mit  grossem  Teclust  in  die 
Flucht  Dann  aber  zog  er  sit^,  Capua  als  -  unrettbar  aufband, 
nach  Ünter-Italien  zurflck. 

In  Capua  musste  man  sich  nunmehr,  nachdem  die  Hoffnung 
auf  Hannibal  gescheitert  war,  tlbeizeugeu,  dass  nichts  tlbrig  bleibe 
als  ünterwerfimg.  ÄnKnglich  zogen  sich  die  Senatoren  in  dumpfer 
Verzweiflung  von  den  öffenüiehen  Angelegenheiten  zurttck.  Allein 
das  Yolk,  welches  Entscheidong  verlangte,  nöthigte  sie,  zu  einer 
Berathung  zusammenzutreten ,  und  nun  beschlossen  sie ,  am  nSch- 
Bteu  Tage  Gesandte  is  das  rOmisohe  Lager  zu  eohioken,  um 
sich  zu  unterwerfen.  Man  mochte  sich  noch  immer  mit  der 
Hofbinng  schmeicheln,  dass  die  Bfimer  noch  einige  Gnade  Oben 
und    ihr    Stta%eridit    vielleicht    nur     auf    Wenige    beschrinken 


Nur  einer  der  Senateren,  Vibius  Tirrius,  welcher  sich  bei 
dem  AnschlusB  an  Hannibal  besonders  th&tig  gezeigt  hatte ,  (fluschte 
sich  nicht  über  dae ,  was  man  von  den  BOmem  zu  erwarten  habe. 
Er  sprach  es  in  eben  dieser  Senatsversammlung  aus,  dass  es 
Thorheit  sei,  sich  von  ihnen  etwae  Anderes  zu  versprechen,  als 
die  Yemichtung  des  Yaterlandes  und  die  Einrichtung  aller  ange- 
sehenen Bürger  desselben,  und  lichtete  an  diejenigen  der  Bena- 
toren,  welche  ^eich  ihm  entschlossen  seien,  ihr  Taterland  nicht 
zu  Überleben,  die  Aufforderung,  in  der  nilabsten  Nacht  mit  ihm 
zusanmien  ale  freie  Männer  zu  sterben.  Sieben  und  zwanzig  der 
Senatoren  schlössen  sich  an  ihn  an.  Sie  feierten  ein  Nachtmahl 
und  nahmen  am  Schluss  desselben  alle  Gift,  in  Folge  dessen  sie 
vor  dem  Einzüge  der  BOmer  den  gewünschten  Tod  fimdeo. 


b>  Google 


Du  Schickul  der  CipflUMr.  393 

Dieser  Einzug  geschah  am  folgenden  Tage.  Es  mokte  jedoch 
zunächst  nur  eine  kleine  Abtheiliing  des  Heer^  in  die  Stadt  ein, 
welche  die  karthagische  Besatzung  und  alle  in  der  Stadt  vor- 
handenen Waflen  in  Empfiing  nahm.  Sodann  vtuden  die  s&mmt- 
liehen  Senatoren  in  das  rOmische  Lager  Tor  den  Kt^terstuM 
eines  der  Froconsuln  entboten.  Dort  wurden  sie  in  Ketten  gelegt 
nnd  55  von  ihnen,  die  man  fOr  besonders  sdiuldig  hielt,  theils 
nacdi  Teanum,  theils  nach  Gales  abgeföhrt  Der  eine  der  Pro- 
consnln,  Äppios  Clandius,  wollte  sie  dort  in  Gewahrsam  behalten, 
bis  der  Senat  Aber  sie  einen  Beschlns  ge&sst  haben  würde.  Der 
andere  aber,  Folvius,  eilte  an  einem  der  nächsten  Hoi;gen  mit 
einer  Abtheilung  Heiter  erst  nach  Teanom  und  dann  nach  Calea 
und  Hess  an  beiden  Orten  die  s&mmtlichen  anwesenden  Gefange- 
nen nach  vorheriger  Qeisselung  mit  dem  Beile  hinrichten.  Han 
enShlt,  noch  vor  AusfQhrung  seines  Vorhabens  sei  ihm  ein 
Schreiben  des  Senats  &berbiacht  worden  mit  der  Weisung,  die 
Hinrichtung  su  unterlassen;  Fulrius  aber,  diesen  Inhalt  ahnend, 
habe  das  Schreiben  unerbroohen  gelassen,  bis  das  Blut  der 
sämmtlichen  Senatoren  geflossen  war. 

Das  Schicksal  der  flbrigen  Bflrger  und  der  Stadt  selbst  wurde 
erst  im  folgenden  Jahre  durch  einen  Besohluss  des  rOmischen 
Senats  bestimmt.  Bis  dahin  blieb  das  rCmisdie  Heer  in  dem 
lAger  vor  der  Stadt  stehen,  keinem  Bürger  den  Ein-  oder  Aus- 
gang gestattend.  Durch  jenen  Senatsbesohluss  aber  wurde  ein 
Theil  der  Bürger  in  die  Knechtschaft  verkauft;  Andere  wurden 
ins  Qefilngnis  geworfen;  noch  Andere  erhielten  neue  Wohnsitze 
im  Qebiet  von  Teji,  Sutrium  und  Nepete  mit  der  Weisung,  diese 
Wohnsitze  nicht  su  verlassen  und  ihren  Besitz  nie  über  funfiäg 
Morgen  Landes  zu  vermehren;  diejenigen,  welche  entweder  wäh- 
rend des  Krieges  gar  nicht  in  Capua  odCT  einer  der  von  Capua 
abhängigen  Städte  anwesend  gewesen  waren  und  sich  demnadi 
an  dem  Kriege  gar  nicht  bethelligt  hatten  oder  auf  eine  früher 
an  sie  gerichtete  Aufforderung  vor  der  Ankunft  des  Hannibal  zn 
den  BOmem  Übeigegangen  waren,  d.  b.  also  diejenigen,  welche 
am  meisten  Anspruch  auf  Begnadigung  hatten,  wurden  theils 
Ober  den  Vultumns ,  theila  über  den  Liris  verwiesen ,  wo  ihnen 
ebenMs   neue   Wohnsitze    zugetheilt   wurden.     Die    Güter  aller 
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J'rtü;  Fjrai  If?*  fi'rti:*-ln»*~^:^  ■wTirie  üj  e::T2»is*^n.  »>  dis  sie 
aath  <kra  B^:erl?>:D  >i^  R^^ber  auTL'fie.  eii.«  Sudt  zo  aän.  nitd. 
in  j^ti«'  c'f^n  ^baimte  zs^it^  K^Asse  der  Miiü^pi^a  i.S.  äT3,>  ob»-- 

|i'/^tLvrh*^t  Bu^-l  irff^tl  ei::.*r  Alt  Tertnüf.ften  JleE^-ten  hffihMnfc 
Wk    ^eit*rn   Caj-'ja.   «i  TorJe  «m.h   g*^«»   die  in  gleidier 
tai^  W:i.'lü;h«rn  ^tiÄiie  AtfÜa  ink'l  Calada  Terfabren. 

...    V',n  211   (.1=  zu  En-le  drs  Kri^sfi 

Sa/:ti  dem  Teritiste  toü  Capna  gab  Haimilwl  die  fewmne- 
oen  Stadt«  in^'nifteatb'rils  freiwillig  wieder  auf,  weil  er  die  Un- 
m^ivVi'Mkf'iX  eifiüah,  sie  ohne  eine  fOr  ihn  Terderbtiche  Zer^dit- 
f^nin^  »leiiier  Streitkräfte  zu  behaupten,  da  er  m  ihrer  Sicäening 
OtK^rBÜ  Besatzun^n  ni^thi^  hatte,  um  die  den  Earthagem  feind- 
lich ge^inntün  Parteien  niederzuhalten.  Er  beschiinkte  aidi  Ton 
nun  an  auf  Bnittinm  nnd  auf  die  Städte  rings  nm  den  taientini- 
Hchen  Meerbusen  hemm,  unter  welchen '  Tarent  seltet,  Thnni, 
Hetapontnm  nnd  Lokri  die  bedeutendsten  waren.  Die  genannten 
Plätze  und  ganz  Bruttium  dienten  ihm  gewissennaasaen  als  feste 
Lager,  von  wo  aus  er  aber  nicht  unleiüess,  immer  wieder  tdd 
Neuem  Ausfälle  gegen  die  feindlichen  Positionen  zu  machen ,  die. 
wie  wir  sehen  werden,  den  Bömem  noch  immer  viele  Oebhien 
nnd  VerhiHte  bereiteten.  Seine  Hoffnung  war  noch  immer  auf 
UnterstQtzung  von  aussen,  namentlidi  anf  Zuzug  von  Spanien, 
gerichtet;  ohne  diese  Hoffunng  würden  vir  in  der  Festigkeit,  mit 
der  er  seine  Htellung  in  Italien  behauptete ,  kaum  etwas  Anderes 
als  HartnSckigkeit  und  Eigensinn  zu  erkennen  haben. 

Im  J.  210  eroberten  die  ROmer  die  Stadt  Salapia  in  Apulieu 
und  mehrere  Städte  in  Samnium ,  was  ihnen  bei  dem  eben  ange- 
gelMjnon  Kriegsplane  Hannibals  nicht  eben  schwer  werden  konnte. 
Dagegen    unternahm   in   demselben   Jahre    Hannibal   einen  jener 
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AuaKlle ,  der  mit  bsBOndeim  Glflck  gekrOnt  vnide.  Der  Consul 
dee  vorigen  Jahres,  Cn,  Fulvius  Centiunalus ,  stand  mit  einem 
Heeie  vor  Herdonea,  um  auch  diese  Stadt  den  Karthagern  zu 
entreiseen.  Hierher  wandte  eich  also  Haunibal  und  brachte  — 
aonach  an  demselben  Orte,  wo  er  vor  zwei  Jahren  auch  einen 
Cn.  Fulvius  gesohlagen  hatte  —  dem  Proconsul  eine  sokhe  Nie- 
derlage bei,  dase  sein  ganzes  Heer  thells  vernichtet,  theils  zer- 
streut wurde.  Der  AnfOhrer  selbst  war  unter  den  Qe&Uenen, 
deren  nicht  weniger  als  11,000  gewesen  sein  sollen.  Minder 
glücklich  war  Hannibal  gegen  M.  Marcellua ,  der  in  diesem  Jahre 
sein  drittes  oder,  wenn  man  das  von  iTim  niedei^legte  vom 
J.  215  mitrechnet,  sein  viertes  Oonsiilat  bekleidete.  Er  lieferte 
diesem  bei  Ntunistro  in  Lucanien  eine  Schlacht,  welche  unent- 
schieden blieb,  in  wdcher  aber  Hannibal  seinem  Gegner  insofern 
gewissermaassen  das  Uebergewicht  einräumte ,  als  er  sidi,  ohne 
den  £ampf  zu  erneuern,  naoh  Apulien  zurückzog. 

Im  nächsten  Jahre  (209)  folgte  Mareelius,  dem  der  Ober- 
befehl verlängert  worden  war,  dem  Hannibal  nach  Apulien.  Er 
traf  seinen  Oegner  in  der  Kähe  von  Canusium  und  bot  ihm  eine 
Schlacht  an.  Hannibal  nahm  sie  nicht  an,  sondern  zog  sich  zu- 
rück in  der  Absiebt,  minder  ebene  Qegenden  auizusuchen,  die 
ihm  eine  grössere  Sidierheit  und  vielleicht  auch  eine  günstigere 
Gelegenheit,  dem  Feinde  einen  Tortheil  abzugewinnen,  verspra- 
dien.  HarceUuB  zwang  ihn  aber,  ehe  er  das  Gebirge  erreicht 
hatte,  schon  am  folgenden  Tage  zu  einer  Schlacht.  Dieselbe 
blieb  am  ersten  Tage  unentschieden;  sie  wurde  am  zweiten  Tage 
fortgesetzt  und  wendete  sich  nun  zmn  Yoitheü  Hannibals,  der 
die  Bömer  mit  Verlust  in  ihr  Lager  zurücktrieb.  Gleicbwohl 
rückten  die  KGmer  auch  am  dritten  Tage  wieder  in  Schlachtord- 
nung aus.  Hannibal  hatte  es  mit  einem  Feinde  zu  thun,  wie 
er  selbst  bei  dieser  Gel^enheit  gesagt  haben  soll ,  dessen  Tapfer* 
keit  und  Ausdauer  dieselbe  sei  im  Glück  wie  im  Unglück,  der, 
wenn  er  gesiegt,  den  Gegner  mit  Ungestüm  verfolge  und  besiegt 
den  Kampf  mit  ungebrochenem  Muthe  erneuere.  Und  jetzt  war 
das  Glück  wirklich  den  Bflmem  günstig:  denn  diearoal  wurden 
die  Karthager  mit  grossem  Yerlust  geschlagen  imd  in  ihr  Lager 
zurä(^getrieben. 
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Vi«!  empfindlicher  vai  aber  ein  anderer  T^lust,  'wtÜßbfa 
in  diesem  Jahre  den  Hannibal  traf.  Während  Uarcellus  ihn  anf 
die  angegebene  Art  beschäftigte,  war  Q.  Fabiua  Maximus,  der 
in  diesem  Jahre  zum  fOnlten  Hald  das  Ccmeulat  bekleidete,  g^en 
Tarent  gezogen.  Hannibal  mochte  glauben,  dass  die  Stadt  sich, 
so  lange  behaupten  verde,  bis  er  eu  ihrem  Entsatz  herbeikom- 
men kOnne ,  und  dies  wflrde  wahrscheinlich  auch  geeobehen  sein, 
wenn  nicht  dem  Fabius  eben  so,  wie  dem  Hannibal  im  J.  212, 
Yeirath  die  Hand  gerei<^t  hätte.  Ein  Bruttier ,  der  eine  Befehls- 
haberstatle  bei  der  Besatzung  der  Stadt  beUeidete,  liess  sich 
von  den  BOmem  gewinnen.  Hierdurch  wurde  es  ihnen  mO^ich, 
bei  einem  von  Fabius  ai^eordneten  Sturme  an  der  Stelle,  wo 
jener  den  Befehl  fOhrte,  die  Uauer  zu  Qbersteigen  und  sich  so 
der  Stadt  zu  bemächtigen. 

Dagegen  wusste  Hannibal  ein  anderes  Unternehmen  der 
ROmer  gegen  Caulonia,  eine  Stadt  in  Bnittiom,  gltlcUioh  zu  ver- 
eiteln. Diese  wurde  durch  ein  von  Bhegium  aus  geschicktes 
römisches  Heer  belagert.  Ehe  dieses  aber  etwas  gegen  sie  aus- 
richtete, erschien  Hannibal  nach  jenen  Schlachten  mit  Haroellns 
und  entsetzte  nicht  nur  die  Stadt ,  sondern  nahm  auch  das  ganze 
Belagerungsheer  gefongen. 

Das  J.  208 ,  wo  H.  Haroellus  (zum  vierten  oder  nach  der 
andern  Zählung  zum  tUnften  Male)  und  T.  QnintiiiB  Crispinus 
Consnln  waren,  begann  mit  einem  Yersoche  des  letztgenannten 
Cousuls  gegen  Lokri,  der  indess  ausgeben  wurde,  als  Hannibal 
zum  Entsatz  herbeikam.  Nun  vereinigten  sidi  beide  Consuln  in 
A,pulien  in  der  Oegend  zwischen  Yenusia  und  Bantia,  und  auch 
Hannibal  kam  herbei  und  lagerte  sich  in  ihrer  Nähe.  Es  schien 
also  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  kommen  zu  sollen,  und 
dies  war  in  der  That  die  Absicht  der  beiden  Consuln,  welctie 
auf  diese  Art  dem  sich  lang  hinziehenden  Kriege  ein  rasches 
Ende  machen  zu  können  glaubten.  Zugleich  war  auch  die  Bela- 
gerung von  Lokri  wieder  erneuert  worden ,  zu  welchem  Behufa 
der  PropriUcH'  L.  Cincius  Alimentus  aus  Sicdlien  dahin  besohieden 
worden  war.  Dort  in  Apulien  bebnd  sich  zwischen  den  I^agem 
der  BAmer  und  Karthager  ein  HOgel,  der,  obwohl  sehr  günstig 
gelegen,  doch  noch  von  keinem  der  beiden  Theile   besetzt  wor- 
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den  war.  Die  Römer  wüusditen  diesen  Vortheil  eich  anzueignen, 
und  die  beiden  Consuln  begaben  sich  daher  zu  einer  vorläufigen 
Becognoscienmg  mit  einigen  hundert  Heitern  an  Ort  und  Stelle, 
Hannibal  aber  hatte,  dies  voraussehend,  einen  Hintorhalt  von 
numidischen  Reitern  dahin  gelegt;  diese  umringten  jetzt  die  Meine 
Zahl  BJlmer,  tfldteten  den  Conaitl  MarceUus,  verwundeten  den 
andern  Conaul  und  den  Sohn  des  MaroeUus,  und  machten  auch 
von  den  Begleitern  derselben  einen  Theü  nieder,  einen  andern 
Theil  nahmen  me  ge&ngen;  die  TJebrigen,  unter  ihnen  auch  die 
beiden  Terwiindeton ,  der  Consul  Crispinus  und  der  jüngere  Uar- 
cellus,  retteten  sich  durch  die  Flucht  Crispinus  legte  jetzt  eine 
Besatzui^;  nach  Tenusia  und  zog  sich  mit  dem  übrigen  Heere 
nach  Campanien  zurück,  wo  er  bald  darauf  an  den  emp&ngenea 
Wunden  starb.  Hannibal  aber  eilte  nun  (nach  einem  vergeblichen 
Versuche  auf  Salapia)  nach  Lokri,  vcm  wo  er  den  L.  Cindna  mit 
leicQitor  Mühe  vertrieb  und  somit  die  Stadt  wieder  frei  machte. 

"Wenn  Hannibal  sonach,  obgleich  er  seit  dem  Verluste  von 
Capua  in  einem  gewissen  Sinne  bereits  vor  den  Bömern  zurück- 
gewichen war,  sidi  dennoch  nicht  nur  zu  behaupten,  sondern 
auch  immer  noch  seinen  Gegnern  furchtbar  zu  machen  wusste, 
so  dürfen  wir,  um  seine  Leistungen  nach  Verdienst  zu  würdigen, 
nicht  unterlassen ,  seine  Lage  und  insbesondere  das  Verhältnis 
seiner  Streitkräfte  zu  denen  der  ROmor  in  Anschlag  zu  bringen. 
Noch  immer  waren  seine  Hoffnungen  auf  Unterstützung  von  Kar- 
thago so  gut  wie  völlig  unerfüllt  geblieben,  eben  so  waren  die 
Hoffnungen  auf  anderweite  Hülfe  völlig  vereitelt  worden;  seine 
von  Spanien  mitgebrachten  Truppen,  von  Anfang  an  verhSltnis- 
mäseig  gering,  waren  jedenfalls  im  Laufe  der  Jahre  bedeutend 
zusanunengeschmolzen;  er  musste  daher  sela  Heer  durch  Wer- 
bungen ergänzen;  er  musste  es  femer  durch  die  Hfllfequellen 
von  LSadem  und  Städten,  die  sich  an  ilm  angeschlossen  hatten, 
um  sich  von  dem  Drucke  der  römischen  Herrschaft  zu  befreien, 
und  deren  Treue  fortwährend  geßhrdet  war,  und  durch  Vor- 
theile,  die  er  einem  überlegenen  Feinde  abgewann,  zu  erhalten 
suchen ;  dazu  kam ,  doss  wegen  der  TJn^higkeit  der  anderen 
karthagischen  Feldherren  fast  Alles  miselang,  was  nicht  unter 
seinem  unmittelbaren  Oberbefehl  geschah.     So  war  es  also  haupt- 
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sächlich  HUT  sein,  a\is  etwa  40,000  3(anii  bestefaendea ,  aus  An- 
geworbenen von  den  yerschiedensten  Nationen  znaammengebTsch- 
tes ,  lediglich  durch  den  überlegenen  Geist  seines  Führers  zusam- 
mengehaltenes Heer,  mit  dem  er,  und  zwar  auf  fremdem  Boden, 
den  £ampf  gegen  einen  Staat  aufrecht  erhielt,  der  noch  in  die- 
sen Jahren  bis  23  Legionen,  d.  h.  mit  Inbegriff  der  Bundes- 
genossen Aber  200,000  Mann,  stellte  und  der  jetzt  auch  mehrere 
tüchtige  Feldherren  besass,  die,  durch  den  Erieg  selbst  gebildet, 
gleichzeitig  auf  mehreren  Schauplätzen  den  Oberbefehl  mit  Ein- 
siclit  und  Energie  ftthrten, 

Hannibal  hegte  vielleicht  auch  die  Hofoung,  daas  die  An- 
strengung, die  die  Stellung  so  bedeutender  Streitki4fte  den 
Bömem  kostete,  endlich  zUr  Erschöpfung  ihrer  Erftfte  führen 
würde ,  und  in  der  That  felilte  es  nicht  ganz  an  Anzeichen  dafür. 
So  kam  z.  B.  im  J.  209  unter  den  latinischen  Colonien,  die  bis- 
her so  fest  an  der  Treue  gegen  Rom  gehalten  hatten,  der  bedenk- 
liche Fall  vor,  dass  zwOlf  derselben  jede  fernere  Kriegsleistung 
unter  dem  Torwande  der  Erschöpfung  standhaft  verweigerten  (ihre 
Namen  sind:  Ärdea,  Nepete,  Sutrium,  Alba,  Carseoli,  Sora,  Suessa, 
Circeji,  Setia,  Calea,  Namia,  Interamna).  Ein 'weiteres  Sj^iptom 
derselben  Art  zeigte  sich  darin,  dass  man  in  eben  diesem  Jahre 
(209)  in  Rom  den  bisher  immer  noch  hinausgeschobenen  Ent- 
schlnss  fasste,  eine  für  die  äusserste  Qe&hr  angesparte  Geld- 
summe (im  Betrage  von  4000  Pfund  Goldes)  für  die  Kriegs- 
bedflrMsae  zu  verwenden. 

Allein  die  Haupthoffnung  Hannibals  war  immer  auf  Spanien 
gerichtet,  und  eben  diese  Hoffoung  schien  jetzt  wirklich  in  Er- 
fOllung  gehen  zu  sollen.  Im  J.  209  war  in  der  That  ein  grosses 
Heer  unter  seinem  Bruder  Hasdrubal  von  dort  nach  Italien  auf- 
gebrochen, durch  welches  der  Krieg  daselbst  gleichsam  verjüngt 
werden  zu  sollen  schien. 

Dies  führt  uns  wieder  auf  den  zweiten  Hauptschauplatz  des 
Kriegs,  nach  Spanien. 

"Wir  erinnern  uns,  wie  dort  nach  der  Niederlage  und  dem 
Tode  der  beiden  Brüder,  P.  und  Cn.  Scipio,  ungeachtet  der 
Anstrengungen  des  L.  Marcius  und  des  C.  Claudius  Nero  gleichwohl 
die  Lage  der  B&mer  nocli  immer  eine  sehr  bedrängte  war.     Han 
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beschloss  daher  in  Rom,  dasH  ein  neuer  Feldherr  mit  proconeu- 
laiischer  Gewalt  riahin  geschickt  werden  sollte.  Ee  wurde  eine 
besondere  Voltsveraammlung  angesetzt ,  in  welcher  —  ganz  gegen 
die  Begel,  da  sonst  der  Oberbefehl  nnr  an  Ma^strat«  oder  doch 
in  Terlängenmg  ihrer  ToUmacht  an  gewesene  Uagiatrat«  und 
zwar  durch  den  Senat  Terliehen  wurde  —  dieser  Proconsul 
gewählt  werden  sollte.  Allein  vergeblich  erwartete  man,  als 
das  Tolk  Tersammelt  war,  dass  diese  Ehre ,  wie  Anst  zu  gesche- 
hen pflegte,  von  zahlreichen  Bewerbern  gesucht  würde,  f^  mel- 
dete sich  Niemand;  so  gross  war  die  Scheu  vor  den  Ge&hren 
dieses  Krieges:  bis  endlich  P.  Cornelius  Scipio,  der  Sohn  des 
ge&Uenen  P.  Com.  Scipio,  als  Bewerber  auftrat  Das  Volt 
jauchzte  ihm  entgegen  und  vollzog  sofort  seine  'Wahl;  denn  ob- 
wohl erst  24  Jahre  alt,  hatte  er  dennoch  nicht  bloss  zahlreidie 
Beweise  seines  Utithes  und  seiner  militärischen  Tüchtigkeit  gege- 
ben ,  sondern  sich  auch  durch  sonstige  ausgezeichnete  Eigenschaf- 
ten die  Liebe  und  das  Yertrauen  des  Volkes  in  hohem  Qrade 
erworben.  So  hatte  er,  wie  oben  erwähnt  worden,  in  der  Si^dacht 
am  Ticinus  als  17  jähriger  Jüngling  seinem  Täter  durch  person- 
liche Tapferkeit  das  Leben  gerettet  Dann  hatte  er  nach  der 
Schlacht  bei  Cannä  durch  Muth  und  PatriotiBmus  das  Yorhaben 
einer  grossen  Anzahl  römischer  Jünglinge  verhindert,  Italien  und 
damit  die  Sache  ihres  Taterlandes  aus  Terzweiflung  zu  verlassen. 
Er  war  damals,  als  sie  eben  diesen  Plan  in  Cauusium  beriethen, 
unerwartet  unter  sie  getreten  und  hatte  ihnen  einen  feierlichen 
Eidachwur  abgeaöthigt,  ihr  Taterland  nicht  anheben  zu  wollen. 
Hierdurch,  wie  durch  das  Gewinnende  und  Achtung  Einflössende 
seiner  ganzen  Persönlichkeit  hatte  er  es  erreicht,  dass  er  im 
J.  213  ungeachtet  seiner  grossen  Jugend  zum  Aedilen  gewiUilt 
worden  war ,  und  so  legte  man  auch  jetzt  einen  Auftmg  in  seine 
Hände ,  vor  dessen  Schwierigkeit  die  er&hreneten  und  tüchtigsten 
Männer  jener  Zeit  zurückgetreten  waren, 

Er  trat  dem   erhaltenen  Auftrage   gemäss  Beinen  Zug  nad> 
Spanien  im  Winter  von   211   auf  210*)   mit   10,000  Mann   zu 


')  Wir  folgen  hier,  so  wie  auch  hiuBichtlich  der  weiteren  Vorgänge 
a  Spanien  bis  zum  Jahre  206  der  Chronologie  de«  Ziviue ,  jedoch  mit  der 
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Fuss  und  1000  Reitern  au  und  benutzte  nach  seiner  Anlnnft 
daselbet  den  Rest  des  Wintere ,  um  sich  mit  den  in  den  Winter^ 
quartieren  liegeudea  Trappen  bekannt  zu  machen  und  dieselben 
fOr  sich  zu  gewinnen;  denn  statt,  wie  in  Italien  nach  den  Nie- 
derlagen bei  Cannä  und  bei  Herdonea  geschehen,  die  geschlage- 
nen Truppen  zu  strafen  oder  auch  nur  mit  Worten  zu  tadeln, 
lobte  er  sie  vielmehr,  dasa  de  nach  den  erlittenen  ün&llen  den 
Ifuth  niclit  Ttfloren  und  wenigstens  einen  Theil  des  Landes 
behauptet  hätten.  Uit  dem  anbrechenden  Frühling  rief  er  sie 
dann  in  die  Oegend  der  MOndung  des  Ebro  zusammen,  und  nach- 
dem er  hier  noch  einmal  das  Mher  gespendete  Lob  wiederholt 
hatte,  aberschritt  er  mit  25,000  Uann  zu  Fuse  und  2500  Hei- 
tern diesen  Strom;  3000  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter  lie&s  er 
unter  der  Fflbnmg  seines  Legaten  M.  Planus  im  diesseitigen 
Spanien  zurück.  Auch  jetzt  standen  noch  die  oben  genannten 
drei  Feldherren,  die  beiden  Hasdrubal  und  Uago,  an  der  Spitze 
der  karthagischen  Heere.  Sie  hatten  sich  aber  getrennt ,  weil  sie 
unter  einander  uneinig  geworden  waren,  und  so  befand  sich  der 
eine,  Haadrubal,  des  Qiago  Sohn,  in  dem  Lande  der  £uneer,  in 
der  Sfldwestspitze  der  Halbinsel,  der  andere,  Mago,  in  der  Ge- 
gend der  Uflndung  des  Tajo,  und  der  Barciner  Hasdrubal  im 
Lande  der  Earpetaner,  also  in  der  (hegend  des  oberen  Laufes  den 
eben  genannten  Flusses,  keiner  weniger  als  zehn  Tagemärsche 
von  Neukarthago  entfernt.  Ein  weiterer  Nachtheil  ihrer  Lage 
bestand  darin,  dass  sie  nach  den  Siegen  vom  J.  212  jede  RQck- 
dcht  aus  den  Augen  gesetzt  und  durch  (jtrBusamkelt  und  Hab- 

Abweiohung,  ätxa  wir  die  GreignisBe,  die  er,  ähnlich  wie  die  bei  der 
Belagerung  von  Syrakua  (s.  oben  8.  383  Anm.)  zwei  Jahre  in  eins  znaam- 
menziebend,  unter  dem  J.  206  erzählt,  auf  die  zwei  Jahre  207  und  206 
vertbeilt  und  in  Cousaqueoz  hiervon  die  Ereignisse  des  J.  207  auf  das 
J.  208,  welches  livins  in  Betreff  ^taniens  ganz  ätteispringt,  znruckrerl^ 
haben.  Wa  wollen  indess  nicht  verhehluk ,  dass  hiennit  die  Schwierigkei- 
ten und  Bedenken  hinsichtlich  der  Chronologie  dieser  Partie  noch  nicht 
völlig  beseitigt  sind;  namentlich  bleibt  es  schwer  denkbar,  dass  der  Pro- 
prütor  Claudius  Nero,  nachdem  er  im  J.  211  an  der  Belagerung  voD  Capna 
Theil  genommen,  noch  in  demselben  Jahre  Zeit  gefunden  haben  sollte, 
nach  Spanien  zu  geben  und  dort  sogar  noch  einen  Feldiog  in  das  Innere 
des  I^ndee  zu  untemeluneD. 
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sucht  sich  die  Gemüther  der  spamscheii  Völkerschaften  entfremdet 
hatten.  Diese  gllnstigen  Umstände  benatzend,  richtete  Scipio 
Beinen  Marsch  direct  imd  mit  mSglichster  £üe  nach  Neukarthago 
und  be&hl  auch  seinem  Freunde  und  Legaten,  C.  Ulius,  der 
die  Flotte  befehligte,  mit  dieser  seinen  Lauf  eben  dahin  zu  neh- 
men. Neutarthago  war,  wie  wir  uns  erinnern,  im  J.  228  von 
Hasdrubal  zu  dem  Zwecke  gegrOndet  worden,  um  den  Kartlia- 
gern  als  Stützpunkt  ihrer  Unternehmungen  und  als  Kiederlage 
ffir  ihre  EiiegsTorrfttbe  zu  dienen.  Es  eignete  sich  hierzu  eben 
so  sehr  durch  seinen  vortrefflicben  Hafen,  den  besten  an  der 
ganzen  £t)Bte,  wie  durch  seine  feste  Lage,  und  sein  Besitz  war 
daher  fOr  die  Eartliager  von  der  grOesten  Wichtigkeit  Nur  auf 
der  einen,  der  Nordseite,  war  es  vom  festen  Lande  her  zugäng- 
lich; eben  hier  aber  war  es  durch  Anhöhen  und  durch  Hauern 
von  seltner  Hohe  und  Stärke  geschützt;  im  Osten  und  Süden 
war  es  vom  Meere  bespült  und  im  Westen  befand  sich  ein  Sump^ 
der  nicht  minder  unzugänglich  als  das  Meer  selbst  zu  sein  schien. 
Scipio  erschien  völlig  unerwartet  vor  der  Stadt  und  lagerte 
sich  au  der  Noidseite ;  zu  gleicher  Zeit  lief  Ulius  in  den  Hafen 
ein,  um  die  Stadt  von  der  Seeseit«  her  anzugreifen.  In  der 
Stadt  selbst  be&nd  sich  als  Befehlshaber  ein  gewisser  Mago,  der 
aber  nicht  mehr  als  1000  Mann  regelmässiger  Truppen  unter 
seinem  Befehl  hatte  und  im  Debrigen  auf  die  Bewohner  der  Stadt 
angewiesen  war.  Der  Kampf  worde  durch  einen  Aus&ll  des 
Letzteren  erßffiiet ,  der  aber  durch  Scipio  zurückgesehl^en  wurde. 
Darauf  Hess  dieser  den  Sturm  von  der  Nordseite  her,  der  einzi- 
gen ,  wo  eine  Möglichkeit  des  Gelingens  vorhanden  zu  sein  sdiien, 
beginnen.  Aber  die  Mauern  waren  zu  hoch ;  der  Sturm  wurde  also 
abgeschlagen.  Gleichwohl  Hess  ihn  Scipio  nach  kurzer  Bast  wie- 
derholen; zugleich  aber  benutzte  er  die  Ebbe,  um  eine  Abtfaei- 
lung  seiner  Truppen  von  der  Westseite  her  durch  den  Sumpf 
gegen  die  Stadt  zu  fflhren,  der,  wie  er  erkundet  hatte,  zu  dieser 
Zeit  gangbar  war.  Die  ^mmtlichen  Yertheidiger  der  Stadt  waren 
durch  den  Sturm  auf  der  Nordseite  in  Anspruch  genommen,  so 
dass  sie  die  Ge&hr  nicht  bemerkten,  die  sich  ihnen  von  einer 
andern  Seite  her  näherte.  So  kam  jene  Abtheilung  glücklich  bis 
an  die  Stadt  heran,   erstieg   ungehindert   die   dortigen  niedrigen 
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Mauern,  gelan^^  so  iu  die  Stadt  und  Offiiete  dieseU»  such  für 
die  auf  der  Nordseite  andringeaden  Truppen.  So  vurde  zunächst 
die  Stadt  geaonuaen.  Dem  Hago  gelang  es  zwar,  eich  in  die 
Burg  znrflK^zuziehen ,  aber  auch  diese  ergab  sich  bald,  da  Mago 
einsah,  dass  er  sich  daselbst  nicht  werde  behaupten  können. 

Der  Gewinn,  der  dem  Scipio  durch  dieses  kähne  Untameli- 
meu  in  die  fflnde  fiel,  war  von  ausseronlentlicher  Bedeutung. 
Die  reichen  Yoirätlie  der  Stadt  (darunter  allein  600  Talente  an 
Geld)  wurden  seine  Beute;  dadurch  gewann  er  die  Mittel  zur 
weiteren  Fohrung  des  Kriegee,  und  wurde,  waa  er  gewann,  dem 
Feinde  entzogen.  Beinahe  noch  wichtiger  aber  war  es,  dass  die 
Geisseln  der  apanüchen  YOlker,  welche  hier  aufbewahrt  wurden, 
300  an  der  Zahl,  in  seine  Hände  fielen.  Er  gab  dieselben  unge- 
kränkt  und  mit  freundlichen  Worten  ihren  Verwandten  zurück. 
Hierdurch  gewann  er  das  Wohlwollen  der  Spanier,  die  nun  um 
so  lieber  seiner  Tersicherung  Glauben  schenkten,  dass  die  BSmer 
nur  gekommen  seien,  um  Spanien  Ton  dem  Joch  der  karthagi- 
schen Herrschaft  zu  befreien.  Den  Einwohnern  der  Stadt  schenkte 
er  allen  ohne  Ausnahme  die  Freiheit  und  gab  ihnen  ihre  Oftter 
zurOck;  die  in  der  Stadt  anwesenden  Fremden  verwandt«  er,  ao 
weit  sie  dazu  geeignet  waren,  zur  Yerstfirkung  seiner  Scbi&- 
maimschaft;  die  Werkleute,  die  er  dort,  2000  EdpEa  stark,  vor^ 
&nd,  nahm  er  als  Sclaven  in  rSmischen  Dienst,  versprach  ihnen 
jedoch,  .sie  nach  einer  Zeitdauer  treu  geleisteter  Dienste  frei 
zu  laaaen. 

Bei  dieser  Gtelegenheit  war  es  auch ,  wo  er  die  vielgerOhmte 
Probe  von  seiner  Enthaltsamkeit  ablegt«.  Die  Soldaten  fOhrten 
ihm  eine  Jungfrau  von  ausgezeichneter  Schönheit  zu,  sie  ihm 
als  den  Ehrentheil  der  Siegesbeute  anbietend.  Er  aber,  statt  sie 
sich  anzueignen,  liess  ihre  Eltern  nebst  ihrem  Verlobten  nach 
Neakarthago  konmten  und  gab  ihnen  die  Jungfrau  unverletzt 
zurUck.  Die  Eltern  drangen  ihm  als  Zeichen  ihrer  Dankbarkeit 
reiche  Gestdienke  auf;  er  nahm  sie  indess  nur  au,  um  sie  der 
Verlobten  als  Hochzeitagesohenk  zurückzugeben. 

Dies  war  der  erste  Schritt  des  Scipio  auf  seiner  Siegeslauf- 
bahn. Der  sichere,  scharfe  Blick,  mit  dem  er  die  Zweckmässig- 
keit des  Unternehmens  erkannte,  und   die  EOhnheit  und  Schnei- 
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ligkeit,  mit  der  er  es  ausfOhrte,  lassen  bemits  deutlich  erkennen, 
dasB  eich  in  ihm  ein  dem  HannibaZ  ebenbflrtiger  Gegner  ei^ob. 
Etwas  besonders  Bemerkenaverthes  ist  dabei  die  Milde,  'vrelclie 
er  gegen  die  Besiegten  an  den  Ta^  legte,  und  seine  Freundlich- 
keit gegen  die  Truppen:  beides  Eigenscbaften ,  die  von  dem 
rOnÜBchen  Wesen  vOllig  abstachen,  -wie  es  sich  bisher  in  der 
Hegel  gezeigt  hatte,  die  aber  jeden&lls  nicht  wenig  zu  seinen 
glänzenden  Erfolgen  beitrugen.  Während  die  römischen  Feld- 
herren bisher  meist  nur  Bept^entanten  und  Werkzeuge  der 
Strenge  und  Härte  des  rOmisdien  Yolksgeistes  gewesen  waren 
und  sich  ganz  innerhalb  der  Schranken  desselben  gehalten  hatten : 
stellt  sicli  in  ihm  zum  ersten  Haie  eine  freiere ,  nicht  bloss  romi- 
sche ,  sondern  rein  menschliche  Persönlichkeit  dar ,  die  eben  des- 
halb ungewöhnliche  Erfolge  gewann,  zugleich  aber  auch  viel- 
ächen  Widerspruch  hervorrufen  und  vielleicht  auch,  weil  sie  die 
Entwickelnng  des  römischen  Wesens  zu  aehr  beschleunigte,  in 
einem  gewissen  Sinne  den  Verfeil  desselben  beföidem  musste. 

Noch  verdient  von  ihm  als  chaiakteristiscli  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  er,  wie  mehi&oh  bei  ausgezeichneten  Uännem, 
namentlich  bei  den  dem  Wechsel  des  Qhlokes  so  sehr  ausgesetz- 
ten  Feldherren  vorkommt,  in  einem  engem  Zusammenhange  mit 
der  Gottheit  zu  stehen  glaubte  und  deshalb  oft  Stunden  lang  in 
den  Tempeln  sitzend  und  ännend  bemerkt  wurde:  eine  Eigen- 
heit, die  ihm  Öfter  bei  seinen  Untergebenen  durch  den  erhöhten 
Glauben  an  ihn  grossen  Yorschub  leistete,  und  die  man  nicht 
wohl,  ohne  ihm  Unrecht  zu  thun,  auf  eine  absichtliche  Täu- 
schung zurückführen  wird.  Anoh  bei  der  Eroberung  von  Neu- 
karthago  diente  es  wesentlich  dazu,  den  Afuth  der  Soldaten  zu 
erhohen,  dass  sie  glaubten,  Neptun  mache  die  Sflmpfe  gangbar 
und  leiste  überhaupt  ihrem  Führer  seinen  besondem  Beistand. 

Nachdem  die  Angelegenheiten  in  der  eroberten  Stadt  geord- 
net waren ,  blieb  Sdpio  noch  bis  zu  Ende  des  Sommers  dort  und 
benutzte  diese  Zeit  dazu,  um  seine  Truppen  durch  regelmässige, 
m^diodisch  geordnete  Uebungen  immer  mehr  auszubilden  und  sie 
dadurch  immer  tOchtiger  und  brauchbarer  zu  machen.  Die  imbe- 
wegliohe  Buhe  der  kartha^^sdien  Feldherren,  mit  welcher  sie 
dem  zusahen,   erkUrt    sich   theils  aua  ihrer  Uneinigkeit,  theils 


b>  Google 


404  Viert«  Bucb,  dritt«  Capitel. 

daraus ,  dass  die  Politik  des  Scipio  hinsichtlich  der  in.  seine  Kinde 
ge&Uenen  Qeiaaeln  ihie  Wirkung  zu  Süssem  beginnen  modite. 
Die  hierdurch  herrorgerufene  Neigung  der  Tolker,  von  ihnen 
abzu&llen  und  sich  an  die  Römer  anzuschliessen ,  mochte  ihnen 
genug  zu  thun  machen,  so  dass  sie  nicht  daran  denken  konnten, 
den  Sieger  anzugreifen. 

Die  Winterquartiere  hielt  Sdpio  irieder ,  wie  gewöhnlich ,  in 
Tarraco  und  log  dann  im  Frühling  209  wieder  aus ,  um  nun- 
mehr eins  der  feindlichen  Heere  anzugreifen.  Er  hatte  sich  dazu 
den  Bardner  Hasdrubal  ausersehen,  der  unweit  Caetulo  bei  ßicula 
(in  dem  heutigen  Jaen)  auf  einem  fDr  ihn  sehr  gflnstigen  Ter- 
rain sein  Lager  au^eschlagen  hatte.  Dasselbe  be&nd  sich  auf 
einer  Anhohe;  vor  und  unter  derselben  befand  sich  ein  Plateau 
ndt  einem  steilen  Band  nach  der  Ebene  zu,  groBS  genug,  um 
das  ganze  karthagische  Heer  au&unehmen,  und  nicht  zu  gross, 
um  es  ToUkommen  flberaehen  und  beherrschen  zu  kOnnen.  Has- 
drabal  liese  den  Band  durch  Wachen  besetzen,  und  meinte,  wenn 
die  Bflmer  einen  Angriff  matten,  mit  dem  ganzen  Heere  leicht 
herbeikommen  tmd  die  Feinde  zurücktreiben  zu  kOnnen.  Scipio 
aber,  der  eine  Schlacht  wünschte,  ebe  die  beiden  anderen  kar- 
thagischen Heere  sidi  näherten,  liess  seine  Leichtbewaffneten 
von  vom  einen  Angriff  auf  die  Posten  der  Earthager  machen, 
und  als  darauf  Hasdnibal  seinem  Plane  gemäss  sein  Heer  aus 
dem  Lager  herausfOhrte ,  erstieg  er  das  Plateau  mit  einem  Theile 
des  Heeres  von  der  einen  Seite,  Lalius  that  das  Oleidie  auf  der 
andern  Seite ,  Beide  griffen  Hasdrubal  an ,  ehe  er  noch  sein  ^er 
völlig  in  Schlachtordnung  stellen  konnte ,  und  diesem  blieb  nun 
nichts  Qbrig,  als  die  Schlacht  abzubrechen  tmd  sich,  freilich 
nicht  ohne  grossen  Verlust,  in  sein  Lager  zurückzuziehen.  Hier 
raffte  er  alles  Oeld  zusammen  und  schickte  es  sammt  den  Ele- 
phanten  voraus ,  sammelte  dann  die  Deberreste  seines  Heeres  und 
zog,  von  Scipio  unveifolgt,  der  die  Dazwisdhenkunfi  der  beiden 
anderen  karthagischen  Feldherren  fürchtete,  den  Tajo  aufwirts 
bis  in  die  Nähe  der  Quellen  desselben.  Hierauf  zog  er  in  der- 
selben Bichtung  weiter  nach  den  jetzigen  baskiachen  Provinzen 
Spaniens,  überschritt  die  Pyrenäen  in  der  wesüidisten  Qegend 
derselben,    marschierte   längs    des   jenseitigen    Abhanges    dieses 
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OabirgeB,  bis  er  die  toq  Hannibal  varfolgte  Strasse  am  mitteUIbi- 
dischen  Heere  erreiclite,  und  setzte  nun  Beinen  Zng  auf  dem 
nSmlichen  Wege  vie  Hannibal  fort  So  kam  er  im  FrQhjahr  207 
auf  dem  Boden  von  Italien  an  mit  einem  Heere,  welches  er 
durch  immer  fortgesetzte  Werbungen  in  Spanien  und  Gallien  bis 
zu  der  Hohe  von  aber  60,000  M.  gebracht  hatte. 

Die  Ankunft  des  Hasdrubal  also  var  es,  auf  welche,  vie 
bemerkt,  Hannibal  in  der  letzten  Zeit  seine  Hoffnungen  haupt- 
sächlich gebaut  hatte,  und  die  in  der  Thst  noch  einmal  eine  Sub- 
serst  geßhrlidie  Krise  fOr  Rom  herbeiführte.  Man  verkannte  dies 
aoch  in  Rom  keineswegs,  und  versäumte  daher  nichts,  um  die 
Rüstungen  und  sonstigen  Vorbereitungen  der  geKhrUchen  Lage 
entsprechend  zu  treffen.  Zui^lchBt  galt  es,  fOr  das  J.  207  zwm 
der  schwierigen  Lage  gewachsene  Consnln  ausfindig  zu  machen, 
denen  Tnan  den  Oberbefehl,  dem  einen  gegen  Hannibal,  dem  an- 
dern gegen  Hasdrubal,  Übertragen  kßnnte.  Yon  den  beiden  M&l- 
nem ,  auf  die  man  bisher  in  Zeiten  dringender  Qefiüir  immer  sein 
Äugenmerk  gerichtet  hatte,  I^bius  und  Miircellns,  vai  der  Eine 
zu  alt  und  der  Andere  nicht  mehr  am  Leben;  man  musste  also 
zwei  andere  besonders  tüchtige  Uänner  sudien.  Die  Wahl  fiel 
endlich  auf  C.  Claudins  Nero  und  M.  Livius  Salinafor.  Eraterer 
ist  derselbe,  den  wir  als  Prätor  bei  der  Belagerung  von  Capna 
und  als  Propi4tor  in  Spanien  kennen  gelernt  haben.  Der  andere, 
Livius,  war  vor  dem  jetzigen  Kriege  im  J.  219  Consul  gewesen 
imd  hatte  als  solcher  im  zweiten  illyrischen  Kriege  mit  seinem 
Oollegen  den  Oberbefehl  geführt,  hatte  sich  aber  nachher  ans 
Gkoll  Aber  eine  nngerechte  Yerm-tfaeilung  in  einem  Tolksgeridit 
vom  Öffentlichen  Leben  ganz  zurOckgezi^n  und  vielleicht  gerade 
durch  die  acht  rOmische,  eiserne  B&ie,  mit  welcher  er  seinen 
QtoU  festhielt,  die  gute  Meinnng  einer  besondem  Tüchtigkeit  von 
sich  erweckt,  welche  jetzt  die  Wahl  auf  ihn  lenkte.  Auch  jetzt 
konnte  er  Übrigens  nur  mit  Mühe  bewogen  werden,  die  ihm  an- 
getragene Wttrde  anzunehmen.  Die  Zahl  der  Legionen  biadite 
man  (jedoch  einschliesslich  der  spanischen)  wieder  auf  dreiund- 
zwanzig; in  Italien  selbst  standen  davon  fun&ehn,  von  welchen 
den  Consuln  zwar  zunächst  nur  je  zwei  zugewiesen  wurden, 
jedoch  mit  der  Befiignis,  von  den  Übrigen  Heeren  so  viele  Trup- 
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pen  an  sic^  zu  zLeheu,  als  ihaea  n&ttiig  oder  rBllüidk  schem^i 
vQtda  Wie  aehr  man  hierbei  alle  Kr&fte  anspannte,  geht  auch 
danus  harror,  daaa  man  in  diesem  Jahie  ancli  in  den  sogenann- 
ten Seecolonien  Aushebungen  vornahm ,  die  sonst  damit  verschont 
zn  werden  pflegten,  da  sie  eigenüioh  nur  die  OUi^;enheit  hatten, 
die  Küsten  zu  schützen.  Claudius  erhielt  den  Auftrag,  den  Krie^ 
mit  Hannibal,  Livius  den  mit  Hasdrubal  zu  führen. 

Claudius  bntchte  für  sich  ein  Heer  von  40,000  Mann  zu 
FusB  und  2500  Beiter  zusammen,  mit  denen  er  zuwst  bei  Oru- 
mentum  in  Lucanien  auf  seinen  Qegner  stiess.  Eir  lieferte  ihm 
hier  eine  Schlacht,  die,  ohne  entscheidend  zu  sein,  doch  damit 
endete,  dass  Hannibal,  durch  ein  ^Ocklich  angewandtes  Stiat^em 
genSthigt,  sich  in  sein  Lager  zurückzog,  ffunnihal  muscbierte 
dann  in  die  Nihe  von  Tenuaia,  von  dort  —  nach  einem  nodi- 
maligen  Qefeoht  —  nach  Uetapontum  und  von  hier  wieder,  nach- 
dem er  sein  Heer  etwas  verstärkt  hatte,  nach  Canuaium.  Clau- 
dius he^te  sich  überall  an  seine  Fersen,  um  ihn  von  einer 
Terbindung  mit  seinem  Sruder  abzuhalten.  Indessen  wOrde 
Hannibal  jeden&lla  Gelegenheit  gesucht  und  gefunden  haben,  dem 
Hasdrubal  enigegenzuziehen  and  sich  mit  ihm  eu  vereinigen, 
wenn  er  nicht  durch  eine  besonders  unglückliche  Yerkettung  der 
Umstände  über  ihn.  und  Über  seine  Flfine  in  völliger  Unkenntnis 
ertialten  worden  wäre. 

ZuvOrderst  hatte  er  nicht  erwartet,  dass  sein  Kruder  den 
Uebergang  über  die  Alpen  so  leicht  und  so  sohneU.  beweiksteUigen 
wOrde,  als  es  wirklich  gesdiab;  denn  die  Hindernisse,  welche 
Hannibal  angehalten  hatten,  waren  theils  durch  ihn  selbst,  theils 
dnrc^  Zeit  und  Gewohnheit  beseitigt  oder  doch  bedeutend  vei^ 
mindert  worden.  Sodann  hfirte  er  zwar,  dass  Hasdrubal  am  dies- 
seitigen Fusse  der  Alpen  angekomiaea  sei,  aber  zn^dL,  dass 
er  es  unternommen  habe,  die  Colonie  Placeatia  am  Po  zu  bela- 
gern. Nun  setzte  er  wieder  voraus,  daaa  HasdnibaJ  durch  die 
Belagerang  hinge  aufgehalten  werden  würde;  Hasdrubal  aber  gab 
sie  sehr  bald,  an  dem  Erfolge  verzweifelnd,  wieder  au£  Die 
Boten  aber,  die  den  Hannibal  hätten  aufklären  kOnnea,  wurden 
alle  von  den  BSmem  aufge&ngen.  So  stand  alao  TTnpnitnil  bei 
Canusium,    eine  Kunde  von   Haadrubals   Annähening    erwartend, 
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wShrend  dieser,  bei  der  Stadt  Sena  anf  dem  sOdlichen  Ufer  des 
MetauruB  dem  Conenl  Linus  und  dem  PrStor  L.  FordUB  gegen- 
flberstelieiid ,  der  Anbutft  des  Hannibal  sehnaflohtig  entgegansah, 
den  er  fOr  TOllBt&ndig  von  der  Lage  der  Dinge  unterrichtet  halten 
musete. 

Dieser  gespannten,  für  beide  Theile  besorgnisvoUen  läge 
wurde  durch  ein  flberaus  kllhnes  unternehmen  des  Claudius  ein 
Ende  gemacht.  Dieser  benachrichtigte  den  Senat  yon  seinem 
Vorhaben,  indem  er  ihn  zugleich  aufforderte ,  zu  grosserer  Sic^r- 
heit  die  zwei  Legionen,  welche  auch  jetzt  wie  gewShnlich  zum 
Schutze  der  Stadt  in  Born  standen,  als  SDckhalt  in  die  Gegend 
von  Namia  zu  schicken.  Dann  sandte  er  Boten  an  die  Yölker- 
schaften,  deren  Glebiet  er  durchziehen  woUte,  an  die  Harruciner, 
Freataner,  Fioenter,  und  befsihl  ihnen,  Uundvorrath  und  Trans- 
portmittel bereit  zu  halten.  Darauf  wählte  er  6000  der  TOchtig- 
Bten  zu  Fuss  und  1000  Heiter  aus  dem  Heere  aus,  Verliese  mit 
ihnen  in  der  Nacht  heimlich  das  I^ger,  schlug  zuerst,  um  den 
Hannibal  zu  täuschen,  die  Achtung  nach  Lucanien  ein,  wandte 
sich  aber  dann  nach  Norden  nnd  eilte  nun,  den  LiTius  zu  errei- 
chen und  sich  mit  ihm  zu  verbinden.  Auf  dem  ganzen  Wege 
ward  er  von  der  lebhaftesten  Begeisterung  der  Anwohner  beglei- 
tetj  man  Qberhftufte  die  Torfl.berziehenden  mit  Torräthen  aller 
Art,  brachte  ihnen  GlDckwünsche  entgegen,  that  Gelflbde  fllrden 
gtücklichen  Erfolg  des  Unternehmens,  hier  und  da  schlössen  sich 
wohl  auch  die  Eiftftigsten  und  Tflohtigsten  selbst  an  den  Zug  an ; 
nicht  minder  enthusiasÜsdi  aber  war  auch  das  kleine  Heer  selbst, 
welches  den  Marsch  unermüdet  und  siegesgewiss  Tag  und  Nadit 
fortsetzte.  So  kam  Claudius  in  wenigen  Tagen  bei  Sena  an;  die 
neuen  Ankllmmlinge  wurden  von  den  Truppen  des  livius  in  ihre 
eignen  Zelte  auijgenommen ,  damit  die  Feinde  nichts  von  dieser 
Yerat&rknng  merken  sollten,  und  CUndins  verlangte  nun  eine 
sofortige  Schlacht,  indem  er  im  EriegBiathe  mit  Recht  geltend 
machte,  dass  sein  kOhnes  Wagnis  nur  dmch  fortgesetzt«  Kühnheit 
zu  einem  glQcklichen  Ende  gebracht  werden  kOnne. 

Indess  hatte  Baedmbal  ungeachtet  jener  Voreichtsmaassregel 
dennoch  bemerkt ,  dass  neue  Truppen  bei  dem  Feinde  angekom- 
men sein  mtlssten.      Wie  bei  dem  Feinde  ein  kOhnes  Angiei&n, 
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BO  irar  bei  ihm  ein  Torsichtiges,  zl^erndes,  vertlieidigetideB  Vei^ 
&hren  durch  alle  Gründe  geboten.  Er  brach  also  sem  Lager  ab, 
in  der  Absicht,  Aber  den  Metanros  zorQck  zu  gehen  und  südi 
jenaeite  desselben  zu  yerschanzen.  Allein  die  galliBchen  Führer 
entwichen  ihm  in  der  Nacht;  er  bemOhte  sich  veigeblich,  ohne 
Ffibrer  eine  Fürth  zu  finden,  und  TÜhrend  er,  mit  diesem  Socken 
beschäftigt,  den  Flosa  aufwärts  marschierte,  wurde  er  von  den 
BQmem  ereilt,  die  sich  schnell  in  Bewegung  gesetzt  hatten  und 
ihn  auf  kürzeren  Wegen  am  Uoi^en  einholten.  So  blieb  für 
Hasdruhal  nur  ein  Entschluss  übrig,  der  Entschluee  zur  Sdüacht, 
den  er  auch  sofort  mit  einer  seines  Namens  würdigen  Enei^e 
und  Umsicht  eigriff  und  ausführte.  Er  stellte  die  Gallier  seines 
Heeres  auf  eine  schwer  zugängliche  HChe,  die  Afiikaner  und 
Spanier,  welche  den  Eem  seiner  Truppen  bildeten,  üess  er  in 
sehr  tiefer  Aufstellung  sich  an  diese  Anh&he  anlehnen,  so  dase 
sie  den  rechten,  die  Gallier  aber  den  linken  Flügel  Beiner 
Schlachtoidnung  bildeten.  Tor  der  Fnmt  des  rechten  FlOgels 
standen  zugleich  seine  zehn  Elephanten,  und  hier  nahm  auch  er 
seinen  Platz  ein.  Sein  Plan  war,  nüt  seinem  rechten  Flügel  im 
lampte  mit  dam  linken,  von  LiviuB  geführten  Flügel  der  Bömet 
die  Schlacht  zu  entscheiden,  während  der  rechte  rQmische  Flügel 
durch  die  Gallier,  obgleich  ohne  Kampf,  da  ihre  Stellung  unzu- 
gänglich war,  in  Anspruch  genommen  und  festgehalten  wurde. 
Der  Beginn  der  Schlacht  entsprach  ganz  seinen  Berechnungen. 
Claudius,  welcher  den  rechten  rOmiscben  Flügel  führte,  stand 
den  Galliern  unthätig  gegenüber ,  ^Ihrend  Livius  hart  von  seinen 
Gegnern  bedrängt  wurde.  Allein  Claudius  setzte  auch  jetzt  seine 
glückliche  £flhnheit  fort.  Er  zog  mit  einem  Theile  seiner  Trup- 
pen hinter  dem  rßmisdien  linken  Flügel  vorbei  und  fiel  dem 
Hesdrubal  erst  in  die  Flanke,  dann  in  den  Rücken.  Dies  gab 
den  Ausschlag.  Die  Eeihen  des  karthagischen  Heeres  geriethen 
in  Verwimmg;  Hasdmbol  selbst  stürzte  sich,  als  er  die  Schlacht 
verloren  sah ,  mitten  unter  die  Feinde  und  &nd  hier  den  gesuchten 
Tod.  Das  Heer  wurde  bis  auf  geringe  üeberreste,  die  sich  durch  die 
Flucht  retteten,  völlig  vernichtet  In  der  Schlacht  selbst  fielen  nach 
f  olybius  10,000  Mann ;  nach  Livius  betrug  die  Zahl  der  Ge&llenen 
übeihaupt  56,000  U.,  die  der  Gefangenen  5400. 
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In  Boiii  hatte  man,  seitdem  sigfa  die  Kunde  von  Clandiiis' 
Zuge  dort  verbreitet  hatte,  in  der  grCssten  Besorgnis  geschwebt 
Desto  grSseer  war  jetzt  die  Freude  Aber  den  gMcUiehen  Ausgang 
des  gefährlichen  Unternehmens.  Die  Nadiricht  kam  zuerst  stdion 
zwei  Tage  nach  der  Schlacht  durch  das  Gerflcht  dahin ;  dann  traf 
auch  ein  Brief  mit  derselben  Nachricht  von  dem  Befehlshaber  des 
in  der  Gegend  von  Narnia  stehenden  Heeres  ein.  Noch  immer 
aber  wagte  man  nicht  ihr  vollen  Glauben  zu  schenken,  bis  end- 
lich von  dem  siegreichen  Heere  selbst  eine  Ctesandtschaft  anlangte. 
Jetzt  est  gab  mau  sich  der  kaum  gehofften  Freude  völlig  hin ;  die 
ganze  Stadt  gerieth  in  die  frChlichste,  lebhafteste  Bewegung;  der 
Senat  ordnete  ein  dreitägiges  Dankfest  an,  während  dessen  alle 
Tempel  fortwährend  von  Alt  und  Jung ,  von  Männern  imd  Frauen 
gefüllt  waren ;  man  fühlte  die  Brust  von  der  Sorge  des  Krieges 
entlastet  und  haate  Zuversicht  zu  dem  Siege,  so  dass  auch  die 
bisher  gestOrte  Sicherheit  des  Handels  und  Verkehrs  vollständig 
wiederkehrte. 

Claudius  aber  eilte  mit  derselben  SchnelUgkeit  wieder  in  sein 
Lager  bei  Canusium  zurück ,  mit  welcher  er  den  Hinweg  gemacht 
hatte.  Nach  seiner  Ankunft  daselbst  liess  er  das  Haupt  des  Has- 
drubal  vor  die  feindlichen  Torposten  werfen,  die  es  dem  Hanni- 
bal  brachten,  dann  liess  er  auch  einige  Gefangene  in  das  feind- 
liche Lager  gehen,  um  dem  Hannibal  das  Yorgefallene  zu  berich- 
ten. Dieser  soll  beim  Emp&ng  der  Eimde  von  dem  furchtbaren 
Schlage ,  der  seine  beste  und  beinahe  letzte  Hoffnung  vernichtete, 
ausgerufen  haben:  er  erkenne  das  Schicksal  Karthago's.  Er  zog 
sich  nun  in  den  südlichsten  Theil  von  Bruttium  zurück,  wo  er 
sidi  bis  zu  seiner  Zurückberuiung  nach  A&ika  behauptete,  ohne 
jedoch  etwas  Bedeutendes  weiter  zu  unternehmen.  Im  ■  J.  204 
lieferte  er  den  RSmem ,  die  ibm  fortwährend  zwei  consularische 
Heere  entgegenstellten,  noch  zwei  Treffen;  in  dem  einen  siegte 
er,  in  dem  andern  wurde  er  besiegt,-  beide  waren  jedodi  ohne 
entscheidenden  Erfolg.  Er  hielt  noch  immer  die  Hofikung  auf 
Unterstützung  aus  Spanien  fest,  und  wie  wir  sehen  werden,  war 
diese  Hoffnung  auch  nicht  ganz  grundlos,  indem  dort  no<^  einmal 
ein  Heer  imter  seinem  Bruder  l&ago  atisgerüstet  wurde ,  um  nach 
ItaUen  zu  gehen  und  sich  daselbst  mit  ihm  zu  vereinigen.   Jeden- 
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&11b  modite  er  memen,  dflin  Yateriande  am  meisten  zu  nützen, 
wenn  er  einen  Theil  der  römischen  Streitkififle  in  Italien  festhalte 
und  Eom  fortwährend  aus  der  N&he  bedrohe. 

Honnibal  Hess  in  dieser  Zeit  (im  J.  205)  in  dem  Tempel  der 
Jimo  Lacinia  bei  dem  ladnischen  Yorgetdrge  einen  Altar  mit 
einer  bisohrift  in  punischer  und  griechiBcher  Sprache  anfitellen, 
welche  einen  kurzen  Abriss  seiner  Thaten  enthielt  und  aus  der 
PolybiuB  mehrere  Notizen ,  namentlich  die  genauen  Zahlenangaben 
geacbOpft  hat ,  die  wir  im  Obigen  nach  ihm  haben  geben  kOnnen : 
ein  Anzeichen,  dass  sein  Bück  bereits  sich  mehr  der  Yergangen- 
heit ,  als  der  Zukunft  zugewendet  hatt«  und  dass  also  die  Hofiiun^r 
auf  einen  glücklioheu  Erfolg,  wenn  er  sie  auch  noch  festhielt, 
doch  sehr  herabgesunken  war. 

Nadidem  aber  das  Eriegsfeuer  in  Italien  sonach  ftst  vOUig 
erloschen  ist,  richtet  eich  nimmehr  unser  Interesse  haupta&chlich 
auf  die  Person  des  Scipio,  den  wir  eben  so  alle  FeldheirenkOnste, 
dieselbe  EOhnheit  und  dieselbe  List  entwickeln  und  dadurch  eben 
so  denselben  Gang  des  Krieges  an  seine  Person  fesseln  sehen, 
wie  es  Hannibal  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  getban  hatte. 
Es  geschieht  auch  hier  wie  Afters  in  der  (beschichte,  daaa  ein 
älterer  Uann  unter  seinen  Gegnern  in  einem  jüngeren  sein  eigenes 
Genie  nur  mit  mehr  Glück  imd  Fris(die  wieder  aufleben  sieht 
und  endlich,  so  zu  sagen,  den  eigenen  "Waffen  in  der  Hand  des 
jllngeren  Mannes  unteriiegt 

In  Spanien,  wohin  wir  uns  jetzt  wieder  zurückzuwenden 
haben,  trennten  sich  im  J.  209  nftch  dem  Abzug  Hasdrabals  die 
beiden  anderen  Feldherren  von  einander,  der  eine,  Haadnibal, 
Oisgos  Sohn,  um  sich  nach  Lusifanien  zu  wenden,  der  andere, 
Mago,  um  sich  nach  den  B&learen  zu  begeben  und  dort  neue 
Werbungen  vorzunehmen.  Im  folgenden  Jahre  (208)  war  Hago 
mit  einem  neuen  von  Karthago  angekommenen  Feldherm,  Hanno, 
in  Celtiberien  damit  beschäftigt,  auch  dort  Werbungen  vorzoneh- 
men  und  dadurch  sein  Heer  zu  TergrOssem.  Er  wnide  aber  ytm 
ScipJoB  Legaten ,  M.  Silanus ,  überrascht  und  sein  ganzes  im  Butr 
stehen  begriffenes  Heer  wieder  vernichtet.  Auch  Hasdrubal  hatte 
sich  dem  Kriegsschauplätze  genShert.  Als  sidi  aber  Scipio  gegen 
ihn  wendete,  liess  er,  um  nicht  auch  eine  Niederlage  zu  erieiden, 
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sein  Heer  auseisander  gehen  und  sich  zerstreuen.  Bemungeachtet 
eraohienen  Hssdnibal  und  Mago  im  J.  207  wieder  mit  einem  sehr 
starken  Heere,  mit  70,000  Mann  zu  Fobs,  4000  Beitem  und  32 
Eleptumten  im  Felde.  Sie  nahmen  ihre  Stellung  auf  dem  bisheri- 
gen Haupteohauplatze  des  Krieges ,  in  der  Nähe  von  Bäcula ,  -wo . 
auch  die  Schlacht  vom  J.  209  geschlagen  worden  war.  Scipio 
suchte  sie  dorii  auf  mit  einem  Heere,  welcheB  dem  ihrigen  bei 
Weitem  nicht  gewachsen  war,  obgleich  er  es  durch  Bpanische 
HfllfsvQlier  verEtärkt  hatte.  Er  wusete  indeBS  diesen  Nachtheil 
durch  seine  flberlegene  Eriegskuuat  auszugleichen.  In  einem 
Beitertreffen ,  welches  den  Kampf  eröffnete,  gewann  er  den  Sieg 
durch  einen  Hinterhalt,  den  er  in  Voraussicht  des  feindlichen 
Angriffs  gelegt  hatte.  Die  Hauptschlacht  zog  sich  dann  noch 
einige  Zeit  hinaua  Während  derselben  rockten  beide  Theüe  Tag 
fOr  Tag  in  Schlachtordnung  aus,  ohne  dass  es  jedoch  zur  Schlacht 
kam.  Dabei  war  die  Au&tellung  auf  beiden  Seiten  immer  so, 
dasB  auf  der  einen  die  JEtCmer  und  auf  der  andern  die  Afrikaner 
das  Mitteltreffen  bildeten,  die  minder  tüchtigen  Trappen  aber  auf 
den  FlQgeln  standen.  An  dem  von  ihin  zur  Schlacht  ansersehe- 
nen  Tage  aber  stellte  Scipio  die  BOmer  auf  die  Flfigel,  und  als 
die  Feinde  in  der  alten  Aufstellung  ihm  entgegenrOc^i^n,  liess  er 
zuerst  seine  BOmer  auf  den  FIfigeln  angreifen,  welche  die  ihnen 
gegenOber^tehenden  untüchtigen  Truppen  leicht  und  edmell  in 
die  Flucht  warfen;  worauf  dann  auch  das  Centrum  zum  Rückzug 
genöthigt  wurde.  Die  völlige  Ausbeutung  des  Sieges  wurde  zwar 
dadurch  gehindert,  dass  ein  Unwetter  die  BOmer  hinderte,  das 
Lager  zu  stürmen,  allein  die  erlittene  Nieder])^  reichte  hin,  das 
Band  der  Furcht  zu  zerreissen,  welches  das  karthagische  Heer 
zusammenhielt.  Ein  grosser  Theil  der  Spanier  verliess  in  der 
nfiohsten  Nacht  das  Lager;  das  Qbrige  Heer  löste  sich  auf  dem 
Bückzuge  unter  der  Verfolgung  der  Hflmer  völlig  auf,  und  nur 
ein  kleiner  Theil  rettete  sich  durch  die  Flucht  nach  Gades,  der 
einzigen  spanischen  Stadt,  welche  noch  eine  Zeit  lang  im  Besitz 
der  Karthager  bUeb. 

Den  nächsten  Winter  benutzte  Scipio,  um  das  schon  im 
J.  213  Ton  seinem  Vater  und  seinem  Oheim  angeknüpfte  Bündnis 
mit  König  Syphax  von  Kumidlen  wieder  zu  erneuern.    Er  erreichte 
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diesen  Zwei^,  indeni  er  selbst  mit  UUus  zusammen  unter  gros- 
ser Oebhr  nach  Afrika  flbersetzte.  Ln  J.  206  wutde  er  Bodann 
durch  den  fortgesetzten  Widerstand  einiger  spanischen  St&dte  be- 
achfiftigt,  namentlich  der  Stfidte  Bitui^,  Castulo  und  Ästapa,  die 
,  ihre  Unabhängigkeit  mit  der  Hartnäckigkeit  vertheidigten ,  durch 
welche  sich  die  spanischen  Städte  zu  allen  Zeiten  ausgezeichnet 
haben;  zuletzt  aber  konnten  sie  doch  ihrem  Schicksal  nicht  ent- 
gehen. In  Astapa  wiederholten  sich  dabei  die  Soenen,  vie  sie 
von  Sagunt  im  Jahre  219  erzählt  "werden.  Die  ganze  streitbAre 
Hannstdiaft  machte  hier  nach  längerer  Belagerung,  als  alle  Übri- 
gen Hofibungen  verschwunden  waren,  einen  Ausfiül,  um  entweder 
die  BOmer  zu  vertreiben  oder  gemeinschaftlich  unterzugehen.  Sie 
hatten  fiin&ig  Jflnglinge  in  der  Stadt  zurückgelassen  mit  dem  Auf- 
trage, im  Falle  des  Misslingens  die  Frauen  und  Bänder  zu  tOdten, 
ihre  Leichname  mit  allen  zu  einem  Scheiterhaufen  an^;ethürmten 
Schätzen  der  Stadt  zu  verbrennen  und  sich  dann  selbst  in  die 
Flammen  zu  stürzen.  Die  Ausfiillenden  wurden  alle  niedergemacht, 
nachdem  sie  mit  der  grSssten  Tapferkeit  gefochten  und  den  BS- 
mem  einen  nicht  unbedeutenden  Terlust  beigebracht  hatten,  und 
auch  jene  Jünglinge  erfOllten  ihren  Auftrag,  so  dass  die  KSmer 
bei  ihrem  Bindringen  nichts,  als  eine  fide,  leere  Stadt  und  den 
80  eben  die  A^nschen  und  Schätze  verzehrenden  S<^eiterfaaufen 
vor&nden 

Ehe  aber  Scipio  Spanien  als  beruhigt  nnd  unterworfen  an- 
sehen konnte,  hatte  er  noch  eine  Meuterei  und  einen  Anfetand 
zu  bekämpfen,  zu  dem  eine  Krankheit,  in  die  er  in  dieser  Zeit 
ver&el,  und  das  sich  verbreitende  GerQdit  von  seinem  Tode  die 
Teranlassung  gab.  Eine  ^eresabtheilung  von  6000  Hann  (meist 
oder  vielleicht  durchaus  Bundesgenossen),  die  bei  der  am  glmch- 
namigen  Fluee  (j.  Xucar)  liegenden  Stadt  Sncro  stand,  verweigert«, 
theüs  durch  jenes  Qerücht,  thells  durch  den  Hüssiggang  im 
Standlager,  vielleicht  auch  durch  die  bei  rOmischen  Feldherren 
ungewohnte  Milde  des  Sdpio  verführt,  ihren  Anführern  den  Oe- 
horaam ,  vertrieb  dieselben  und  wählte  sich  andere,  ihnen  in  allen 
Dingen  nacJigebende  Führer.  Und  nngeßdir  zu  gleicher  Zeit 
erhoben  Uuidonins  und  Indibilis,  die  Forsten  der  Deigeten  und 
Laoetaner  im  jenseitigea  (nCrdlichen)  Spanien,  ihre  Waffen  gegen 
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die  RSmer,  UbeiBchiitten  den  Ebro  und  bekriegten  die  römischen 
BundeagenoBsen  auf  der  südlidien  Seite  desselben ,  namentlich  die 
Soeasetaner  und  Sedetaner.  IndesB  Scipio  genaaa,  und  schon  die 
Kunde  davon  benahm  beiden  aufrOhreriscben  Bewegungen  ihre 
Eraft.  Scipio  entbot  die  meuteriat^en  Truppen  nach  Nenbartfaago, 
wo  er  aicb  aufhielt,  und  nachdem  sie  hier  ersdiienen  waren, 
wurden  die  HauptriidelsfClhrer,  fOnfUnddreiasig  an  der  Zahl,  heim- 
lich aufgegriffen  und  dann  vor  dem  ganzen  Heere  gegeiseelt  und 
hingerichtet;  die  Uebrigen  erhielten  Verzeihung.  Nun  zog  das 
ganze  Heer  in  raschen  Hfjlrecben  gegen  Mandonius  und  Indibilis, 
welche  sich  mittlerweite  in  ihr  Q«biet  jenseits  des  Ebro  zurück- 
gezogen hatten:  sie  wurden  an  einem  Ort«  drei  Tagemärsche  jen- 
seits des  Flusses  geschlagen,  erhielten  aber  eben&lls  Yerzeihung. 
Auch  öades  ergab  sich  jetzt. den  Hörnern,  nachdem  Hago  vom 
Senate  in  £arthago  den  Auftrag,  mit  seiner  Flotte  nach  Italien  zu 
geben,  erhalten  und  diesem  Auftrage  gemfias  die  Stadt  ver- 
lassen hatte. 

Hiermit  war  —  im  J.  206  —  der  Krieg  gegen  die  Kartha- 
ger in  Spanien  beendet;  dies  Land  war  jetzt  ungeflhr  in  demsel- 
ben Umfange  rCmische  Provinz,  in  welchem  es  von  den  Earthagem 
unterworfen  worden  war,  und  die  Aufgabe  des  Scipio  also  voU- 
stiindig  gelöst.  Deraelbe  eilte  nun  nadi  Rom ,  da  er  sich  fOr  das 
J.  205  um  das  Consulat  bewerben  wollte  und  die  Wahlcomitien 
nahe  bevorstanden.  Sein  Plan  war,  den  Krieg  nunmehr  nach 
Afrika  zu  tragen  und  so  die  Bolle  mit  Hannibal  zu  tauschen,  in- 
dem er,  wie  dieser  bisher  gethan,  angriffsweise  verfuhr:  denn, 
so  sagte  er  zu  denen,  die  ihm  zu  dem  beendigten  spanischen 
Kriege  Olück  wünschten,  jetzt  beginne  erst  eigentlich  filr  die 
BCmer  der  Krieg,  bis  jetzt  seien  sie  von  den  Karthagern  bekriegt 
worden ,  nunmehr  sei  es  endlich  fOr  die  Römer  Zeit ,  die  Kartha- 
ger zu  bekriegen. 

Durch  die  in  den  letzten  Jahren  noch  bedeutend  eriiOhte 
Popularität  war  dem  Scipio  seine  Wahl  zum  Consul  unzweifelhaft 
gesichert  Nafihdem  aber  dieselbe  erfolgt  war,  trat  unter  den 
Männern  im  Senate,  die  an  der  Spitze  der  Geschäfte  standen, 
eine  sehr  mächtige  Opposition  gegen  ihn  hervor.  Die  Änhängei 
des  Alten,    unter   ihnen    besonders    der  alte   Fabius    Conctater, 
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tadeben  bmo  ganzes  Wesen,  welches  ihnen  kIs  nntOmiach  und 
i^aentngasachtig  erschien,  und  erraten  alleriei  Bedenton  gegen 
seinen  KriegspUn,  den  nun  als  allznkOhn  vemrL  Er  mOge 
0^,  so  aigten  sie,  den  H»nmT»l  aas  Italien  Tertreiben;  dann 
Tielleidit  wenle  es  Zeit  sein,  an  einen  Cebei^ing  nach  Afrika 
zu  denken.  Nach  dem  bisherigen  ^rkommen  lag  es  in  der 
Bmnd  des  Senats,  ob  ihm  die  AusfOhning  seines  Planes  gestattet 
weiden  sollte ,  nnd  es  schien ,  als  ob  die  Entsdieidosg  m  seinen 
Ungunsten  ausfallen  würde.  Da  dn^te  er  —  wiedenun  ein 
bemeAenswerthes  Anzeichen  seiner  Neigung,  sieb  Ober  das  Her- 
IQmnüicbe  hinw^zueetzen  — ,  dass  er  sich  an  die  Tribntcomitien 
wenden  weide,  wenn  der  Senat  nidit  nadigebe.  Nun  kam  end- 
lich eine  Yereinbaning  dahin  zn  Stande,  dass  ihm  Italien  zur 
Provinz  angewiesen  wurde  mit  Aer  Erlaubnis ,  wenn  es  ihm  thun- 
lidi  und  nfltzlich  scheine,  nach  Afrika  flberzusetien.  Aber  jetzt 
kargte  man  wieder  hinsichtlidh  seiner  Ausrüstung.  Man  Überüess 
ihm  nur  eine  schon  vorhandene  Flotte  von  30  Schiffen  und 
gestattete  ihm  nidit,  ein  neues  Heer  auszuheben  und  mit  sich 
zu  nehmen.  Scapio  wandte  sich  aber  an  die  Qunst  der  Bundes- 
genossen und  erhielt  Ton  diesen  das  Material  zu  30  andei«i 
Kri^Bschifien,  die  er  in  45  Tagen  erbaute,  femer  Waffen  und 
Handrorrath,  und  endlich  boten  sich  aua  ihrer  Hitte  ihm  auch 
7000  Freiwillige  an,  die  er  mit  sich  nach  Sicilien  nahm. 

Diese  unzureichende  Ausstattung  mit  Streitkiiflen  war  wahr- 
sdieinlich  die  Ursache,  dass  er  noch  längere  Zeit  in  Sicilien 
zobtachte,  um  sein  Heer,  je  weniger  zahlreich  es  war,  desto 
tfichtiger  zu  machen  Er  blieb  dort  den  Best  des  J.  205  und 
einen  grossen  Theil  des  i.  204,  während  welcher  Zeit  er  adi 
sein  Heer  aus  den  Legionen  in  Sicilien  und  den  mitgebrachten 
Bewilligen  zusammensetzte  und  es  eben  so  wie  die  Hotte  an& 
EleisaigBte  llbte. 

HiftT  -war  indess  sein  Plan  noch  «in™!  in  Oe&hr  durch- 
kreuzt zu  werden.  Er  hatte  vcm  Sicilien  aus  den  Karthagern 
mit  Hälfe  der  Lokienser  selbst  Lokri  entrissen,  und  hatte  den 
Oberbefehl  daselbet  dem  L^aten  Q.  Pleminius  übergeben.  Dieser 
Qb^rbot  sehr  bald  die  frOheren  Bedrlnger  der  Stadt  durch  seine 
Gransamkett  nnd  Habsucht,   indem  er   sich  auf  die  empörendste 
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Weise  an  Leben,  Ehre  und  Eägenthum  der  Bürger  vergriff;  eei- 
nem  Beispiele  folgten  sodann  auch  die  Soldaten ,  so  dass  die  Stadt 
der  Schauplatz  der  grOssten  Greuel  vurde.  Die  Lokrenser  sandten 
sich  zuerst  an  Soipio.  Dieser  kam  zwar  selbst  herbei,  er  gewihrte 
aber  den  unglücklichen  Ixikrensem  keine  HDlfe,  "weil  er  sich 
Tcm  Fleminiua  täuschen  Hess  und  dieser,  im  Oberbefehl  bestätigt, 
seine  Qraosamkeiten  und  Räubereien  nur  um  so  mehr  fortsetzte. 
Nun  schickten  die  Lokrenser  endlich,  imfli^iig  den  auf  ihnen 
lastenden  Druck  länger  zu  ertragen,  Gesandte  nach  Born,  um 
Beschwerde  za  fOhren  und  um  Abhfllfe  zu  bitten.  Dies  benutz- 
ten die  Gegner  des  Sdpio,  um  nicht  nur  alle  Schuld  der  in 
Lokri  TerDbten  Frevel  auf  ihn  zu  välzen ,  sondern  ihm  überhaupt 
vorzuwerfen,  dass  er  die  Zucht  unter  den  Trappen. untergrabe ; 
als  ein  besonderer  Vorwurf  wurde  dabei  auch  hervorgehoben ,  dass 
er  mit  dem  griechischen  Msntel  angethan  in  ^rakus  spazieren 
gehe  und  statt  an  den  Krieg  zu  denken,  Bücher  lese.  Sie  ver- 
langten ,  dass  er  sofort  und  zwar  ungehOrt  des  Oberbefehls  entr 
setzt  und  zurOckberuien  wOrde,  und  nur  mit  Mühe  wurde  dieser 
BcBchlusB  dahin  gemildert,  dass  eine  Conuaission  zur  Untersu- 
chung nach  SicUien  abgeschickt  wurde  mit  der  ToUmacht,  wenn 
sie  jene  Torwürfe  gegrOndet  fände,  ihn  abzusetzen  und  nach 
Born  zurQckzubringen.  Als  aber  diese  Commission  nach  Syrakus 
kam,  fahrte  ihr  Scipio  sein  Heer  und  seine  Flotte  vor,  zeigte 
ihr  auch  seine  sonst^n  Anstalten  fOr  den  Krieg  und  erregte 
dadurch  ihre  Bewunderung  in  dem  Haasse,  dass  sie,  weit  ent- 
feint, von  ihrer  Tollmacht  Gebrauch  zu  machen,  ihn  aufforderte, 
sobald  als  mOglich  nach  A&ika  aberzusetzen:  eine  Aufforderung, 
die  nach  ihrer  BOokkunft  auch  vom  Senate  mit  dem  Hinzufllgea 
wiederholt  wurde ,  dass  er  aus  den  in  Sicilien  anwesenden  Trup- 
pen nach  seinem  Belleben  diejenigen  ausw&hfen  mCge,  die  er 
mit  nach  A&ika  hintlbemelunen  woUe. 

Kurze  Zeit  nachher,  im  Sfütsommer  oder  im  Herbst  204, 
wurde  diese  Deberfehrt  denn  auch  von  Lilybäum  aus  bewerk- 
Btalligt  Ueber  die  Orfisse  des  Heeres ,  mit  welchem  sie  geschah, 
findet  sich  kein  bestimmtes,  zuverlässiges  Zeugnis;  vielmehr 
schwanken  die  Angaben  von  10,000  llann  zu  Fuss  und  2200 
Heitern   bis   zu    35,000  Mann.     SoU   mau   sidi   fOr  eine  dieser 
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Angaben  entscheiden,  so  vOrde  wcbl  in  dkaem  VtiOe  die  bflcliste 
Torznziehen  sein,  da  hier  nicht  die  grtssere,  aondera  die  Uet- 
nere  Zahl  sehr  leicht  auf  einer  üebertreibang  —  m  desto  gflSeae- 
rem  Ruhme  des  Siegers  —  beruhen  kann.  Sci|äo  ircJIte  eig^it- 
lii.^  in  der  Oegend  von  Leptis,  den  sogenannten  Etaporiea,  dem 
reich-sten  Theile  des  karthagischen  Gebietes,  landen.  Wind  und 
Netjel  hinderten  ihn  indess,  dieses  Ziel  zn  erreichen ,  imd  trieben 
ihn  mehr  nach  Norden  und  Westen.  Zoerst  zeigte  sidi  das 
Vorgebirge  des  Herknr  (Cap  Bon),  dann,  nachdem  sicfa  wieder 
einmal  der  Nebel  verzt^en,  das  schSne  Yorgebiige  (naclt  den 
neueren  Forschungen  ist  dies  das  heutige  Cap  Fannas).  Hier 
wurde  die  Landung  voUzf^n.  Die  Karthager  schickten  ihm  m- 
n9chat  nur  einen  Trupp  Beiter  nnter  Hanno  entgegen,  da  ihre 
Hauptetreitkiilfte  entweder  noch  nicht  vallstlndig  gerüstet  oder 
nicht  in  der  Nähe  waren  (vielleicht  hatten  sie  den  Scipio  in  jener 
sOdlicberen  Oegend  erwartet).  Scipio  verlockte  diese  Beiter  za 
einem  Gefecht ,  in  welchem  sie  geschlagen  und  bst  gftnzüidi  auf- 
gerieben wurden.  Darauf  machte  er  einige  Plündenmgsiflge  in 
das  innere  Land  und  legte  sich  dann  mit  seinem  Heere  vor 
Utika,  dessen  Widitigkeit  uns  bereits  aus  dem  Sddnerkriege 
bekannt  ist,  and  in  wekdiem  er  namentlich  einen  Stätzponkt  für 
seine  ferneren  Unternehmungen  zu  gewinnen  wünschte. 

So  glflcklichen  Fortgang  aber  sonach  an&ngllch  der  Krieg  in 
Afrika  zu  nehmen  schien,  so  traten  doch  sehr  bald  bedeutende 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  hervor.  Derselbe  Syphax,  mit 
welchem  Scipio  im  Winter  207  ein  Bflndnis  al^eschlossen  hatte, 
war  seitdem  von  den  Earth^em  gewonnen  woiden,  besonders 
dadurch,  daas  Hasdrubal,  der  Sohn  des  Oisgo,  ihm  seine  durch 
ihre  Schönheit  berühmte  Tochter  Sophonisbe  zur  Gemahlin  gege- 
ben hatte.  Dieser  Syphax  aber  beherrschte  den  grOssem  Theil 
Numidiens,  nämlich  das  Land  der  Massylier  vom  Ämpsaga  (jetzt 
Wad  el  Eibblr)  bis  zum  Mulucha  (j.  Uulvia).  Zwar  war  dagegen 
Mamnissa,  der  sich  mittlerweile  nach  mancherlei  abenteuerllcben 
ZwischentUlen  in  den  Besitz  seines  zierlichen  Reiches ,  des  klei- 
nereu östlichen,  vom  Ampsaga  bis  zum  Gebiet  der  Karthager 
reichenden  Thetlea  von  Numidiea,  gesetzt  hatte,  auf  die  Seite 
der  Rfimer  dbeigetretea ;   er  war  aber  deshalb   von   Syphax  vor 
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Scipios  ATilmnft  mit  Krieg  Oberzogen  nnd  aus  seinem  Beiche 
Tertrieben  vorden,  so  dass  er  als  ein  Flüchtling  iimheriirte  und 
dem  Scipio  nur  ein  paar  Hundert  Reiter  zuführen  lonnte.  So 
standen  also  S3rphax  die  Streitkräfte  des  gesammten  N'umidiens 
zu  Gebote.  Er  stellte  jetzt  ein  Heer  von  50,000  Mann  zu  Fusb 
und  10,000  Keitam  auf;  damit  vereinigte  sich  ein  karthagiaches 
unter  Hasdrubal,  Gisgos  Sohn,  von  30,000  MMin  zu  Fusa  und 
3000  Heitern,  und  diese  beiden  Heere  kamen  jetzt  herbei,  um 
mit  -ffeit  überlegenen  Kräften  den  Kampf  mit  Scipio  aufeuneh- 
men.  Dieser  gab  daher  die  Belagerung  von  Utika  auf  und  zog 
sich  auf  eine  Ostlich  von  da  gelegene  Landspitze  zurück  (das 
Ufer  hat  sich  in  der  dortigen  Gegend  durch  Anschwemmung  sehr 
verändert  und  jene  Landspitze  ist  daher  heut  zu  Tage  völlig  ver- 
schwunden) ,  wo  er  sich  verachMizte  und  zugleich  auf  einer  daselbst 
befindlichen  Rhede  seine  Flotte  unterbrachte.  Die  beiden  feind- 
lichen Heere  lagerten  sich  vor  dieser  Landspitze,  und  so  brachte 
Scipio  hier  den  ganzen  Winter  zu  in  einer  Lage,  die  nichts 
weniger  als  günstig  war.  Die  Karthager  gaben  sich  daher  auch 
den  freudigsten  Hoffnungen  hin  und  waren  gegen  den  Frühling 
hin  eben  damit  beschäftigt,  eine  Flotte  auszurüsten,  um  mit  die- 
ser den  Feind  auch  von  der  Seeseite  her  einzuschliessen  und  ihm 
auf  diese  Art  die  Zufuhr  völlig  abzuschneiden,  die  er  nur  noch 
von  dieser  Seite  her  bekommen  konnte.  Hierdurch  gedachten  sie 
ihn  völlig  in  ihre  Gewalt  zu  bringen. 

Da  änderte  sich  im  Frühjahr  203  mit  einem  Male  dieses 
Alles  durch  eine  einzige  glückliche  Unternehmung,  die  Scipio 
in  dieser  Zeit  ausführte.  Syphax  und  Hasdrubal  hatten  jeder  ein 
eigenes  Lager ;  das  eine  wie  das  andere  bestand  aus  Holz  -  und 
Sehilfhütten ,  und  hier  wie  dort  waren  aDe  Vorsiehtsmaassregeln 
zur  Sicherung  verabsäumt  Scipio  hatte  d»u?ch  Friedensunterliand- 
lungen ,  die  er  mit  Syphax  anknüpfte ,  Gelegenheit  erhalten ,  sieh 
von  diesen  Umständen,  wie  von  der  sonstigen  Einrichtung  und 
Beschaffenheit  der  beiden  Lager  genau  zu  imterrichten ;  durch 
eben  diese  Unterhandlungen  war  auch  die  Sorglosigkeit  der  Feinde 
genährt  worden.  Eierauf  gründete  Scipio  den  Plan  zu  einem 
Ueber&ll,  der  den  vollständigsten  Erfolg  hatte.  Er  näherte  sich 
in  der  Nacht  unbemerkt  den  beiden  Lagern ,  Hess  erst  das  Lager 
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des  Syphax  durch  Lälius  und  MasiniBsa  anzünden  und  that  dann 
das  Gleiche  mit  dem  des  Hasdruhtd.  In  der  hieraus  entspringen- 
den Verwirrung  drangen  beide  Äbtheüungen  des  rSmischen  Hee- 
res in  die  feindlichen  Lager  ein  nnd  richteten  daselbst  ein  sol- 
ches Blutbad  an,  dass  die  feindlichen  Heere  bis  auf  einen  kaum 
nennenawerthen  Rest  von  wenigen  Tausenden,  die  sich  durdi 
die  Flucht  retteten ,  völlig  vernichtet  wurden.  Zwar  trieb  Syphax 
bald  nachher  wieder  ein  Heer  von  seinen  Numidiem  zusammen, 
und  hierzu  stiessen  auch  einige  Tausend  geworbene  Celtiberier, 
die  eben  in  Afrika  anlangten.  Allein  auch  dieses  Heer  wurde 
von  Scipio  in  einer  Schlacht  vernichtet  und  Kartbago  dadurch 
fast  gänzlich  wehrlos  gemacht 

Scipio  zog  nun  in  dem  Lande  umher,  dessen  StSdte  äch 
ihm  eine  nach  der  andern  ergaben.  Zugleich  entsandte  er  aber 
Uasinissa  und  Ulius,  luu  dem  Syphax  Numidien  zu  entreissen. 
Auch  dieser  Feldzug  hatte  den  glflcklichsten  und  voUstündigaten 
Erfolg.  Syphax  zog  seinen  Feinden  mit  einem  in  der  Eile  zu- 
sammengerafften Heere  entg^en,  ward  aber  in  der  N&he  von 
Clrta  völlig  geschlagen  und  selbst  gelangen  genommen.  *)  Darauf 
ergab  sich  auch  die  Hauptstadt  Cirta  iind  mit  ihr  das  ganze  Land. 
Syphax  wimle  später  im  Tritunph  des  Scipio  mit  au^efOhrt  und 
lebte  dann  noch  einige  Zeit  als  Ge&ngener  in  Alba  im  Aequer- 
lande.  Seine  Gemahlin  Sophonisbe  glaubte  sich  bei  der  Einnahme 
von  Cirta  der  Gewalt  der  RSmer  entziehen  zu  können ,  indem 
sie  sich  dem  Masinissa,  den  sie  durch  ihre  Reize  gefesselt  hatte, 
zur  Gemahlin  ergab.  Allein  Scipio,  der  den  Einfluss  der  neuen 
Gemahlin  auf  Masinissa  fürchtete ,  nahm  sie ,  ungeachtet  der 
grossen  Dienste,  die  Masinissa  der  römischen  Sat^e  geleistet 
hatte ,  als  römische  Eriegage&ngene  in  Anspruch ,  und  dem  Masi- 
nissa blieb  nichts  flbrig,  als  seiner  Gemahlin  den  Giftbecher  zu 
schicken,  den  sie  muthig  trank,  nur  das  Eine  beklagend,  dass 
sie  durch  die  Hingabe  an  Masinissa  ihrem  ROmerhasse ,  dem  sie 
ihr  ganzes  Leben  gewidmet  hatte,  auf  kurze  Zeit  untreu  gewor- 
den war. 

Die  Karthager,  die  sich  von  einer  nahen  Belagerung  bedroht 
sahen,  fassten  jetzt  den  doppelten  Entschluss,   einmal,  mit  Rom 

*)  Dies  geschah  am  24.  Joni.  wie  wir  aus  Ovid.  Fwt.  TI,  769  eisehen. 
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wegen  des  Friedens  in  ünterbaadlung  zu  treten,  Tahrecheinlich 
indess  nur ,  um  Zeit  zu  gewinnen ,  sodann  aber  ihre  beiden  FeH- 
herren ,  Hannibal  und  Mago ,  zu  ihrem  Schutze  aus  Italien  zurQck- 
zubenifen.  Mit  Scipio  wurde  daher  ein  'Waffenstiltetand  geschlos- 
sen, wahrend  dessen  Oesandte  nach  Born  gehen  und  dort  um 
Frieden  bitten  sollten.  Qleichzeitig  aber  wurden  auch  an  Hanni- 
bal und  Uago  Boten  wegen  ihrer  Küekhehr  abgesendet  Uago 
WEIT  nämlidi  im  J.  205  in  Qenua  gelandet,  hatte  dort  aus  Ligu- 
rem  und  Oalliem  ein  Heer  geworben,  war  dann  noch  im  1.  205 
von  Karthago  aus  durch  eine  neue  Zusendung  von  fünfundzwanzig 
Schiffen,  6000  Mann  zu  Fusb,  600  Reitern,  sieben  Mephanten 
und  einer  grossen  Summe  Geld  unterstStzt  worden  und  ging  nun 
dem  erhaltenen  Auftrage  gemfiss  damit  um,  durch  Etrurien  vor- 
zudringen ,  um  sich  mit  Hannibal  zu  vereinigen.  In  Etrurien 
waren  aöch  bereits  einige  Bewegungen  —  jeden&lls  auch  hier 
durch  das  von  den  Aristokraten  hart  bedruckte  Voli  —  zu  seinen 
(3iuisten  entstanden ,  die  nicht  ohne  Mühe  von  den  BOmem  unter- 
drflckt  werden  konnten.  Er  iblgte  jetzt  sofort  dem  Bufe,  starb 
aber  unterwegs  an  einer  Wunde,  die  er  turz  vorher  in  einer 
Schlacht  mit  den  losubrem  emp&ngen  hatte.  Hannibal  gehorchte 
eben&lls,  aber  nicht  ohne  Widerstreben  und,  wie  erzählt  wird, 
nicht  ohne  sich  in  schweren  Yorwtlrfen  gegen  seine  Gegner  in 
Earlhago  Luft  zu  machen,  die  durch  Tersagung  der  nOthigen 
üntetstOtzung  sein  Qlflck  zerstört  h&tten.  Er  nahm  den  Kern 
seiner  Truppen  mit  sich,  und  landete  mit  ihnen  in  Leptis.  Seine 
Ankunft  fSllt  wahrscheinlich  erst  in  den  Anfang  des  J.  302; 
wemgstens  hindert  uns  nichts,  diesen  sjAteren  Zeitpunkt  anzu- 
nehmen, wilhrend  im  andern  Falle  bei  einer  froheren  Landung 
die  lange  Zwischenzeit  bis  zur  entsoheidenden  Schlacht  sehr  schwer 
auBzufOUen  sein  wlirde. 

Im  Vertrauen  auf  Hannibal  war  von  den  Karthagern  jener 
Waffenstillstand,  ehe  noch  die  Glesandten  von  Rom  zmUckkehr- 
ten,  schon  wieder  gebrochen  worden.  £in  Transport  von  Lebens- 
mitteln auf  200  Lastschiffen  wurde  auf  dem  Wege  von  Sicilien 
nach  Afrika  durch  einen  Sturm  von  den  begleitenden  Kriegs- 
schiffen getrennt  und  groasentheils  nach  der  Insel  Äegimurus  am 
Eii^ange  des  Busens  von  Karthago  verschlagen.  Die  Karthager 
27' 
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K'rUüt^B  i-^^fT  l/jf-kncE  ni-.-bl  »i-iercK-hea :  ä?  IksB^  iti^  F-  "- 
v..^>jf?B  o:.  i  di*  aämnitii'-i^ii  KokLir-ikeii  S':üi?*  «""t  ili^r  lei. -^i 
Ifc  it«  b^.ii  Kartha^f  aJ.fltren.  Tihl  a}s  S"ä[i'>  dcrcfc  O^sa::  L'v 
(f^a'ii'tii'i'iii^  f'jrlert*.  Tnpi«  diese  ni^-itt  tar  Terw^iÄ"?«.  s  l- 
■Ji^ni  ^  wirlen  aw-h  die  Oeäactten  aof  ihrn'  B&efc&tR  t: 
kmrthagivrfaen  .V-liifTen  anei^sTÜIen .  so  dass  äe  ädi  nur  ^t  M'Ü^ 
nrtt^n  k'iUDten .  nac-hdem  sie  einen  errjäsm  Theil  d«'  fta.iM.ir-t-- 
ihri^  Schiffes  ein^^ürei  und  das  St-hiff  selb^  an  dai  Stnsl 
hatteD  laufen  laäsen. 

Hiernw/h  bU^b  ni>:btä  flbrig  als  eine  letzte  feitt»-*>«H^.-j 
dunJi  dl«  ValTeD.  und  diese  tonnte  nur  dnnji  einai  Kamif 
Kwiv-h^n  'len  tieiden  grossen  G^nem,  lf«iinitMl  and  Sci]»o.  her- 
beijgefQhrt  weflen-  Die  entscheidende  Schlacht  v«TSgerte  si 
indr~>H  bis  z<im  Hertitrt.  Hanmbal  be-lorfte  dieser  ftist ,  um  irir 
aiM  Italien  mit^brachtes ,  bei  Weitem  nldit  ansrekhendes  Heer 
erxt  dun:!b  Wertiongen  zd  Teratärten  nsd  die  neoen  Truppen 
einznOben,  and  auch  Scipio  mochte  sich  den  Veizng  gern  gefal- 
len htssen,  weil  er  eine  Ventirining  durch  WinniHiin  erwartete, 
die  nicht  vor  dem  Heriiete  eintreffen  konnte. 

Oe^n  den  Herbst  also  brach  Hanmbal  von  Adrumetnm  au-' 
wohin  er  sich  von  dem  nahen  Leptis  begeben  hatte,  mit  ein-s. 
Heere,  welchetf,  nach  der  Zahl  der  in  der  bald  zn  erziUend^^ 
Schlacht  Gefallenen  und  Ge&ngenen  zu  schliessen,  sich  etira  %-i. 
M/fOO  Mann  belaufen  haben  muss.  Es  bestand  ausser  den  au^ 
Italien  mi^bracbtea  Eemirnppen  aus  lignrischen,  gallischeii. 
lolearischen  und  maurischen  Hiethstruppen  und  ans  Karthagern 
und  Afrikanern,  femer  aus  einigen  Tausend  numidischen  Rei- 
tern; wozu  noch  Aber  achtzig  Mephanten  hinzukamen.  Er  rflckte 
zuerat  bis  nach  Zama  vor,  welches  fliiif  TagemSrsche  von  Kar- 
thago entfernt  war  und  BfLdwestlich  davon  lag.  *)  Ton  hier  schickte 
er  Kundschafter  aus,  um  Scipios  Stellung  und  Streit&r&fte  au^ 
znfoniichen.  Diese  fielen  in  Scipios  Hand,  der  sie  aber,  staft 
sie,  wie  sonst  mit  Kundschaftern  zu  geschehen  pflegte,  zu  tcdten. 


*)  Nach  V.  Haltzan,  B«iKe  in  den  Segenbtuhafteu  vun  Tunis  und 
^polin,  laK  e»  an  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  Dschama  in  der  grossfu 
Ebune,  weluhe  aiub  auf  beiden  Seiten  des  Ved  Sylynna  hiniJeht 
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in  seinem  Lager  henimfOhrea  liese ,  damit  sie  sich  Allee  genau 
ansehen  und  es  «ia-Tin  ihrem  Absender  melden  jnOchton.  Viel- 
leicht war  es  diese  Höflichkeit  seines  Gegners,  welche  den  Han- 
nibal  TeranlBsste ,  den  Scipio  zu  einer  Unterredung  einzuladen. 
Beide  Heere  näherten  sich  hierauf  einander  und  schlugen  ihre 
Lager  bei  einer  Stadt  Naraggara  auf,  wo  es  zu  der  berflhmten 
Unterredung  zwischen  den  beiden  grossen  HSnnem  kam.  Han- 
nibal  erinnerte  seinen  Gegner  an  die  Unbeständigkeit  und  ünzu- 
verlSssigkeit  des  OlUckeH  und  suchte  dieselbe  an  seinen  eignen 
Schio^alen  daizuthnn  —  die  freüich  ihre  volle ,  dann  aber  auch 
vielleicht  einzige  und  unflbertroffene  Beweiskraft  erst  eben  jetzt 
und  durch  die  späteren  Erlebnisse  Hannibals  erhalten  sollten  — ; 
Scipio  beschränkte  sich  darauf,  das  vermeintliche  Redit  der  rCmi- 
sehen  Waffen  geltend  zu  nia«hen.  Auf  die  Sache  eingehend  bot 
Hannibal  die  Abtretung  aller  kartht^iischen  Besitzungen  ausser 
Afrika  an.  Scipio  aber  hatte  schon  bei  den  froheren  Unterhand- 
lungen mit  den  JSnrthagem  noch  weitere  Zugeständnisse  eriangt, 
namentlich  die  Auslieferung  der  Kriegsgefongenen  und  üeber- 
läufer  and  der  Kriegeschiffe  bis  auf  20 ,  und  meinte  jetzt  nach 
dem  Bruche  des  WaffenstillstandeB  von  Seiten  der  Karthager  nicht 
nur  dieses,  sondern  noch  Einiges  mehr  fordern  zu  mOssen. 
Hieran  acheiterte  die  Terhandlung.  Schon  am  andern  Morgen 
rflckten  daher  beide  Theile  zur  Schlacht  aus.  Bei  den  BOmem 
führte  Lälius  die  Reiterei  des  linken,  Uasinissa  die  des  rechten 
MOgels.  Die  Aufstellung  des  g&nzen  römischen  Heeres  war  nur 
insofern  von  der  gewöhnlichen  abweichend,  als  die  Manipeln  der 
drei  Linien  (der  Hastati ,  Frincipes ,  Triarii)  dicht  hinter  einander 
au%estellt  waren,  statt  dass  sonst  die  Manipeln  der  zweiten  und 
dritten  Linie  bekannthch  ihren  Platz  hinter  den  Zwischenräumen 
der  Toranstehenden  Linie  zu  erhalten  pflegten;  was  deshalb 
geschah,  damit  die  Elephanten  leicht  durch  die  Zwischenräume 
der  ganzen  Schlachterdnung  hindurchgelassen  werden  könnten. 
Hannibal  aber  stellte  zuvörderst  seine  Elephanten  ins  erste  Glied, 
dann  folgten  die  Miethstnippen,  hierauf  in  einiger  Entfernung  die 
Karthager  und  Afrikaner  und  endlich  nach  einem  Zwischenraum 
von  mehr  als  einem  Stadium  (ttber  600  Kuas)  die  aus  Italien 
mitgebrachten    Kenitnippen.     Die    Elephanteii   —    immer    ein^ 
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gefäfarliche  Waffe ,  weil  sie  sich  sehr  leicht  Bt&tt  gegen  die  Feinde 
gegen  das  eigne  Heer  wandten  —  richteten  zwar  einigen  Scdia- 
den  unter  den  ROmem  an.  Indese  wandte  sich  ein  Tbeil  von 
ihnen  gleich  An&ngs  gegen  die  eigne  Reiterei  auf  dem  liolen 
FiDgel,  welche  hierdurch  in  Unordnung  gerieth;  die  Qbrigen  fiohen 
spftter,  duidi  die  Oeschoaae  der  römischen  Leiohtbewaflneten 
verscheucht,  zwiscben  den  beiden  Schlachtccdnungen  nach  dem 
recJLten  FlOgel  Hannibals  zu  und  brachtea  audi  hier  einige  Yer- 
wiiTung  hervor.  Hierdurch  wurde  es  dem  IäUub  wie  dem  Masi- 
nissa  leicht  gemacht,  die  feindliche  Reiterei  auf  beiden  Fltlgeln 
in  die  Flucht  zu  schlagen.  Als  es  hierauf  zwischen  dem  beid^ 
zeitigen  Fussvolk  zum  Kampf  kam,  leisteten  die  lOethstrappen 
des  Haunibal  eine  Zeit  lang  tapfem  Widerstand,  und  auoh  die 
zweite  linie  der  Karthager  und  Afrikaner  kfimpfte  nicht  ohne 
Tapferkeit;  es  wurde  dadurch  erreicht,  was  Hannibal  mit  seiner 
Au&tellung  bezweckt  hatte ,  dass  die  Rfimer  geschwächt  und  ennll- 
det  auf  seine  Eemtruppen  stossen  sollten.  Der  Kampf  kam  hier 
wirklich  zum  Stillstand,  und  die  Ribner  vermochten  lange  Zeit 
nichts  auszurichten.  N'un  fielen  aber  die  siegreichen  Beiter  der 
Rfimer  dem  kämpfenden  Heere  des  Hannibal  in  den  KOcken ,  und 
dies  fohrte  —  Shnlidi  wie  in  der  Schlacht  bei  Cannä  —  die 
letzte  Entscheidung  herbei.  Es  fielen  auf  Seiten  des  TraT>TiTh*i 
20,000  Kann,  eben  so  viele  wurden  gefangen  genommen:  damit 
war  das  ganze  Heer  vernichtet  und  folglich  von  den  BSmem,  da 
dies  das  let^  Heer  der  Karthager  war,  der  Sieg  nicht  allein 
für  diese  Schlacht,  sondern  für  den  ganzen  Krieg  gewonnen. 

Hannibal  fioh  aus  der  Sohladit  nach  Adrumetum.  Ton  da 
begab  er  sich  nach  Karthago  und  rieth  dort  —  gleich  seinem 
Vater  nach  der  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln  —  selbst  zum 
Frieden.  Sdpio  ging  zuerst  nach  ütika  zurück;  dann  lagerte  er 
sich  vor  Tunes.  Hier  eraobien  nodi  ein  nnmidisches  ^er  nater 
Fohrung  des  Vennioa ,  des  Sohnes  des  Syphax,  um  noch  einmal  den 
Kampf  eu  vereucben;  es  wurde  jedoch  von  einem  Theile  des  römi- 
schen Heeres  mit  leichter  Uflhe  geschlagen  und  vßllig  vernichtet  *) 

*)  Diee  geschah  naoh  Liv.  XXX,  36  am  eraten  Tage  der  Satamalien, 
d.  h.  am  17.  Deoember,  eine  Zeitbestimmuiig,  die  Hadvig,  wie  uns  sch^t. 


b>  Google 


Nun  langten  ebendaselbst;  die  karthagischen  Gesandten  an,  um 
Frieden  bittend.  Scipio  diktierte  ihnen  folgende  Bedingungen: 
dase  sie  alle  Ge&ngenen  und  Ueberl&ufer,  alle  Kriegseobiffe  bis 
auf  zehn  nnd  alle  Elepfaauten  ausliefern,  binnen  fun&ig  Tahren 
in  jihrlichen  R«ten  die  Summe  von  10,000  euboischen  Talenten 
bez^üen,  den  duroh  jenen  Bruch  des  "W^enstillstandeB  verur- 
sachten  Sc^taden  ToUstündig  ersetzen ,  bis  zum  AbschluBs  des  Frie- 
dens das  römische  Heer  unterhalten  und  löhnen,  100  Geieeelii 
von  14  bis  30  Jahren  nach  Auswahl  der  B5mer  stellen,  alle 
Besitzungen  ausser  Afrika  aufgeben  und  endlich  sich  verpflichten 
soUten,  keinen  Krieg  ohne  Erlaubnis  der  BAmer  anzufangen. 
Eine  weitere  nicht  geringe  Zuthat  zu  der  Härte  dieser  Bedin- 
gungen -war,  dass  Uadnissa  in  den  Besitz  von  ganz  Numidien 
gesetzt  und  den  Earthagern  die  Yerpflichtung  auferlegt  wurde, 
ihm  Alles  zurQckzugeben ,  was  ihm  oder  seinen  Vorfahren  jemals 
von  ihnen  entrisaen  worden;  wodurch  ihr  Schicksal  ganz  in  die 
Hände  dieses  ihres  erbitterten  O^^ners  gelegt  wurde, 

Hannihal  war  auch  jetzt  noch  fdr  die  Annahme  des  Friedens 
in  Karthago  thfttig,  da  er  die  Unvermeidlichkeit  desselben  ein- 
sah, ja  er  zog  sogar  in  seiner  Hefl^keit  einen  Redner,  Namens 
Gisgo,  mit  Gewalt  von  der  Kednerbflhne,  als  derselbe  in  der 
YolksTersammlung  die  Annahme  widerrieth.  Das  Volk  war  hier- 
durch ani&nglich  gegen  ihn  au%ebracht,  UesB  sich  aber  wieder 
besänftigen,  als  er  sich  mit  seiner  Unkenntnis  der  bürgerlichen 
Sitten  und  Verhültniase  entschuldigte ,  und  folgte  endlich  seinem 
Bathe.  Auch  in  Born  wurde  der  Friede  bestätigt,  Jedoch  erst 
nach  dem  Amtsantritt  der  neuen  Consuln  des  J.  201  (also  nach 
dem  15.  Uärz  dieses  Jahres),  nicht  ohne  Widerspruch  dieser 
Consuln ,  welche  den  Krieg  noch  fortzufahren  und  durch  die  gänz- 
liche Yemichtung  Kariihago'B  noch  fdr  sich  einigen  Ruhm  zu 
gewinnen  wflnschten.  Der  Senat  stellte  sich  indees  diesen  ehr- 
geizigen Bestrebungen  entgegen  und  bewirkte  durch  Yermittelung 

ans  unzureichenden  Gründen  aus  dem  Texte  entfemeD  will  (Em.  Liv.  S-  357 
vgl.  WeissenboTD  zn  der  Stalle  des  LiviuB),  nnd  die  vollkommen  zntiifft, 
wenn  die  Schhwht  bei  Zama  am  19.  October  stattfuid,  wie  aus  der  Zon. 
IX,  14  erwUmten  Sonneofinsterois  geschlossen  worden  iet 
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'Iftf  Ir.'rj.a^n .  'Lkt.-  irr  Fn«<l<  li^  ij^neluMiKaiig  des  Volks  in 
■If^a  TK?:i:toi<n:iB-^n  «rEL-rit.  fT^rrhaj..  blieb  aoiucfa  zwxr  etfeaben: 
äüiae  Macht  in-i  B^i-'innÄ  ir^er  war  für  imnka  TCmirhtf«. 

Sitpü't.  iletn  auf  ii^ae  iji  'kr  Bahm.  ika  Kiieg  glOcklkJi 
PI  En-l"?  B^f'lhrt  ra  hat«?B,  onvert-li«  bewahrt  wurde,  feierte 
^Ln^n  äi^e  -luTcti  d-^Q  zUui^C'kten  Th'impti.  der  seit  knge  b^ui- 
g^D  WfTl^ii.  mi'l  erhi-^it  a-istfeflem  lui  AoaeicfanuBg  nocfa  den 
Beiname  n  Afrii;a&uä. 

Schon  eiaige  Jahre  v-irhiir  hatie  auch  dn-  Kd^  nh  Hiüipp 
Min  End«  err^ri'.hL  Die  BCmer  hatten  im  Jahre  211  die  Aetola 
für  ^(.-h  gewonnen,  wi^khe  roa  j^h<^  die  Feinde  der  Maoedcmier 
fKwi^^n  waren.  Sie  schlössen  mit  ihnen  ein  B&ndnis .  dem  dann 
auch  die  Eleer.  die  I^cedämonier  iind  die  Kflnige  nenratos  vod 
Thracien.  ScF-r>iilaedas  Ton  ülvrien  ond  Attalos  Ttm  P^gamnin 
beitraten.  Anf  der  andern  Seite  standen  aoäs^  König  Philipp 
die  mit  ihm  rerbrindeten  Achäer,  BOotier,  Eoböo',  Fhocenser. 
Lokrer,  Thessalier.  Epiroten  und  Akarnanen  nebet  dem  E&nige 
PrOfliaa  von  Bithynien.  Hiennit  war  im  Wesentlichen  der  helle- 
nJM.-he  Krieg  wieder  auflebt,  der,  wie  oben  erwähnt,  erst  im 
J.  217  beendet  irorden  war.  Die  Rfimer  fBhiten  indess  den 
Krieg  mit  geringem  Kachdmek;  swiscfaen  Philipp  ond  den  Grie- 
chen fielen  zwar  häufige  blutige  Kämpfe  tot,  die  aber,  obwY>hl 
^e  Oriechenland  verwOsteten  und  zerfleischten,  doch  keine  Ent- 
M^heidnng  brachten.  So  imrden  nach  und  nach  aUe  BetheSigten 
deft  nutzlosen  Krieges  mfide ,  tmd  als  daher  die  Bömer  in  den 
Jahren  206  und  205  nicht,  wie  gewöhnlich,  eine  Flotte  nach 
den  griechischen  Küsten  schickten,  kam  es  im  J.  205  eun&chst 
zum  Frieden  zwischen  Philipp  und  den  Aetolem ,  imd  dann  auch 
zwiw:hen  Philipp  und  den  ROmem,  welchen  für  jetzt  der  Friede 
willkommen  war,  weil  er  es  ihnen  möglich  machte,  ihre  KrSfte 
nngetheilt  gegen  ihren  Hauptfeind,  die  Karthager,  zu  richten. 
tir  wurde  unter  Tennittelung  der  Epiroten  dahin  abgeschossen, 
dasd  das  Land  der  Parthiner  und  die  Städte  Dimallum,  Baigulnm 
und  Eugeniuro  den  Römern,  das  Land  Atintanien  aber  dem  Phi- 
lipp zugesprochen  wurde. 
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Die    Unterwerfung   der    aus   Alexanders  Welt- 
monarcMe  hervorgegangenen  Staaten. 


Von  dem  eTsten  macedonisolien  Kriege  bis  zn  den 
OracchiacheD  Unruhen,  200  bU  133  v.  Chr. 
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Vi»  Kriege,  weMie  den  Inhalt  des  g'^en'w&rtigeii  Buobes 
Inldea,  stehen  hinsichtHoh  der  G«&hr  für  Rom  auaser  allem  Ver- 
gleich mit  den  in  den  beiden  Torhergehenden  Büchern  eizählten. 
Som  w  durch  dieselben  nicht  im  Mindesten  in  eeiner  Existraiz 
bedroht;  es  handelte  cdch  nicht  mehr  wie  bisher,  ob  Bam  oder 
der  Feind,  mit  dem  es  Krieg  fohrte,  fortbestehen,  sondern  nur, 
eb  die  Memchalt  von  Rom  durch  ^ob^iuigeD  inmm  veiter  aus- 
gedehnt Verden  und  ob  auch  die  letzten  noch  anabhflngigen  Staar 
ten  Ton  einiger  Macht  ihm  unterliegen  sollten.  Die  Streitkräfte 
der  griarhim'li  -  mmwlfininn^an  Staaten  Standen  an  Zahl  wie  an 
Tflchtigkeit  denen  von  Som  weit  nach,  und  auch  die  Kttnste  der 
Taktik  und  Strategik,  in  deren  suaschliesBlichem  Besitz  die  ans 
Alexanders  Schule  herroi^egangenen  FOreten  sit^  eine  Zeit  lang 
hatten  glauben  dflrfen ,  hatten  längst  au^hSrt,  fllr  Rom  furchtbar 
zu  sein.  Was  namentlich  die  Phalanx  anlangt,  welche  die  Haupt- 
Bt&'ke  der  Heere  dieser  Ftlrsten  ausmachte,  so  &nden  die  BOmer 
bald  ein  sehr  ein&ohes  taktisches  Mittel,  dtudi  welches  sie  ihr 
die  Furchtbarkeit  beoalimen.  Sie  stellten  ihr  einen  kleineren, 
sohwScheren  Theil  des  Heeres  entgegen ,  der  sie  beschäftigte  und 
wohl  auch  vor  ihr  zurückwich;  mittlerweile  griffen  sie  mit  dem 
stärkeren  TheUe  des  Heeres  die  übrigen,  zur  Deckung  der  Phalanx 
dienenden  Truppen  des  Feindes  au,  und  wenn  sie  diese  geschla- 
gen, fielen  sie  die  Phalanx  in  der  Seite  und  im  Rücken  an,  die 
nunmehr,  gegen  einen  solchen  Angriff  ohnehin  halb  wehrlos  und 
überdem  meist  durch  das  Yorrücken  in  Unordnung  gebracht,  in  der 
Kegel  leicht  über  den  Haufen  geworfen  wurde. 

Wenn  nun  aber  Rom .  demnach  seinen  Feinden  so  sehr 
überlegen  war,  so  entsteht  die  Frage ,  warum  es  dieselben  nicht 
schneller  seiner  Herrschaft  völlig  unterworfen  habe.  Die  Antwort 
hierauf  ist   theils  in   der   mehierwähnten   Sparsamkeit    enthalten, 
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mit  -welcher  die  KOmer  in  "Verwendung  ihrer  Slzeitkr9fte  zu  ver- 
fiihren  pflegten  (im  J.  200  z,  B.  ■wurden  im  Ganzen  nicht  mehr 
als  sechs  Legionen  ins  Feld  gestellt,  ot^eich  ausser  gegen  Ha- 
cedonien  anch  noch  im  dsalpimschen  QaUien  und  in  Spanien 
Krieg  zu  fOhreu  war),  theils  und  haupteächlich  darin,  dass  räe 
eine  schnelle  Niederwerfung  nicht  als  das  geeignetste  Mittel  fOr 
die  dauernde  Aneignung  der  betreffenden  LBnder  ansahen.  Man 
hielt  ea  fOr  richtiger,  die  Yolker  nicht  zu  brechen,  sondern  zo 
beugen,  und  entwickelte  dabei  eine  Klugheit,  der  nur  noch  die 
Ausdauer  gleich  zu  achten  ist,  mit  der  man  ein  einmal  gesteck- 
tes Ziel  zu  verfolgen  pflegte,  und  die  kaum  je  (wir  i^uben  dJee 
ohne  Oefiihr  der  Uebertreibung  behaupten  zu  kOnnen)  erreicht, 
geschweige  denn  Qbertroffen  worden  ist,  die  fihrigens  im  Laufe 
dieses  Zeitramus  allmShlich  immer  mehr  den  Charakter  einer  des 
grossen  Toltes  unwürdigen,  Menschen  und  Volker  zu  Sachen 
erniedrigenden,  auch  die  kleinlichen  Mittel  der  Hinderlist  nicht 
verschmähenden  Schlauheit  annimmt,  deren  Wege  wir  nicht  ohne 
eine  gewisse  sittlii^e  Entrüstung  verfolgen  kOnnen ,  um  so  weni- 
ger, je  mehr  der  römische  Senat  —  denn  dieser  ist  es,  der  die 
politischen  F^en  jetzt  ganz  in  seiner  Hand  vereinigt  ^  seine 
kalte,  beredmete  H&rte  mit  dem  gteissnerischen  Scheine  der  Milde 
und  GroBsmuth  zu  umgeben  sucht. 

unter  den  Staaten  der  griechisch  -  macedonischen  Welt  sind 
gegenwärtig  die  bedeutendsten :  Macedonien,  Syrien  und  Ägypten. 
Jenes  stand  jetzt,  wie  wir  uns  erinnern,  unter  der  Hemcbaft 
des  Königs  Philipp  V.;  in  Syrien  herrechte  seit  dem  J.  233  An- 
tdochuB  mit  dem  (sehr  imverdienton)  Beinamen  des  Grossen;  in 
Aegypten  war  im  J.  205  der  Thron  diurch  den  Tod  Ptolemäus"  IV. 
mit  dem  Beinamen  Philopator  erledigt  und  durch  ein  vierjährigeä 
Kind,  Ptolemäus  Y.  Epiphanes,  wieder  besetzt  worden.  Diese 
Beiche  hatten  sich  zwar  seit  beinahe  100  Jahren  nach  und  nach 
einigermaassen  befestigt;  indessen  standen  ihre  Grenzen  zu  wenig 
fest,  ihr  Ursprung  war  zu  wenig  durch  Alter  und  VolksthOmbch- 
keit  geheiligt,  ihre  Beherredier  waren  zu  sehr  EriegsfOisten,  als 
daes  sie  nicht  fortwährenden  Erschütterungen  und  Wandelungen 
hätten  unterworfen  sein  sollen.  Die  macedonischen  KOnige  waren 
mit  ihren  Eroberungsbestrebungen  am  meisten  auf  das  eigentliche 
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Ctriechenland,  ausserdem  auf  Elyrien  und  Thiuden  hingewiesen; 
die  syrischen  Könige  richteten  ihr  Äugemnerk  hauptsichlich  auf 
die  reiche  Eflste  EleiuasianB  und  auf  COlesjiieu  und  PhOnicien, 
suchten  aber  auch  nach  Osten  hin  ihre  Heirschaft  fortwährend  zu 
erweitem;  Colesyrien  und  PhOnicieii  war  zugleich  das  Ziel  der 
Eroberungspolitik  der  ägyptischen  EOnige,  die  darflber  mit  den 
syrischen  E&nigen  wiederholte  Erlege  geführt  hatten,  zuletzt 
war  es  im  J.  216  durch  die  Schlacht  bei  Raphia  den  Aegyptem 
zuge&llen. 

Ausser  diesen  grosseren  Seichen  verdienen  noch  das  König- 
reich Pergamum  imd  der  rhodische  Freistaat  eine  besondere 
ErwElhnung,  weniger  wegen  ihrer  Macht,  die  nidit  eben  gross 
war,  als  wegen  der  wichtigen  politischen  Rolle,  die  sie  während 
der  Kriege  Korns  mit  Mac«donien  und  Syrien  zu  spielen  berufen 
waren.  Ersteres,  das  Reich  Pergamum,  hatte  sich  auf  den  TrQm- 
mem  des  Reiches  des  Lysimachus  erhoben,  als  dieses  im  J.  281 
durch  Seleucus  gestOrzt  wurde,  und  hatte  dann  seit  dem  J.  241 
mit  Attalus  I.,  der  noch  jetzt  regierte  (bis  197),  eine  etwas  gros- 
sere Bedeutung  gewonnen.  Die  Lage  des  neuen  Reiches,  das 
sich  allmählich  unter  mancherlei  'W^echselfSUen  über  einen  gressen 
Theü  von  Eleinasien  ausdehnte,  brachte  es  mit  sich,  dass  es 
fortwährend  dureh  zwei  mächtige  Nachbarn,  nämlich  dureh  die 
Galater  und  durch  die  EOnige  von  Syrien  bedroht  wurde;  indes- 
sen diente  die  doppelte  Qefohr  auch  wieder  in  einem  gewissen 
Sinne  zu  seinem  Schutze;  denn  die  Qalater  waren  den  syrischen 
EOnigen  nicht  minder  gefährlich  als  den  Beherrschern  von  Per- 
gamum, ohne  sie  würden  die  eroberungssüchtigen  Syrier  wahr- 
scheinlich ganz  Eleinasien  überschwemmt  und  auch  Pergamum 
erdrückt  haben,  sie  mussten  es  daher  sogar  in  ihrem  Interesse 
finden,  das  kleine  Reich  als  Abieiter  für  die  von  den  Galatem 
drehende  Oe^r  zu  erhalten.  Rhodus  war  die  mächtigste  unter 
den  Inseln  des  Archipels  imd  hatte  sich  bis  jetzt  seine  Freiheit 
ungeschmälert  bewahrt ;  seine  Macht  beruhte  vorzüglich  auf  seiner 
Flotte,  es  hatte  aber  auch  auf  der  gegenüberliegenden  Küste  des 
Festlandes  einige  Eroberungen  gemacht,  namentlich  hatte  es  die 
St£dte  Stratonicea  und  Eaunne  daseibat  seiner  Herrschaft  unter- 
worfen.    Auch  dieses  war  eben  so,   wie  Pergamum,    durch  die 
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benachbartea  groBeen  Beiclie  gefährdet ;  seine  Jktliclie  Lage  machte 
es  ihm  indees  leichter  als  jenem,  sich  durch  eine  kluge  Benutzung' 
der  Eifersucht  unter  den  Beherrschern  dieser  Reiche  seine  Unab- 
hängigkeit zn  sichern.  Wenn  eich  aber  sonadi  die  beiden  Staaten, 
Fergamum  wie  Rhodus,  behaupteten,  so  mussten  sie  sich  doch 
durch  die  Uebermacht  ihrer  Nachbarn  zn  sehr  gedrückt  fühlen, 
als  dass  sie  nicht  hätten  geneigt  sein  sollen,  Jedem,  der  den 
Kampf  mit  diesen  aufuehmen  würde,  also  auch  Bom  ihre  Hand 
zu  bieten. 

Dies  also  war  in  den  allgemeinsten  Unuissen  die  Idge  der 
Östlichen  Welt,  als  Bom  den  Än&ng  machte,  mit  seiner  mfichtigen 
Hand  in  die  Yerhältnisae  derselben  einzugreifen.  Daas  dies  Aber- 
hanpt  geschah,  darüber  werden  wir  uns  bei  dem  stcdzen  Selbst- 
gefühl der  BSmer,  welches  keinen  unabhängigen  Nachbar  duldete, 
und  bei  der  Triebkraft  nach  aussen ,  die  dem  ganzen  rSmischeD 
Staate  innewohnte,  nicht  wundem  dürfen.  Der  eiste  Feind  aber 
konnte  kein  Anderer  sein  als  Philipp  von  Hacedonien,  schon  des- 
wegen, weil  er  der  nächste  war.  üeberdem  war  ja  der  IViede 
vom  J.  205  nicht  geschlossen  worden ,  um  den  £rieg  zu  beendi- 
gen, sondern  nur  um  ihn  auf  eine  günstigere  Zeit  zu  verschieben, 
und  endlich  hatte  Philipp  den  Zorn  der  BJimer  noch  besonders 
dadurch  gereizt,  dass  er  auch  nach  Abschluss  des  Friedens  den 
Earthagem  HOlfotruppen  geschickt  hatte.  £in  Torwand  zum 
Kriege,  an  dem  es  nie  zu  fehlen  pflegt,  wnide  auch  sehr  bald 
gefunden. 


Erstes  Capitel. 
Der  erste  maoedonische  Krieg,  200 — 196  t.  Chr. 

Der  schon  erwähnte  Tod  des  Pt^emäus  Philopator  ün  J.  205 
hatte  die  beiden  Könige  von  Hacedonien  und  Syrien  zu  einem 
Bündnis  zusammengeführt,  welches  keinen  andern  Zweck  hatte, 
als  die  Eroberung  und  TheiLung  von  Äegypten.  Philipp  eröffnete 
den  Kii^ ,  indem  er  mehrere  griechische  Städte  an  der  Küste 
von   Thracien   eroberte    und  dann   auch    nach  Aaien  übersetste. 
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Eier  eroberte  er  "wieder  eine  Beihe  von  St&dten ,  die  er  alle  aufa 
(^rauBamste  verwüstete,  schlug  die  rhodische  Flotte,  die  aich  ihm 
bei  Lade  entgegenstellte*),  und  wDrde  jetzt  im  Stande  gewesen 
sein,  da  das  Heer  frei  war,  nacb  Alesandrien  zu  segeln  und  den 
Feind  in  seiner  Eauptetadt  anzugreifen,  wenn  es  Oberhaupt  in 
seiner  Art  gelegen  hätte,  den  Krieg  in  groBBem  Stile  zu  führen. 
Statt  dessen  Terschvendete  er  seine  Kräfte  in  einer  fruchtlosen 
Belagerung  von  Pei^mum;  er  wurde  darauf,  nachdem  Ättalus 
seine  Flotte  mit  der  rhodischen  vereinigt  hatte,  in  einem  Seetref- 
fen bei  Chios  geschlagen  und  zc^  nun  in  Asien  umher,  ohne 
etwas  Erhebliches  auszurichten,  bis  er  im  Au&nge  des  Winters 
201  auf  200  auf  die  Nachricht  von  des  Beendigung  des  zweiten 
punischen  Krieges  sich  entsctüoss,  wieder  nach  Macedonien 
zurttctzukehren ,  weil  er  einen  Angriff  von  Seiten  der  Römer 
und  ihrer  früheren  YerbOndeten ,  namentlicli  der  Aetoler,  befOrch- 
ten  muBste. 

Im  Frühjahr  200  unternahm  er  gleichwohl  noch  einmal  einen 
Zug  nach  dem  Osten.  Er  eroberte  wieder  eine  Anzahl  von  Städ- 
ten an  der  thracischeu  Küste,  unter  denen  Maronea  die  bedeu- 
tendste war,  und  griff  dann  Abydus  an,  um  durch  den  Besitz 
dieser  Stadt  sich  die  Pforte  Asiens  für  spätere  Unternehmungen 
offen  zu  erhalten.  Die  Einwohner  setzten  ihm  den  hartnäckigsten 
Widerstand  entgegen,  mussten  ihm  aber  doch  zuletzt,  nachdem 
sie  sich,  gleidi  den  Yertheidigem  von  Sagunt  und  Astapa,  alle 
selbst  den  Tod  gegeben,  die  Stadt  überlassen. 

Kurz  vor  dem  Falje  von  Abydus  kam  ein  römischer  Ctesand- 
ter,  M.  ÄemiliuB  Lepidus,  in  Bein  Lager,  ein  junger  Mann  aus 
einem  der  vornehmsten  Geschlechter,  der  sich  zugleich  durch 
seltene  Schönheit  auszeichnete.  Dieser  forderte  von  ihm,  dass  er 
von  Aegypten  ablassen,    den  griecluschen   Städten  ihre  Freiheit 


*)  Dass  die  Schlacht  bei  Lade  der  bei  Chios  vorausging  (gewöhnlich 
wird  das  Gegeutheil  aogenomraen) ,  ergiebt  sich  theila  aus  deoi  Zusammen- 
hange der  Begebenheiten,  theils  aus  dem  liYagment  des  Polybius  Exe.  Tat. 
XVI,  1*  ed.  Bekk.,  wo  es  ausdrücklich  heiMt,  daas  die  Schlacht  gegen  die 
Rhodier,  und  ehe  Attalns  sich  mit  ihnen  vereinigt  liatte,  stattfand,  b.  Heier, 
das  pergam.  Beleb,  S.  19  des  bes.  Abdrucks,  Anm.  34.  Beide  Schlachten, 
die  bei  Lade  wie  bei  Chios,  sind  in  das  Jahi  201  zu  setzen. 
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zurOckgeben  and  wegen  seines  Krieges  mit  Altalus  und  den  Rho- 
dlem  sich  einem  Schiedsgericht  unterwerfen  solle.  Der  EOnig 
antwortete  dem  Jflnglinge ,  der  sich  in  seinem  Eifer  zu  verletzen- 
den Aeufisenu^n  hinreissen  Hess:  er  verzeihe  ihm  selbst  seine 
Heftigkeit  aus  drei  Ursachen,  erstens  wegen  seiner  Jugend, 
zweitens  wegen  seiner  Schönheit  und  drittens  weil  er  ein  Klmer 
sei;  was  aber  die  Sache  anlmge,  so  erwarte  er,  dass  die  RSmer 
den  mit  iVim  abgeschlossenen  TertrSgen  treu  bleiben  und  keinen 
Erieg  mit  ihm  an&ngen  würden,  im  andern  Falle  werde  er  räch 
zu  vertheidigen  wissen. 

In  derselben  Zeit,  wo  Philipp  diesen  grossen  Eii^  in 
Asien  und  Thraden  fahrte,  hatte  er  sich  zugleich  von  Neuem  in 
einen  kleinen  Erleg  in  Oriechenland  eingelassen.  Die  Athener 
hatten  zwei  akamaniscbe  Jünglinge  erschlagen,  die  sich  bei  dem 
Feste  der  Eleusinien  als  Uneingeweihte  in  den  Tempel  zu  Eleusis 
eingedrSngt  hatten,  und  weigerten  sich,  den  Akamaniem  die 
dafOr  geforderte  Genugthuung  zu  geben.  Deshalb  machten  die 
Äkamanier ,  von  Philipp  unterstützt ,  einen  plündernden  TJlinfall  in 
das  attische  Gebiet,  und  als  Philipp  im  Frilhjahr  300  gegen  Abj- 
dus  zog,  entsandte  er  einen  seiner  Feldherren,  den  Philokles. 
gegen  die  Athener  aus,  um  die  Plünderung  zu  wiederholen.  Die 
Athener  unterliessen  nicht,  Gesandte  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an 
die  RJJmer  zu  schicken,  die  damit  einen  neuen  Anlaas  oder  Tor- 
wand zum  Kriege  gegen  Philipp  erhielten. 

In  Rom  war  indess  schon  im  ersten  Frühjahr  200  kurz 
nach  dem  Antritt  der  Consuln  dieses  Jahres,  der  am  15.  Mära 
Btatt&nd,  der  Krieg  beschlossen,  also  vor  dem  Angriff  Philipps 
auf  Abydus  und  vor  der  Gesandtschaft  des  Aemilius  Lepidus,  und 
war  auch  bereite,  nicht  dem  Philipp  selbst,  sondern  nach  einem 
jetzt  zuerst  vorkommenden  Gebrauche  nur  dem  nSchsten  feindlichen 
Poeten  angekündigt  worden:  ein  deutlicher  Beweis,  dass  es  den  Lei- 
tern der  römischen  Politik  nicht  um  Beseitigung  der  Beschwerden 
gegen  Philipp,  sondern  eben  nur  um  den  Krieg  zu  thun  war.  Das 
Volk  freilich,  welches  durch  den  eben  beendigten  punischen  Krieg 
noch  ermüdet  und  erschöpft  war,  dachte  anders;  es  verwarf  zuerst 
den  Antrag  auf  Kriegserklärung ,  liess  sich  aber  dann  durch  die  Vor- 
stellungen des  einen  der  Consuln  doch  bewegen,  ihn  zu  genehmigen. 
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Die  FOhrung  des  Krieges  wuide  zunächst  dem  Consnl  Siil- 
picins  aufgetragen,  demselben,  der  schon  im  J.  210  und  den 
folgenden  Jahren  als  Frfttor  die  gegen  denselben  Feind  auage- 
Bandt«  römische  Flotte  befehligt  hatte.  Er  erschiea  erst  im  Herbst 
200  auf  dem  Sriegsschauplatze  und  konnte  daher  in  diesem  Jahre 
wenig  Ei^eblichfis  ausrichten.  Aber  auch  im  folgenden  Jahre 
(199),  wo  er  den  Oberbefehl  bis  zur  Ankunft  des  neuen  Consuls, 
die  sich  auch  diesmal,  wie  Öfter,  weit  hinausschob,  fortfDhrte, 
waren  seine  Erfo^e  von  geringer  Bedeutung.  Er  dnng  in  Ka- 
cedonien  ein  und  durchzog  die  an  ülyrien  und  £pirua  grenzenden 
Theile  desselben,  n&mlich  Lyncestia,  Pelagonia,  Eordaa  und  Ore- 
BÜB ,  schlug  auch  den  ihm  flberall  zur  Seite  marsohierenden  König 
in  eini^n  Reitertreffen ,  kehrte  aber  im  Herbat  an  die  Küste  Ely- 
riens  in  die  Nähe  von  Äpollonia  zurHok,  ohne  irgend  eine  Erobe- 
rung gemacht  oder  dem  König  einen  empfindlichen  Schaden 
zugefflgt  zu  haben.  Auch  die  rOmische  Flotte ,  welche  in  eben 
dieser  Zeit  in  den  Ostlichen  Gegenden  Griechenlands  und  auf  den 
Inseln  des  Archipels  allerlei  Unternehmungen  versutdite,  gewann 
keinen  andern  nennenswerthen  Erfolg,  als  dass  sie  Oreum  auf  der 
Insel  EubOa  eroberte.  Die  Bundesgenossen  der  ROmer  waren  in 
dieser  ersten  Zeit  des  Krieges  ausser  Attalus,  den  fihodlem  und 
Athenern ,  die  schon  bisher  mit  Philipp  im  Kiunpf  gestanden  hat- 
ten, wieder,  wie  im  letzten  Kriege,  einige  BarbarenkSnige  in 
Eljnneii  und  Epinis,  nämlich  Pleuratus,  Bato  und  Amynander, 
letzterer  der  EOnig  der  Athamanen.  Auch  die  Aetoler  schlössen 
üch  wieder  an  die  ROmer  an,  aber  erst,  als  sie  sahen,  dass  die 
RSmer  den  Kri^  gegen  Philipp  mit  ziemlichem  OlQck  führten. 

Der  neue  Consul  des  J.  199,  P.  Tillius  Tappulus,  kam  zu 
spät  auf  dem  Kriegsschauplätze  an  und  wurde  im  folgenden  Jahre 
(198)  zu  bald  durch  seinen  Nachfolger  T.  Quintius  Flamimnus 
wieder  ersetzt,  als  dass  er  irgend  etwas  Erwähnenswerthes  h&tte 
ausfllhren  kOnnen. 

Mit  Quintius  Flamininus  aber  nahm  nun  der  Krieg  sofort 
einen  neuen  Au&chwung.  Er  war  einer  von  den  BOmem  der 
neuen  Zeit,  gewandt,  der  griechischen  Bildung  ei^ben,  dabei 
aber  nicht  minder  ein  vorzüglicher  Feldherr,  kurz  ein  Mann,  dem 
Scipio  älmlich,  wenn  auch  hinsichtlich  des  Grades  seiner  Tflch- 

Petcr,  Gochicbte  Ron».  I.  4.  Anfl.  26 
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tigkeit  ihm  nicht  ganz  gleichstehend.  Wie  sehr  er  sich  die  Qanst 
des  TolkeB  su  erwerben  gewusst  hatte,  erhellt  schon  daiwis,  dasa 
er,  obwohl  erst  30  Jahr  alt,  doch  bereite  zum  Consul  gewählt 
worden  war. 

Philipp  hatte  aioh ,  als  Flamininns  auf  dem  KriegsachaupUtze 
ankam ,  am  Flusse  Aous  (j.  Yojussa)  in  der  Nähe  der  Stadt  Anti- 
gonea  auf  den  Oebii^n,  die  den  dortigen  Engpass  von  beiden 
Seiten  einschliessen,  festgesetzt  und  diese  seine  Stollui^,  die 
schon  durch  die  Natiir  sehr  fest  war,  noch  durch  Verschanzungea 
verstärkt  Gleichwohl  gelang  es  dem  Flamininus,  ihn  aus  dieser 
Stellung  herauszutreiben,  indem  er  ihn  auf  einem  ihm  dnrcli 
einen  epirotisf^n  TerbOndeten  bezeichneten  Wege  durch  eine 
Abtheilung  seiner  Truppen  umgehen  tmd  im  RQcken  angreifen 
Hess,  während  er  mit  dem  Übrigen  Heere  von  vom  die  Yerschan- 
zungen  stünnte.  Nun  drang  er  in  Thessalien  ein,  wo  schon  seine 
Terbflndeten,  Amynander  und  die  Äetoler,  vor  ibm  mehrere  Städte 
erobert  hatten ,  und  wo  er  aelbet  noch  eine  Anzahl  anderer  Städte 
einnahm;  Philipp  stand  mittlerweile  auf  den  HOhen  über  dem 
Thale  Tempe,  beobaditend  und  die  bedrohtes  Stiulta  so  viel  als 
mSi^oh  unterstützend.  Hierauf  wandte  sich  flamininns  gegen 
Phocis  und  Lokris  und  zwang  auch  diese  Landschaften ,  indem  « 
ihre  festen  Städte  nach  einander  eroberte,  zu  den  BSmem  flbe^ 
zutreten. 

Wichtiger  aber  als  diese  im  Felde  erkämpften  Yortheile  war 
ein  Sieg,  den  Flamininus  noch  in  diesem  Jahre  auf  dem  W^ 
der  Ünterliandlm^  gewann.  Die  Ächäer  waren  seit  Arat,  wie  es 
schien,  unauflOalioh  mit  dem  macedonischen  FOrstenhause  vei^ 
knüpft;  sie  hatten  sich  daher  bis  zu  dieser  Zeit  immer  an  das- 
selbe gehalten  und  bildeten  die  Hauptgnmdlage  fOr  den  EÜnäuss, 
den  die  macedonischen  EOnige  Überiiaupt  in  Orieclienland  ausüb- 
ten ,  so  wie  wiederum  auch  ihre  Hacht  hauptsächlich  auf  der  TJn- 
terstOtzung  der  Macedonier  beruhte.  Gleichwohl  gelang  es  jetzt 
auf  einer  Bundesversammlung  dem  rCmischen  Abgesandtes  und 
dem  ESnig  Attalus,  ferner  der  Beredsamkeit  der  Rhodier  und  der 
Athener,  so  wie  der  Klugheit  des  Strategen  AristSnus,  den  Bond 
mit  Au^bung  seiner  gansen  läsberigen  Politik  auf  die  Seite  der 
Römer  herflberzuziehen.     Hiermit  war  faet  ganz  Qriechenland  von 
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den  Bfimem  gewonnen  und  der  erklärte  Zweck  des  Eiiegs,  Be- 
freiung der  Qrieohen  von  niAcedoniBcher  Herrschaft,  fiictiscb  schon 
beinahe  erreicht  Nur  Eorinth  wurde  noch  durch  eine  macedo- 
nisohe  Besatzung  verhindert,  dem  BeiBpiele  der  librigea  Glieder 
des  achäiachea  Bundes  zu  folgen ;  Ärgos  konnte  sich,  weil  es  dem 
PhiliH)  durch  besondere  Wohlthaten  verpflichtet  war,  aus  Dank* 
barkeit  nicht  entschliessen ,  von  ihm  abzuMlen;  auseerdem  stan* 
den  nur  nodi  der  Beherrscher  von  Sparta,  der  Tyrann  Nabis,  der 
bßotische  Bund,  Äkamanien  und  eine  Anzahl  thessalischer  Städte 
(unter  denen  Demetrias  die  wicht^te  war)  auf  Seiten  Philipps. 

Auoh  die  rSmüche  Flotte  hatte  in  diesem  Jahre  (198)  einige 
nicht  unwichtige  Eroberungen  gemacht  IMe  bedeutendsten  unter 
den  eroberten  Städten  waren  Eretria  und  Earjstus  auf  der  Insel 
EubSa,  wo  jetzt  Chakns  noch  die  einzige  werthvollere  Besitzung 
Philipps  war. 

Philipp  hatte  schon  in  der  ersten  Hfilfte  dieses  Jahres,  als 
er  noch  im  Besitze  des  Engpasses  am  Äous  war,  Friedensver- 
handlungen mit  seinem  Gegner  versucht.  Damals  war  aber  seine 
Haoht  noch  zu  unversehrt ,  als  dasa  er  sich  den  Forderoi^n  der 
RSmer  hSJtte  fQgen  soUen.  Die  Yeiiiandlungen  waren  daher  sehr 
bald  abgebrochen  worden.  '  Jetzt,  im  Winter  von  198  auf  197, 
war  er  durch  die  zahlreichen  Yerluste,  die  er  erlitten,  bereits 
nachgiebiger  geworden:  er  erneute  daher  die  Verhandlungen  und 
zeigte  sich  bereit,  von  seinen  Besitzungen  in  Griechenland  Alles, 
nur  mit  Ausnahme  von  Eorinth,  Chalcis  und  Demetrias,  aufzuge- 
ben. Flandninus  ging  auf  die  Yerhandlui^en  ein,  aber  nur  um 
Zeit  zu  gewinnen.  Das  Elrgebnis  war  daher  nur,  dass  Philipp 
an  den  r&mischen  Senat  gewiesen  wurde ,  der  aber  eben  so  wenig 
geneigt  war  wie  Flamininus,  auf  jene  Städte,  die  Fesseln  Grie- 
chenlands, wie  sie  Philipp  selbst  gelegentlich  genannt  hatte,  zu 
verzichten,  so  dass  also  auch  hier  die  Yerhandlm^n  erfolglos 
blieben. 

Im  PrOhjahr  197  fiel  auch  noch  Nabis  von  Philipp  ab  und 
schloss  ein  Bfindiüs  mit  den  Bfimem,  obgleich  ilim  Fhihpp  erst 
vor  Kurzem  noch  die  Stadt  Arges  zur  Besetzung  überlassen  hatte. 
Hierauf  wurde  auch  der  böotische  Bund  zum  Anschluss  an  die 
rBmische  Sache  getaucht ,  indem  Flamininus  im  Einverständnis  mit 
28" 
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dem  PrStor  des  Bnndee  äcb  der  Stadt  "Hiebeii  halb  mit  last  halb 
mit  Gewalt  bemichdgte.  So  liess  also  namininns  nur  noch  Ko- 
rinth  und  Afcarnanien  nnbezwungen  mrilck,  als  ^  —  der  Ober- 
befehl war  ihm  vom  Senat  T^llo^rt  irordeit  — ,  irie  es  scheinL 
erat  im  Spätsommer  des  J^irea ,  nach  Thessalien  vo^iing,  nm  dem 
Feinde  eine  entscheidende  Schlacht  zu  liefern.  Änch  Philipp  war 
in  gleicher  Absieht  nach  Thessalien  gekommen;  ancdi  er  indlte 
die  Entscheidung  nicht  Unger  hinaasachieben ,  veil  er  eben  jetct 
auf  der  Hohe  seiner  Macht  zu  stehen  und  namentUch  seine  Streit- 
kiifte  nicht  hoher  bringen  zu  kSnnen  glaubte.  £r  hatte  deshalb 
alle  Truppen,  die  er  auf  anderen  Punkten  irgend  entbehren  ktmntp. 
zusammengehracht  und  dieselben  ausserdem  noch  durc^  Verbnn- 
gen  zu  Teist&rken  gesucht  Sein  Heer  zShlte  indess  ^eichvohl 
wenig  mehr  als  20,000  Mann,  nlmlich  16,000  Uaoedonier,  welche 
die  Phalanx  bildeten,  2000  leichtbewafFnete  Uaoedonier,  2OO0 
Thracier  und  Dlyrier,  1500  anderweite  Hiethstmppen  und  2000 
Reiter;  das  Heer  des  Flamininus  war  nur  in  Bezog  auf  die  Bei- 
terei  etwas  stftrker.  Zu  letzterem  hatten  die  Aetoler  600  Mann 
zu  FuBS  und  400  Reiter  —  die  Reiterei  der  Aetoler  war  durch 
ihre  Tüchtigkeit  in  der  damaligen  Zei  berfilunt  — ,  Amynander 
hatte  1200  Uann  zu  Fusa  gesendet  Beide  Heere  näherten  sich 
zuerst  in  der  Gegend  von  Pherft.  Hier  stiessen  die  beiderseiti- 
gen Heiter  auf  einander  und  lieferten  sich  ein  Treffen,  welches 
einen  fOr  die  KOmer  gOnstigen  Anfang  nahm,  fSr  das  Ganze 
indess  ohne  Bedeutung  war.  Die  dortige  Gegend  war  zu  einer 
grossem  Sdüacht  weniger  geeignet,  weil  der  Boden  dun^  Hauern, 
Ofirten  u.  dgl.  zn  sehr  behindert  war.  Deswegen  ging  Philipp 
nach  Skotussa  zurQck,  wo  er  sich  zunächst  mit  Uundvonath  ver- 
sehen wollte ,  um  dann  dem  Feinde  irgendwo  auf  gOnstigerem 
Boden  eine  Schlacht  anzubieten.  Eben  dahin  brach  aber  auch 
Flamininus  auf  in  der  Absicht ,  dem  Philipp  die  dort  angesammd- 
ten  VorräÜie  wegzunehmen.  So  marschierten  beide  Theile  nach 
demselben  Ziele,  aber  auf  Terschiedenen  Wegen,  Philipp  mehr 
nOrdlich,  Flamininus  sQdlich,  beide  durc^  eine  Hfigelreihe  von 
einander  getrennt ,  die  sich  zwischen  HieA  und  Skotussa  hinzieht 
und  den  Namen  Hundskopfe  (Cynoecephalae)  Wate.  So  zogen 
sie  zwei  Tage  in  geringer  Entfernung  von  einander,  ab&r  wegen 
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der  zwiachenliegenden  Hflgel  von  emander  unbemerkt  Nach  dem 
zweitea  Tagemarsche  flbemadLteten  die  Meoedonier  in  Udambiiun 
im  Qebiet  von  Skotussa,  die  Itfimer  in  Thetideum  bei  Pharsalua. 
Am  dritten  Tage,  vo  der  Himmel  dxiioii  dichten  Nebel  verfinstert 
war,  'wurden  von  beiden  Seiten  kleine  Truppenabtheiluogen  auf 
Kundschaft  ausgeschickt.  Diese  stiessen  auf  den  Hflgeln  auf  ein- 
ander, und  es  entspann  sich  ein  Kampf,  der  durch  die  von  bei- 
den Theilen  geschickten  Unterstützungen  immer  mehr  an  Ausdeh- 
nung gewann.  Ihidlich  wurden  die  lUtmer  von  den  Hflgeln 
heral^triebeii,  und  nun  rflokte  Flamininus  mit  dem  ganzen 
Heere  vor,  um,  wenn  nOthig,  dem  Feinde  eine  Sohlacht  zu  lie- 
fern. Philipp  war  An&ngs  at^neigt,  sie  anzunehmen,  theils 
weil  der  Boden  fflr  seine  Phalanx  nicht  günstig  war,  theils  weil 
ein  Theil  seines  Heeres  auf  Fouragierung  ausgesandt  war.  Indes- 
sen seine  Umgebung ,  die  den  Si^  schon  halb  gewonnen  glaubte, 
drang  in  ihn,  und  so  gab  er  nach.  Er  erstieg  mit  dem  rechten 
Flflgel  der  Fhaluix  die  H&he,  und  der  Stoss,  den  die  dichte, 
geschlosBene  Uasse  auf  den  gegen  ihn  anrOckenden  linken  römi- 
schen FlQgel  anstlbto,  war  so  unwiderstedüich ,  daes  die  BOmer 
znrflckwichen.  Auf  seinem  linken  Flflgel  hatte  Philipp  die  Leicht- 
bewafEneten  angestellt,  und  hier  sollten  sich  unter  deren  Schutz 
die  vom  Fouragieren  zurflokkehrenden  Phalangiten  sammeln,  welche 
erst  allm^üich  herbeikamen.  Ehe  sich  diese  aber  vSll^  ordnen 
konnten,  wandte  sich  Flamininus  mit  seinem  rechten  Flflgel 
gegen  sie,  schlug  sie  in  die  Flucht,  griff  dann  den  feindlichen 
im  Yorrflcken  begriffenen  rechten  Flflgel  von  der  Seite  und  im 
Rücken  an  und  wart  auch  ihn  Aber  den  Haufen.  Es  wurden  von 
den  Macedoniem  8000  getödtet  imd  5000  gefangen,-  der  Verlust 
der  BSmer  belief  sich  auf  nicht  mehr  als  700  Gefellene.  Philipp 
floh  zun&chst  nach  dem  Thale  Tempe,  wo  er  in  Oonni  den  geringen 
Best  des  gesdilagenen  Heeres  wieder  zu  sammeln  suchte. 

Nach  diesem  Schlage,  der  ihm  foet  sein  ganzes  Heer  gekostet 
hatte,  er&ffiieto  Philipp  sofort  üntertiandlungen  mit  den  BSmern. 
Er  war  klug  oder  muthlos  geni^  (denn  bei  einem  hShem  ICaasse 
von  Energie  wfiide  es  ihm  nicht  au  Mitteln  zur  Fortsetzung  des 
Krieges  gefehlt  haben) ,  um  sich  zur  Annahme  des  Friedens  unter 
jeder  Bedingung   bereit  zu  erklären.     In  dem  rOmis(^em  Lager 
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druigen  zwar  die  Aetoler  in  üirem  Hass  gegen  PhÜipp  nnd  dem 
Stolze  ihres  Si^^eäbewusstseins  dann^  dass  Flamininns  den  Krieg 
bü  ZOT  Vernichtung  des  Feindes  foitffihren  mCdtta.  Abo-  die 
KAmer  wsren  weit  eotfemt,  dieeein  Verlangen  natduag^)en,  aänaa 
um  derAetoler  §elbst  willen,  die  sie  nicht  fibermfithig  und  Qber- 
miditlg  werden  lassen  wollten,  dann  aber  aocfa  und  hauptsädüich 
aus  BDcksicht  anf  EOnig  Antiochna  von  Syrien ,  dem  sie  bisher 
Uanches,  wag  sie  in  ihrer  Weise  als  Uebeigrifle  betnditelea, 
nachgesehen  hatten  und  gegen  den  sie  beie  Hand  m  bekommen 
wOnschteD.  Nur  aus  diesem  Orunde  gestanden  sie  dem  Philipp 
Bedingungen  zu ,  die  wenigstens  veifaSltnismissig  mild  und  billig 
genannt  werden  kOnnen,  wiewohl  sie  nicht  verfehlten,  dieselben 
als  einen  Ausfluss  ihrer  Orossmuth  und  Dneigennfitzigkeit  darcn- 
stellen.  Sie  rerlangten  von  Philipp  nur,  dass  er  alle  griechischen 
Städte  in  Europa  und  Asien  freigeben,  seine  Kriegsflotte  bis  auf 
fünf  Schiffe  und  noch  ein  weiteres,  besonders  priditiges  und 
grossartiges ,  fOr  den  KOnig  selbst  bestimmtes  Sdiiff  von  eechzdm 
Reihen  Buderbänken  ausliefern,  nicht  mehr  als  5000  Mann  Sol- 
daten und  keine  Elephanten  unterhalten,  1000  Talente  EUr  HSUte 
schleich,  zur  andern  Hälfte  binnen  zehn  Jahren  bezahlen  und  sich 
verpflichten  sollte,  ausser  den  Grenzen  von  Macedonien  keinen 
Krieg  ohne  Erlaubnis  der  Bfimer  zu  fahren;  ausserdem  stdlte  er 
zur  BOi^ischaft  ftir  die  Erfüllung  aller  dieser  Bedingungen  seinen 
jungem  Sohn  Demetrius  als  Qeissel  stellen.  Auf  diese  Bedingun- 
gen hin  wurde  im  J.  196  der  Friede  durch  zehn  Commissarien 
abgeschlossen,  die  zu  diesem  Behuf  von  dem  Senat  auf  den 
Kriegsschauplatz  abgeschickt  wurden.  Um  den  Philipp  noch  mehr 
an  das  rSmisohe  Interesse  zu  ketten,  gab  ihm  einer  der  zehn 
Commissarien,  scheinbar  aus  besonderm  Wohlwollen  gegen  ihn, 
den  Bath,  in  Rom  um  ein  BOndnis  iiaohzusu<dLen.  Phili{Fp  ging 
hierauf  ein,  und  der  Senat  zeigte  sich  auch  —  immer  aus  RQck- 
sicht  auf  den  bevorstehenden  Krieg  mit  Antiocbus  —  bereitwillig, 
ihm  das  Erbetene  zu  gewähren. 

Philipp  zog  nun  seine  Besatzungen  aus  den  Städten  heraus, 
die  er  bisher  noch  behauptet  hatte,  Flamininus  aber  liess  bei  den 
isthmischen  Spielen  den  versammelten  Griechen  durch  einen  He- 
rold verkOnden,    dass  die  Orossmuth  der  HAmer  allen  Griechen 
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die  Freiheit  eohenke,  was,  wie  eich  denkes  l&st,  mit  dem  begei- 
Btertaten  Jubel  aufgenoimneii  wm<de. 

Es  kum  kaum  zweifelhaft  sein,  daes  es  bei  diesem  GeBchenk 
nidit  auf  eine  dauernde  BegtOndung  der  Freilieit  der  Griechen, 
sondern  vielmehr  darauf  abgesehen  war,  das  Land  in  Hader  und 
Streitigkeiten  zu  stürzen,  und  es  dadurch  fOr  eine  völlige  Unter- 
werfung unter  die  römische  ^rracheft  reif  zu  machen.  Wenig- 
stene  war  dies  die  Folge  davon  und  musste  es  sein,  schon  wegen 
des  tief  gehenden  und  durch  langjährige  Zwistigkeiten  und  Kriege 
fest  eingevmrzelten  Zwiespaltes  zwischen  den  Achaeem  und  Aeto- 
lem ,  der  eben  jetzt  durch  das  Ergebnis  des  Kriegs  neue  Nahrung 
erhielt  Die  Aetoler  hatten  gehofft,  durch  den  Frieden  einen 
bedeutenden  Zuwachs  an  Macht  zu  erlai^n,  weil  sie  nadi  ihrer 
Meinung  Wesentliches  zu  dem  &wge  beigetragen  hatten:  statt 
dessen  waren  ihnen  sogar  ein^  Städte  in  Thessalien,  die  sie  bis 
dahin  besessen  hatten,  entzogen  worden.  Wenn  auch  der  Groll 
hierQber  sich  hauptsächÜch  gegen  die  Ktmer  richtete,  so  konnte 
es  doch  nic^t  fehlen,  dass  auch  die  Achler  davon  betroffen  wur- 
den, die  sie  als  die  unverdient  Bevorzugten  ansahen. 

Ausserdem  wurde  noch  ein  anderer  Herd  der  Zwietracht 
unter  den  Griechen  durch  einen  Erleg  gegen  den  Tyrannen  Bahis 
von  Sparta  geschaffen.  Dieser  hatte  bei  dem  Abschluse  des  Bünd- 
nisses mit  Rom  (o.  S.  435)  sich  gewehrt,  das  ihm  von  Philipp 
überlassene  Aigos  herauszugeben,  und  behauptete  es  auch  jetzt 
noch,  nachdem  der  Erleg  mit  Philipp  beendigt  war.  Dies  be- 
nutzten die  seit  langer  Zeit  mit  Sparta  verfeindeten  Achäer.  Sie 
drangen  in  Flamininus,  dass  er  Nabis  zur  Strafe  ziehen  sollte, 
und  FlamlninuB  konnte  nicht  umhin,  so  weit  nachzugeben,  dass 
er  den  Krieg  gegen  ihn  mit  einem  Heere,  das  durch  die  ZuzQge 
der  Griechen  bis  zu  50,000  Mann  anwuchs,  nntemalun.  Als 
aber  die  ganze  Landschaft  erobert,  als  Nabis  auf  Sport»  beschränkt 
und  auch  dieses  bereits  eingeschlossen  war,  brach  F&unininus 
plötzlich  den  Krieg  ab  und  liess  den  Kabis  im  Besitze  der  Stadt 
Es  war  dies  eine  Lage,  in  der  Sparta,  von  der  Küste  abgeschlos- 
sen, wie  es  war,  kaum  bestehen  konnte;  wenn  aber  Unzufrieden- 
heit und  Parteihader  dort  nie  aufhörten,  so  wendete  aicli  Hass 
und  Feindschaft  hauptsächlich  gegen  die  Achfier,  welche  man  als 
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die  Urheber  des  Eriegee  ansah,  während  die  BOmer  sich  durch 
das  Oeadieok  des  Friedens  mit  einem  gevissen  Sclieiii  von  Groes- 
muth  umgeben  hatten.  Sonach  h{Srten  die  Spartaner  nicht  auf, 
Unruhe  und  Unfrieden  im  Feloponnes  und  in  ganz  Griechenland 
zu  stiften;  de  hinderten  dadundi  die  gedeihliche  Entwickelung 
des  achOisdien  Bundes  und  gaben  zugleich  den  RSmem  durch 
die  Klagen,  mit  denen  sie  den  römischen  Senat  fbrtwähreiul  bela- 
gerten, eine  stets  bereite  Oelegenheit,  siob  in  die  griechischen 
Angelegenheiten  einzumischen. 

Auch  gaben  die  KOmer  Qrieohenland  wenigstens  zur  Zeit 
noch  nicht  ganz  frei.  Sie  behielten  die  „Fesseln"  desselben, 
Akrokorinth,  Ohalds  und  Demetrias,  in  ihrer  Gewalt,  aus  denen 
sie  ihre  Besatzungen  erst  im  J.  194  herauszogen,  als  die  Ver- 
hältnisse Griechenlands  ihrem  Interesse  gemäss  hinreichend  ge- 
ordnet schienen ,  und  als  der  immer  näher  rttckende  Krieg  mit 
Antioohue  sie  zu  einem  neuen  Zugeständnis  an  die  Griechen  ver- 
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Antiochus  war  schon,  als  der  Krieg  mit  Philipp  begonnen 
-wurde,  in  ganz  gleichem  FaUe  wie  dieser,  indem  er  den  Rcmem 
eben  so  viel  oder  eben  so  wenig  Anlass  zu  Beschwerden  gab  wie 
Philipp.  Er  wurde  indess,  so  lange  jener  Krieg  datierte,  von 
den  ROmem  nicht  nur  nicht  belfiatigt  oder  behindert,  Bondem 
sogar  mit  einer  besondem  Bfioksicht  behandelt  Als  e.  B.  im  J. 
198  König  Attalus  in  Bom  die  Gefahr  vorstellte,  welche  seinem 
Beiche  durtdi  Antiodms  drohe,  und  danun  bat,  dass  die  BQmer 
ihn  schützen  und  zu  diesem  Behuf  eine  Kriegsmacht  nach  Asien 
schicken  oder  ihm  wenigstens  erlauben  mOohten,  seine  eigenen 
Streitkräfte,  die  er  bisher  den  BOmem  geliehen,  zur  Vertheidi- 
gung  seines  Beiohs  zu  verwenden,  erhielt  er  zur  Antwort,   dass 
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das  Yerbflltma  der  FreimdBchaft  und  BundeBgenoeaenschaft,  in 
dem  sie  za  Antioolius  ständen,  ihnen  keine  feindseligen  Schritte  ge- 
gen denselben  gestatte,  und  dass  sie  nichts  thun  konnten  als 
AntiochuB  durch  eine  Geaandtschaft  um  Yemchonung  des  pergo- 
menischen  Beichs  ermiohen.  Dies  'war  demnach  das  Einzige,  was 
Hamaln  geschah.  Im  Uebrigen  lieseen  es  die  RSmer  geschehen, 
dass  AntioohuB  gleichsam  unter  ihren  Augen  im  J.  198  CClrayrien 
eroberte,  dass  er  dann  im  J.  197  nach  Eleinasien  zog  und  im 
J.  196  endlkdi  auch  Aber  den  Hellespont  setzte,  jenscdto  dessen 
er  eine  Anzahl  St&dte  eroberte  und  das  von  thiaoischen  Barbaren 
zerstörte  Lysimaohia  vieder  aufbaut«.  Nur  das  Beich  Peigamum 
wurde  von  ihm  aus  BOcksicht  auf  jene  Geaandtsohaft  der  BOmer 
verechonL 

Ton  allen  diesen  Untemehmnugen  also  hatten  die  Bfimer 
bisher  anscheinend  keine  Notiz  genommen,  ond  Antiochus  hatte 
daher  allerdings  einigen  Orund  zu  der  Yoranssetzung ,  dass  die 
BSmer  nichts  dagegen  einzuwenden  hätten:  er  mochte  meinen, 
dasB  sie  ihm,  dem  grossen  ESnig,  auch  dasjenige  gern  einräum- 
ten, was  sie  dem  minder  nächtigen  Philipp  so  streng  versagt 
hStten.  Jetzt  war  aber  der  Friede  mit  Philipp  geschlossen,  und 
Bo  zOgerten  denn  auch  die  Bömer  nicht  mehr,  mit  ihren  lange 
zurQckgehaltenen  Absiebten  hervorzutreten.  Deshalb  wurde  einer 
Gesandtschaft,  welche  Antiochua  in  eben  dieser  Zeit  an  die  zehn 
in  Oiiecbenland  beschäftigten  Commissarien  schickte,  verkündet, 
dass  Antiochus  die  dem  Ptolem&ns  oder  Philipp  entrissenen  Stidte 
Elöinasiens ,  eben  so  wie  die  eroberten  freien  Städte  daselbst  wie- 
der herauszugeben  und  vor  Allem  sich  von  Europa  fem  zu  halten 
habe.  Das  Gleiche  vrnrde  bald  darauf  dem  AntioohuH  selbst  von 
römischen  Gesandten  wiedeiiiolt,  die  ihn  in  Lysimachia  ansuch- 
ten. Antiochufi  stellte  vor ,  dass  Lysimachia  und  die  umliegenden 
Städte  dem  Lysimachus  gehört  hätten,  von  dem  sie  auf  seinen 
Besieger,  Seleukua,  und  durch  diesen  auf  ihn  flbeigegangen  seien, 
und  in  Bezug  auf  die  Eroberongen  in  EMaasien,  dass  die  BOmer 
eben  so  venig  sich  in  die  Angel^enbeiten  Asiens  zu  mischen 
hätten,  wie  er  sich  um  ihre  Eroberungen  in  Europa  bekümmere. 
Die  Yerhandlongen  wurden  iadeBB  dural  die  &Ische  Naohriclit 
unterbrochen,  dass  Ptolemäus  gestorben  sei,  worauf  beide  Theile, 
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die  rfimiaclien  Q^sandten  vis  Astiochua,  nach  Aegypteu  auf- 
biachea,  um  dort  üuen  TorÜteil  Tatanusehmfln.  Sie  Uieben 
aber  gleichwohl  nicht  Tirkusgslos ,  mdem  sie  dea  Anttochofi  ua- 
BchlOseig  machten  und  dadnrch  bewirkten ,  daee  er  mehrere  Jahre 
durch  BemOhungen  um  ein  römisches  BOndnis  veiior.  Er  gab 
diese  anch  dann  nicht  axd,  als  die  BSmer  ihm  durch  ihre  Oeeand- 
ton  im  J.  193  erklärten,,  dass  vor  ErfOllung  der  im  J.  196  ge- 
Btellten  Bedingungen  an  ein  BOndnis  nidit  zu  denken  seL 
Daiflber  rersftumte  er,  den  £Onig  von  Pei^amnm  (jetzt  fXimenes, 
nach  Attalus'  im  i.  197  erfolgtem  Tode)  unBchftdlicli  zu  madien 
and  die  beiden  wichtigen  Stftdte,  Smyma  und  Lampsacns,  zu 
er<rf>em ,  was  er  Beides  bei  der  entschiedenen  neberl^entaeit  sei- 
ner Streitkräfte  unzweifelhaft  gekonnt  hfitte.  Doch  hatte  er  we- 
nigstens dafür  Sorge  getragen,  dass  der  Friede  mit  Ptolemäus 
heimstellt  wurde.  Er  hatte  diesem  im  J.  198  seine  Toditer  Cleo- 
patza  verlobt  und  sie  ihm  im  Winter  194  auf  193  verhraiatbet, 
indem  er  ihr  COlesyriea  als  Mitgift  gab  oder  doch  zu  geben  ver- 
sprach; denn  in  Wirklichkeit  scheint  es  in  seinem  Besitz  geUie- 
ben  zu  sein.  Auch  hatte  er  mit  dem  Efinig  Ariarathes  von  Saf- 
padocien  ein  BOndnis  geschlossen. 

Aus  dieser  ünentachlossenheit  hatte  ihn  auch  Hannibal  nicht 
herausreissen  kflnnen,  der  im  J.  195,  von  der  aiistokiatifidien 
Partei  und  von  den  durch  diese  angereizten  BSmem  aus  Karthago 
vertrieben,  zu  ihm  kam,  weil  damals  bei  Anüochus  der  einzige 
Ort  war,  wo  er  einen  rCmischen  Eheg  und  eine  Befriedigung 
seines  noch  immer  glOhenden  RSmorhasses  au  finden  hoffen  konnte. 
Hannibal  suchte  ihn  auf  alle  Art  zu  einem  ruchen,  kühnen  Yor- 
gehen  gegen  die  BQmer  zu  bewegen ;  vor  Allem  rielh  er  zu  einer 
Landung  in  Italien  selbst  und  erbot  sich,  den  Oberbefehl  Über  dio 
hierfOr  zu  bestimmende  Streitmacht  zu  (Ibemehmen.  Auch  soll 
er  mit  Eartha^  Yerbindungen  angeknüpft  haben,  um  auch  dieses 
in  den  Krieg  zu  ziehen.  Indessen  alle  diese  Yersuche  scheiterten 
theils  an  der  Wachsamkeit  der  BJJmer,  welche  die  kriegerischen 
Regungen  in  Karthago  bald  wahrnahmen  und  unterdrückten, 
theils  an  der  Unentschlosseoheit  des  Antiochus,  der  sich  nicht 
bis  zu  dem  Mutke,  dem  Ratbe  eines  Hannibal  zu  Mgen, 
erheben  konnte. 


b>  Google 


UlUcbIBadgkeit  d«  Aatiochui.  443 

Wae  aber  die  eigene  ErwBgung  der  ümetlinde,  was  der 
Raul  H^uübals  nicht  Termochte,  dos  sollte  derEfilinheit  und  dem 
ROmerhasse  der  Aetoler  gelingen.  Diese,  kampflostig  und  unruhig, 
dazu  durch  die  yermeinttiche  Zurficksetzung  von  Seiten  der  BOmer 
gereizt,  nicht  nunder  aber  auch  durch  eine,  'wenn  auch  zflgellose 
FreiheitsUebe  getrieben,  glaubten  die  günstige  Gelegenheit  mäht 
unbenutzt  Torflbergehen  lassen  zu  dflifen,  nm  das  rOmische  Joch 
abzuBcdLfltteln ,  welches  sie  nicht  minder  drflckend  empbnden  als 
das  maoedonische ,  gegen  welches  sie  bis  zur  Bfimeizeit  nnabl&B- 
sig  angekämpft  hatten.  Sie  schickten  im  J.  193  Gesandte  an 
Nabis,  an  Philipp  und  an  Antioohus,  um  sie  zur  S<^eBBung 
eines  gegen  Born  gerichteten  Bündnisses  au&ufordem.  Bei  Kabis 
hatte  dies  sofort  den  Erfolg,  dass  er  den  Krieg  mit  einem  Angriffe 
auf  die  ihm  im  J.  195  entzogenen  Eüstenstidte  erOffiiete.  Auch 
Philipp  nahm  die  Gesandtschaft  freundlich  anf,  so  dass  sie  such  von 
ihm  nicht  ohne  Hofbui^  auf  Erreichung  ihres  Zweckes  schied. 
Bei  Antiochus  aber  hatte  sie  zuidchst  die  "Wirkung,  dass  er  jener 
römischen  Gesandtschaft  vom  Jahre  193  gegenOber  eine  muthigere 
und  würdigere  Haltung  annahm,  und  als  im  Jahre  192  vieder 
ein  iUolisoher  Gesandter  bei  ihm  erschien ,  gab  er  diesem  bei  sei- 
ner Bflckreise  den  Menippus  zum  Begleiter,  um  den  Aetolem 
seine  nahe  bevorstehend©  Ankunft  in  Griechenland  zu  verkflndigen. 
Hierauf  schritten  die  Aetoler  sofort  zu  offenen  Feindseligkeiten. 
Nachdem  in  einer  Tolksrersammlung  und  zwar  im  Beisein  römi- 
scher Gesandten  der  Beechluss  gefosst  worden  war,  Antiochus 
als  Befreier  nach  Griechenland  einzuladen,  setzten  sie  alle  Mittel 
der  List  und  Gewalt  in  Bewegung,  um  die  griechischen  Staaten 
flberall  von  den  ROmem  loszureissen  und  auf  ihre  und  des  Antio- 
chus Seite  herfiberzuziehen.  Kamentlich  war  ihr  Absehen  auf 
Demetrias,  ChalciB  und  Sparta  gerichtet  InDemetrias  erreichten 
sie  ihren  Zweck ,  indem  sie  die  u-istokratiBche  Herrschaft  stürzten 
und  die  vor  Kurzem  erst  von  den  RCmem  vertriebene  demokra- 
tische Partei  wieder  in  den  Besitz  der  Stadt  einsetzten.  In 
Chaicia  scheiterte  der  gleiche  Anschlag  an  der  Wachsamkeit  und 
Thätigkeit  der  horrBchenden  aristokratischen  Partei.  In  Sparta 
war  der  Erfolg  schon  in  ihren  Händen,  als  er  ihnen  dnrdi  die 
ZQgelloeigkeit  derer,  welche  mit  der  Ausführung  beauftragt  waren, 
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wieder  entrissea  winde.  Sie  achicktea  1000  M&nn  nach  Sparta, 
angeblich  als  HtUfetmppen  des  Nabis.  Diese  armordeton  Nabis ; 
statt  aber  nun  die  Spartaner  durch  Yerkündigung  der  Freiheit 
und  ein  bundeefreundliohes  Benehmen  zu  gewinnen,  hngen  sie 
sogleich  aa  zu  rauben  und  zu  piflndem,  was  die  Folge  hatte, 
dasB  die  Spartaner  sich  zusanunenthaten ,  de  aus  der  Stadt  ver- 
trieben  und  eich  an  die  Adi&er  anschlössen,  welche  zur  reohteu 
Zeit  mit  einem  Heere  unter  Fflhrung  des  Philopömen  her- 
beikamen. 

Gegen  Ende  des  J.  192  kam  denn  auch  AntiochuB  nach 
Qriechealand ,  aber  mit  nicht  mehr  als  10,000  Mann  zu  Fubb, 
500  Beitem  und  sechs  Elephant«n.  Er  hatte  also  zwar  einen 
EntodüUBB  ge&Bst,  aber  in  seiner  Weise  nur  einen  halben,  der 
unmöglich  zu  einem  glücklichen  Ergebnis  führen  konnte.  Er 
konnte  mit  diesen  Streitkrftften  zwar  die  griechischen  Stfidte  zum 
AnschluHS  an  ihn  nOthigen;  es  war  jedoch  hiermit  wenig  gewon- 
nen, da  Toiauszusehen  war,  dass  sie  eben  so  leicht  wieder  zu 
den  BOmem  flbergehen  würden,  sobald  diese  erschienen,  wie 
Hanuibal  dem  Antiochns  sdion  jetzt  voraussagte.  Er  wurde  in 
Demetrias  freudig  an^nommen;  von  da  wandte  er  sich  gegen 
GhaldB,  welches  er  eroberte,  worauf  aach  die  übrigen  Städte  von 
EubOa  zu  ihm  übertraten;  dann  machte  er  einen  Zug  nach  Thes- 
saUen,  wo  er  Fherä,  Phorsalus,  Skotussa,  Kianon  und  mauere 
andere  Städte  nahm;  den  Angriff  auf  Larissa  gab  er  auf,  sobald 
er  hCrte,  dass  römische  Truppen  zum  Schatze  dieser  Stadt  unter- 
wegs waren;  endlich  sobloseen  sich  auch  die  Eleer,  Uessenier, 
BOotier ,  ein  Theil  der  Akamanier  und  der  EOnig  Amynander  von 
Athamanien  an  ihn  an,  letzterer  derselbe,  der  in  dem  letzten  Kriege 
gegen  Philipp  auf  Seiten  der  fiCmer  gestanden  hatte. 

Wie  unüberlegt  das  ganze  Unternehmen  von  Antiochus  geleitet 
wurde,  dafür  liefert  unter  Anderem  auch  dieses  Bündnis  mit  Amy- 
nander einen  deutlichen  Beweis.  Amynander  war  der  persCnliche 
Feind  Philipps  und  hatte  Überdem  einen  PiStendenten  auf  den 
macedonischen  Thron  bei  sich,  durch  den  er  Philipp  verdrfingen 
wollte.  Indem  also  Antiochus  mit  ihm  ein  Bündnis  schloss, 
machte  er  sich  jede  Verbindung  mit  PhÜipp  unm^lich,  während 
es  ihm  doch  vor  Allem  darauf  ankemmen  musste ,  diesen  fOr  sich 
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za  gewinneii.  Emen  weiteren  Beweis  seiner  ünfihigkeit  und 
Qedankenlosigkeit  gab  er  auch  noch  dadurch,  dass  er  nach  jenem 
geringen  Erfolge  die  nooh  flbrige  Zeit  des  Winters  in  Chalois  unter 
schwelgerischen  Festen  zubrachte,  dim*  die  er  seine  Hodiaeit  mit 
einer  Ohalcidenserin  feierte. 

So  hatten  also  die  Bfimer  in  Griechenland  wenigstens  mit 
Äutiochus  leichtes  Spiel.  Sie  hatten  schon  im  J.  192  einen  der 
Prätoren,  M,  Babius,  mit  einem  Heere  von  zwei  Legionen  nadL 
Tllyripn  geschickt;  einem  andern  Frätor,  M.  Ätiliua,  hatten  sie 
den  Auftrag  ertheilt,  die  Bundesgenossen  in  Qriechenland  mit 
einer  Flotte  von  dreissig  Schiffen  zu  schlitzen.  Indessen  geschah 
in  diesem  Jahre  weiter  nichts,  als  dass  H.  Bäbios  die  oben  er- 
irilhnten  Truppen  zum  Schutze  von  Larissa  entsandte.  Ln  J.  191 
aber  wurde  der  Eöieg  gegen  Antiochos  erklSrt  und  der  eine  der 
Consuln,  H'  Acilius  Glabrio,  mit  dessen  Führung  beauftragt.  Die- 
ser erschien  etwa  im  Juni  dieses  Jahres  mit  einer  YeratArkui^ 
von  20,000  Mann  zu  Fusa ,  2000  Reitern  und  fiinfeehn  Klephan- 
ten  in  Thessalien ,  wo  U.  BSbius  mittlerweile  in  Gemeinsdiaft  mit 
EQnig  Philipp  die  meisten  der  von  Antiochus  genommenen  StSdte 
wieder  erobert  hatte,  übernahm  die  Truppen  des  BSbius  und 
drang  nun  mit  einem  weit  überlegenen  Heere  in  das  Thal  des 
Spercheua  zwischen  den  Gebiigen  Oeta  und  Othrys  vcv,  wo  die 
Aetoler  einen  Hauptsitz  ihrer  Herrschaft  hatten  und  wo  ihnen  na- 
mentlich die  nicht  unbedeutenden  Städte  Lamia,  Phalara,  Hypata 
und  Heraklea  gehSrten.  Antioohus  hatte  mittlerweile  mit  seinen 
10,000  Ifann  die  Thermopylen  besetzt;  die  Aetoler  li^n  4000 
Mann  stark  in  Heraklea  und  Hypata,  letzteres  wurde  indess  von 
ihnen  angegeben,  und  dafür  auf  Bitten  des  Antiochus  die  P&de 
über  das  Gebirge  besetzt,  weil  Antiochus  fürchtete ,  dass  die 
Römer  ihn  eben  ao,  wie  einst  die  Perser  den  Leonidaa,  umgehen 
mochten.  Acilius  verachtete  den  Feind  so  sehr,  dass  er  ihn  un- 
geachtet der  grossen  Yortfaeüe  seiner  Stellung  sofort  angrifT.  Er 
schickte  seinen  Legaten  M.  Porcius  Cato  mit  einet  Heeresabthei- 
lung  ab,  um  die  Aetoler  von  der  HShe  zu  vertreiben;  dann  griff 
er  die  Syrer  an.  Diese  leisteten  eine  Zeit  lang  durch  die  Pha- 
lanx Widerstand ;  unterdessen  hatte  aber  Cato  die  Aetoler  überrascht 
und  veijagt  und  kam  nun  von  der  HCbe  herab,  um  die  Syrer  Toa 
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der  Seite  anzugreifen.  Dies  maclite  ihrem  Widerstände  schnell 
ein  Ende.  Sie  warfen  sich  in  die  wildeste  Flucht  und  wardeii 
auf  dieser  bis  auf  600  Mann,  die  mit  dem  EBnige  selbst  entka- 
men, alle  niedergemacht  oder  ge&ngen. 

Die  BSmer  würden  wahrscheinlich  dem  flQohtigen  ESnig: 
sofort  nach  Asien  gefolgt  sein  und  dort  den  Erleg  rasch  beendigt 
haben ,  wenn  sie  nicht  durch  die  Aetoler  in  Oriechenland  lurQck- 
gehaltea  worden  wJlrea,  die  einen  Kampf  der  Yerxweiflnng  gegen 
Bie  fortführten.  Dieser  Krieg  dauerte  über  ein  Jahr  und  wurde 
auch  dann  nicht  vSUig  beendigt,  sondern  nni  durch  einen  Waffen- 
stül^and  hinauagesohoben,  und  ist  besondere  dadurch  mertwürdig, 
weil  er  uns  auf  der  einen  Seite  die  trotzige  und'ungeb&ndigte, 
aber  mit  Tapferkeit  und  Ausdauer  gepaarte  Qemüthsart  der  Aetoler, 
auf  der  andern  Seite  die  eben  so  flberlegte  als  bartherzige  Politih 
der  BSmer  in  einem  deutlichen  Bilde  zeigt 

Als  die  übrigen  griechischen  Terbündeten  dra  Antiochus  nach 
dessen  Besiegung  sich  eiligst  wieder  den  Bfimem  unterworfen 
hatten,  wandte  sich  der  Consul  gegen  Heraklea,  welches  einer 
der  festesten  PIMze  der  Aetoler  war.  Stadt  und  Bui^  wurden 
nach  einer  Belagerung  tob  24  Tagen  und  nach  der  tapfersten 
Qegenwehr  genommen.  Nunmehr  schickten  die  Aetoler  eine  Oe- 
sandtachaft  an  den  Consul,  um  mit  ihm  über  den  Prieden  zu  un- 
terhandeln. Allein  Acilius  fertigte  sie  kurz  ab  durch  die  Erklä- 
rung, dass  er  jetzt  keine  Zeit  habe,  gab  ihnen  aber  auf  der 
Büokreise  einen  Legaten  zum  Begleiter,  der  den  Aetolem  zu 
Haus  vorstellte,  daas  sie  den  Consul  durch  Bitten  und  Unterwür- 
figkeit zu  gewinnen  suchen  müssten;  wodurch  er  sie  bewog,  dass 
sie  den  Besohluss  fossten,  sich  den  BSmem  auf  Qnade  und  Un- 
gnade zu  ergeben,  in  der  Ueinung,  auf  diese  Art  um  so  günsti- 
gere Friedensbedingungen  zu  erlangen.  Mit  diesem  schriftlich 
abge&ssten  Beschluss  kehrten  die  Gesandten  ztun  Consul  zurück. 
Dieser  aber  forderte,  nachdem  ihm  der  Beschluss  mitgetheilt  wor- 
den, auf  Grund  desselben  die  Auslieferung  dreier  durch  ihr  An- 
sehn  und  ihren  Einfluss  ausgezeichneter  Männer,  des  Aetolers 
Diciarchus,  des  Epiroten  Meneatratus  und  des  AthanumenkSnigs 
Amynander,  und  als  die  Gesandten  dies  ablehnten,  Hess  er  Ketten 
und  sie   ihnen    anl^:en,    um  ihnen  zu  zeigen,    was   es 
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heisse ,  sioh  auf  Qnade  und  Ungnade  zu  ergeben.  Noch  aber  war 
der  Math  der  Aetoler  nicht  so  weit  gebrochen,  um  dch  in  dieser 
Weise  zu  unterwerfen;  die  Behörden  wagten  es  nicht  einmal,  eine 
Tolksversammlong  zu  berufen,  Bo  laut  und  so  allgemein  Efprach 
sich  der  ünwüle  und  der  EntschluBs  ans,  den  Erieg  fortzusetxen. 

Der  Consul  zog  nun  gegen  Naupactus  (an  der  Stelle  des 
heutigen  Missolnughi),  wo  die  Aetoler  ihre  Streitkrifte  Tentammelt 
hatten.  Er  kg  zwei  Uonate  Tor  der  Stadt,  c^e  sie  erobern  zn 
können;  indess  waren  die  Aetoler  doch  durch  den  ungleichen 
Kampf  gegen  den  Qberlegenen  Feind  so  erschöpft,  dass  sie  fuBB- 
iällig  um  einen  WaffenstUlstand  baten,  um  Qesandte  an  den  Senat 
nach  Bom  zu  Bchicken,  wo  sie  mildere  Friedenabedingungen  zu 
erlangen  hofften.  Allein  noch  immer  waren  die  BSmer  nicht 
zufrieden  gestellt ;  der  Senat  forderte  als  Preis  des  Friedens,  dass 
sie  entweder  1000  Talente  bezahlen  und  sieh  den  BOmem  zur 
Heereafolge  verpflichten  oder  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  unter- 
werfen soUten;  Bedingungen,  welche  die  Aeteler  unmöglich 
erfüllen  konnten,  da  sie  eine  so  hohe  Geldsumme  nicht  aufzu- 
bringen vermochten  und  in  Bezug  auf  die  andere  Forderung  erst 
vor  Kurzem  er&hren  hatten,  was  dieselbe  zn  bedeuten  habe. 
Noch  einmal  also  entzündete  sich  im  Frühjahr  190  der  Kampf^ 
und  zwar  um  Amphissa,  welches  AcUius  jetzt  statt  Naupactus 
belagerte,  und  wo  die  Aetoler  ihm  ihre  letzten  Kräfte  entgegen- 


UitÜerweile  waren  in  Bom  zu  Consuln  des  Jahres  190  L. 
Cornelius  Sdpio,  der  Bruder  des  P.  Cornelius  Scipio  AMcanus, 
und  C.  Lälius,  der  Freund  des  Letzteren,  erwiLhlt  worden.  Man 
öbertrug  den  Oberbefehl  gegen  die  Aetoler  Tind  gegen  Antiochua 
dem  L.  Scipio,  nachdem  sein  Bruder  Publius  sieh  bereit  erklärt 
hatte,  ihn  als  Legat  zu  begleiten.  Man  wies  ihm  als  Ergänzung 
zu  dem  Heere  des  Aciliua,  welches  er  Übernehmen  sollte,  3000 
Mann  zu  Fubb  und  100  Reiter  aus  der  Zahl  der  rOmischen  Bür- 
ger, und  5000  Mann  Fnssvolk  und  200  Beiter  aus  den  Bundes- 
genossen an,  wozu  noch  5000  Freiwillge  hinzukamen,  die  sich 
aus  Anhänglichkeit  an  P.  Scipio  anschlos&en.  Diese  sammelten 
sich  am  16.  Juli  in  Brundisium  und  wurden  von  hier  nach  Orie- 
chenland  übergesetzt 
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Ala  P.  Scipio'  vca  Amphiasa  ankam,  ernannte  er  BOgLeädti, 
dass  die  Aetoler  hinlänglich  gedemflthigt  iraren  am  sie  auf  eine 
Zeit  lang  aich  selbst  aberlassen  zu  kSimen.  um  also  den  Eri^ 
gegen  Äntiocdiiifi  beeodigea  zu  kOimen,  gevfibrte  er  ihnen  zvar 
nicht  den  Frieden,  vielmehr  wmiden  fOr  diesen  noch  immer  die 
unannehmbaren  Bedingungen,  wie  sie  der  Senat  gestellt  hatte, 
festgehalten,  vohl  aber  einen  Waffenstillstand,  der  annSdist  voUe 
Sicherheit  gewfihrte  und  sj^ter  den  BAmem  gestattete,  mit  ihnen 
zu  ver&hren,  wie  ihnen  beliebte.  Nachdem  dies  geschehen  var, 
trat  das  römische  Heer  den  Harsch  durch  Griechenland,  Hacedo- 
nie»  und  Thiadeu  gegen  Äntim^ua  an. 

Dieser  hatte  dem  Kriege  mit  den  Aetolem  trotz  ^nedelholte^ 
Versprechungen  untbStig  zugesehen.  Seine  Flotte  war  bereite  im 
J.  191  Ton  der  rOmischen  unter  dem  Prätor  C.  Livius  Salinator 
bei  dem  Vorgebirge  Coiyeua  geschlagen  worden;  jetzt  erlitt  äe 
um  die  Zeit  des  Aufbruchs  des  rOmischen  Landtaeerea  eine  neue 
Niederlage  beim  Vorgebirge  Hyonnesua  durch  den  Prätor  L.  Aemi- 
lius  Regillus.  Bei  der  Annäherung  des  Landheeres  gab  er  sodann 
nicht  nur  das  feste  LyBimachia  auf,  sondern  versSumte  auch  alle 
Bfaassregeln ,  um  den  Feind  am  Uebei^ange  Aber  den  Hellespont 
zu  veihindem.  Und  als  die  Bfimer  nach  Asien  fibei^^angen 
waren  (es  war  das  eiste  rOnüsche  Landheer,  welches  den  Boden 
dieses  Eidtheils  betrat)  und  hier  einen  etwas  längeren  Aufenthalt 
machten*),  schickte  er  Unterhändler  an  P.  Scipio  und  erbot  sich, 
die  Hälfte  der  Eriegskosten  zu  erstatten  und  auf  Smyma,  Lamp- 


*)  Dieser  Anfeuthalt  wnide  dorch  das  T^  der  Ancilien  Tenusacht, 
wfihrond  deren  das  Heer  seinen  Marsch  nicht  fortsetzen  durfte;  Scipio  wv 
selbst  Salier  und  durfte  deshalb  sogar  dreissig  Tage  lang  Beinen  Aufent- 
haltsort nicht  indem.  Nnn  fiel  dieses  Fest  auf  ,den  1.  Ufin  nnd  die  fol- 
genden Tage;  gleichwohl  steht  fest,  dasa  es  jetzt  Spltfaerbst  war  und  die 
Schlacht  bei  Magnesia  noch  vor  Einbruch  des  Winters  geschlagen  wnide, 
s.  Uv.  XXXVH,  37  n.  39.  Dieser  Bcheintwre  Widerepruch  löst  sich 
durch  die  sohon  o.  S.  359  erwühnte  Abweichong  de«  römischen  Kalendffls 
Ton  dem  richtigen ,  die  sich  auch  daraus  ergiebt,  dass  eine  Sonnenfinster- 
nis, die  in  WirUichkeit  nach  neuerer  Berechnung  am  14.  Uiiz  desselben 
Jahres  statt&nd,  nach  dem  romischen  Kalender  auf  des  13.  Juli  fiel, 
B.  Liv.  XXXVn,  4. 
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saons  und  noch  einige  andere  Städte  in  Jonien  und  Äeolien, 
die  etwK  die  Bfimer  'wünschen  möchten,  zu  verzichten.  Allein 
Scipio  wies  diese  Anerbietungen  zurück,  die  jetzt  nicht  mehr 
genügen  könnten,  nachdem  Antiochus,  wie  er  sagte,  sich  nicht 
nur  den  Zaum  über  den  Kopf  ziehen,  sondern  auch  den  Reiter 
bereits  habe  aufsitzen  lassen;  eben  so  venig  hess  er  sich  durch 
Frivatrortheile  gewinnen,  durch  die  ihn  Antiochus  zu  beatechen 
suchte;  er  forderte  vielmehr,  dasa  Antiochus  nicht  die  Hälft«, 
sondern  das  Qauze  dar  Eriegskosten  erstatten  und  auf  ganz  Vor- 
derasien diesseits  des  Taurus  verzichten  solle.  N'un  raSte  sich 
Antiochus  so  weit  auf,  dass  er  bescbloss,  eine  Schlacht  zu  wagen, 
zumal  da  er  annehmen  konnte,  dass  der  Verlust  derselben  seine 
Lage  nicht  oben  verschlechtern  würde.  Sein  Heer  zählte  62,000 
Mann  zu  Fuss,  12,000  Heiter  und  54  EHephanten;  die  Stärke 
desselben  bestand  aus  der  Phalanx:  von  16,000  Mann  und  aus  den 
gehamischten  Reitern;  im  Uebrigen  bestand  es  aus  den  verachie- 
densten  Nationalitäten  und  Bewaffnungsarten :  Syrer,  Medier,  Qal- 
lier,  Kretenser,  Griechen,  Myaier,  Pisidiar,  Pamphylier,  Lycier, 
Daher,  Eappadocier,  und  wiederum  Schwerbewaffnete,  Bogen- 
schützen, Schleuderer,  Eameelreiter,  Sichel  wagen,  Elephanten 
waren  in  ihm  bunt  durch  einander  gemischt.  Auch  L.  Scipio 
(sein  Bruder  Publius  war  wegen  Krankheit  nicht  beim  Heere  an- 
wesend) wOnBCbte  wegen  des  herannahenden  Winters  eine  Ent- 
scheidung, obgleich  er  dem  Feinde  nicht  mehr  als  etwa  30,000 
Mann  entgegenzustellen  hatte,  und  so  kam  es  bei  der  Stadt 
Magnesia  am  Berge  Sipylus  zur  Schlacht,  die  einen  ähnlichen 
Verlauf  nahm,  wie  die  bei  CynoBcephalä  und  wie  die  meisten 
Schlachten,  in  denen  sich  der  Feind  hauptsächlich  auf  die  Pha- 
lanx stützte.  Eumenes,  der  sich  wie  in  dem  ganzen  Kriege,  so 
auch  in  dieser  Schlacht  durch  eifrige  Unterstützung  der  Rfimer 
auszeichnete ,  machte  erst  die  Pferde  vor  den  Sichelwagen  scheu, 
so  dass  dieselben  das  eigne  Heer  auf  dem  linken  Flügel  in  Ver- 
wirrung brachten.  Dann  wurde  dieser  ganze  Flügel  geworfen 
imd  nun  die  Phalanx  von  der  Seite  und  im  Rücken  angegriffen, 
wodurch  auch  diese  bald  zum  Weichen  gebracht  wurde.  So  wurde 
trotz  einiger  Vortheile,  die  Antiochus  zuerst  auf  dem  rechten 
Flügel  gewonnen  hatte,  das  ganze  Heer  zersprengt  und  der  voll- 
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ständ^Bte  Sieg  gewoimen.  Alles  löste  sich  in  die  wildeste  Flocht 
auf;  fast  das  ganze  Heer  wurde  Ton  den  verfolgenden  Bßmem 
vemicbtet  Es  fielen  nicht  weniger  als  50,000  Mann  zu  Puss 
und  3000  Reiter;  1400  Mann  wurden  ge&ngen;  von  den  BSmem 
waren  nur  300  Mann  zu  Fubs  und  24  Heiter,  ausserdem  noch 
25  Mann  von  den  Truppen  des  Eumenea  umgekommen.  Hjermlt 
war  der  ganze  Krieg  entschieden.  Die  Gesandten  des  Antiochus 
kamen  wieder,  jetzt  mit  unbeschrankter  YoUmacht,  den  Frieden 
unter  jeder  Bedingung  anzunehmen.  Er  wurde  ihnen  ungeBhr 
unter  denselben  Bedingungen  zugestanden,  die  schon  vor  der 
Sc^ilacht  TOn  den  BCmem  gestellt  worden  waren,  dass  lAmüch 
Antiochus  Europa  und  Asien  diesseite  des  Taams  au%eben, 
15,000  eubeisohe  Talente,  500  sofort,  2500  nach  Bestätigung 
des  Friedens  und  dann  zwSlf  Jahre  lang  j&hrlich  1000  an  die 
RSmer,  100  an  Eumenes  bezahlen,  den  Hannibal,  Thoaa  und  einige 
andere  namhafte  Flflchtlinge  ausliefern  und  zwanzig  Qeisseln  nach 
Bestimmung  der  ROmer  stellen  sollte. 

Auch  das  Sohicksal  der  Aetoler  eilte  nun  seiner  Entschei- 
dung rasoh  entgegen.  Nach  Absohluss  jenes  Waffenstillstandes 
hatten  sie  wieder  Gesandte  nach  Bom .  geschickt,  um  dort  von 
Neuem  fiber  den  Frieden  zu  unterhandeln.  Nachdem  diese  aber 
lan^  Zeit  hingehalten  worden  waren,  erhielten  sie  denselben 
Bescheid  wie  frOher,  dass  sie  sich  entweder  auf  Gnade  und  Un- 
gnade zu  ergeben  oder  1000  Talente  zu  zahlen  hätten,  und  als 
sie  hierauf  nicht  eingingen,  wurde  der  eine  der  Consoln  des 
Jahres  189,  M.  Fulvius,  mit  der  POhrung  des  Krieges  beauftragt 
Der  Krieg  conoentrierte  sich  jetzt  um  die  Stadt  Ambracäa,  welche 
zu  dem  Bunde  der  Aetoler  gehfirte.  Die  Aetoler,  welche  znr 
ünterstützui^  herbeieilten,  leisteten  tapferen  Widerstand,  endlich 
aber  nach  einer  langen  Belagerung  wurde  doch  ihre  Widerstands- 
kraft ersdiOpft.  Sie  Obei^^aben  die  Stadt,  und  der  Friede  wurde 
unter  den  von  der  froheren  Forderung  wenig  abweichenden  Be- 
dingungen abgeschloBsen,  dass  sie  500  Talente  zahlen.  Geissein 
stellen,  sich  znm  Gehorsam  gegen  Bom  verpflichten  (die  Formel 
für  dieses  Letztere  war,  dass  sie  geloben  musaten,  die  Majestät 
des  römischen  Yolkes  zu  verehren)  und  auf  alle  ihnen  firOher 
gehSrigen  Städte,   welche   seit  dem  Coneulat  des  Flamininus  (im 
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J.  198)  von  den  BOmem  unterworfen  -worden  waren  oder  sich 
freiwillig  an  sie  angeschlossen  hatten,  and  ansserdem  noch  auf 
Oeniadä  und  die  Insel  Cephallenia  Terzichten  mussten. 

Der  andere  Consul  des  J.  189,  Cn.  Manilas,  wurde  nach 
Asien  geschickt,  um  in  ÖemeinfichAft  mit  zehn  hierzu  abgeord- 
neten CommiBearien  den  Frieden  mit  Antiochus  zu  ratificieren 
und  die  YerlüUtnisae  der  von  ihm  abgetretenen  L&nder  zu  ordnen. 
Dieser  durchzog  zunächst  einen  grossen  Theil  von  Yoiderasien, 
um  daselbst  jeden  etwa  noch  Übrigen  'Widerstand  zu  brechen, 
und  kam  ao  durch  Carien,  Pisidien,  Pamphylien  und  Fhrygien 
bis  an  die  Grenze  von  Galatien.  Auch  dieses  Land  gehßrte  zu 
dem  von  Antiochus  abgetretenen  Theile  Asiens;  es  wohnten  aber 
hier  jene  Oalater,  welche  bei  Gelegenheit  der  grossen  Bewegung  . 
gallischer  YOIker,  die  um  das  J.  260  Uacedonien  und  Griechen- 
land Qberschvemmte,  nach  Eleinaeien  gekommen  waren,  sich  dort 
niedergelassen  und  durch  ihre  Tapferkeit  und  Fehdelust  sich  den 
umwohnenden  Völkem  so  furchtbar  gemacht  hatten,  daes  ihnen 
die  meisten  derselben  Tribut  zahlten.  Es  war  sonach  natOrlich, 
dase  die  BJ}mer  de  zu  demQthigen  suchten,  um  dadurch  fernere 
Feindseligkeiten  von  ihrer  Seite  zu  verhüten.  Als  aber  der 
rOmische  Consul  in  ihr  Land  eindrang ,  verliessen  sie  ihre  "Wohn- 
sitze und  zogen  sich  iu  die  Gebirge  zurück,  die  Tolistohojer  (so 
hiess  der  eine  der  drei  StjLmme,  in  welche  sie  sich  theUten)  auf 
den  Oljmp,  die  beiden  anderen  St&mme,  die  Tektosager  und 
Trokmer,  auf  das  Gebirge  Hagaba.  Der  Consnl  stürmte  nun  zu- 
erst das  Lager  der  Tolistobojer  auf  dem  Olymp,  dann  das  der 
beiden  anderen  Stämme,  wobei  40,000  Menschen  gefangen  genom- 
men und  eine  noch  grossere  Anzahl,  nach  Polybius  Ausdruck 
„Unzählige",  getddtet  wurden.  Der  Best  rettet«  sich  durch  die 
Flucht  über  den  Fluss  Halys.  Auch  die  groasen,  Ton  den  Galliern 
im  lAufe  der  Jahre  zusasimengeraubten  Schätze  fielen  in  die 
Hände  der  Bfimer. 

Nach  dieser  Züchtigung,  mit  der  sich  der  Consul  zur  Zeit 
begnügte,  wandt«  er  sich  mit  den  Commissarien  zu  dem  Friedens- 
und Oiganisationswerke..  Der  von  Sciplo  gewährte  Friede  wurde 
bestätigt,  jedoch  mit  der  Zuthat,  dass  Äntioohus  alle  seine  Schiffe 
bis  auf  zehn  und  alle  Elephaaten  ausliefern  musste.  Ueber  das 
29« 
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von  ihm  abgetretene  Vorderaaieii  wurde  in  der  "Weise  veifEgt, 
dttss  den  griechiBchen  StSdten ,  welche  von  Äntiochiis  unterwoi^ 
fen  wordea  waren,  die  Freiheit  ziirOckgegeben,  alleöUebrige  aber 
zwiBchen  EomeneB  und  den  Bhodiem  getheilt  wurde.  Die  Rfimer 
verzichteten  sonach  zur  Zeit  anf  allen  Landerwerb  in  Asien,  er- 
langten aber  den  grossen  Tortbeü,  dass  Eumenes  und  die  Bbo- 
dier  ganz  von  ihnen  abh&i^g  gemacht  und  durch  ihre  Lage  in 
die  Stellung  als  Beobachter  und  Gegner  der  ESnige  von  Haoe- 
donien  und  Syrien  gediftngt  wurden,  die,  wenn  auch  gedemfi- 
thigt ,  doch  noch  nicht  remichtet  waren.  Wenn  sie  den  Rhodiem 
Lycien  und  Carien,  dem  Eumenes  alles  üebrige,  dem  Letzteren 
aber  zugleich  Telmissns,  welches  mitten  in  Lycien  lag,  Ilberlies- 
sen,  und  wenn  sie  femer  den  Lyciem  zn  derselben  Zeit,  wo  sie 
ihr  I^nd  den  Rhodiem  schenkten,  im  Geheimen  Hoffnung  «if 
eine  unabhängige  Stellung  machten,  bo  giebt  sidi  auch  dies  leicht 
als  ein  Act  jener  berechnenden  rOmiachen  Politik  zu  erkennen, 
die  schon  jetzt  den  Zeitpunkt  voraussah  und  ihre  Yorbereitongen 
dafllr  b^,  wo  die  jetzt  gehobenen  Staaten  zu  mächtig  werden 
dürften  und  wo  es  wünschenawerth  eracheinen  möchte,  Zwietracht 
zwischen  ihnen  zo  allen  oder  die  Lycier  gegen  die  lUiodier  zu 
bewaffnen. 

Nachdem  somit  auch  das  zweite  der  aus  Alexanders  Well- 
monarohie  hervorgegangenen  grossen  Seiche  gedemQthigt  and  von 
Rom  abhängig  gemacht  worden  war  (das  dritte,  Aegypten,  hatte 
sich  schon  vorher  freiwillig  unter  Roms  üeberlegenheit  geben^). 
traten  nach  kurzer  Zeit  diejenigen  beiden  H&nner  vom  Schauidatze 
ab,  welche  bei  den  grossen  Ereignissen  von  dem  zweiten  puni- 
Bchen  Kriege  bis  jetzt  die  Hauptrolle  gespielt  hatten.  Sie  starben 
beide  im  J.  183  in  einer  Weise,  die  ihrer  glSnzenden  Vergangen- 
heit wenig  entsprach,  nidit  nur  Hannibal,  dessen  ganze  Geschichte 
seit  der  Schlacht  bei  Zama  das  tragische  Schauspiel  eines  nnab- 
Ussigen  fruchtlosen  Kampfes  gegen  das  Schicksal  bietet,  sondern 
auch  Scipio,  der  sein  Leben  statt  im  Genuas  des  verdienten 
Ruhms  fem  von  Rom  in  erbitterten  Gefilhlen  gegen  sein  Tater- 
land beschloss. 

Scipio  hatte  Karthago  imd  das  grösste  der  hellenischen 
Reiche   besiegt   (denn  auch  die  Besiegung  des  Äntiochos  wurde 
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allgemein  nicht  seinem  Bruder,  sondern  ihm  beigemessen,  obgleicli 
er  au  dem  Kriege  nur  als  Legat  Tbeil  genommen  und  der  letzten 
Schlaoht  nicht  einmal  beigevobut  hatte) ;  er  hatte  dadurch  Rom 
zu  der  grOssten,  zur  Weltmacht  erhoben;  zugleich  aber  hatte  er 
damit  fOr  seine  Person  eine  Höhe  der  Bedeutung  und  Stellung 
erstiegen ,  welche  mit  dem  Qrundaatz  der  republüanischen  Gleich- 
heit ,  der  wenigstens  unter  den  Gliedern  der  ifimischen  Aristokra- 
tie no(^  festgehalten  wurde,  kaum  vereinbar  war.  Wie  stark 
auch  in  ihm  selbst  das  Qefilhl  dieser  tlberlegenen  Stellung  war 
geht  schon  daraus  heiror,  dasa  er  im  J.  205,  wie  wir  erzählt 
haben,  als  Consul  damit  drohte,  sioh  wegen  des  Oberbefehls  au 
die  Tributcomitien  wenden  zu  wollen,  weil  der  Senat  ihm  nicht 
sogleich    die    Yollmadit    ertheüen     woUte,     nach    Afrika    Qbei^ 


Je  hervorragender  aber  diese  Stellung  war,  desto  weniger 
konnte  es  ihm  an  Neidern  fehlen.  Man  verlangte  von  ihm  zuerst 
im  Senat,  dass  er  über  die  von  AntiochuB  erhobenen  Contributio- 
nen  und  Ober  die  gemachte  Beute  Bechenschaft  ablegen  sollte. 
Es  war  dies  eine  Forderung,  der  sich  jeder  Oberfeldherr  fOgen 
musste,  und  die  einzige  Sicherung  gegen  TTnterachleife ;  denn 
-während  des  Feldzugs  selbst  hatten  die  Feldherren  hinsicihtlich 
der  Terwendung  von  Beut«  und  Kriegscontributionen  vollkonunen 
freie  Hand.  [Indessen  war  sie  dem  Sdpio  gegenüber  nichts  als 
ein  Act  des  Hasses  und  des  Neides,  und  so  sah  sie  auch  Sdpio 
selbst  an.  Er  Hess  das  Bechnungsbuch  herbeiholen,  zerriss  es 
aber  vor  den  Augen  der  Senatoren ,  indem  er  es  für  eine  Unwür- 
digkeit  erklärte ,  dass  man  ihn  wegen  3000  Talenten  zur  Bechen- 
schaft ziehe,  nachdem  er  deren  15,000  in  den  Schatz  gebracht 
habe.     Hiermit  war  die  Sache  im  Senate  abgethan. 

Nun  veisuchte  man  es  aber  auch  vor  dem  Volke.  Er  wurde 
vor  demselben  angeklagt,  jedenfells  auch  wegen  Veruntreuung. 
Er  witwortete  seinem  Ankläger  weiter  nichts,  als  dass  ee  unge- 
ziemend für  das  Volk  sei ,  auf  eine  Anklage  gegen  Fublius  Corne- 
lius Scipio  zu  hfiren,  gegen  den  Mann,  dem  das  Vaterland  die 
Rettung,  die  Ankläger  selbst  die  Mfiglidikeit  der  Anklage  ver- 
dankten. Zugleich  hielt  er  eine  längere  Rede,  in  der  er  dem  Volke 
seine  Verdienste  um  das  Vaterland  vorhielt.      Durch  diese  Rede 
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wurde  der  erate  Tag  der  Verhandlung  ausgefällt  AIb  er  am 
andern  Tage,  wo  die  Verhandlung  fortgeaetzt  werden  sollte,  wie- 
der vor  dem  Volte  erschien,  rief  er:  Ee  sei  heute  der  Jahrestag 
der  Schlacht  bei  Zama;  wer  mit  ihm  den  Göttern  für  den  Si^ 
danken  wolle,  mOge  ihm  auf  das  Capitol  folgen.  Hiermit  veiüeBS 
er  die  Versammlung,  und  das  ganze  Volk  folgte  ihm  nach,  so 
dass  der  Ankl^er  allein  auf  dem  Forum  zurQokblieb.  Er  z(^ 
üch  darauf,  der  Anfechtungen  mDde,  nach  Litemum  zurück,  und 
obgleich  die  Fortsetzung  der  AngrÜfe  gegen  ihn  hauptsSchlicli 
durch  den  Edelmuth  seines  persönlichen  Gegners,  des  Tib.  Sem- 
pronius  Gracchus,  verhindert  wurde,  so  konnte  er  doch  nicht 
bewogen  werden ,  wieder  nach  Rom  zurQckzukehren.  Er  starb  in 
Cil«mimL  im  J.  183,  und  hier  wurden  auch,  nicht  in  dem  undank- 
baren Bom,  seiner  ausdrücklichen  Anordnung  gemäss  seine  Gebeine 
beigesetzt*). 

In  demselben  Jahre  starb  anch  sein  berOhmter  Gegner  Han- 
nibal  Derselbe  hatte  nach  Beendigung  des  zweiten  punisdien 
Eriegee  in  Earthago  selbst  einen  herrschenden  Einflusa  gewonnen 
tmd  hatte  diesen  dazu  benutzt,  um  die  Finanzen  der  Stadt  haupt- 


*)  So  weit  oben  die  Vorgänge  in  Betreff  der  Anfechtangen  das 
F.  Sotpio  mitgetheilt  sind,  beruhen  sie  auf  den  Kahlreichen  übereinstim- 
menden  Berichten  der  Alten.  Dabei  bleiben  &«iIioh  noch  mancherlei 
Zweifel  und  Ungewissheitan  übrig,  die  besondere  aus  itx  UaTereinbarkeit 
des  LivioB  und  Polybius  auf  der  einen  und  des  Oellios  (IV,  18.  VI,  J9) 
anf  der  andom  Seite  hervorgehen.  So  ist  z.  B.  das  Jahr  nicht  mit 
Bestimmtheit  anzugeben,  in  welchem  P.  Scipio  vor  dem  Volke  angekla^ 
wurde;  eben  so  wenig  lassen  sich  die  Namen  der  Ankläger  mit  Sicherheit 
nennen;  endlich  verechlingt  sich  der  Fiezess  des  P.  Soipio  auch  noch 
mit  den  noch  viel  zweifelhaftraen  und  onklararea  Anklagen  dea  L.  Scipio, 
in  Be^eS  deren  nur  so  viel  als  feststehend  anzusehm  ist,  dass  L.  Sdpio 
wegen  Verontreuung  zu  einer  Strafe  verortbeilt  wurde,  die  sein  ganzes 
Vermögen  aufzehrte,  und  dass  auch  er  die  Orossmuth  des  Tib.  Gracchus 
erfuhr,  indem  er  durch  diesen  vor  der  Abführung  in  das  OeSngnis 
geschützt  wurde.  Auch  das  Jahr  des  Todes  des  P.  Soipio  ist  von  den 
Alten  selbst  verschieden  angegebea  worden;  indess  wird  man  sich  in 
Bezug  auf  diesen  Punkt  vollkommen  auf  Foljbios  verlassen  dürfen,  der 
mit  der  Familie  der  Scipionen  in  zu  naher  Beziehung  stand,  als  dass  er 
hierin  hätte  irren  können,  und  der  es  bestimmt  bezeugt,  dass  Scipio  in 
demselben  Jahre  mit  Hannibal  und  Phüopömen  gestorben  ist 
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Badüich  durch  Abstellim^  der  Unterschleife  zu  verbeBBem  und  di« 
Bchädliche  üebenuacät  des  einen  der  beiden  Senate  (s.  o.  8.  283) 
zu  breoliQiL  Ea  ist  kein  Zweifel,  daas  er  auch  hierbei,  wie  bei 
allea  Handlungen  seines  Lebens,  den  Erleg  gegen  Bom  im  Auge 
hatte,  und  es  wurde,  wahracheinlidi  nicdit  ohne  Orund,  Temixi- 
thet,  dasB  er  ein  BOnduiB  Karthago'B  mit  dem  KOnig  Äntieohus 
zu  Stande  zu  bringen  beabsichtige.  Dies  gab  der  durch  seine 
Neuerungen  gereizten  ariatokratischen  Partei  AnlaflB  und  Stoff  zn 
einer  Anklage  in  Rom.  Ee  erschienen  rOmiBohe  Gesandte  in 
Karthago.  Ehe  diese  aber  ihr  Werk  ausrichten  konnten,  flOchteto 
sich  Hanuibal  zu  Antiochus.  Hier  wurde  er  von  Neuem  Gegen- 
stand der  lebhaftesten  Besorgnisse  der  BJ}mer,  weäulb  auch  bei 
dem  Friedensschlüsse  seine  Auslieferung  verlangt  wurde.  Hanm- 
bal  flüchtete  sich  daher  von  Neuem  und  zwar  zum  König  Prusias 
von  Bithynien,  wahrscheinlich  weil  dieser  eben  mit  Eumenes, 
dem  Clienten  der  BOmer,  in  Krieg  lag.  Nun  mischten  sich  die 
ROmer  aber  auch  in  diesen  Krieg,  und  in  Yerfolg  davon  kam  eine 
römische  Gesandtschaft,  den  T.  QuintiuB  Flamini nua  an  der  Spitze, 
zu  Pruaias.  Sei  es  nun,  daes  FlanüninuB  die  Aualiefenmg  des 
Hannibal  verlangte,  oder  dass  Prusias,  den  Wunsch  der  ROmer 
atmend ,  ihm  zuvorkam  (denn  hierOber  sind  die  Nachrichten  nicht 
Qbereinstinunend) :  Hannibal  wurde  in  einem  Thnrme,  den  er 
bewohnte,  durch  Bewafibete  aufjgesttcht,  der  Thurm  wurde  um- 
zingelt und  selbst  die  geheimen  Ausgänge  besetzt,  die  von  Han- 
nibal angelegt,  von  seinen  Feinden  aber  ausgekundschaftet  worden 
waren;  er  griff  daher,  da  er  sich  jede  Möglichkeit  des  Sntkom- 
mens  abgeschnitten  sah,  zu  dem  Mittel,  welches  er  sich  seit 
langer  Zeit  fOr  einen  solchen  Fall  bereit  gehalten  hatte.  Er 
nahm  Gift  und  rettete  sich  dadurch  vor  dem  Schicksal,  seinen 
verhassten  Gegnern  in  die  Hände  zu  &llen. 

Neben  dem  Tode  dieser  beiden  grössten  Feldherren  ihrer 
Zeit  verdient  aber  endlich  auch  noch  der  Tod  des  Philopömen 
emilhnt  zu  werden,  dem  zwar  die  beschränkten  Yerhältnisse  sei- 
nes Taterlandra  nicht  erlaubten,  eine  so  grossartäge  Bolle  zu 
spielen,  wie  jene,  der  aber  gleichwohl  zn  den  tOchtigsten  Män- 
nern seiner  Zeit  gehört  und  unsere  Theiln&bme  um  so  mehr  in 
Ansprach  nimmt,    weil  in  ihm,    dem  letzten  Griedien,    wie   er 
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'häufig  geutumt  vird,  noch  eismal  griechiache  Tflchtigkeit  and 
SeelengTÖsse  h«rvortritt  Dieser  hatte  nach  dem  Tode  des  Arat 
zuerst  dem  acholischen  Bunde  die  bereits  veilorene  Achtung  ide- 
der  erworben,  indem  er  dessen  Streitkräfte  durch  seine  Feldher- 
rengaben wieder  herstellte  und  den  Truppen  seinen  Muth  einzu- 
flössen  verstand,  und  zugleich  hatte  er  den  ROmem  gegennber 
die  ün&bhäng^keit  des  Bundes,  so  weit  dies  noch  mOglich  war, 
durch  sein  eben  so  festes  als  besonnenes  Benehmen  zu  erhalten 
gewuBst  Auch  hatte  er  es  dahin  gebracht,  dass  jetzt  wirklich 
der  ganze  Feloponnes,  wie  es  immer  das  Bestreben  des  Arat  ge- 
wesen war,  unter  dem  Schutzdache  des  acldischen  Bundes  ver- 
einigt wurde.  Im  J.  183  gerieth  er  jedoch  als  siebz^ähiiger 
Qreis  in  einem  Kriege  ge^n  Measenien,  welches  sich  aus  der 
Abhängigkeit  vom  achäischen  Bunde  befreien  wollte,  durch  einen 
Ueber&ll  in  die  Hände  seiner  Feinde  —  er  hätte  sich  durch  die 
nucht  retten  kOnnen,  wenn  er  ee  nicht  veiechii^t  hätte,  sein 
Schicksal  von  dem  seiner  (Genossen  zu  trennen  — ,  er  wurde  dort 
in  ein  unterirdisches  Q^f&ngnis  geworfen  und  genötbigt,  den 
(Giftbecher  zu  trinken.  Sein  Tod  war  zugleich  der  Todesstoss  lür 
den  achäischen  Bund.  Zwar  wurden  seine  Bestrebungen  in  Bezug 
auf  Erhaltung  einer  würdigen  Stellung  den  BSmem  gegenüber 
noch  eine  Zeit  lang  durch  seine  Partei  und  deren  nunmehrigen 
Httuptleitor  Lykortas,  den  Tater  des  Fo^bius,  foiigefOhrt  Vir 
werden  indess  sehen,  wie  alle  hierauf  gerichteten  Anstrengungen 
wenige  Jahre  nach  seinem  Tode  durch  die  Intriguen  einer  von 
den  lUtmem  begünstigten  Gegenpartei  vßUig  und  fOr  immer  ver- 
eitelt werden. 


Drittes  CapiteL 

Der  zweite  macedoiüsche  Krieg,   171 — 168  v.  Chr. 

Die  Siege  in  den  letzterwähnten  Erlegen  mit  Fhihpp  von 
Maoedonien,  mit  Antiochiis  von  Syrien,  mit  den  Aetolem  und 
Galatem  hatten  der  Form  nach  und  äusserlich  die  Herrschaft  der 
BSmer  nicht  erweiteri     Denn  Alles,  was  den  Besiegten  abgenom- 
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mea  wurde,  war  entweder  an  Andere  aberlassen  oder  mit  der 
Freiheit  beschenkt  woideu,  und  in  Born  unterliess  man  nicht, 
dies  bei  jeder  Gelegenheit  als  einen  Act  der  Grosemuth  oder  aiich 
der  Liebe  zur  Freiheit  zu  bezeichnen  und  mit  hochklingenden  Worten 
zu  preisen.  Gleichwohl  beabsichtigten  die  BOmer  nichts  weniger 
als  die  Länder,  die  ihre  Waffen  einmal  berührt  hatten,  wieder 
aus  ihrem  Einflüsse  zu  enüassen.  Sie  hatten  dafür  gesorgt,  daae 
ihnen  stets  Gelegenheit  .geboten  war,  sich  in  deren  Yerhältnisse. 
einzumischen,  und  die  Gelegenheiten  wurden  von  ihnen  mit  der 
ganzen  Bflcksichtalosigkeit  des  Siegers  und  zugleich  mit  der  Be- 
rechnung der  schlaueeten  Politik  zu  dem  Zwecke  benutzt ,  um  die 
Länder  nach  und  nach  mit  dem  möglichst  geringen  Aufwand  von 
materidUen  Er&ften  ^ch  ganz  unterwürfig  zu  machen.  Deswegen 
war  schon  bei  den  Friedensschlflssen  und  wurde  auch  nachher 
fortwährend  dafür  gesorgt,  dass  die  verac^edenen  Staaten  sich 
durch  gegenseitige  Eifersucht  damiederhielten,  und  dass  bei  jedem 
Versuch ,  sich  zu  einiger  Selbetst&ndigkeit  zu  erheben,  die  einen, 
sogleich,  imd  zwar  ohne  Anstrengung  der  Kjjmer,  durch  die  an- 
deren gehemmt  wurden.  Zu  diesem  Behufe  wurden  namentlich 
immer  neue  Oeaandtschaften  an  die  HOfe  der  Fürsten  oder  die 
Begierungen  der  sogenannten  freien  Staaten  geschickt,  welche 
beobachten,  ennahnen,  warnen  und  wo  nidit  geradezu  mit  der 
Uebermacht  Borns  drohen,   doch  dieselbe  immer  im  Hintergrunde 


Die  Zeit  von  der  Beendigung  der  im  vor^en  Kapitel  erzählten 
Kriege  bis  zum  AusbnK^  des  zweiten  macedonischen  Krieges  (bis 
171)  ist  in  Betreff  des  Ostens  leer  an  erheblicheren  Kriegsereig- 
niseen;  ee  fehlt  aber  nicht  an  mancherlei  Bewegungen  und  Yer- 
wickelujtgen  und  namentlich  nicht  an  Einwirkungen  der  BOmer 
auf  die  dortigen  Terb&ltniBBe. 

In  Asien  hleibea  bis  dahin  Eumenes  und  die  Bhodier  in  der 
oben  bezeictmeten  Stellung.  Es  tritt  indess  nach  und  nach  immer 
mehr  hervor,  dass  es  der  E&nig  von  Pergamum  den  Rhodiem  an 
Dienstfertigkeit  im  Interesse  der  ROmer  nnd  daher  auch  an  Gunst 
bei  ihnen  zuvorthut.  Er  entwickelt  bis  zur  Zeit  des  zweiten  ma- 
cedonischen Krieges  die  grSaste  ThStigkeit  und  Wachsamkeit  in 
Beobachtung  des  macedonischen  KOnigs ,   während  es  die  Rhodier, 
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ohne  Bich  §;eisde  etwas  zu  Schulden  kommen  zu  lassen,  docb  an 
dem  rechten  Eifer  fehlen  lassen.  Dies  Letelere  ist  jeden&Ils  der 
Omnd,  warum  sich  die  BJimer,  als  die  Lycier  auf  jene  geheimen 
Zusagen  bauend  gegen  die  Kiodier  Krieg  anfengen,  im  J.  177  offen 
fOr  sie  erklären.  Eben  so  geschah  es  wohl  nicht  ohne  Uitwirkung 
der  Bömer,  dasB  auch  der  andere  von  ihnen  ausgestreute  Same 
aufging,  indem  es  zwischen  Eumenes  und  den  lUiodiem  über  Tel- 
-misBUB  zu  Streit  und  UiesheUigk^iten  kam. 

In  Griechenland  war  der  acfa&ische  Bnnd  nach  der  Demfithi- 
gnng  der  Aetoler  jedenfallB  die  bedeutenitete  oder  vielmehr  die 
einzige  bedeutende  Macht,  und  die  BSmer  mussten  sogar  in  der 
nichsten  Zeit,  sehr  wider  ihren  Willen,  zusehen,  wie  er  sJch 
immer  mehr  hob.  Als  im  J.  192  Sparta  durch  PhilopOmen  gen5- 
thigt  worden  war,  dem  achsischen  Bunde  beizutreten,  hatte  man 
die  Lykurgische  Yer&ssung  daselbst  aus  schonender  BücksuAt  be- 
stehen lassen,  was  vorerst  jede  festere  Terbindong  mit  dem  ganz 
demokratieoh  organisierten  Bunde  hinderte.  Jetzt  im  J.  186  erMdt 
FbilopOmen  wieder  durch  Feindseligkeiten  der  Spartaner  Veran- 
lassung, in  ihr  Gebiet  einzu&llen;  er  bem&^tigte  sich  der  Stadt, 
und  nun  wurde  die  Lykurgische  YerEassung  beseitigt  und  statt 
ihrer  die  demokratische  der  Ach&er  eingeführt,  wodurch  nun  erst 
Sparta  dem  Bunde  völlig  einverleibt  wurde.  Auch  jener  Än&tand 
der  Messenier  vom  J.  183,  der  den  Ach&em  den  Philop9men  ent- 
riss ,  diente  ininSchst  nur  dazu,  die  Macht  der  Adiäer  zu  vermeh- 
ren und  zu  befestigen.  Es  gelang  den  Ach&em,  nicht  nur  die 
Messenier  wieder  zu  unterwerfen,  sondern  auch  andere  Staaten 
des  Peloponneses ,  die  zmn  Abfidl  geneigt  waren,  davon  zurGck- 
zuhalten,  so  dass  jetzt  wirklich  der  ganze  Peloponnes  in  dem  Bunde 
vereinigt  war.  Die  Rfimer  hatten  diese  ¥cartsobntte  auf  alle  Weise 
zn  hindern  gesucht;  sie  hatten  ihr  Missfallen  Aber  das  Torgehen 
der  AchAer  ausgesprochen;  sie  hatten  die  spartanischen  Yerbazin- 
ten  freundlich  bei  sich  au^nommen  und  durch  sie  Unruhe  und 
Aufruhr  im  Peloponnes  zu  stiften  gesucht;  sie  hatten  die  Messe- 
nier im  J.  183  nicht  nur  nicht  in  Gemeinschaft  mit  den  Acbäem 
bekriegt,  wozu  sie  eigentlich  verpflichtet  waren,  sondern  sie  so- 
gar unter  der  Hand  aufgemuntert  Indessen  alle  diese  Mittel 
waren  bisher  an  der  Besonnenheit  und  dem  PatriotismuB  des  Phi- 
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lopOmea  und  der  mit  ihm  g'leichgesinnten  Partei  giescheitart ,  und 
zu  kräftigeren  und  offeneren  Mitteln  zu  greifen  hielten  die  SSmer 
.  Bo  lange  nicht  für  geeignet,  als  Eflnig  Philipp  von  Maoedonien 
noch  lebte,  und  ale  sie  fortw&hrend  fOrchten  mnasten,  dass  der 
Krieg  mit  dieaem  nieder  ausbrechen  vflrde. 

Als  aber  Philipp  im  J.  179  gestorben  und  der  Krieg  mit 
Macedonien  hiermit  wenigstens  verBchoben  var,  machten  die  KO- 
mer  der  bisherigen  Zurflckhaltung  ein  Ende  und  traten  nun  mit 
entschiedeneren  Maassregeln  hervor.  Es  war  in  eben  diesem  Jahre, 
als  einer  der  ach&^hen  Oesandten,  die,  "wie  schon  Öfter,  so  auch 
jetzt  vieder  in  der  Angelegenheit  der  spartaniscäen  Verbannten 
nach  Rom  gescMokt  wurden,  Namens  Kallikrates,  südi  daselbet 
im  Senate  folgendermaasBen  vernehmen  liess:  die  BOmer  seien 
selbst  Schuld  daran ,  dass  sie  bei  dem  Bunde  ihre  Absichten  nicht 
durchsetzen  kfinnten;  wie  in  allen  demokratischen  Staaten,  so 
seien  auch  bei  den  AchSem  zwei  Parteien  vorhanden,  die  eine, 
welche  den  ItOmem  völlig  ergeben  sei,  die  andere,  deren  Fflhrer 
immer  von  Terfiissang  und  Gesetzen  und  TertrSgen  und  von  der 
Nothwendigkeit,  diese  aufrecht  zu  eritalten,  redeten.  Natflrlich  sei 
die  letztere  Partei  die  populärere  und  werde  daher  immer  die 
Oberhand  behalten,  so  lange  die  RQmer  diejenigen,  welche  ihnen 
ergeben  seien ,  nicht  kräftig  unterstützten.  Wdlton  sie  also  ihren 
Einfluss  im  Peloponnes  behaupten,  so  mochten  sie  endlich  thon, 
was  ihr  Interesse  mit  Nothwendigkeit  erheische.  WahischeiuUch 
war  es  nicht  sowohl  diese  Bede  des  Kallikrates,  als  der  gflnstige 
Zeitpunkt,  was  die  fiOmer  bewog,  dem  Rathe  zu  folgen;  denn 
etwas  Neues  für  sie  war  es  nicht,  was  Kallikrates  empbhL  War 
also  bisher  eine  patriotisch  gesinnte,  uneigennützige  Partei  bei 
dem  achäischen  Bunde  am  Kuder  gewesen,  an  deren  Festigkeit 
alle  dem  Becht  und  der  Yer&ssimg  des  Bundes  zuwiderlaufenden 
Ansprüche  der  BOmer  gescheitert  waren:  so  wturden  jetzt  alle 
sich  dem  herrschenden  Volke  so  leicht  darbietenden,  den  ROmem 
in  dieser  Zeit  schon  nur  allzu  bekannten  KOnste  angewendet,  um 
selbstsüchtige  und  aus  Eigennutz  zu  Allem  bereite  HBnner  in 
den  Besitz  der  HerrscJiaft  zu  setzen  und  durch  deren  Dienstfertig- 
keit  die  Unabhängigkeit  des  Keltischen  Bundes  bis  auf  den  letzten 
Best  zu  vernichten.     Das   nächste  Ergebnis  der  in  Verfolg  dieser 
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Politik  Toa  Rom  ausgeheudeii  Belobungea  und  Empfäüungea  oder 
'WamimgeD  und  Drohungen  'war,  daes  EaUIkrates  für  das  folgende 
Jahr  (178)  zum  Strategen  ernannt  vurde,  welcher  denn  aui^ 
nicht  säumte ,  dem  Befehle  der  ROmer  zufolge  nit^t  nur  die  epai^ 
tanifichen,  sondern  auch  die  messenischen  Terhannten  zurückzn- 
ßlhren,  ohne  aioh  darum  zu  kflmmem,  vas  fOi  Folgen  daiaus 
entstanden,  und  der  auch  weiterhin  mit  anderen  ihm  Q-leicligesinii- 
ten  zu  allen  den  Haassregeln  die  Hand  bot,  die  den  achäiacben 
Bund  nach  und  nach  ins  Verderben  führten. 

Was  endlich  Maoedonien  anlangt,  so  irurde  Efinig  Philipp, 
80  lange  der  £ii^  mit  Antioc^us  bevorstand  und  noch  mehr  vih- 
rend  dieses  Krieges  selbst,  von  den  BSmem  mit  grosser  Eflckaiclit 
behandelt,  da  eine  Verbindung  desselben  mit  A ntinnhim  —  auf 
weldie  Hannibal  bei  Antiochus  fortwährend  drang  —  wahrschein- 
lich den  ganzen  Osten  gegen  die  RSmer  unter  die  Waffen  gebracht 
haben  w^rde.  Man  gab  ihm  deshalb  im  J.  191  seinen  Sohn  De- 
metrius  zurück ,  den  er  als  Qelssel  gestellt  hatte,  erliess  ihm  den 
Best  des  Tributs  und  erlaubte  ihm  sogar,  durch  Eroberungen  die 
ihm  beim  Friedenssdilnss  gesteckten  Grenzen  zu  überschreiten  und 
niclit  niu  Äthamauieu,  das  Land  des  Amynander,  sondern  a\ich 
zahlreiche  Städte  in  Thessalien  (worunter  auch  Demetrias)  sich 
anzueignen.  Auch  liess  man  die  Friedensbedingung,  wonach  sein 
Heer  die  Stärke  von  5000  Uann  nidit  übersteigen  sollte,  g&nz  in 
Vei^essenheit  geratbeu.  Nach  Beendigung  des  Eheges  hOrteu 
indesB  alle  diese  Bücksichten  auf;  ja  man  scheute  sich  nicht,  die 
Zugeständnisse  jener  Zeit  wieder  zurückzuziehen,  und  that  dies 
noch  obendrein  in  einer  Weise,  welche  den  König  auf  das  Em- 
pfindlidiste  verletzen  musste.  Auf  Anlass  von  Beschwerden  der 
Thessalier  und  des  Königs  Eumenes  wurde  im  J.  165  eine  Oe- 
suidtscbaft  abgeschickt,  welche  Alle,  die  aber  Philipp  zu  klagen 
hätten,  nach  Tempe  in  Thessalien  einlud.  Auch  Philipp  erschien 
YOt  dem  römischen  Bichterstuhl,  und  die  Verhandlungen  zwischen 
ihm  und  seinen  Oegnem  endeten  damit,  dass  ihm  die  Städte  in 
Thessalien  nebst  Athamanien  abgesprochen  wurden.  Ausserdem 
wurden  die  sonstigen  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  seinen  An- 
klägern noch  weiteren  besonderen  Verhandlungen  vorbehalten. 
Schon  bei  dieser  Qelegenheit  wurde  Philipp  durch  das  UnwOidige 
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der  Behandlung,  der  er  ddi  anegeaetzt  sah,  80  gereizt,  daas  er 
sidi  zu  der  Aeuseerung  ftirtreisseii  Hess:  noch  sei  nicht  aller  Tage 
Abend.  Hierauf  folgten  ähnliche  Verhandlnngsn  in  Theaaalonice 
Aber  die  thradschen  St9dte.  Bei  diesen  brach  die  Heftigkeit  Phi- 
lipps noch  stärker  heiror,  so  daae  aa  die  Gesandten  für  räthlicher 
hielten,  zur  Zeit  keinen  entscheidenden  Ausspruch  zu  thun,  son- 
dem  durch  eine  hinhaltende  Antwort  —  ein  medium  responsum, 
■worin  die  Rfimer  dieser  Zeit  eine  besondere  Starke  hatten  —  die 
Entscheidung  hinauszuschieben.  IJidesaen,  vas  die  Gesandten  noch 
unterlassen  hatten,  das  geschah  nach  ihrer  BOckkunft  in  Born: 
auch  die  thracdschea  Städte  vorden  dem  Philipp  abgesprochen 
und  derselbe  hiermit  aller  der  YortheUe  wieder  beraubt,  die  man 
ihm  froher  selbst  zugestanden  hatte.  Philipp  gab  seiner  gereizten 
Stimmung  gegen  die  nnglOckliche  Stadt  Itfaronea  freien  Lauf,  die 
er  nebst  fielen  anderen  räumen  musste,  und  in  der  er  ein  gros- 
ses Blutbad  anrichtete ,  ehe  er  sie  verlieas.  Dies  verwickelte  ihn 
in  weitere  ünannehmlichkeitoii.  £ine  nene  rOmische  Gesandt- 
schaft, welche  im  J.  184  abgeschickt  wurde,  um  die  AusfOhrong 
der  ge&ssten  Beschlflsse  zu  beauMchtigen  und  zu  sichern,  for- 
derte, dass  Philipp  sich  desshalb  verantworten  und  zu  diesem 
Zweck  diejenigen,  welche  hei  jenem  Blutbad  hauptsächlich  bethei- 
Ugt  waren,  nach  Bom  schicken  sollte.  Philipp  sandte  hierauf 
einen  der  von  der  Gesandtschaft  namentlich  bezeichneten  Männer 
wirklich  ah,  liess  ihn  aber  unterwegs  ermorden.  Statt  dessen 
schickte  er  aber  wiederum  in  einer  Anwandlung  von  Furcht  vor 
den  RSmem  seinen  Sohn  Demetrius  nach  Bom,  um  dort  seine 
Sache  zu  fOluen.  Eben  dahin  kamen  nun  aber  auch  die  Gesand- 
ten aller  der  Staaten,  mit  welchen  Philipp  noch  im  Slxeit  lag, 
und  die  wegen  Austragung  ihrer  Streitigkeiten  im  J.  185  auf  wei- 
tere Teriiandlungen  hingewiesen  worden  waren.  Sie  erschienen 
um  so  zahlreicher,  weil  man  wohl  merkte,  dass  man  sich  jetzt 
in  Bom  durch  Beschwerden  gegen  Philipp  in  Gunst  setzen  kCnne. 
Die  Bfimer  aber  benutzten  die  Anwesenheit  des  Demetrius,  um 
eine  Intrigue  gegen  das  macedonische  Königshaus  anzuspinnen: 
de  erzeigten  ihm  die  grßssten  Aufinerksamkeiten ,  um  ihn  für 
Bidi  zu  gewinnen ,  und  entliessen  ihn  mit  einem  verhältnismäs- 
sig gflnstigen  Bescheid,  aber  mit  dem  Hiaznfflgen  fOr  den  ESnig 
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Philipp,  dass  er  diese  Hilde  nur  seinem  Sohne  Demetrius  zu 
danken  habe.  Ja  der  griechische  QeBohichtschieiber  fOgt  ongeac^- 
t«t  seiner  Torlieto  fOr  Rom  noch  hinzu,  iras  dem  ROmer  wahr- 
scheinliclL  sein  PatriotiBmus  nicht  zu  sagen  erlaubt  hat,  dass  der 
II  na  bekannte  T.  Quistius  Flamininus  den  -Tiingling  bei  Seite 
genommen  und  ihm  im  Geheimen  die  rSmische  Hülfe  zur  Erlan- 
gui^  des  Thrones  Tersprochen  habe.  Kau  hatte  hierbei  jeden&lls 
die  Absicht,  auf  diese  Art  entweder  den  Demetiiufi  auf  den  Thron 
zu  heben,  der  den  KAmem  ergeben  vax  und  um  so  abhängiger 
Ton  ihnen  werden  musste,  jemehr  er  nur  durch  ihre  HQlfe  und 
gegen  das  Hecht  die  Herrschaft  erlangte,  oder  doch  Streit  und 
Unheil  in  dem  königlichen  Hause  zu  säen;  und  wenigstens  das 
Letztere  wurde  voUkommen  erreictiL  Der  Utere  Sohn  Phihpps, 
Perseua,  sah  mit  nur  zu  vielem  Recht  in  Demetrius  einen  geOhr- 
heben  Nebenbuhler  und  hörte  ntoht  auf,  denselben  bei  seinem 
Yater  zu  verdächtigen,  bis  dieser  ihn  im  J.  181  durch  Oift  ans 
dem  "Wege  räumen  hess.  Phihpp  selbst  starb  kura  darauf  im  J. 
179  mitten  unter  den  Vorbereitungen  zum  R^merkriege,  als  eben 
die  Bast»mer,  ein  kriegerisches  thraoisches  Volk,  auf  seine  Yer- 
anlassnng  die  Donau  übersohritteii  hatten,  um  die  dem  Phihpp 
feindlich  gesinnten  Dardaner  aus  ihren  Wohnsitzen  im  Norden 
Ton  Uacedonien  zu  vertreiben  und  von  da  aus  den  Philipp  im 
Kriege  gegen  Rom  —  wahrscheinlich  dun^  einen  Ein&ll  in  Ita- 
lien Ton  Hlyrien  her  —  zu  unterstützen.  Sein  Tod  konnte  in- 
deos  den  Krieg  nur  noch  einige  Jahre  hinausst^eben ,  nicht  aber 
ihn  TfiUig  beseitigen. 

Sein  Sohn  Perseus  konnte  sich  nicht  verhehlen ,  dass  er  vrai 
den  ROmem  Alles  zu  fürchten  habe.  Er  setzte  deshalb  die  Vor- 
bereitungen seines  Vaters  zum  Kriege  aufs  Eifrigste  fort.  Er 
knüpfte  mit  Seleucus,  dem  jetzigen  Könige  von  Syrien,  und  mit 
Frusias,  dem  Könige  von  Bithymien,  Verwandtechaftsbande ,  mit 
jenem,  indem  er  seine  Tochter  beintthete,  mit  Prusias,  indem  er 
ihm  seine  Schwester  zur  Gemahlin  gab;  er  suchte  die  Griechen 
Avitäi  freundliches  Entgegenkommen  für  sich  zu  gewinnen,  schloss 
mit  den  benachbarten  thracischen  YöLkem  Bündnisse  und  vermehrte 
seine  eigenen  Stzeitkräfte ,  indem  er  sein  Heer  auf  etwa  40,000 
Mann  brachte  und  namentlich  auch  die  Geldmittel  und  Kriegsror- 
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rfithe  fOr  einen  Bedarf  von  zehn  Jahren  aiiBaciinelte.  Dabei 
hatte  er  al)6r  nicht  nur  bei  seinem  Begierongsantritte  die  Er- 
nenenog  des  rülmiachen  BflndniBse  auf  das  SubmisseBte  nadige- 
sucht,  Bondem  vermied  es  auch  nachher  &Mi;wShrend  mit  der 
grÖBsten  Sorgfolt,  den  BOmem  einen  wirklich  gegründeten  Anlass 
zum  Eriege  zu  geben.  Seine  Absitzt  vor,  wie  es  scheint,  nicht, 
sidi  durch  jene  Verbindungen  und  Rflstungen  den  Krieg  mö^ch 
zu  machen,  sondern  vielmehr,  ihn  eben  dadurch  zu  vermeiden, 
indem  er,  freilich  in  völliger  Unkenntnis  des  römischen  Wesens, 
die  Meinung  hegte,  dass  die  BSmer  einen  Krieg  mit  ihm  um  ao 
weniger  unternehmen  würden,  je  mSchtiger  und  kriegsgerOsteter 
sie  ihn  sähen. 

Dies  war  die  I«ge  der  Dinge  in  Maoedonien  und  den  Übri- 
gen genannten  Staaten,  als  der  zweite  macedoniBche  Krieg  aus- 
brach ,  der  wie  sich  ungeachtet  aller  Yerhflllung  durch  die  RSmer 
nicht  verkennen  Ifisst,  ohne  Zuthun  des  Perseus  ledigUch  durch 
die  BCmer  herbeigeführt  wurde.  Eben  jenee  Streben  des  Perseus 
nach  SeltetstSndigkeit  war  es,  waa  die  Rflmer  nicht  ertragen 
konnten ,  um  so  weniger ,  als  allerdings  einige  Gefahr  vortianden 
war,  dass  auch  die  ilMgen  Staaten  des  Ostens  sich  an  Perseus 
anschliessen  und  so  eine  Vereinigung  bilden  mochten,  die,  wenn 
auch  der  römisohen  Macht  nicht  gewachsen,  dodi  nicht  ohne  An- 
strengung und  ohne  Opfer  zu  besiegen  wftre.  Deswegen  erzwan- 
gen sie  den  Krieg  trotz  aller  Gegenbemühungen  des  Perseus,  der 
nicht  nur  vor  dem  Kriege  Alles  aufbot,  um  ihn  zu  vermeiden, 
sondern  auch  während  des  Krieges  jeden  gewonnenen  Yor- 
theil  nur  dazu  benutzte,  um  die  Kriedensunterhandlungen  zu 
erneuern. 

So  war  es  also  für  die  RSmer  ein  willkommener  Anlass,  als 
Gumenea  im  ifahre  172  nach  Bom  kam  und  eine  Beihe  von 
Anklagen  (er  hatte  eine  schrifüiche  Liste  derselben  angefertigt, 
die  er  bei  sich  führte)  gegen  Perseus  vorbrachte.  Dieselben  be- 
standen im  Wesentlichen  in  nichte  Anderem ,  als  was  wir  bereits 
erwähnt  haben:  dass  nämlich  Perseus  die  KrSfte  seines  Beiches 
bedeutend  vermehrt  und  mit  auswärtigen  Mächten  freundliche 
VerhSltniese  ai^knüpft  habe.  Einige  andere  Torwürfe,  wie  dass 
er  vor  einigen  Jahren  einen  (Übrigens  durchaus  friedlichen)  Hee- 
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resziig  nach  Elelphi  untersommen ,  dass  er  die  Dtdoper  mit  Kxi^ 
flbenogpn,  einen  mit  den  Rfimem  verbündeten  König,  Namens 
ÄlKupolis,  MB  seinem  Beiche  vertrieben,  und  einiges  Aehnliche. 
iraren  entweder  mierwiesen  oder  von  der  Art,  dass  darin  eine 
Verletzung  der  gescUossenen  Verträge  nicht  gefondeii  werden 
konnte.  Penteus  lie%  dafür  dem  Enmenes,  als  er  anf  dem  RQct- 
wege  von  Rom  Delphi  besuchen  wollte ,  anflauem,  um  ihn  ermor- 
den zu  lassen ,  und  es  war  nur  ein  Zo&ll ,  wenn  dies  nicht 
geschah  and  Eumenes  mit  einer,  jedoch  sehr  bedeutenden  Vet^ 
letznng  davon  kam:  was  wiederom  einen  Qnmd  Eum  £ri^e  ab- 
gab, wiewohl  die  Schuld  des  Persens  dabei  wenigstens  nicht 
erwiesen  war.  Endlich  wurde  noch  die  weitere  Anklage  gegen  ihn 
eriioben,  die  sich  jedodi  deutlich  genug  als  ein  blosses  Hfthrchen 
verräth,  dass  er  einen  Brundisiner,  der  durch  Gastfreundsi^iaft  mit 
vielen  vornehmen  RSmem  verbunden  war,  ang^angen  haben 
sollte,  alle  bedeutenderen  BJ}mer,  die  bei  ihm  einkehren  wüiden. 
durch  Oift  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Aof  diese  Gründe  hin  wurde  in  Kom  nicht  nur  Aer  EÜeg 
gegen  Ferseus  beschlossen,  sondern  auch  sofort  mit  den  Feind- 
seligkeiten gegen  ihn  der  Anfang  gemacht  Zwar  war  eine  mace- 
donische  Oesandtschafit  in  Rom  anwesend,  welche  Perseus  wahr- 
scheinlich auf  die  Nachricht  von  der  Reise  des  Enmenes  dahin 
geschickt  hatte,  und  die  es  jetzt  versuchte,  jene  Anklagen  zn 
widerlegen,  allein  man  hörte  sie  kaum  und  wurde  nnr  um  so 
mehr  gereizt,  als  ihr  Wortführer,  Harpalus,  endlich  erklärte,  er 
wünsche  zwar  seinen  ESnig  von  den  hlschen  Verdächtigungen  zu 
reinigen,  wenn  aber  die  Bömer  durchaus  Krieg  wollten,  so  werde 
sich  derselbe  zu  vertheidigen  wissen.  So  wurde  noch  im  J.  172 
einer  der  Prätoren,  Cn.  Sicinius,  mit  einer  Flotte  al^sdilckt, 
um  das  Efistenland  von  Blyrien  zu  besetzen,  damit  der  Consul 
des  nächsten  Jahres  dort  ungehindert  landen  könne.  Zugleich 
wurde  eine  Ghesandtschaft,  ans  sechs  Mitgliedern  bestehend,  ab- 
geordnet, um  die  griechischen  Staaten,  welche  zum  Äb&ll  sehr 
geneigt  waren,  davon  abzuhalten  und  wieder  ganz  auf  die 
rCmische  Seite  zurückzubringen.  Einer  dieser  Oesandten,  Q.  Har- 
ciue  Philippns,  hatte  mit  Perseus  selbst  auf  dessen  Verlangen  eine 
ZuBBUimeukunft      Der    KQnig    drOckte     dabei     zuvOrderst,    wir 
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wiseen,  mit  wie  giossem  Beeilt,  seine  Verwunderung  aus,  wie 
man  dazu  b>mme,  ihn  mit  Krieg  zu  Aberziehen,  da  er  sich  kei- 
ner Yecletzung  des  Bflndnisaes  bewiisat  sei ;  dann  knüpfte  er  hieran 
den  Wunsch  nach  Erhaltung  des  Friedens,  und  der  rOmiache 
Gesandte  war  unredlich  genug,  ihm  hierzu  Hotbung  zu  machen 
und  ihn  zur  noGhmaligen  Beeohickung  des  Senats  zu  diesem  Zwec^ 
au&umunt«m,  während  er  den  festen  Entsohlusa  des  Senats,  den 
Krieg  zu  beginnen,  sehr  wohl  kannte.  Er  rflhmte  sich  nachlier 
selbst,  dies  nur  gethan  zu  haben,  um  den  KOnig  hinzuhalten, 
der  bei  der  üeberlegenheit  seiner  Streitkräfte  sonst  leicht  grosse 
Fortschritte  hfitte  machen  kOnnen. 

Somit  konnte  der  rOnüsohe  Pr&tor  die  Küste  tou  myrien 
ungehindert  besetzen,  da  Perseus  aUe  Feindseligkeiten  au& 
SorgfSltigste  Temüed.  Der  rSmisohe  Senat  aber  hess,  noch 
ehe  er  die  Gesandten  des  Perseus  anhCite,  den  Krieg  durc^ 
die  CenturiatGOmitien  beachliessen  (zu  An&ng  des  Jahres  171), 
und  auch  dann  liess  er  jene  nur  vor,  um  sie,  ohne  sie  einer 
Antwcnrt  zu  würdigen,  aus  der  Stadt  und  aus  Italien  zu 
verweisen. 

Der  Krieg  selbst,  der  von  171  bis  166  dauerte,  bietet  nur 
ein  geringes  Interesse.  Am  meisten  tritt  die  Zaghaftigkeit  und 
ünentschlossenheit  des  Perseus  hervor,  die  in  der  That  ohne  jene 
Ansicht  über  seinen  eigentlichen  Zweck  kaum  eiidSrlich  sein 
wQide;  sodann  aber  auch  die  wankende  Kriegszucht  der  rfimisohen 
Truppen  nebst  der  Habsucht  und  WillkOr  ihrer  Führer,  eine  Er- 
scheinung, die  in  diesem  Kriege  zuerst  in  bedeuUicher  Weise 
zum  Vorschein  kOmmt.  Diese  beginnende  Entartung  der  Kfimer 
ist  auch  der  Hauptgrund,  warum  der  Sieg  über  einen  der  rSmi- 
Bcheo  Macht  so  wenig  gewachsenen  Feind  sich  gleichwohl  meh- 
rere Jahre  hinauszieht  und  zuletzt  nicht  ohne  vorausgehende  grosse 
Verluste  gewonnen  wird. 

Persans  begann  seine  Unternehmungen  damit,  dass  er  einige 
Städte  in  Thessalien  besetzte  und  die  Deberg&nge  von  dort  nach 
Macedonien  möglichst  sicherte;  die  Behauptung  dieser  Stellung 
war  auch  fast  das  Einzige,  wozu  er  seine  Stzeitkrfifte  in  dem 
ganzen  Kriege  verwandte,  der  sonach  von  seiner  Seite  ganz  und 
gar  den   Charakter  eines  Tertheidigungskriege   zeigt      WKre  er 
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sogleich  von  vorn  berein  mit  KQhnbeit  und  Entschlossenheit  top- 
gegangen,  so  wttrde  er  wahrsch^nlioh  zahlreiche  Bondeagenoesen 
gewonnen  hüben;  wenigstens  vaien  bat  alle  Staaten,  die  ausser 
Italien  das  Jooh  der  BOmer  trugen  (untw  ihnen,  wie  uns  gemel- 
det vird,  selbst  Karthago),  nicht  nur  mit  der  grOssten  Spannung, 
sondern  auch  mit  lebhaften  Wflnw^n  für  den  Sieg  des  Peraeus 
auf  den  Krieg  gerichtet.  Jene  ünentsohloaeenheit  aber  bewirkte, 
dasB  die  Hfllfe  von  aueeen  auf  Kotye,  den  Etbiig  der  Odrysen, 
beBohrBnkt  blieb,  zu  dem  nur  noch  gegen  Bade  des  Krieges  der 
illyrisohe  KOnig  Genthius  hinzukam.  Die  ROmer  nahmen  von 
auswärtigeii  Bundesgenossen  nur  von  Eumenes  und  einigen 
grieohisdien  Staaten  Unterstatzung  durch  HtU&tmppen  in  An- 
spruch. 

Der  r&misdte  Consul  des  J.  171,  P.  Licdnius,  drang  von 
Epirus  aus  in  Thessalien  ein,  ohne  dass  Perseus  einen  Versuch 
machte,  ihn  am  Üebergange  Über  das  diese  beiden  Landsohaften 
trennende  hohe  und  unwegsame  Gebirge  zu  hindern.  Beide  Theile 
lagen  sich  hientuf  ^e  Zeit  lang  gegenflber,  bis  es  zu  einem 
Treffen  zwischen  den  beideneitigen  Beitem  und  LeichtbewaAieteii 
kam,  in  weldiem  Petseua  einen  völligen  Sieg  gewann.  Von 
TOmischer  Seite  fielen  200  Beiter  und  2000  H.  zu  Fase,  600 
Heiter  wuiden  ge&ngen,  wahrend  Perseus  nur  20  Beiter  und  40 
Mann  Fussvolk  verlor.  Er  benutzte  indess  diesen  Si^  nur,  um 
Gesandte  an  die  Bflmer  zu  schicken  und  SViedensuntethandlnngen 
anzuknüpfen,  die  jedoch,  wie  sich  denken  Usst,  ohne  Erkäg  blie- 
ben. Etwas  Weiteres  von  Ik'heblichkeit  fiel  ausser  diesem  GefecJite 
in  dem  J.  171  nicht  vor.  Perseus  begab  sich  fOr  seine  Peison 
gegen  Ende  des  Jahres  in  das  Innere  seines  Reiches  zurUck.  Die 
BSmer  eroberten  darauf  einige  StSdto  in  Thessalien;  aber  Oratni, 
den  Sohlfissel  zu  dem  Thale  Tempe,  vermochton  sie  nicht  zu 
nehmen ,  eben  so  wenig  gelang  es  ihnen ,  dem  Peneus  einen  an- 
dern der  festen  PUtze  zu  entreissen,  welche  den  üebergang  Aber 
das  Gebirge  beherrschten. 

Noch  weniger  glficklich  fOr  die  BOmer  war  das  J.  170,  wo 
der  Consul  A.  Hostiliua  den  Oberbefehl  führte.  Es  wird  uns 
zwar  von  den  Ereignissen  dieses  Jahres  nur  so  viel  ausdrücklidi 
belichtet,    dass   der   Consul    über   das   cambnnische   Gebirge    in 
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Haoedonien  eindring«D  -wollte,  aber  xurOckgeBohliigeii  -wurde,  und 
dasB  sein  Legat  Appius  Claudios,  der  in  seinem  Auftrage  den 
Eiieg  mit  etwa  10,000  Mann  in  lUyiien  fnbrte,  bei  einem  An- 
griff auf  die  Stadt  Uscana  bat  sein  ganzes  Heer  verlor.  (Jele- 
gantlich  aber  er&hren  -wir  ausserdem  aus  dem  Hunde  rOmischer 
Gesandten,  die  im  folgenden  Winter  zur  Einziehung  genauerer 
Kunde  auf  den  Kri^^BSohauplatz  gesohiokt  wurden,  dose  Perseus 
viele  Städte  (jeden&lls  in  Thessalien)  erobert  hatte ,  und  dass  die 
Bande^eaoesen  der  Bfimer  wegen  der  Fortschritte  des  PerseuB  in 
grosser  Besorgnis  schwebten.  Dabei  -war  das  rCmisohe  Heer  in 
Folge  der  schlechten  Kriegszucht  durch  die  -vielen  Urlanbserthei- 
lungen,  die  der  Consul  aus  Schwache  gevShrto,  bedeutend  an 
Zahl  vermindert,  und  wie  viel  die  Bundeegenossen  durch  die 
WillkQr  und  Habeocht  der  AnfDhier  und  Hai^ithaber  zu  leiden 
hatten,  ei^bt  sich  daraus,  dass  der  rtmisohe  Senat,  durch  viel- 
bobe  Beschwerden  und  Erjoessungen  bewogen,  die  Verordnung 
erliess,  dass  Niemand  rOmischea  Uagistraton  anders  als  auf  fiefehl 
des  Senats  eine  Lieferung  für  den  £rieg  machen  solle. 

Perseus  benutzte  ausserdem  noch  den  Winter  von  170  bis 
169  EU  einem  Feldzug  nach  Dlyrien  (die  einzige  freiere  und  küh- 
nere Bewegung  von  ihm  in  dem  ganzen  Kriege),  der  durch  sei- 
nen glücklichen  Ausgang  das  Günstige  seiner  hagB  nicht  wenig 
vermehrte.  Er  nahm  Uscana  (weldies  mittlerweile  von  den  lU- 
mem  erobert  sein  mnsste) ,  Draudacum ,  Oäneum  und  eine  Anzahl 
anderer  fester  Plätze,  wodurch  er  die  BCmer  aus  dieser  Gegend 
v&llig  vertrieb.  Auch  stellte  er  dadurch  seine  Terbindung  mit 
Genthius,  dem  illyrisohen  KQnige,  her,  und  es  lag  nur  an  seinem 
Geize ,  dass  dieser  Fürst,  der  liLngst  dazu  geneigt  war,  sich  nicht 
schon  jetzt  an  den  Krieg  ansohlosB.  Eiin  weiterer  Yortheil  erwuchs 
dem  Perseus  daraus,  dass  im  Laufe  des  Jahres  170  auch  Epirus 
auf  seine  Seite  trat 

Uit  dem  J.  169  tritt  zuerst  eine  etwas  günstigere  Wendung 
des  Krieges  für  die  BOmer  ein  durch  die  Fortachritte ,  welche  in 
diesem  Jahie  der  CoitBul  Q.  Uardus  PhiUppus  machte,  derselbe, 
welcher  den  KCnig  im  J.  172  auf  eine  so  unredliche  Art  getäuscht 
hatte.  Indessen  waren  diese  Fortachritte  von  der  Art,  dass  sie 
bei  einiger  Entsohloesenheit  des  Perseus  den  BCmem  selbst  leicht 
30' 
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hKMnn  TodoUiclt  verdm  kfinoen.  FaBOOB  hielt  nodi  iminfT  alle 
Uebergiiige  Ober  das  Gebirge  and  minenükii  des  Bogpasa  Tempe 
stK^  besetzt;  der  rOmtaclie  Consnl  aber  bäte  ^ochTohl  den 
T&ifeirfilnaH,  in  ManHHnniBJi  eüimdriogen.  &  vlhlte  dan  Veg, 
der  am  sfldüdKB  Abhänge  dee  OlTinp  oberhalb  des  "HialfiB  Tempe 
beä  dran  See  Ascoiis  nsbu  nach  HenUeim  fDhite.  Dieaer 
Cebeiipng  imnle  durch  12,000  HaoedtHÜm  nntet  Sj^äas  rertiiei- 
difft ,  die  in  I^tathns  ntandfln ;  der  KOnig  sähst  var  mit  dem 
^binithene  gp"«  in  d^  N2he ,  da  er  atün  Standlager  bei  Dinm 
hatte,  wo  er  die  AUiinge  iex  Bei^,  wdche  die  BAoer  üher- 
atägea  mussten,  vn  Angen  halte.  Der  iflmiscfae  G<hib(i1  machte 
ent  einen  verg^didieii  Angriff  aof  die  Stelloog  jener  12,000  IL, 
dann  tunging  er  dieselbe,  indon  er  sich  nitter  gnieaen  Beeiimer' 
den  mit  dem  Heeie  Axmäi  die  unwegsamen  AUiXnge  dee  Oebiiges 
Bahn  bnch.  In  dieser  I^ge  wflide  «i«  Angriff  von  Seiten  des 
Blppias  oder  des  Perseos  das  Heer  wahrecbeinlMdi  veniichtet 
haben;  aber  weder  der  Eine  noch  der  Andere  regte  aioh,  und  ho 
kamen  die  RJbnei  ^ücklich  am  Fusse  des  Qehirges  in  der  Nähe 
Tou  Henkleum  an.  Aber  anch  jetaX  noch  war  ihr  Lage  in  hohem 
Qrade  ungünstig  und  geflthrlich.  Denn  me  be&nden  sidi  in  einem 
Terfaältoisndssig  engen  Saum ,  der  im  SQden  durch  den  Olymjh 
im  O^n  dorcli  das  Heer  und  im  Westen  dundi  einen  vom  Olymp 
ancdauEanden,  bei  Dium  bis  nahe  ans  Heer  henutretenden  Zveig 
dieaea  Oebiiges  omgrenzt  war,  und  auch  die  geringe,  kaum  eine 
Viertetmeile  betätigende  OeSbung  bei  Dium  war  theils  duich  diese 
Stadt  selbst,  Hieils  durch  die  Befestigmigen,  welche  Peraens  da- 
selbst hatte  anlegen  lassen,  fOr  die  BOmer  vfillig  Terschloeaen. 
Hätte  also  Ferseus  Huth  und  Energie  bewiesen,  so  hAtte  er  sie 
leicht  in  grosse  Noth  und  Veriegenhmt  bringen  kdnnen.  Indeasen 
er  gab  auch  diesen  Yortheil  poeis.  Er  veriiess  nicht  nur  seine 
Stellung  bei  Dium,  sondern  rief  auch  seine  BesatEungen  im 
RSdcen  der  Feinde  zurfick  und  machte  daduixih,  wie  der  rSmische 
Oeschichtschreiber  es  ausdrOckt,  die  ünflberlegtheit  des  rßmischen 
Feldherm  xa  einer  wohlbereohneten  EOhnheit  Aber  auch  so 
war  der  Gewinn  des  Untametunens  gering.  Der  Consul  drang 
zwar  einige  TagemSTSche  Ober  Dinm  hinaus  vor,  wuidta  aber 
wieder  um ,  weil  die  Verp&egnng  des  Heeres  dort  schwierig  war 
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(vialleicht  hatte  Pereeus  eelbet  die  Ot^end  verwüstet),  und  lagerte 
sioh  in  der  NShe  des  Au^angs  dee  Tempethales ;  vorauf  auch 
Penieus  wieder  Muth  ikaate  und  eine  Meile  aQdlich  von  Dhim 
am  Flusse  Bnipeus  in  einer  ebenbUs  besondere  gOnstigen  G«gend 
ein  rerschanztes  Lager  aufschlug. 

Die  Flotte  der  Bflmer,  die  in  den  beiden  ersten  Jahren 
des  Krieges  nichts  von  Erhetdiohkeit  untemonuaen  hatte,  machte 
in  diesem  Jahre  einige  Anstrengungen,  aber  ohne  Erfolg.  Sie 
richtete  ihre  Angriffe  auf  mehrere  bedeutende  Stftdte  an  der 
Meeresküste,  auf  Thessalonioe,  Aenea,  Antigonea,  Cassandrea, 
Torone  und  Demetrias,  ohne  sich  jedocli  einer  einzigen  dieser 
StSdte  bemächtigen  zu  kOnnen.  Auch  in  Blyrien  gelang  es 
den  BOmem  nicht,  das  im  vorigen  "Winter  Terka^ne  vieder 
zu  gewinnen. 

Zn  An&ng  des  folgenden  Jahres  (168)  wurde  nun  auch  das  ' 
Bündnis  zwischen  Persei^  und  Oenthius,  welches  im  vorigen 
Jahre  durch  den  Geiz  des  elfteren  vereitelt  worden  war,  glück- 
lich zu  Stande  gebradit  (auch  jetzt  noch  wusste  Perseus  seinem 
Bundesgenossen  die  versprochenen  300  Talente  durch  Betrug 
vorzuenthalten),  und  selbst  Eumenes  lud  die  Bhodier  schienen 
sich  dem  Perseus  nihem  zu  wollen;  wenigstens  Hessen  sie  sich 
zu  Veiliandlungen  mit  ihm  wegen  einer  Friedensrennittelnng 
herbei.  So  waren  also  die  Aussichten  des  Perseus  noch  immer 
nichts  weniger  als  ungünstig. 

Indessen  jetzt  wShlten  die  ROmer  einen  Consul  von  aus- 
gezeichneter Tüchtigkeit,  den  L.  Aemilius  PauUus,  den  Sohn  des 
gleichnamigen  Conaula  von  J.  216,  welcher  in  der  Schlacht  bei 
Canoä  fiel;  auch  wurde  zur  Führung  des  Krieges  in  Dlyrien  ein 
besonderes  Heer  von  zwei  Legionen  und  den  zugehörigen  Bun- 
desgenossen unter  dem  Frätor  L.  Anicius  abgeschickt.  Hierdurch 
wurde  endlich  die  so  lange  hinausgeschobene  Entscheidung  des 
Krieges  herbeigeffthrt  Anicius  drang  erobernd  in  Illyrien  ein  bis 
nach  Skodra,  der  Hauptstadt  des  Oenthius.  Derselbe  hatte  sich 
in  dieser  Stadt  eingeschlossen;  die  BOmer  belagerten  die  Stadt 
und  zwangen  ihn,  aich  zn  ergeben.  Oenthius  selbst  fiel  in  die 
HSnde  der  K«mer.  ffiermit  war  auf  dieser  Seite  der  Krieg  und 
zwar  in  der  kurzen  Zeit  von  30  Tagen   vOllig  beendigt.      Aemi- 
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liuB  PanUuB  atieas  auf  grossere  SchTierigkeitoa.  Zitnbdtst  hatte 
er  bei  dem  Heere  die  in  Tei&U  gerathene  Znctit  wieder  herzu- 
stellen. Sodann  maditen  sich  aber  die  oben  angedeuteten  Schwie- 
rigkeiten seiner  Stellung  geltend;  namentlicb  zeigten  sich  die 
Verschanzongen  des  ECniga  so  fest,  dase  er  es  als  eine  ünmtSg- 
liohkeit  erkannte,  hier  dorchzudringen.  Er  hnd  indessen  doch 
einen  Ausweg.  Indem  er  am  Enipeus  nur  einen  Sdieinangriff 
machte,  der  mehrere  Tage  fortgesetzt  wuide,  drang  mittlerweile 
eine  Abtheilung  seines  Heeres,  5000  Mann  stark,  Ton  den  Tri- 
bunen F.  Scipio  Naaica  und  Q.  Fabius  Haximus  geführt  (letjEterer 
der  Sohn  des  Consnls),  Ton  Peraeus  unbemerkt,  durch  das  Thal 
Tempo,  erstieg  die  cambunischen  Oebiige  von  der  Stkdseite, 
nahm  auf  der  EOhe  derselben  Pythlum,  welches  den  DebeiB>ng 
beherrschte,  und  Sffiiete  sich  so  den  Weg,  um  den  HacedoniOTn 
in  den  Rtlcken  nt  fidlen.  Perseus  schickte  dieser  Abtheilung  zwar 
jetzt  Truppen  entgegen,  aber  diese  wurden  geschlagen,  und  Per^ 
seile  sah  sich  genJMhigt,  um  nicht  im  Rflcken  angerufen  zu 
weiden,  seine  bisherige  Stellung  au&ugeben.  Er  zog  sich  aack 
Pydna  zorflck;  der  Consul  folgte  ihm,  nachdem  er  sich  mit  den 
entsendeten  Trappen  wieder  yereinigt  hatte,  und  lagerte  sich  in 
seiner  Nihe.  Beide  Theile  waren  geneigt  und  bereit  zur  Schlacht: 
der  rOmisohe  Gonanl,  weil  er  auf  die  Ueberlegmiheit  seines  Hee- 
res vertraute  und  den  Krieg  zu  beendigen  wtlnschte,  Perseus, 
weil  er  nicht  weiter  zurückgehen  konnte ,  ohne  sein  ganzes  Land 
preiszugeben.  Ein  Zu&ll  fOhrte  am  4.  September  tatst  ein 
Gefecht,  dann  eine  Sdüacht  herbei.  Auch  jetzt  machte  die  Qber- 
all  von  Speeren  starrende  Schlachtordnung  der  Uacedonier  den 
BSmem  anfänglich  einige  Noth.  Der  weitere  Verlauf  der  Schlacht 
bewies  aber  von  Neuem,  dass  die  Ueberlegenheit  der  BSmo'  Qbei 
die  maoedonisdie  Taktik  unzweifelhaft  feststand.  Die  BCmer 
befolgten  auch  jetzt  dieselbe  Methode,  wie  in  den  bisherigen 
Schlachten  mit  Feinden  Reicher  Art:  sie  theilten  ihre  Slreitmas- 
sen  und  warfbn  sich  zonfichst  auf  diejenigen  Truppengattungen, 
welche  weniger  undurchdringlich  waren  als  die  Phalanx;  indem 
sie  aber  jene  zurtlckachlugen ,  wurden  sie  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Phalanx  von  der  Seite  und  im  Rflcken  anzugreifen  und  somit 
auch  diese  zu  werfen.     So  gewannen  sie  einen  vollst&ndigen  Si^; 
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30,000  Hann  von  den  Feinden  fielen,  11,000  wurden  gebngen 
genonunen.  Die  Beiterei  entfloh,  ehe  die  Sahlacht  vOUig  ent- 
Sdüeden  war;  Persens  war  einer  der  eisten  Fliehenden.  Er 
begab  doh  zneret  nach  AmjMpollfi  und  von  dort  nach  Samothtace, 
wo  er  wegen  der  Eiligkeit  der  Insel  mit  seinen  Sch&tzen  —  er 
sdl  noch  2000  Talente  bei  siok  gefOhrt  haben  —  tbOrichter  Weise 
eine  sichere  Zuflucht  zu  finden  hofite.  ZufiUlig  kam  auch  die 
römische  Flotte  unter  Führung  des  Fr&tors  Octavius  dahin.  Die- 
sem ergaben  eich  zuerst  aUe  Begleiter  des  EOnigs;  dann  auch 
Ferseufi.  Er  wurde  später  in  dem  gUnzenden  Tnumphe  des  Gon- 
Buls  mit  aufgeführt  und  starb  als  rOmischer  Oe&ngener  in  Alba 
am  Fudnersee.  Auch  Genthius  hatte  dasselbe  SdücksaL  Er  wurde 
den  IguTinem  zur  Terwahrung  auTertraut. 

So  war  also  der  Krieg  beendigt  und  Macedonieu  wie  Dlyrien 
herrenlos  in  die  Binde  der  BJJmer  g^eben. 


Viertes  Capltel. 

Die  völlige  Unterwerfimg  Karthagos,  Hacedoniens,  Griechen- 
lands und  Eleinasiens,  146  nnd  133  t.  Chr. 

Im  folgenden  Jahre  (167)  nach  der  Sohlacht  bei  Pydna 
wurden  sehn  Gommissarien  nach  Macedonien  und  fOnf  nach  JRj- 
rien  geschickt ,  um  den  Grundzflgen  gendss ,  die  der  Senat  fest- 
gestellt hatte,  in  Gemeinschaft  mit  L.  Aemilius  Faullus  Aber  das 
Schicksal  dieser  Länder  zu  veifOgeo.  Dire  Beschlüsse  in  Betreff 
Macedonieos  worden  zu  Amphipolis  in  feierlicher  Tersammlui^ 
durch  den  Prooonsul  yerkOndet  (er  bediente  sich  dabei  der  latei- 
nischen Sprache,  der  Prfttor  OotaTius  übersetzte  aber  seine  Rede 
sofort  ins  Qneohische)  und  gingen  dahin,  dass  Macedonien  frei 
sein,  dass  es  aber  in  vier  Theile  getheilt  werden  solle  mit  den 
Haoptstädten  Amphipolis,  Thesaalonioe ,  Pella  und  Pelagonia,  dass 
zwischen  diesen  Theilen  weder  ^ndelsverkehr  noch  gegenseitiges 
Eherecht  bestehen ,  dass  die  B&lfte  des  bisher^n  Tributs  an  Born 
finrtgezahlt,  die  Betreibui^  der  Bergwerke  und  die  Terpaohtung 
der  StaatBlftndereien  ausgesetzt,  und  endlich  weder  eine  Flotte 
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Dahme  n«  .Latdmüimi.  vekbe  etrs  rar  Ytttheidigang  der 
\<fti\l£n«nxen  |Kf;«n  dk  benadibuleii  bartnrischen  Väter  uOÜiig 
sein  mJteht^n. 

In  ihnlicber  W^sc  vnrde  «odi  Ober  Hfynen  verfllgt  Doc^ 
vurde  diM««  nur  in  drei  TbeOe  geätält;  «ich  fand  hi^  nod  der 
rmctrsrliifid  statt,  diss  nriirera  Stidte,  die  sich  irihrend  des 
Kri^fret:  den  RSmmi  geneigt  gexeigt  hatten,  mr  Betohnimg  mit 
der  Ste»eifi>eibeit  (Immiinilit)  beschenkt  wmden. 

Nach  dem.  vis  »?faon  bisher  mehr&ch  hei  andren  Oelegen- 
heih-'n  bemerkt  «niylen  ist.  kuin  die  Abaidit  der  BAner  bei  die- 
sen Anoidnuiuren  nicht  rveifelhafl  sein.  Bs  sollte  dadondi  der 
innci«  Zusammenhang  beider  Reiche  aerstflrt  und  die  Beiche  somit 
poliliEioh  Ternichtet  '«renlen:  ein  Zveck,  den  die  Maoedonier  selbst 
keineswc^  verkannten:  vir  baren  wenigstens,  daas  me  das 
Schicksal  ihres  Landes  mit  dem  eines  lebendigen  KSrpers  ver- 
gliidien,  dt>ssen  Glieder  aadeinandeigeiissen  würden.  IHee  hinderte 
indefis  den  Senat  selbst  nicht ,  als  HotiT  anch  bei  dieser  Gelegen- 
heit -rieder  seine  be^iondere  Fflrsorge  und  anne  EVeiheitsliebe 
anEiifOhien. 

Noch  wuide  aber  in  Maoedonien  angeordnet,  dass  alle 
SWnnde  und  Diener  des  E5nigs  Peiseus,  nnter  letEteren  aadi 
diejenigen,  welche  irgend  eine  Befehlsbaberstelle  ira  Heere  oder 
bei  der  Flotte  bekleidet,  sieb  nadt  Rom  -verAgen  sollten.  Die 
Namen  deijenigen,  weldien  dieser  Befehl  galt,  wm-den  bekannt 
gemacht  and  Jeder,  der  sich  dem  Befehl  nicht  fllgen  wOrde,  mit 
dem  Tode  bedroht  Dort  angelangt,  wurden  me  als  Oefimgene 
zorflckbehalten. 

Mit  der  Vernichtung  des  macedonischen  Reiches  war  einer 
der  DSmme  beseitigt ,  welche  die  Erobenmgsswdit  der  ROmer  im 
Osten  bisher  eingesohiSokt  hatte.  Deshalb  knQpft  sich  an  die- 
selbe eine  Reihe  von  Maassr^eln  gegen  die  übrigen  bereits 
beeilten  Staaten  und  YOlker  des  Ostens,  durch  welche  dieselben 
d^  Lage  von  ünterthaoen  des  römischen  Reiches  von  Sohritt  za 
Scbnit  immer  nXher  gebnudit  werden.  Als  Grund  derselben  wird 
in  den  meisten  FUlen  nur  ang^eben,  daes  sie  dem  Perseus 
geneigt  gewesen  und  diesem  den  Sie«  gewünscht  hfitten. 
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In  Orieoheikland  war  nur  E[nrus  im  Laufe  das  Krieges, 
gswissennaassen  durch  die  Terhflltnisse  dazu  gezwungen,  auf  die 
Seite  des  Pereeiie  getreten.  Diesee  wurde  jetzt  auf  das  Furoht- 
barste  bestraft.  Der  Proconsul  gab  es  auf  seinem  Rflckzuge  dem 
Heere  zur  Plflnderung  preis,  und  es  wurden  nidit  weniger  als  70 
StAdte  zerstört  und  150,000  Uenschen  zu  Sclaven  gemadtt  , 

Gegen  die  Obrigen  griechisclLen  Staaten,  welche  kein  ande- 
rer Yorwnrf  als  der  einer  gewissen  inneren  Knneignng  zu  Pei> 
aeus  traf,  schritt  man  in  der  "Weise  ein,  dass  man  die  Eulfemnng 
deijenigen  Hinner  fordrale ,  welche  sich  nadi  der  Meinung  der 
Bfimer  einer  sdohen  Hinneigung  besonders  sdiuldig  gemacht  hat- 
ten. Der  Hergang  dabei  war  in  der  B«^,  dass  die  Namen  der 
MiBsliebigen  von  den  Creatoren  der  ROmer,  die  sich  flberaU  &n- 
den,  auszeichnet  und  Bodaun  die  Obrigkeiten  angewiesen  wtu^ 
den,  dieselben  nach  Rom  zu  eohioken,  wo  sie  eben  so  wie  jene 
Macedoniei  als  Oefiingene  festgehalten  wurden. 

Auch  gegen  den  ach&iechen  Band  wurde  diese  Haassregel 
getroffen.  Dort  hatten  im  Laufe  des  Krieges  wieder  die  oben 
angedeuteten  OrundsStze  des  FhilopSmen  mehr  die  Oberhand 
gewonnen;  somit  war  gerade  dort  die  Zahl  der  MJbmer  sehr  gtoss, 
welche  einem  Siege  der  ROmer  Aber  Peiseus  mit  Besorgnis  ent- 
gegensahen. Aber  denselben  Chrunds&tzen  entsprechend  hatte  man 
sich  zugleich  au&  SoigfSlügste  gehfltet,  sich  den  ROmem  gegen- 
über irgend  etwas  zu  Schulden  kommen  zn  lassen,  und  es  war  da- 
her auch  unter  den  k&niglichen  Papieren,  deren  doh  die  B&mer 
bemächtigten,  nicht  das  geringste  den  Ächilem  Naohtiieilige  zu 
finden  gewesen.  Oleiohwohl  wurden  von  jenen  zehn  Gommissa- 
rien  zwei  an  den  acbiischen  Bund  abgesdückt,  um  das  Werk  zu 
vollfflhren)  d.  h.  um  jene  den  Rfimem  unbequeme  Partei  vQllig 
lu  beseitigen  und  die  Regierung  wieder  in  die  Hftnde  der 
BJtmischgeeinnten  zu  brii^n.  Diese  sprachen  vor  der  Tolksver- 
sammlung  ihre  Unzufriedenheit  über  die  TerrStber  aus,  die  sich 
unter  den  Achfiem  beßnden.  Sie  wurden  au^efordert,  dieselben 
namhaft  zu  machen.  Nun  nannton  sie  beispielsweise  diejenigen, 
welche  in  den  letzton  Jahren  die  Strategie  bekleidet  hatten. 
Einer  von  diesen,  Xenon,  stand  in  der  Entrflstung  hierflber  auf 
und  «rklSrto  sich  in  dem  Bewusstsein  seiner  Schuldlosigkeit  bereit, 
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aioh  selbst  in  Bom  von  dieaem  Torwuife  zn  reinigen.  Hau  nahm 
ihn  sofort  beim  Wort,  und  nun  wurde  niäit  nur  er  BeiCbst,  soDdem 
auch  nach  einem  von  Kalliintea  angeEertigtoii  Veraeichnü  mehr 
aÜB  Taaaend  der  edelsten  und  angeaeheosteu  AchSer  angeineseo, 
sich  nach  Rom  m  begeben,  um  sich  dort  za  verantVOTten.  Si« 
leisteten  dieser  Anweisung  Folge  (unter  ihnen  wai  auc^  der 
Geschichtsohreiber  Polybius),  wurden  aber  nidit  minder  als  Gefian- 
gene  festgehalten  als  die  vielen  Anderen,  welche  bereits  in 
gleicher  Weise  nach  Italien  geschickt  worden  waren.  Tei^bens 
sdiickten  die  Ach9er  wiederholt  Gesandte  nach  Born  und  lieesen 
zuerst  um  Beschleunigung  des  Processes,  dann  um  Gnade  bitten. 
Nach  laogem  Hinhalten  wurde  ihnen  endlich  zur  Antwort  gege- 
ben, dasa  man  es  nicht  angemessen  finde,  die  Ifinner  surtlck- 
gehen  zu  lassen.  Erst  im  Jahre  151  wurde  der  geringe  Best 
der   noch   lebenden    (etwa   300    an  der   Zahl)    in  die 


Aus  Aetolien  war  schon  zu  An&ng  des  Krieges  eine 
grosse  Zahl  misaliebiger  USnner  nach  Born  entboten.  Nach  Been- 
digung des  Krieges  wurden  ausserdem,  zwar  nicht  von  den  BSmem 
Belbst,  aber  von  den  BOmischgesinnten  unter  den  Aetolem  und 
unter  Beihfllfe  r&misoher  Truppen  550  der  vometunstan  Borger 
ermordet,  weil  de  fOr  Feinde  Boms  galten;  Andere  wurden  auE 
dem  Taterlande  vertrieben.  Man  Mfarte  zwar  Besohwerde  bei  dem 
Froconsul,  aber  ohne  Erfolg. 

Ausserhalb  Griechenlands  bieten  zunftdist  die  Rhodier  ^n 
recht  deutlidies  Beispiel  fOr  die  damalige  Ver&hrungsweiae 
der  Bfimer. 

Sie  hatten  Im  3.  169  Gesandte  sowohl  nach  Born  als  an 
den  damaligen  Consul  Q.  Uarcdus  Philippus  geschickt,  um  sich 
von  den  VorwOrfen  zu  reinigen,  die  man  ihnen  wegen  Hinneigring 
zum  Ferseus  gemacht  hatte.  Der  Consul  empfing  diese  Geesndr 
ten  mit  der  grOasten  Freundlichkeit  und  gab  ihnen  dabei  an  die 
Hand,  dasa  sie  den  Frieden  zwischen  Bom  und  Ferseus  v^noüttela 
mAchton ;  er  that  dies  in  keiner  andern  Absicht ,  als  vun  die  Rho- 
dier dadurch  zu  etwas  zu  verleiten,  was  später  zum  Yorwand  fClr 
ein  härteres  Yer&hreu  gegen  sie  gebmucht  werden  kOnnte.  Die 
Bhodier  gingen  darauf  ein,  indem  sie  hofften,  hierdurdi  eine  ge- 
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wisse  neutrale,  also  unabhingige  Stellung  zu  geviimeii.  Dies 
war  das  eine  Yerbrechen,  dessen  sie  sich  in  den  Augen  der  ROmor 
solialdig  machten.  Das  andere  bestand  darin,  dass  aUerdings  eine 
Partei  bei  ihnen  auf  den  Ansdiluse  an  Perseus  hingeubeitet 
hatte,  ohne  jedoch  mit  ihren  Absichten  durchdringen  zu  kOnnen. 
Als  nun  die  Gesandten  der  ^Kkodier  zum  Zweck  jener  Yennitte- 
lung  in  Born  ankamen,  hielt  man  sie  erst  so  lange  hin, 
bis  durch  die  Schlacht  bei  Pydna  der  ganze  Krieg  beendet  wu. 
Hierauf  suchten  zwar  die  Gesandten  ihre  Yeimittelimg  in  eine 
BeglfiokwOuBOhung  wegen  des  Sieges  zu  verwandeln ;  sie  erhielten' 
aber  eine  harte,  hohnende,  Krieg  drohende  Antwort,  und  nun 
wurde  auch  streich  die  lange  Beihe  der  Maassregelungen  gegen 
sie  damit  begonnen,  dass  durch  einen  Senatsbeeohlnss  Lyden  und 
Garien  ftkr  frei  erklärt  wurden.  Yei^gebens  liess  man  jetzt  in 
Khodns  diejenigen,  welche  wShrend  des  Krieges  gegen  Sota 
gewirkt  hatten,  so  weit  man  ihrer  habhaft  werden  konnte,  hin- 
richten; vergebens  schickte  man  im  J.  167  eine  neae  Gesandt- 
Schaft  mit  der  demflthigen  Bitte  um  Erneuerung  des  Bflndnjsses 
nach  Bom.  Die  B^Jmer  fuhren  fort  mit  Krieg  zu  drohen*)  und 
unter  dem  Druck  dieser  Drohung  durch  weitere  Maaseregeln  die 
Bhodier  immer  schwILcher  und  wehrloser  zn  machen.  Man  nahm 
ihnen  auch  Eaunus  und  Stiatonioea,  jene  Stftdte  auf  dem  gegen- 
überliegenden Festlande,  weldie  sie  schon  lange  vor  dnu  Geeohenk 
der  Bfimer  besessen  hatten  und  eben  erst  wieder  nach  einem 
Aufstände  unterworfen  hatten;  man  mischte  sich  in  die  Anord- 
nungen über  die  bestehenden  Zolle,  gab  anderen  Inseln  and  Städ- 
ten die  Zollfreiheit  und  traf  weitere ,  die  Zolleinkflnfte  der  Bhodier 
BchmSlerude  Einrichtungen.  So  waren  sie  in  der  Zeit  bis  zum 
J.  164  aller  Einkfinfte  vom  Festlande  beraubt,  deren  sie  wegen 
des  unzulBn glichen  Ertrags  ihrer  Insel  fOr  die  zahlreiche  Bevöl- 
kerung so  sehr  bedurften,  und  der  Abwurf  ihrer  iSMle  war  von 
1,000,000  Drachmen    auf    150,000   herabgesunken;    kurz   Macht 


•)  "Während  der  Anweseiiheit  der  Gesandtea  im  J.  167  stellte  wirklich 
ein  Prfitor  vor  dem  Yolke  den  Antrag  auf  Bofortigq  KriegBerklämng,  die 
indesB  hauptsBchUch  durch  eine  intereesante,  theilweise  nooli  eilialtene 
Bede  des  M.  Ponsios  CtUo  verhindert  wurde. 
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nnd  'Wohlstand  der  Inael  waren  ToUstflndig   zersUrt.      Ntm  erst 
gewfihrte  man  auf  weitere  demflthige  Bitten  das  Bttndnis. 

Aber  auch  Eomenee  blieb  ungeachtet  der  langjllhrigen  hin- 
gebenden Dienste ,  die  er  den  fiAmein  geleistet,  von  der  strengen 
Ahndung  der  BOmer  nicht  verschont,  und  zwar  ledigUch  deswe- 
gen ,  weil  auc^  er  wenigstens  einen  Versuch  zur  Friedensrermit- 
telong  gemacht  und  zu  diesem  Behuf  Yerfaandlungen  mit  Peiseos 
(die  aber  nicht  zum  Ziel  fOhrten)  angefenapft  hatte.  Zuerst  tw- 
BUchte  man  es,  seinen  Bruder  Attalus  zum  An&tande  g^en  ihn 
zu  verlocken.  Man  verwandte  hierzu  die  angesehensten  HSzuier, 
als  er  im  J.  167,  um  HWe  gegen  die  Qalater  bittend,  nacli  Bom 
tarn,  und  Attalus  war  auch  nicht  abgeneigt,  diesen  Lockungen 
zu  folgen,  bis  ihn  ein  vertrauter  Diener  seines  Bruders  wieder 
davon  abbrachte.  Hierauf  ersah  man  sich  die  Qalater  und  den 
KOnig  Prosias  von  BithTulen  zu  "Werkzeugen  fOr  srane  Bestrafung. 
Die  ersteren  waren  bereits  im  Kriege  mit  Bumenes.  Jetzt  schickte 
man  unter  dem  Torwande,  den  Krieg  beulen  zu  wollen,  Com- 
missarien  nach  Asien,  die  aber,  wie  Polybiua  deutlich  zu  erken- 
nen giebt  und  wie  noch  dcQtlioher  der  Erfolg  lehrt,  die  Qalater 
nicht  vom  Erlege  abhielten,  sondern  nur  noch  mehr  dazu  anreizten. 
Der  andere ,  Prusias ,  war  einer  der  elendesten  kleinen  Herrscher 
Eleinasiens.  Er  hatte  bereits  kurz  vorher ,  als  rfimische  Gesandte 
bei  ihm  erschienen,  sich  ihnen  mit  geschomem  Haupte  und  mit 
dem  Hute  als  Freigelassener  der  RSmer  vorgestellt;  jetzt  gegen 
Ende  des  J.  167  kam  er  selbst  nach  fiom,  hier  warf  er  sioh  beim 
Eintritt  in  den  Senat  auf  den  Boden  nieder,  kttsste  die  Schwelle, 
begrdssto  die  Senatoren  als  die  rettenden  G4tter  und  erschöpfte 
sich  dann  auch  weiter  in  den  niedrigsten  Schmeicheleien  gegen 
Senat  und  Yolk.  Eben  dies  aber  empfahl  ihn  den  Rfimem;  er 
erhielt  eine  gnfidige  Antwort  vom  Senat  und  wurde  von  nun  an 
eben  80  gegen  Eumenes  als  WSchter  und  Auftaurer  benutzt ,  wie 
früher  Eumenes  gegen  Antioohus  und  Philipp.  Enmenes  machte 
zwar  noch  in  demselben  Jahre  einen  Versuch,  das  Üngewitter 
zu  beschworen;  er  kam  selbst  nach  Italien,  um  in  Bom  Abbitte 
zu  thun;  man  schickte  i>iTn  jedoch  einen  nur  fOr  diesen  Zweck 
gefassten  Senatsbesohluss  entgegen,  dass  fortan  kein  ESnig  nach 
Bom   kommen  dflrfe,    und   nOthigte   ihn   dadunA,   unverrichteter 
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Sache  wieder  ummikehren.  Seitdem  hOren  wir  in  der  Ajagelegea- 
heit  nur  nocli,  daae  im  J.  164  Gesandte  des  Frufiias  und  der  Ga- 
later  ihn  in  Bom  einer  gegen  die  Bfimer  gerichteten  Yerbiudung 
mit  dem  KOnige  von  Syrien  anklagen,  und  dasB  eine  GonuniBaion 
nach  Asien  geschickt  wird,  welche  in  Ahnlicher  Weise,  wie  es 
zwanzig  Jahre  frOher  gegen  Philipp  von  Uaoedonien  geschehen, 
Alle,  weldie  gegen  ihn  eine  Beachweide  hUten,  nach  Sardee 
einlud  und  dieee  Besckwerden  mit  offenbarem  Wohlge&Uen  entge- 
gennahm. Etwas  Weiteres  wiid  uns  in  den  gerade  hier  aehr 
unToUstSndigen  Quellen  nicht  gemeldet;  es  ist  aber  nicht  zweifel- 
haft, dasB  Eumenes  mit  fbrtwBhienden  Anfeindungen  und  Schwie- 
rigkeiten Ins  an  seinen  im  J.  159  erfijlgten  Tod  zu  kämpfen  hatte, 
und  dass  er  es  nur  seiner  grossen  Klugheit  veidankte,  wenn  er 
seinen  Thron  rettete.  Sein  Nachfolger  war  Attalus  IL ,  welcher 
das  gute  TeiltSltuis  mit  den  BSmem,  aber  gewiss  nur  durdi  die 
giQsste  Demuth  und  Unterwürfigkeit  zu  erhalten  wusste. 

Endli(di  unterliessen  die  BOmer  auch  nicht  die  beiden 
Königreiche  Syrien  und  Aegypten  immer  mehr  zu  erniedrigen  und 
unter  ihre  Herrschaft  zu  beugen. 

In  Syrien  herrschte  von  176  — 164  der  ECnig  AntioofauB ' 
mit  dem  Beinamen  Epiphanes.  Dieser  fing  einen  Krieg  mit  dem 
KOnig  von  Aegypten  an ;  es  gelang  ihm,  COleayrien  und  Palästina 
2u  BTobem,  und  im  J.  166  war  et  eben  im  Begriff,  Alexandrien 
zu  belagern,  als  eine  rOmische  Gesandtechaft ,  den  C.  FopiUiua 
Unas  an  der  Spitze ,  bd  ihm  erschien  mit  der  Forderung,  Frieden 
zu  BchüesBen  und  Aegypten  zu  räumen.  AntLocdLus  zOgerte  und 
bat  sich  Bedenkzelt  aus ;  Popillius  aber  zog  mit  einem  Stabe,  den 
er  in  der  Hand  hatte,  einen  Kreis  um  den  KSnig  und  sagte: 
Sprich ,  ehe  du  aus  diesem  Kreise  trittst,  ob  du  der  BOmer  Freund 
oder  Feind  sein  willst;  worauf  Ajatioohus  sich  unterwarf  und  tct- 
spach,  den  BSmem  ia  Allem  zu  gehorchen.  Noch  war  es  aber 
den  Bfimem  an  dieser  Demüthigung  nicht  genug.  Auch  weiter- 
hin benutzten  sie  jede  sich  darbietende  Gelegenheit,  um  die  Ee- 
niediigung  und  Schwächung  des  syrischen  Königshauses  su 
ToUenden.  Als  Antiochus  im  J.  164  starb ,  hielten  äs  den  rechte- 
mSsEdgen  Erben  Demetrius,  der  doh  als  Qeissel  in  Bom  befond, 
daselbst  zurück,    um   das  Beich  an  ein   Kind  zu   bringen,    uuL 
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Btddokten  zngleiolL  eine  Oesandtstduft  nach  Syrien  mit  dem  Au£- 
tiage,  die  KnegsBchifFe  zu  verbrennen,  den  Elephanteu  die  Sehnen 
zu  zerschneiden  und  Oberhaupt  daB  ESn^reioh  auf  jede  mfigliche 
Art  zu  schwächen.  Und  als  Demetriue  dann  aus  Rom  floh  und  mcä 
der  Herrschaft  bemichtigte,  liess  man  dies  zwar  Asfimge  gesche- 
hen, unterstfltrte  aber  bald  nachher  einen  andern  Piitendenten, 
und  nadidem  dieser  Bich  des  Beiches  bemlohtigt  hatte,  wieder 
einen  Dritten,  und  stOizte  so  das  Land  in  eine  endlose  Kette  ymi 
Thionstzeitigkeiten  und  Kriegen,  die  dasselbe  zerrfltteten  und  zur 
völligen  Ohnmacht  herabbraohten. 

In  Aegypten  folgte  aiif  Ptolem&us  Y.  Epiphones  nach  dessen 
Tode  (181)  sein  unmOndiger  Sc^  Pudendus  Philometor,  unter 
welchem  die  Herrschaft  &tctiBoh  erst  von  einem  Weibe,  dann  ron 
unwflidigen  Gttnstlingen  gefObrt  wird.  Dies  war  es,  was  dem 
Könige  von  Syrien,  Antiochus  Epiphanes,  wie  wir  oben  OTzfihlt 
haben,  &st  das  ganze  Reich  auf  eine  kurze  Zeit  in  die  Hand  gab. 
Hierauf  wurde  die  Regierung  eine  Zeit  lang  von  Ftolemäus  Phi- 
lomebn*  in  Gemeinschaft  mit  seinem  jflngem  Bruder  Fhyskcin  ge- 
fOhrt  Als  es  aber  zwischen  den  beiden  Brüdern  zum  Krie^ 
kommt,  theilen  die  Rimer  das  Reich,  indem  sie  dem  Uteren 
Aegj^pten  und  Cypem,  dem  jOngeren  Cyrene  zuweisen;  dann 
aber  ändern  de  diese  Teilung  wieder,  indem  sie  gegen  die 
froher  at^esohlossenen  Yertifge  Cypem  dem  Uteren  Bruder  neh- 
men und  es  dem  Theile  des  jüngeren  zulegen.  So  wurde  das 
Reich  dundi  diese  willkQrliohen  Theilungen  und  dundi  die  ans 
ihnen  hervorgehenden  BQrgerkri^e,  die  bis  zum  Tode  des  filteren 
Bruders  (im  J.  146)  fbitdauem  und  von  den  Rfimem  immer  wie- 
der von  Neuem  angefitcht  weiden,  immer  mehr  gesohwidit  und 
<dme  grosse 'Anstrengung  der  ROmer  lediglich  durch  ihre  dijdo- 
matisc^en  Künste  in  vOllige  Abta&ngiglffiit  gebracht 

Wie  gegen  die  Ostlichea  Staaten,  eben  so  oder  vieUnehr 
nooh  weit  harter  und  rfldrachtaloser,  verfuhren  die  ROmer  gegen 
die  Karthager;  diese  waren  es  daher  auch,  gegen  welche  aioh 
der  Arm  Roms  zuerst  zu  ihrer  völligen  Temichtung  erhob.  Das 
Werkzeug,  dessen  sich  die  ROmer  gegen  sie  bedienten,  war  der 
KOnig  von  Numidien,  Maeinissa,  der  seine  Eriiebung  Rom  ver- 
dankte und  sie  fortführend  durch   neue  Beweise  seiner  Ergeben- 
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musBte. 

Schon  im  J.  193  hOren  vir,  dass  eine  öesandtschaft  von 
Karthago  naich  Born  kommt ,  mn  äch  Aber  Haainisaa  zu  beklagen. 
Schon  damals  hatte  derselbe  EänfBlIe  in  das  fruchtbare,  unzweifel- 
haft zum  Gebiete  von  Earthago  gehörige  Land  um  die  kleine 
Syrte  gemacht  und  mehrere  StSdte  daselbst  seiner  Herrschaft 
unterwarfen.  Die  Bfimer  schickten  eine  Oeaandtsciiaft  an  Ort  und 
Stelle,  um  die  Beschwerden  zu  untersuchen  und  darüber  zu  ent- 
scheiden; aber  die  Gesandten  kehrten,  ohne  Zweifel  aus  wohl- 
berechneter Abaü^t,  wieder  nach  Bom  aurück,  ohne  die  streiti- 
gen Terhältnisse  irgend  wie  geordnet  zu  haben.  Dnge&hr 
dasselbe  wiederholte  sich  im  J.  184,  im  J,  182  und  im  S.  172. 
Hasinissa  fiilu  fort ,  den  Karthagern  immer  ein  Stftck  Landes  nach 
dem  andern  zu  entreissen,  wfthrend  die  Bfimer  entweder  ihre 
Entscheidung  zurflckhielten,  d.  h.  der  Gewalt  und  Habsucht  des 
Hasinissa  freien  Lauf  liesaen,  oder  auch  geradezu  das  unrecht 
desselben  bestAtigton.  Uasinissa  hatte  auf  diese  Art  jene  ganze 
Ijuidschaft  ttm  die  kleine  Syrte  herum,  welche  den  Namen  Em- 
poria  führte  und  den  fruchtbarsten  und  reichsten  Besitz  Karthagos 
bildete,  sich  angeeignet*),  er  hatte  ferner  auch  im  "Westen  von 
Karthago  alles  Gebiet  bis  zum  Russe  Tusca  an  sich  gerissen  und 

*)  Wii  wiBBOD  ans  einem  wiolitigeD  Fragment  des  FolyUtiB  (XTCYTT, 
2  der  Bekkersoheii  Ausg.),  dasa  die  Bömer  die  Kaitbagei  nach  einer  lan- 
gen Kette  von  Qafilereieii  endlich  zwangen,  dem  MaainisBa  nicht  nur  die 
ganzen  Emporien  nebst  den  darin  liegenden  Stfidten  abzutreten,  sondern 
ihm  auch  noch  500  Talente  als  EntschMigung  für  den  Ertrag  des  Idndee 
wahrend  des  darüber  geehrten  StreiteB  zu  zahlen.  Dies  war  in  oder  kurz 
vor  dem  J.  171  geschehen,  in  welohes  —  wie  die  fieihenfolge  der  Ezo-  de 
Leg.  beweist  —  jenes  Fragment  gehört  Wir  wollen  aus  dieser  Stelle  bei- 
spielsweise als  eine  der  Zeugnisse  fär  unsere  Aufiassong  des  Terbhiens  der 
Bömer  die  folgenden  Worte  mittheüen:  Id^tpor/gav  it  noioofifvon  ri)y 
AympogAy  Inl  t4*  avyxliiiov  inig  iSv  ifiipiaß^tovfitwi'  xtd  iiQUIßeviA* 
noiXdxts  tXriXoMian  iiA  raOra  na^  ixaitqtn  äil  amißiurt  loöt  XofX^' 
iovlovt  tXartoOa^i  nuQä  toiV  'nu/to^oie  ot  ff  iutaStf  AllA  if  aaitl- 
(t5<u  Toiit  x^ivotTttt  av/Ufiqttv  aiftot  ti^  xotaätti»  ytH&^tjv,  tntl  loi  XQ^ 
foif  oi  itolXott  AviitCQov  aitif  ä  JUaaaaväaoin  Juüxuv  rAr  litp9^Qa  rbv 
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seine  Eroberungen  sog^r  Aber  den  Bagndaa  an^edehnt,  so  äass 
das  Gebiet  der  Stadt  lingsherum  in  engem  Kreise  von  dem  des 
MasiniBsa  eingeschlosaeii  'Wftr:  als  endlich  die  Karthager,  duroh  die 
fortw&hrenden  BeeintrSchtigiuigen  und  BedrOckungen  aa&  Aeos- 
aerste  gereizt,  gegen  die  im  Frieden  von  201  eiiig^;sng«ne  Be- 
dingung zu  den  Waffen  griffen. 

Senat  und  Obrigkeit  in  Karthago  waten  zwar  in  rit^tiger 
Erkenntnis  der  I^ge  bereit,  Allee  Ober  sioh  ergehen  zu  lassen, 
aber  nicht  so  die  erregbare,  ihren  Leldenachaften  blind  nachge- 
bende Hasse  des  Yolks.  Als  im  J.  152  wieder  eine  römische 
Oesandtsdiaft  wegen  der  Qebietsstreitdgkeiten  mit  Mmsininftt  in 
Karthago  anwesend  war,  brat^  auf  Anstiften  des  Oisgo  ein  Tolks- 
au&tand  aoe,  wobei  die  Gesandten  selbst  in  Lebensgefehr  kamen. 
so  dass  sie  aioh  nur  duroh  die  Flucht  retten  konnten.  Feram 
wurden  kurz  darauf  vierzig  angesehene  M&nner  ans  der  Stadt 
getrieben,  weil  sie  beeohuldigt  wurden,  es  mit  UaBinisea  und  den 
ROmem  zu  halten,  und  als  Gulussa,  der  Sohn  des  Masiaissa. 
salbst  kam,  um  Genugthuung  zu  fordern,  wurde  er  nicht  nur 
nicht  in  die  Stadt  eingelassen,  sondern  auch  auf  der  R&okreise 
aage&Uen,  wobei  einige  seiner  Begleiter  ums  Leben  kamen.  In 
Born  drang  Cato,  der  alte  Gegn»  Karthagos,  schon  jetzt  auf 
Krieg ;  er  soMoss  jede  Bede  im  Senat  mit  dem  bekannten  Cete- 
rum  oenseo  Carthaginem  esse  delendam,  auch  wird  erzählt,  dass 
er  einst  im  Senate  Feigen  von  besonderer  Schönheit  und  Frische 
TOi^ezeigt  and  auf  die  Furage,  woher  sie  seien,  geantwortet  habe, 
sie  seien  vor  drei  Tagen  in  Karthago  gepflückt,  um  auf  diese 
Art  den  Senatoren  die  Nähe  der  vermeinüidien  Gefohr  recht  ein- 
dringlich zu  machen.  Indess  eine  Gegenpartei  unter  FQhrung  dee 
P.  Sdpio  Nasiea  setzte  den  (freilich  wenig  mildra^en)  Beschlnss 
durch,  dass  zunächst  noch  eine  Gesandtschaft  an  die  Karthager 
geschickt  wurde,  um  tob  ihnen  zu  fordern,  dass  sie  ihre  Schiffe 
verbrennen  und  ihre  Truppen  entlassen  sollten. 

Als  aber  in  Karthago  in  Folge  dieser  Yor^nge  bereite  die 
grOsste  Aufregung  herrschte,  als  bereite  die  Leitung  des  Staates 
in  den  HSnden  der  au^eregten  Volkspartei  hin  und  her  schwankte, 
langte  die  Nachricht  daselbst  an,  dass  MasiniBsa  wieder  eine  zu 
dem   karthagischen    Gebiet   gehSrige    Stadt,    Orosoopa,    belagere. 
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Jetzt  brach  der  hags  zurflckgehaltene  Oroll  gegen  Hasmissa  un- 
aufhaltsam hervor.  Man  vergaee  die  eigene  Lage,  die  Bedingun- 
gen des  Friedens  Y«i  J.  201  und  die  im  Hintergrunde  stehenden 
Bfimer,  und  bestflus  den  Krieg  (im  J.  150).  An&ngs  machte 
Hasdrabal,  der  Befehlshaber  des  ausgesandten  Heeres,  einige 
Fortschritte.  Aber  Masiniaaa  lockte  ihn  in  eine  unwirthbare,  vras- 
Berlose  Qegend.  Hier  lieferte  er  ihm  eine  8<^ilaoht,  schlag  ihn, 
BchtoBS  ihn  dann  auf  einer  Hohe  ein  und  zwang  ihn,  nachdem 
der  grOsste  Theil  des  Heeres  unter  den  Augen  rOnÜBcher  CNisand- 
ten  durch  Hunger  und  Pest  zu  Grunde  gerichtet  worden  war, 
einen  Yertrag  einzugehen,  nach  welchem  die  Karthager  auf  alles 
streitige  Qebiet  verzichten  und  5000  Talente  an  Haainissa  zahlen 
sollten.  Der  geringe  Rest  des  Heeres  musste  ohne  Waffen  ab- 
ziehen ,  wurde  Übrigens  unterwegs  von  OuIuBsa  überbllen  und 
zum  grossen  Theil  niedergemacht 

Nun  traten  aber  gegen  die  geschwächten  und  erniedrigten 
Karthager  die  BOmer  seihet  als  Bäoher  des  YettnigslHiichs  hervw. 
Was  kannten  die  unglflchliohen  Anderes  thun ,  als  durch  jede  Art 
von  Demflthigung  und  Unterwerfung  den  £neg  abzukaufen  suchen? 
Sie  verbannten  daher  den  Hasdruhal  und  seine  Gesinnungsgenos- 
sen, um  auf  sie  die  Schuld  des  Krieges  mit  Masinissa  abzuwäl- 
zen ,  und  schickten  dann  Gesandte  nach  Bom,  die  um  Yerzeihui^ 
bitten  und  sich  zu  jeder  Busse  bereit  erklären  sollten.  Aber 
vergebens  baten  diese  um  eine  Erklärung,  was  die  Karthager  zu 
thun  hätten;  der  Senat  beharrte  auf  der  Antwort,  dase  sie  dies 
am  besten  wissen  mflssten,  und  als  die  Gesandten  kaum  die 
Stadt  verlassen  hatten,  wurde  der  Krieg  beschlossen  und  den 
beiden  Consuln  des  J.  149 ,  C.  Marcius  Oensorinus  und  M'  Hani- 
lius ,  der  Auftrag  ertheilt ,  nach  Afrika  überzusetzen  und  Karthago 
zu  zerstören,  um  das  Unglück  der  Karthager  voll  zu  nuudien, 
kam  noch  hinzu,  dass  in  eben  dieser  Zeit  das  nahe  mächtige  und 
wichtige  ütika  seinen  AbfEill  erklärte.  Hierdurch  noch  mehr  ent- 
muthigt,  entschloss  man  edch,  eine  neue  Gesandtschaft  nach  Bern 
zu  Bcdilcken  und  durch  diese  die  Ergebung  der  Stadt  auf  Gnade 
und  Ungnade  zu  erklären;  dies  schien  dasjenige  zu  sein,  was 
der  rQmische  Senat  verlangte.  Die  Gesandten  ertiielten  nun  die 
Antwort,  dass  man  den  Karthagern  Freiheit ,  Selbstständigkeit  und 
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ihr  Qebiet  schenlcea  wolle,  Tenn  aie  an  die  ConBoln ,  die  bereits 
in  Lilybäum  eingetroffen  waren,  300  Geisaeln,  Sohne  der  angc- 
aehenst«n  Uänner  der  Stadt,  abliefern  und  i|i  üebrigen  den  An- 
ordnongen  der  Consuln  Folge  leisten  wttrddS  Hierauf  wurden 
die  erforderten  Qeisseln  unter  grossem  Wehklagen  nicht  bloss 
ihrer  Angehörigen,  sondern  der  ganzen  Stadt  nach  Lilybäum 
gebracht.  Die  Consuln  setzten  aber  demungeachtet  ihre  Fahrt 
nach  AMka  fort.  Sie  landeten  bei  ütika  und  nahmen  dort  mit 
dem  Landheere  wieder  den  alten  I^gerplatz  des  Scipio  A£ricanuB 
ein,  wILhrend  die  Flotte  in  den  Hafen  von  Utika  einlief.  Dort 
kamen  wieder  Gesandte  der  Karthager  zu  den  Consuln,  um  zu 
fragen,  ob  dieselben  noch  etwas  Weiteres  zu  befehlen  hätten. 
Die  Consuln  verlangten  nun  die  Analieferang  der  Waffen ,  und  so 
schwer  es  ituoh  den  Karthagern  wurde,  so  konnten  sie  doch  auch 
diese  Forderung  nicht  verweigern.  £a  wurden  also  nicht  weniger 
als  200,000  yoUst&ndige  Rflstungen  nebst  einer  Uenge  von  Wnrf- 
spiessen,  Katapulten  und  anderen  Kriegswerkzeugen  in  das 
rOmiache  Lager  al^elieferti.  Nachdem  dies  aber  geschehen  war, 
traten  nun  die  Consuln  noch  mit  der  Forderung  hervor :  die  Kai^ 
thf^r  sollten  ihre  Stadt  verlassen  und  sich  irgendwo  anders, 
aber  mindestens  zwei  Meilen  vom  Meere  entfernt ,  anbauen ,  d.  h. 
sie  BoUten  die  Bedingung  ihrer  ganzen  Existenz  zerstören; 
denn  wie  konnte  Karthago  ohne  die  Verbindung  mit  der  See, 
auf  welcher  seine  ganze  Macht  beruhte,  auch  nur  sein  Dasein 
behaupten? 

Die  karthagischen  Gesandten,  weldien  jene  ElrÖfEaung  gemacht 
wurde ,  versuchten  zunächst  wenigstens  noch  einigen  Aubohub  zu 
gewinnen,  um  eine  Qesandtschaft  nach  Rom  an  den  Senat  ab- 
sobioken  zu  können;  aber  vei^blich.  Büi  TheU  der  Gesandten 
blieb  darauf  im  rCmlschen  Lager  zurQck  aus  Furcht  vot  dem 
ersten  Ausbruch  der  Tolkswuth  der  Karthager.  Die  übrigen 
kehrten  zurQck  und  zogen  schweigend  durch  die  Stadt,  um  zu- 
n&dist  im  Senat  ihre  Botschaft  auszurichten.  Der  Ausdruck  ihrer 
Mienen  erweckte  in  dem  Yolke  schon  eine  Ahnung  von  dem 
Unheil,  welches  seiner  harrte.  Als  aber  die  Nachricht  selbst  sich 
verbreitete,  bemächtigte  sich  aller  Qemütber  erst  Wuth  und  Ver- 
zweiflung, dann  aber  der  einrnttthige  Entechluss,  lieber  selbst  mit 


b/ Google 


Verhandlunce»  d«  Karttaig«  mit  den  RSnom.  483 

dem  Yaterlande  unterzugehen  und  denuLach  trotz  der  gänzlichen 
Wehrloeigkeit  den  äuBBersten  "Widerstand  zu  wagen.  Man  arbei- 
tete also  Tag  und  Nacht,  um  die  Waffen  wieder  zu  ersetzen; 
Hfiuner  und  Frauen  wetteiferten  in  iliten  Anatrengungen ;  die 
letzteren  opferten  ihr  Haar  zur  Herstellung  der  Sehnen  filr  die 
Katapulte;  man  schickte  Boten  an  jenen  Hasdrubal,  der  nach 
seiner  Verbannung  als  Freibeuter  ein  Heer  von  20,000  Mann  um 
sich  versammelt  luitte,  und  bat  ihn,  das  ihm  von  seinem  Yater- 
lande angethane  unrecht  zu  vergessen  und  demselben  seine 
Dienste  nicht  zu  versagen.  So  erwartete  man  den  Angriff  der 
Consuln ,  die ,  sei  es  aus  Fahrlässigkeit  oder  in  der  Meinung,  dass 
die  erste  Erregung  der  Leidenschaft  bei  den  Karthagern  einer 
ruhigem  Ueberlegung  Platz  machen  wftrde,  zon&chBt  noch  eine 
Zeit  lang  mflBsig  in  ütika  verweilten. 

Es  würde  nicht  uninteressant  sein,  den  nunmehr  folgenden 
Kampf  der  Terzweiflung ,  der  sich  länger  als  drei  Jahre  hinz(% 
und  erst  nach  mancherlei  Verlusten  der  Sdmer  an  Mannschaft 
und  Kriegsmaterial  wie  an  Kriegsehre  zum  Ziele  fOhrte,  genauer 
zu  verfolgen.  Wir  sind  aber  leider  nicht  in  den  Stand  gesetzt, 
ein  deutliches  Bild  davon  zu  entwerfen.  Es  fehlt  uns  hierzu  an 
einer  klaren  uud  zuverlässigen  historischen  üeberliefenmg,  denn 
Äppian,  unsere  Hauptquelle,  hat  zwar,  wie  es  seheint,  aus  Poly- 
biuB  geschöpft,  kann  uns  aber  bei  seiner  Ungenauigkeit  und  sei- 
ner Neigung  zur  rhetoriaierenden  Darstellung  fOr  den  Verlust  des 
Or^inals  nicht  entschädigen ;  es  fehlt  uns  aber  namentlich  auch 
an  einer  genauen  Kenntnis  der  Stadt  und  ihrer  Theile,  ohne  die 
eine  genaue  Einsicht  in  den  Kampf  nicht  möglich  ist,  da  derselbe 
sich  hauptsatüich  um  die  Stadt  dreht:  ein  Mangel,  den  auch 
die  sorgfiUtigsten  und  gelehrtesten  Forschungen  neuerer  Beisen- 
den, wie  Falbe,  Dnreau  de  la  Ualle,  Barth,  wegen  der  besonde- 
ren entg^enstehenden  Schwierigkeiten  nicht  vOUig  haben  ersetzen 
können.  Die  Stadt  wurde,  wie  wir  hören  werden,  durch  den 
jetzigen  Krieg  vollständig  zerstört,  und  was  etwa  von  Spuren  der- 
selben noch  flbrig  blieb,  wurde  durch  die  neuen  Städte,  die  auf 
demselben  Boden  aufgefOhrt  wurden ,  durch  das  rOmische,  byzan- 
tinische und  vandalische  Karthago,  vollends  verwischt  und  un- 
kenntlich gemacht  Dazu  kommt  noch,  um  die  Siäiwierigkeitea 
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za  erhöhen,  dws  äch  der  Bodan  seibat  im  lAofe  da-  Z«t  dmdi 
Naturwaadlungen  weseaüich  umgestaltet  hat  Wir  kOnnen  inde^ 
gleichwohl  nicht  umhin,  unserer  Darstellung  des  Krieges  weak- 
BteoB  einige  Bemerkungen  zur  Orientieiung  Qber  die  I^ge  d» 
Stadt  voranszuBclucken  *}. 

Im  Inneren  des  grossen  Heerbueens  von  Tones ,  des  ilten 
Meerbusens  von  Earthsgo,  der  zwischen  dem  achOneu  Yorgeiräge 
(Cap  FarinaB)  und .  dem  Vorgebirge  des  ICertur  (Cap  Bon)  ii 
sQdlicher  Richtung  tief  in  das  Festland  eindringt,  sieht  ak^  «on 
der  einen  Seite  desselben  zur  andern  eine  Landzunge ,  die  jetit 
das  Fort  Ia  Ooletta  tiSgt  und  den  See  von  Tunes  (el  Bahin) 
völlig  von  dem  flbngen  Oolf  abschneidet,  w^irend  sie  in  der 
alten  Zeit  nur  eine  Strecke  weit  von  der  westJidieii  Seite  ii 
den  Golf  hineinreichte.  Auf  der  Westseit«  des  Oolfe  beland  sd 
in  der  alten  Zeit  eine  Halbinsel,  die  mit  dem  Festlande  nnr 
durch  eine  Ijuidenge  von  25  Stadien  (7b  UeQe)  Breite  zuaun- 
menhing.  Deren  OsÜichster  Punkt  war  das  beinahe  400  Fus 
hohe  Torgebiige,  welches  noch  jetzt  den  Namen  von  Karthago 
bewahrt  (C^  Carthagine).  Ton  hier  dehnte  sich  die  eigentlidie 
Masse  der  Halbinsel  in  der  Richtung  nach  Nordwesten  bis  tum 
Dschebel  Eamart  aus;  jenseits  dieses  Berges  drang  in  der  alten 
Zeit  das  Meer  wieder  bis  zu  jener  lA&denge  ein,  einen  zweiten 
kleineren  Meerbusen  bildend,  und  machte  dadurch  jenes  durch 
das  Cap  Carthagine  und  den  Dschebel  Kamart  ans  dem  Meere 
gehobene  Land  zu  einer  Halbinsel  Heut  zu  Tage  ist  von  diesem 
Ideineren  Meerbusen  nur  noch  ein  seichter  Salzsee  (Sebcha  es 
Sukara)  flbrig ,  sonst  ist  er  durch  die  AUuvionen  des  Bagradas 
(Medscherda) ,  welcher  froher  eine  sadlichere  Mfindung  hatte  als 
jetzt,  allmählich  in  Land  verwandelt  worden,  so  dass  gegenwir- 
tig  die  Koste  jenseits  des  Dschebel  Eamart  nur  noch  eine  kleine 
Eiinbiegung  macht. 

Auf  dieser  Halbinsel  nun  und  zwar  auf  dem  gOdöstlicheo 
Theile  derselben  von  dem  Cap  Carthagine  bis  zur  Landenge  lag 
die  eigentliche  Stadt  Karthago ;  der  nordwestliche  Theil  nach  dem 


*)  Wir  «atnehmen  diese  Bemeitoingea  hanptsäohlich  aus  H.  Baiifa, 
Wanderungen  -dntoh  die  Küstenländer  des  Uittelmeetes,  8.  79  f. 
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Dschebel  Eamart:  hin  bildete  eise  Art  Vorstadt  mit  Landh&nsem 
imd  Gärten,  Megitn  genannt  In  jenem  Theile  befitnden  sich  die 
beiden  Hafen,  der  äussere  Handels-  und  der  innere  Eriegshafen, 
welche  beide  diuvh  einen  Kanal  Terbnnden  waren  und  deren  70 
FusB  breite  Oeflnung  nach  dem  Qtilf  sich  in  der  N&he  jener 
Landzunge  befand.  Beide  Hafen  waren  mit  breiten  Quais,  der 
Eriegshafen  mit  Dooks  fOr  220  Schiffe  versehen.  In  der  N&he 
des  Eri^ishafens  be&nd  sich  der  Karktplatz,  von  weldiem  drei 
enge  Strassen  mit  sechs  Stockwerk  hohen  Häusern  nach  der 
Burg  (Byrsa)  führten,  auf  deren  Spitze  sich  ein  Tempel  des 
Aesoulap  mit  einem  Au%tng  Ton  60  Stufen  eriiob.  Die  ganze 
Stadt,  die  Vorstadt  Megara  mit  inbegrifTen,  war  ]&agB  der  Eilst« 
mit  einer  ein&chen  Mauer  umgeben,  die  das  Ufer  des  Heeres 
begleitete  und  sich  nur  hier  und  da,  wo  es  die  Beschaffenheit 
des  Bodens  nfithig  machte,  etwas  von  ihm  entfernte.  Die  Land- 
enge dagegen,  als  der  Oefiihr  am  meisten  ausgesetzt,  war  durch 
eine  drei&che  Hauer  gesdiUtzt  Jede  dieser  Mauern  war  30  Ellen 
hoch  ohne  die  Zinnen  und  Thürme  und  30  Fuss  dick ;  sie  waren 
im  Innern  hohl  und  boten  hierdurch  Baum  zu  den  Stallen  von 
4000  Pferden  nnd  300  Blephanten  und  zu  Kasernen  von  20,000 
Mann  Soldaten  nebst  den  erforderlichen  Magazinen  zu  Mund-  nnd 
Kriegevorrath ,  so  dass  sie  also  fOr  sich  eine  Art  festes  Lager 
bildeten. 

Als  die  Consuln  nach  langem  ZOgem  endlioh  vor  der  Stadt 
ankamen  in  der  Meinung,  ohne  Widerstand  einziehen  zu  kOnnen, 
Emden  sie  dieselbe  zu  ihrem  Erstaunen  ztun  Widerstand  entsdüos- 
sen  und  gerflstet  Sie  mussten  sich  also  zu  einer  fOnnlichen 
Belagerung  entschliessen.  M'  Manilius  schlug  nun  sein  Lager 
auf  der  Landenge  auf,  welche  die  Halbinsel  mit  dem  Festlande 
verband ;  Gensorinus  nahm  seine  Stellung  auf  jener  Landzunge, 
die  sich  300  Fuss  breit  in  geringer  Entfernung  von  den  H&fen 
in  das  Meer  hinausstreckte.  Hier  war  die  Befestigung  der  Stadt 
am  schwächsten,  und  es  gelang  dem  Gensorinus,  durch  Belag&- 
nmgswerkzeuge ,  die  er  errichtete,  die  Hauer  zu  durchbrechen 
und  sich  so  einen  Zugang  zu  der  Stadt  zu  eiOfben.  Allein  in 
der  folgenden  Naoht  machten  die  Earthagor  einen  Ausfidl  und 
zerstörten  die  Belagenmgswerkzeuge ,  und  als  am  Tage  darauf  die 
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BJJmer  durch  die  Breflche  der  Mauer  in  die  Stadt  eindringen  woll- 
ten, wurden  aie  zurückgetriebea.  Eben  so  veni^  gelan^n  die 
Angriffe,  welche  ManUius  von  der  Landseite  verenchte.  Letzterer 
unternahm  darauf  einen  Feldzug  gegen  Hasdnibal,  der  in  Nephe- 
ris,  einer  benachbarten,  auf  der  anderen  Seite  des  Meerbusens 
gelegenen  Stadt,  stand  und  von  hier  aus  das  innere  Land 
beherrschte.  Er  lieferte  ihm  eine  Schlacht,  welche,  wie  es  scheint, 
unentechieden  blieb,  erlitt  aber  auf  dem  Rückzuge  bedeutende 
Terluste,  welche  noch  grösser  gewesen  sein  würden,  wenn  nicht 
der  Eriegstribun  P,  Cornelius  Scipio  Aemüianus  das  Heer  durch 
seine  Vorsicht  und  Tapferkeit  aus  seiner  gefährlichen  Lage  geret- 
tet h&tte. 

So  wurde  also  gegen  die  Stadt  nichts  anegeriohtet ,  und  das 
innere  Land  blieb  nach  wie  vor  in  den  Händen  des  HasdrobaL 
Die  Römer  konnten  nicht  einmal  die  nöthigen  Streifzfige  Behufe 
des  Fouragierens  ohne  grosse  Gefahr  auaftthren,  da  ihnen  der 
kflhne  Anfllhrar  der  karthagischen  Reiterei,  Himilko,  mit  dem 
Beinamen  Phameas  (d.  h.  dem  H&nunerer),  flberall  nachstellte  und 
ihnen  wiederholt  grosse  Verluste  beibrachte. 

Noch  weniger  glücklich  fdr  die  Römer  war  das  J.  148-  Im 
Anfang  desselben  fOhrte  Manilins  noch  den  Oberbefehl  (Cenaori- 
nua  war  schon  gegen  Endo  dos  vorigen  Jahres  wegen  der  Con- 
sulwahlen  nach  Rom  zurückgerufen  worden).  Er  wiedeiitolte  den 
Zug  nach  Nepheris,  aber  mit  nicht  besserem  Erfolg  als  im  vori- 
gen Jahre.  Nur  der  eine  Vortheü  entsprang  aus  dieser  Unter- 
nehmung, dass  Phameas  durch  ein  geschicktes  Ehitgegenkommen 
des  Scipio  zum  üebergange  auf  die  Seite  der  Römer  bewogen 
wurde.  Später  Übernahm  der  neue  Cousiil,  L.  Calpumius  Piso, 
den  Oberbefehl.  Dieser  gab  den  Angriff  auf  Karthago  ganz  auf 
und  begnügte  sich,  einige  Städte  des  Landes  zu  erobern.  Dabei 
musste  er  von  Clupea  unverrichteter  Sache  wieder  abziehen,  und 
von  Hippo  Zaiytus  (Bensart)  wunle  er  sogar  nach  einer  langen 
Belagerung  mit  nicht  unbedeutendem  Verlust  ziuückgeschlagen. 

Bei  diesem  ungtastigen  Portgange  des  Krieges  wuide  nun 
aber  die  Aufinerksamkeit  der  Römer  auf  P.  Cornelius  Scipio 
Aemilianus  gelenkt,  den  Sohn  des  Siegera  von  Pydna,  des  AemiUus 
Paullus,    und  durch   Adoption  Enkel   des   Scipio  AMcanus,    der 
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seinQ  Tüchtigkeit  schon  seither  hinlänglich  be^fthrt  und  sich  vor 
Karthago  selbst  viel&ch  herroi^than  hatte.  Das  Volk  wählte  ihn 
zum  Consul  fQr  das  J.  147,  obgleich  er  eist  im  37.  Lebensjahre 
stand,  und  flbertrag  ihm  zugleich  den  Oberbefehl  für  den  Krieg 
mit  Karthago.  Hiermit  aber  nahm  dieser  sofort  eine  andere 
Wendung. 

In  Karthago  hatte  mittlerweile  jener  Hasdrubal,  der  bisher 
in  Nepheris  gestanden  hatte,  den  Oberbefehlshaber  in  der  Stadt 
verdrängt  und  sich  selbst  in  den  Besitz  einer  diotatorisohen  3ewalt 
gesetzt  Er  hatte  auf  der  Landenge  fOnf  Stadien  vor  der  Stadt 
ein  festes  Lager  aufschlagen,  in  welches  er  7000  Mann  legte, 
jeden&lls  nm  eine  no(4unalige  Besetzung  deiBelben  durch  die 
BSmer  zu  verhüten  und  die  Zufuhr  nach  Karthago  aus  dem  inneren 
I^mde  zu  sichern.  Den  Oberbefehl  ausserhalb  der  Stadt  fOhrte 
Diogenes,  der  wieder  in  Nepheris  stand.  So  fand  Scipio  die 
Angelegenheiten  in  Afrika  toi,  als  er  zu  Än&ng  des  J.  147 
daselbst  eintraf  Hier  stellte  er  zuerst  die  ganz  ver&llene  Zucht 
unter  den  Trappen  wieder  her;  dann  giiff  er  Megaia  an;  nach- 
dem er  aber  sich  dessen  glücklich  bemächtigt  hatte,  benutzte  er 
diesen  Erfolg  nicht,  um  sioh  hier  festzusetzen,  sondern  um  durch 
Deberraachung  die  Stellung  auf  der  Landenge  zu  nelmien,  die 
Hasdrubal  im  ersten  Sohrecken  über  die  Eroberung  von  Uegara 
aufgegeben  hatte.  Hierdurch  schnitt  er  den  Karthagern  die  Zufohr 
vom  Lande  her  vSUig  ab.  Sodann  führte  er  von  jener  mehr&ch 
erwähnten  Landzunge  aus  einen  Damm  von  Quadersteinen,  oben 
24  Fuss  breit,  vor  den  Eingang  des  Hafens  und  veischloss  dadurch 
auch  diesen  vOllig,  so  daaa  die  Karthager  weder  vom  Lande  noch 
vom  Ueere  her  Zufuhr  erhalten  konnten.  Noch  einmal  erhoben 
sie  sich  jetzt .  zu  einer  ausserordentlichen  Kraflanstrengun^  Sie 
gruben  dem  Hafen  einen  andern  Ausgang  nach  einer  Stelle,  wo 
wegen  der  Tiefe  die  Terschliessnng  durch  einen  Damm  nicht 
mOglioh  war;  zugleich  aber  bauten  aie  von  dem  in  früherer  Zelt 
angesammelten  ScbiSsmaterial  eine  Flotte  von  50  Eriegsstdiiffen 
und  einer  grossen  Anzahl  kleinerer  Schiffe.  Dies  Alles  geschah 
so  heimlich,  dass  Sdpio  nichts  davon  bemerkte.  Jetzt  hätten  sie 
vielleidit  durdi  einen  raschen  Ueber&U  der  römischen  Flotte  einen 
bedeutenden  YorÜieil  gewinnen  kennen.    Sie  verloren  aber  durch 
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eine  thöhohte  ZOgerung  mehrere  Tage  und  &nden  nun  die  Feinde 
vorbereitet  Sie  kSinpften  zwar  mit  der  grOraten  Tapferkeit  und 
brachen  am  Abend  die  Schlacht  nur  ab,  um  sie  am  andern  Tage 
iriedflT  zu  emeueiB.  Allein  beim  SDokzuge  &nden  sie  den  neuen 
EÜQgang  in  den  Hafen  durch  kleinere  Fahrzeuge  verstopft;  ae 
stellten  sich  daher  aji  einem  nahen  Quai  auf;  hier  wiirden  sie 
Ton  den  rCmisohen  Schiffen  nochmals  angegriffen  und  erlitten 
nunmehr  eine  gftnzliche  ^Niederlage.  So  gingen  aucii  die  auf 
diesee  Unternehmen  gegründeten  letzten  Hoffaungen  rerloien. 

Den  nun  folgenden  Winter  benutzte  Scipio  zu  einem  Angriff 
auf  Diogenes ;  er  erstflrmte  dessen  Lager  und  eroberte  danji  auch 
Nepherifi.  Nachdem  aber  dieses  gefallen  war,  'vnirde  es  ihm  leidit, 
auch  die  übrigen  St&dt«  und  PUtze  des  festen  Landes  sich  zn 
unterwerfen  und  so  das  ganze  Gebiet  von  Karthago  zu  erobern. 
Die  fiarthager  selbst  hatten  mittlerweile  nicht  nur  alle  Leiden 
und  Beärjüigniase  des  Mangels  und  der  Eungersnoth,  sondeni 
auch  den  Druck  der  Scfareckenshensofaaft  des  Hasdmbal  zd 
ertragen,  der  seine  Qewalt  mit  despotischer  WiUkür  und  Grau- 
samkeit ausübte. 

Im  Frühjahr  146  endli<^  drang  ßcipio  in  die  Stadt  ein.  Er 
bemächtigte  sich  zueist  des  Kriegshafens,  dann  des  Forums,-  von 
hier  rückt«  er,  die  Häuser  jener  drei  Strassen  eine  nach  dem 
andern  in  einem  sechstägigen  hartnäck^en  Kampfe  erobernd, 
gegen  die  Burg  vor  und  schickte  sich  dann  zum  Sturm  auf  die- 
selbe an.  Ehe  er  aber  zum  Angriff  schritt,  kam  ihm  der  Best 
der  Bevölkerung,  &0,000  KOpfe  stark,  um  Gnade  bittend,  ent- 
gegen; au(^  fiasdrubal  fQgte  seinen  Freveln  an  der  Stadt  noch 
die  Feigheit  hinzu,  dass  er  sich  dem  Scipio  unterwarf  und  um 
seinCleben  flehta  Nur  900,  meist  rOmische  Üeberlfiufer,  ver- 
schmähten jede  Gnade  oder  verzweifelten  an  ihr;  sie  zündeten 
den  Tempel  des  Aesculap  an,  um  in  den  Flammen  des8eU>en  den 
Tod  zu  sucdien;  mit  ihnen  auch  die  Gattin  des  Hasdrubal,  wekhe 
sich  eben&lls,  ihrem  Gemahl  wegen  seiner  Feigheit  laut  fluchend, 
mit  ihren  Eindem  in  den  brennenden  Tempel  stürzte.  Was  von 
der  Stadt  noch  übrig  war,  wurde  den  Flammen  preisgegeben, 
wekdie  siebzehn  Tage  Isauchten,  um  das  Zerst^ungswerk  eu 
vollenden.     Darauf  wurde   zum  Zeichen  völliger  Yertilgung  der 
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Pflug  über  die  Stätte  geführt,  vo  die  Stadt  gestanden,  und  eine 
feierliche  yerwfiiiflch.ung  Aber  Alle  ausgesprochen,  die  sie  wieder 
aufbauen  würden. 

Dies  war  der  Untergang  Karthagos ,  ein  Werk  der  ZersUtning, 
wie  die  Oeechichte  kaum  noch  ein  zweites  kennt  Scipio  soll 
beim  Anblick  der  Stätte  der  Verwüstung  Thr&nen  veigossen 
haben  und  endlich  nach  langem  Sinnen  in  die  Worte  Homers 
ausgebrochen  sein: 

Einst  wild  kommen  der  Tag,  wo  die  heilige  HioB  hinsinkt, 
Priamoe  sQch  nad  das  Volk  des  laoieokundigen  KönigB. 
Auf  die  Trage  des  Folybius  (der  ihn  nach  Afrika  begleitet  hatte), 
was  er  hiermit  meine,  soll  er  geantwortet  haben,  daas  er  an  Born 
und  dessen  künftigen  Dntergai^  denke.  War  es  bloss  die  Ver- 
gänglichkeit alles  Irdischen,  was  seine  Seele  bewegte?  oder  war 
es  nicht  doch  vielleicht  eine  Vorahnung  der  göttlichen  Nemesis, 
die  einst  Born  fOr  diesen  und  viele  andere  Acte  der  Härte  und 
der  rücksichtelasesten  Selbstsucht  ereilen  werde? 

Von  dem  Gebiete  KartbagoB  wurden  einige  Theile  dem  numi- 
dischen  Henscherhause  geschenkt  Das  Uebrige  wunle  unter 
dem  Kamen  Afrika  zur  rOnuBchen  Provinz  gemacht.  Der  Sieger 
wurde  eben  so,  wie  einst  sein  Adoptiv - Qrosevater,  durch  den 
Beinamen  Africanus  belohnt. 

In  demselben  Jahre  (146),  wo  Karthago  zerstCrt  wurde,  erfolgte 
auch  die  Katastrophe  von  Uaoedonien  und  Qriechenland. 

Folybius,  selbst  ein  Grieche  und  in  der  letzten  Zeit  bei  den 
Angelegenheiten  des  aoh&iecfaen  Bundes  vielfooh  tiiStig  betheiligt, 
nennt  in  einer  Vergleidiung  der  letzten  Sdiicksale  Oriechenlands 
und  EartbagoB  die  ersteren  noch  weit  trauriger  als  die  letzteren, 
und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  Untergai^  Oriechenlands 
neben  dem  gleichen  Unglück  fast  nur  Bilder  der  niedrigsten  und 
unreinsten  Leidenschaften  bietet,  während  bei  Karthago  duroh  die 
Bewundenmg  des  letzten  heldenmüthigen  Widerstandes  unsere 
GefOhle  eine  wenigstens  einigermaassen  nüldemde  Beimischung 
erhalten.  Wenn  aber  hierdurch  unser  Mitleid  mit  den  unglOi^- 
lichen  Griechen  vermindert  wird,  so  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
daas  eben  diese  Erniedrigung  und  Herabwürdigung  derselben  viel 
mehr  der  BSmer  als  ihr  eignes  Werk  war. 
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Wir  eriimeni  uns,  daas  im  J.  151  endlich  der  Best  der 
lausend  ge&ngeQen  AohSer  in  ihre  Heimath  entUssen  wurde. 
Mit  welchen  anderen  QefiUüen  als  denen  der  Entrflstung  und  der 
Bache  gegen  die  Bfimer  konnten  diese  Männer  wieder  zmflck- 
kehren?  Die  Bömer  seibat  konnten  nichts  Anderes  vomusaehen, 
als  dass  dieselben  Haas  g^i;ea  sie  unter  ihreii  Landsleuten  ver- 
breiten würden ,  und  da  der  Senat  nichts  ohne  kluge  Beiedmung 
der  Folgen  zu  thun  pflegte,  so  ist  die  Vermuthung  gewiss  nidit 
ohne  Grund,  dass  es  eben  hierauf  abgesehen  war.  Man  wollte 
durch  die  ZurQckkehrenden  die  Achäer  zu  unüberlegten  Schritten 
fortreissen  und  dadurch  Anlass  und  Yorwuid  zur  TftUigen  Yer- 
nichtung  des  achäischen  Bundes  gewinnen:  eine  Absicht,  die, 
wenn  sie  wirklich  statt^d,  in  ktlrzester  Frist  au&  VollstCndigste 
erreicht  wurde. 

Der  Krieg  kam  in  Fcdge  von  Yerwickelungen  zum  Anabruch, 
die  uns  die  dRuial«  in  Griechenland  allgemein  verbreitete  aittüche 
und  materielle  Verkommenheit  im  deutlichsten  Lichte  seigen.  Von 
der  Biohtung  auf  das  Edle  und  Schöne,  von  dem  Gemeinonn  und 
den  Übrigen  Tugenden,  durch  welche  Griechenland  einst  einen 
hellen  Glanz  um  sich  verbreitet  hatte,  war  nur  in  wenigen  ein- 
zelnen Männern  noch  ein  Best  übrig  geblieben;  im  AUgemeinen 
war  Alles  nur  auf  Wohlleben  und  Sinnengenuss  gerichtet;  die 
Städte,  welahe  einst  von  einer  gesinnungatüchtigen,  thatkräftigen 
Bevölkerung  erfüllt  gewesen,  waren  jetzt  meist  vertdet  und 
verarmt. 

Die  ZerwÜr&üsse,  welohe  sohliesslitdi  den  Eri^  herbeiführten, 
gingen  von  den  Athenern  aus.  Diese  hatten  ihre  eigene  Untei^ 
thanemstadt ,  das  damals  zu  ihrem  Gebiet  gehörende  Oropus, 
geplündert  Die  Oropier  wandten  sich  Beschwerde  führend  nach 
Born,  wurden  aber  von  dort  an  die  Sicjonier  als  Schiedsrichter 
verwiesen,  und  dieae  venuüieilten  Athen  zu  einer  Geldstrafe  von 
500  Talenten.  Die  Athener  schickten  darauf  eine  Geaandtsohaft 
nach  Born  (im  J.  155),  die  aua  den  Häuptern  der  drei  ange- 
sehenen Philosophensohulen ,  der  stoischen,  akademischen  and 
peripatetiachen,  bestand  und  wenigstens  ao  viel  erreichte,  dass 
die  Strafe  auf  100  Talente  herabgesetzt  wurde.  Allein  auch  dieee 
Summe  bezahlten  die  Athener  nidit;   sie   brachten  durch  alleriei 
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EOnste  einen  Vertrag  mit  den  Oropiem  zu  Stande,  aber  nur  um 
ihn  bald  selbst  wieder  zu  brechen.  Nun  wandten  sich  die  Oropier 
an  den  achäiscben  Bund.  Dort  war  jetzt  (imJ.  150)  der  Spai> 
taner  Uenalkidas  Strateg,  welcher  ilmen  gegen  den  Preis  von 
zehn  Talenten  Hülfe  zusagte.  Die  Hülfe  wurde  zwar  in  Folge 
des  Widerspradis  einer  unzuMedenen  Partei  unter  den  ÄcRäem 
nicht  geleistet,  so  daas  die  Oropier  nicht  zu  ihrem  Redite 
gelangten }  gleichwohl  aber  wurde  der  Preia  derselben  durch 
Slanal^das  von  den  unglücklichen  Oropiem  beigetrieben. 

lUtenallddas  hatte  aber  von  jenen  zehn  Talenten  die  Hälfte 
dem  uns  schon  bekannten  KaUikrates  verBproohen,  um  dessen 
Unterstützung  zu  gewinnen.  £r  verweigerte  sie  ihm  jetzt,  und 
als  Eallikrates  ihn  deshalb  verklagte,  bestach  er  seinen  Nachfolger 
in  der  Strategie  des  Bundes,  DiäuB,  einen  der  aus  der  rOmi- 
achen  Gefangenschaft  Zurückgekehrtan,  der  seine  Preispreehung 
bewirkte,  z\^leich  aber,  imi  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  von 
dem  schmutzigen  Handel  abzulenken,  die  Ächaer  durch  fiilsche 
Vorspiegelungen  verleitete,  den  Spartanern  den  Krieg  zu  erklären. 
An  einem  Vorwaad  dazu  konnte  es  bei  dem  alten  feindseligen 
Verhältnis  zwischen  den  AchSem  und  Spartanern  nicht  fehlen, 
welches  auch  nach  Einverleibung  der  letzteren  in  den  Bund 
stets  fortgedauert  oder  vielmehr  eben  dadurch  nur  um  so  mehr 
verbittert  worden  war.  Die  Spartaner  sahen  ihre  Zugehörigkeit 
zu  dem  Bunde  als  ein  Joch  an,  das  sie  mit  Widerwillen  ertrugen, 
und  führten  daher  fortwährend  Beschwerden  bei  den  Bfimem ; 
die  Achäer  dagegen  wiu^ien  durch  eben  diese  Beschwerden 
und  durch  ungünstige  Bescheide  der  Römer  immer  von  Neuem 
gereizt.  Bisher  hatten  sich  die  Achäer  immer  gefügt,  weil  sie 
einsahen,  dass  eine  Qewaltthät^keit  g^en  die  Spartaner  ein 
Einschreiten  der  Bömer  und  den  Verlust  des  Restes  von  Unab- 
hängigkeit, der  ihnen  noch  gelassen  worden  war,  zur  Folge  haben 
muBste.  Jetzt  aber  vetgassen  sie  in  ihrer  gereizten  Stimmung 
alle  Rücksicht  auf  die  UmsKnde,  sie  ei^riffeu  irgend  einen  Anlass 
und  begannen  den  Krieg. 

Als  Diäus  (im  J.  149)  in  das  Gebiet  von  Sparta  einrückte, 
knüpften  die  Spartaner,  die  deu  Aohäem  hei  "Weitem  nicht 
gewachsen  waren,   Verhandlungen  mit  ihm  an   und   verstanden 
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Bich  dazn,  den  Frieden  durch  die  Terbannung  von  24  angese- 
henen Männern  zu  erkaufen,  die  tou  Dilus  namhaft  gemacht 
TUiden.  Diese  Verbannten  begaben  sich  aber,  vis  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  nach  Bom,  um  dort  Beschwerde  zn  fUiren,  eben 
dahin  gingen  auch  Ctesandt«  der  Achäer,  nnd  beide  Theile  erhielten 
den  Bescheid,  dass  demnSchst  eine  rönüsche  Qesandtachaft  nach 
Oriechenland  kommen  werde,  um  an  Ort  und  Stelle  den  Stre^ 
zn  entsoheiden.  Ehe  aber  dieae  Oesandtscbaft  eintraf,  kehrten 
die  spartaaisohen  Yerbannten  nach  ihrer  Vaterstadt  zurOck  und 
TeikOadeten  dort,  dass  die  Bfimer  die  Trennung  Sparta's  vom 
achftisohen  Bunde  beschlossen  hätten,  während  die  achäiadieu 
Gesandten  zu  Hause  eben  so  wahrheitewidrig  berichteten,  daae 
Rom  ihnen  gegen  die  Spartaner  Becht  gegeben  habe.  Hierüber 
kam  es  von  Neuem  zum  Krieg.  Damokritue,  der  neae  Prätor 
der  ÄohSer,  flel  also  wieder  in  Lakonika  ein  (im  J.  148)  und 
brachte  den  Spartanern  eine  völlige  Niederlage  bei,  er  benutzte 
indess  seinen  Sieg  nur,  um  das  Gebiet  zu  plflndem  und  auno- 
rauben,  und  auch  weiteiiiin  zog  sich  der  Krieg  nur  in  kleinen, 
der  HabsudLt  der  FOhrer  wie  der  Truppen  dienenden  Untemeh- 
mungeiL  fort  Endlich,  im  Frflhjahr  147,  erschien  die  rOmisdte 
Gesandtsohaft,  und  ihr  Fflhrer,  C.  Aurelius  Orestes,  veiUliHligte 
den  versammelten  Beamten  des  Bundes  zu  Eorinth  als  den  BeachhisE 
des  römischen  Senates,  dass  Sparta,  Arges,  Eorinth,  OrobomencE 
in  Arkadien  und  Heraklea  am  Oeta,  also  die  mfichtigsten  Stidte 
mid  diejenigen,  auf  denen  der  Einfluss  des  Bundes  auf  das 
gesammte  Grieohenland  hauptsSohlich  beruhte,  aus  dem  Bunde 
EU  entlassen  seien.  Diese  Forderung  erregte  in  der  Stadt  dne 
solche  Entrostung,  dass  man  die  daselbst  zufiUig  anwesenden 
Spartaner,  die  man  als  die  Urheber  dieses  ünglfloks  ansah ,  ei^iiff 
und  ins  Gefängnis  warf  und  sogar  in  die  Wcdmung  des  Orestes 
eindrang,  um  diejenigen,  die  daselbst  eine  Znflncht  gesucht  hatten, 
herauBzureissen.  Im  Herbst  desselben  Jahres  kam  sodann  eine 
neue  rOmisohe  Gesandtschaft,  zwar  mit  milderen  'Worten,  aber 
mit  dereelhen  F<Hderung.     Jetzt  war,  vom  Herbst  147  an*),  Ert- 


*)  Die  Beibenfolge  der  PiStoren  war  sonaoli:  Menalkidas,  151—150, 
Düna,  100—149,  DamtAritns,  149—148,   Diäus,  148—147,  Kritolans, 
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tolaus  Prätor.  Dieser  hinderte  zuoSchat  die  Ausgleichung  der 
Streitigkeiten  mit  Sparta  dadurcli,  daas  er  die  Achäer  unter  der 
Hand  abhielt,  auf  einer  von  jenen  nach  Tegea  ausgeBohriebenen 
Bundesversammlung  zu  erscheinen ,  auf  welcher  die  Yerhandlungen 
nnter  Einwirkung  des  rCmiachen  Qesandten  stattfinden  sollten. 
Sodann  benutzte  er  den  Winter,  um  von  Stadt  zu  Stadt  zu  reisen 
und  die  Bevölkerung  g^:eii  Bom  aufzureizen,  und  als  im  Früh- 
jahr 146  die  Bundesversammlung  gehalten  wurde,  setzte  er  es 
durch,  trotz  der  Gegenreden  einiger  weniger  Verständigen  und 
der  Yorstellimgen  römischer  Gesandten,  die  auch  jetzt  wieder 
erschienen  waren,  dass  der  Krieg  beschlossen  wurde,  den  Worten 
nach  zwar  nur  gegen  Sparta,  der  Sache  nach  aber  gegen  Rom; 
zugleich  liess  er  sich  seihst  fflr  die  Dauer  des  Erieges  eine 
unumschrSnkte  dictatorische  Qewalt  übertragen. 

Die  Fflhrung  dieses  Krieges  wurde  zwar  von  den  Bfimem 
dem  Consol  des  J.  146,  L.  Mummins,  übertragen;  zunfichst  aber 
fahrte  ihn  Q.  CäcUius  Metellus,  der  in  dieser  Zeit  eben  den  letzten 
maeedonischen  Krieg  beendet  hatte. 

In  Hacedonien  war  nfimlich  ein  angeblicher  Sohn  des  Per- 
seus,  der  sich  Philipp  nannte,  aber  eigentlich  Andiiakus  Mesa, 
austreten.  Er  hatte  in  Thracien  ein  Heer  gesanmielt  und  sich 
durch  zwei  Siege  den  Weg  nach  Macedonien  gebahnt,  wo  er 
allgemeine  AnM-kennung  bnd.  Seinem  weitem  Yordringen  in 
Thessalien  setzte  Sdpio  Nasica  an  der  Spitze  griechischer  Truppen 
zunftohst  ein  Ziel.  Im  J.  148  aber  erlitt  der  Pr&tor  P.  Juventius 
Thalna,  als  er  in  Hacedonien  eindrang,  eine  völlige  Niederlage. 
Nun  wurde  noch  in  demselben  Jahre  Q.  Cficüius  HeteUua  gegen 
ihn  geseliickt     Dieser   verlor  erst  ein  Beitertreffen   gegen  ihn, 

147—146.  Wenn  oben  angenommen  wurde,  dass  KritolaoB  gegen  die 
BODBtige  Begel,  wonach  der  Wechsel  der  Prätoren  im  Hai  stattfand  (s.  Pol. 
rV,  37.  Y,  1),  sein  Amt  im  llerbet  angetreten  habe,  so  gründet  sich  dies 
damof,  dass  nach  Pana.  YQ,  14,  2  Eritolaus  Prtitor  wnrde,  ala  die  obige 
Oesandtachaft  in  Qriechenland  ankam,  nnd  dliss  die  Ankunft  dieeer  Gesandt- 
schaft nach  Pol.  TTTvnr,  3  im  den  Herbat  geaattt  werden  mosa,  s.  CUn- 
ton  Fast  HeE  zuni  J.  146.  Der  Termin  scheint  demnach  entweder  erst 
im  J.  147  oder  vielleicht  schon  früher  anf  den  Hnhst  hinausgeschoben 
wotden  zu  sein. 
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dann  aber  schlug  er  um  (im  J.  148)  bei  Pydna,  verfolgte  ihn 
nach  Thiacien,  schlug  ihn  hier  zum  zweiten  Male  (im  J.  147) 
nsd  beendigte  damit  den  Krieg;  Fseudo  -  Philipp  selbst  wuiüe 
ihm  bald  nachher  durch  einen  Beiner  thraclscben  Bundesgenossen, 
zn  dem  er  sich  geflüchtet  hatte,  ausgeliefert.  Uacedonien  wurde 
hierauf  in  eine  Provinz  verwandelt 

Im  J.  146  also  zog  Uetellus  nach  Oriechenlaod  heisb.  Die 
Achäer  unter  Eritolaus  und  mit  ihnen  die  Thebaner  und  Chald- 
denser,  die  einzigen  unter  den  Griechen,  vrelche  sich  au  sie 
angeschlossen  hatten,  belagerten  eben  Heraklea  am  Oeta,  velches 
vom  Bunde  abgefellen  war  und  dafür  gezüchtigt  werden  sollte. 
Als  sie  aber  von  der  Annäherung  des  Metellus  hOrt«n,  gaben  äe 
nicht  nur  die  Belagerung  von  Heraklea  auf,  sondern  wagten  es 
auch  nicht  einmal,  in  der  festen  Stellung  in  den  Thermopjlen 
Halt  zu  machen.  Sie  wurden  indess  auf  ihrer  Flucht  in  dem 
Oebiet  der  epiknemidischen  Lokrer  bei  Skarphea  von  dem  ver- 
folgenden Feinde  ereilt  und  gänzlich  geschlagen;  1000  nat^- 
rOchende  Arkadier  wurden  bald  darauf  bei  Chäronea  eingehitk 
und  niedeigehauen ;  Eritolaus  war  in  der  Schlacht  bei  Skarphea 
spurlos  verschwunden.  Noch  war  aber  der  Krieg  hiermit  nicht 
völlig  beendet  Diäus,  der  als  vorjähriger  Strotog  den  Geectzen 
des  Bundes  gemäss  in  die  Stelle  des  Eritelaus  eintiat,  brachte 
durch  terroriatische  Mittel  ein  neues  Heer  zusammen,  indem  er 
die  Sclaven  zum  Kriegsdienst  aufbot  und  mit  Gewalt  Geld  erpresste. 
Mit  diesem  Heere,  14,000  Mann  zu  Fuss  und  600  Heiter,  nahm 
er  eine  Stallung  auf  dem  Isthmus,  um  dem  Feinde  den  T-liiignnr 
in  den  Peloponnes  zu  verwehren.  Metellus  hätte  jetzt  nicht 
ungern  einen  billigen  Frieden  geschlossen,  um  nidit  den  Ruhs 
der  Beendigung  des  Krieges  dem  Consul  L.  Mnmmius  Qberlassea 
zu  müssen,  der  bereits  herannahte.  Er  verhielt  sich  deshalt> 
gegen  eine  achäische  Gesandtschaft,  an  deren  Spitze  Andronida.-^ 
der  ehemalige  Genosse  des  Kallibstes,  stand,  nicht  geradezu 
abweisend.  Als  indess  diese  Gesandten  in  das  achäische  Lager 
EurQckkehrten,  wurden  sie  als  Yerräther  von  lüStas  in  Kctti*]: 
gelegt  and  entgingen  nur  mit  Mühe  der  Todesstrafe  dadiufh. 
dass  sie  den  Diäus  bestachen;  ein  angesehener  AchSsr,  der  Untei- 
Btrateg  Somkrates,  wurde  wirklich  hingerichtet,  weil  er  es  wagte. 
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für  den  Frieden  zu  sprechen.  So  sah  sich  also  Metollus  genOthigt, 
den  Krieg  fortzusetzen.  Er  nahm  Megara  und  stellt«  eich  den 
Ächäern  gegenüber  auf.  Kun  traf  aber  Mummius  ein,  der  niclit 
säumte,  den  Achäem  die  Schlacht  anzubieten.  Di^se  wurden 
durch  einen  glücklichen  üeberfoll,  den  sie  gegen  eine  unwach- 
same  rOmische  Torhut  ausführten,  ermutMgt  und  nahmen  daher 
die  Schlacht  au.  Allein  in  derselben  wurde  ihre  schwatze  Reiterei 
sofort  geworfen ;  das  Fussvolk  leiBtete  zwar  eine  Zeit  lang  tapfem 
Widerstand,  dooh  wurde  auch  dieses  vOUig  geschlagen,  als  Hum- 
mius  es  durch  eine  Abtheilung  des  Heeres  im  Rücken  angreifen 
liess.  Jetzt  hatte  aller  Widerstand  ein  Ende.  Was  von  dem 
Heere  nicht  in  der  Schlacht  fiel ,  zerstreute  sich  nach  allen  Rich- 
tungen. Diftus  floh  nach  seiner  Yaleratodt  Megalopolis,  t&lteta 
dort  seine  Gemahlin  mit  eigner  Hand,  um  sie  nicht  in  rGmische 
Oebngensdmft  gerathen  zu  lassen,  und  nahm  dann  selbst  Gift 
Uummins  aber  dtai^  ohne  Widerstand  in  Eorinth  ein.  Dort 
winden  die  Mfinner  meistentheils  niedei^macht ,  die  Frauen  und 
Kinder  in  die  Sclaverei  verkauft,  die  Stadt  selbst  erst  ausgeplün- 
dert und  dann  angezündet  Von  den  vortrefflichen  Kunstwerken, 
welche  sich  in  Korinth  so  zahlreich  wie  in  keiner  andern  Stadt 
be&nden,  wurden  nic^t  wenige  durch  die  Barbarei  der  Soldaten 
zeistOrt,  einige  verschenkt,  die  anderen  wurden  nach  Rom  gebracht; 
wie  völlig  fremd  Uummiue  selbst  der  griechischen  Bildung  war, 
beweist  die  bekannte  Anekdote,  dass  er  den  Schiffern  eine  soi^ 
same  und  schonende  Behandlung  der  ihnen  zum  Transport  anver- 
trauten Kunstwerke  mit  der  Drohung  zur  Pflicht  gemacht  haben 
soll,  dass  sie  ihm  sonst  neue  machen  lassen  müssten.  Auch  die 
meisten  übrigen  Städte  des  Bundes  wurden  von  Mummius  hart 
behandelt.  Er  Uess  ihre  Mauern  niederreissen  und  be&hl  ihnen, 
alle  Waffen  aufizuliefem ;  wahrscheinlich  bliebeu  sie  auch  von 
Flflndenmg  nicht  verschont. 

Hierauf  wurde  der  achäiscbe  Bund  au^lSst;  die  einzelnen 
Städte  wurden  zwar  fttr  frei  erHfirt,  es  wurde  ihnen  aber  ein 
Tribut,  einigen  auch  noch  insbesondere  eine  Geldstrafe  auferlegt 
und  ganz  Griechenland  zur  Provinz  gemacht,  welche  den  Namen 
Achaja  erhielt  und  mit  unter  die  Verwaltung  des  Statthalters  von 
Maoedonien  gestellt  wurde.     Die  Einrichtung  der  Provinz  im  Kin- 
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zelnen  geschah,  wie  gewöhnlich,  von  zehn  Commissiuiea  unter 
Hitwirkung  des  Folybius,  welcher  sich  mit  dem  edelmüthigsteD. 
aufopfemdstea  Eifer  bemOhte,  das  traurige  Schicksal  seines  Vater- 
landes zu  qiildeni. 

In  Macedonien  stand  einige  Jahre  nachher  (143)  nochmals 
ein  Prätendent ,  wieder  unter  dem  Namen  Philipp,  auf.  Es  gelang 
ihm  auch,  ein  ^er  von  17,000  Mann  zusammenzubringen ;  indeeäen 
wurde  er  sehr  bald  von  dem  QuSstor  L.  TremeUius  gesc^ilagen 
und  getodtet 

Vor  dem  Schlnss  unseres  Abschnittes  erreichte  im  J.  133 
auch  das  pergamenische  Beich  sein  Ende.  Auf  den  vielgenajuit«n 
Eumeofls  II  war  nach  dessen  Tode  im  J.  159  sein  Bruder  Atta- 
luB  H  gefolgt,  auf  diesen  folgte  im  J.  138  Eumenes'  Sohn,  Atta- 
lus  m,  der,  von  der  milden  und  klugen  Weise  seiner  TcvgSnger 
völlig  abweichend,  das  Keioh  als  ein  gntusamer,  blutdOrstiger 
Despot  regierte.  Er  starb  im  J.  133,  und  einer  seiner  Diener, 
Eudemus,  brachte  ein  Testament  von  ihm  nach  Rom,  worin  die 
ROmer  als  Erben  des  Beiches  eingesetzt  wurden.  Ob  dieses 
Testament  &cht  oder  unScht  und  wer  im  letzteren  Falle  die  T^n- 
sohung  begangen ,  ist  nicht  mit  Oewissheit  auszumitteln ;  doch  ist 
die  Ünichtheit  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  da  sich  kaum  ein 
Orund  absehen  l&sst,  warum  AtJalus  den  ROmem  ein  solches 
Geschenk  gemacht  haben  sollte.  Nun  wurde  auch  Eleinaaien  fOr 
eine  römische  Provinz  erU&rt  Doch  wurde  die  vOUige  Beeitz- 
ergreifui^  des  Landes  noch  einige  Jahre  dadun^  aushalten, 
dass  sich  ein  jüngerer  Bruder  des  letzten  Königs,  ein  nnSchter 
Sohn  Enm«nes'  H,  als  Fi^tendent  erhob  und  sich  des  R«i<äieE 
auf  kurze  Zeit  wirklich  bemSchtigte. 


Fflnftes   Capltel. 

Die  Kjiege  im  Westen  des  römischen  ReichB,  insbesondere 
der  Viriatische  und  der  nnmaatiuisohe  Krieg, 
200  —  133  T.  Chr. 
Es  bleibt  uns  jetzt  von  der  Eriegageschichte  unseres  Zeit- 
raums  nur  noch   das  Wenige   tkbrig,   was  von   den  Kriegen    in 
Italien  und  in  Spanien  zu  berichten  ist 
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Jo  Italien  war  mit  der  BeBiegung  Hannlbals  die  Rnhe  noch 
keineawege  v&llig  hergestellt  Die  QaUier  in  Ober-Italien  setzten 
auch  fernerhin  den  Krieg  auf  eigene  Hand  twt,  so  daas  zehn 
Jahre  lang  (200  bis  191)  fortwährend  grosee  Heere  unter  Änfflh- 
ning  eines  oder  beider  Consuln  in  ihr  lAnd  geschickt  werden 
müssen.  Im  Anhng  sind  die  drei  grossen  gaUischen  Völker,  die 
Cenomanen,  Insubrer  und  Bojer,  vereinigt;  am  ersten  werden 
dann  die  Cenomanen,  hierauf  die  Insubrer,  endlich  (im  J.  191) 
die  Bojer  durch  eine  lange,  nur  selten  von  UnAIlen  unterbrochene 
Beihe  von  Siegen  unterworfen. 

Zur  grösseren  Sicherung  des  Gebietes  weiden  nun  noch 
einige  Colonien  daselbst  angelegt,  nfimlich  die  latimsche  Colonie 
Bononia  (Bologna)  im  J.  189  und  die  BOrgeroolonien  Hutina  und 
Parma  im  J.  183. 

Seit  dem  J.  193  erscheinen  aber  femer,  zuerst  in  Gemein- 
schaft mit  den  Bojem,  die  Ligurer  in  den  Waffen.  Wir  wissen, 
dass  diese  in  dem  nordwestlichsten  Theile  des  Appennins  wohnten 
und  in  Einklang  mit  dem  rauhen,  wenig  fruchtbaren,  gebirgigen 
Boden,  den  sie  bewohnten,  aich  durch  ihren  wilden,  kriegerisohen 
Charakter  auszeiobneten.  Wir  dtlrfen  uns  daher  nicht  wundem, 
wenu  der  Krieg,  unzfthlige  Uale  anscheinend  beendigt,  immer 
wieder  auslnicht  und  so  durch  eine  Reihe  von  Feldzügen ,  die 
sich  wenig  von  einander  imterscJieiden  imd  die  den  BSmem  den 
Yortheil  einer  fast  ununterbrochenen  Eriegssdiule  bieten,  unaem 
ganzen  Abschnitt  ausfOllt  Wir  heben  aus  der  einförmigen,  ermü- 
denden Geschichte  dieser  Kriege  nur  hervor,  dass  im  J.  160  erst 
40,000  und  dann  nochmals  7000  Ligurer  ihrer  Heimath  entfahrt 
und  in  Samnium  angesiedelt  werden,  dass  im  J.  177  die  launische 
Colonie  Luna  auf  einem  den  Ligurem  entrissenen  Gebiete  gegründet 
wird  (woraus  sich  ei^ebt,  dass  die  Ligurer  früher  ihre  Wohnsitze 
weit  über  ihre  nachmaligen  Grenzen  nach  Etxurien  hin  erstreckt 
hatten),  und  dass  seit  154  der  Eri^  sidi  auch  auf  die  jenseits 
der  Alpen  in  der  N&he  von  Masailia  wohnenden  StSmme  der 
Ligurer,  gegen  die  Oxybier  und  Deoeateu,  ausdehnt 

Aber  auch  nach  Osten  hin  machten  die  BSmer  vom  dsalpi- 
nieohen  Qallieu  aus  einige  Fortschritte.  Im  J.  183  drangen  sie 
zuerst  in  Istiien  ein;  in  demselben  Jahre  wurde  beschlossen,  die 

Petsr,  OeKkichte  Rom.    L   1.  AaB.  32 
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latdnisdie  Colonie  AquUeja  als  AuegangBpnnkt  fOr  die  Erobemn^n 
nach  dieser  Seite  hin  zu  grtlndeD,  die  denn  anch  im  J.  181  inri.- 
lich  angelegt  wurde;  im  J.  177  wurde  die  Unterwetfong  vm 
leixiea  vollendet;  worauf  im  J.  154  snch  Dahuatien  erobert  wurde. 
80  dass  sioh  jetet  die  yoa  dieser  Seite  aus  und  die  frflher  von 
Qriechenland  aus  gemachten  Eroberungen  die  Hand  reichten. 

In  Spanien,  wohin  wir  uns  nunmehr  wenden,  erstzeckte  sieb 
die  Herrscdiaft  der  Bfimer,  nachdem  die  Karthager  vertrieben  wuen. 
etwa  aber  das  heutige  Katalonien,  Yalentna  und  Andalusien.  & 
waren  daraus  zwei  Provinzen  gebildet,  voq  denen  die  eine  unter 
dem  Namen  des  diesseitigen  Spaniern  Katalonien  und  Yalencü, 
die  andere,  das  jenseitige  Spanien  oder  B&tite  genannt,  Ändatosien 
um&sste.  In  jede  derselben  wurde  gewShnlioh  ein  PiJUor,  zuweilen 
auch ,  wenn  der  nie  ganz  ruhende  Krieg  eine  besonders  gefiUiriiche 
Oestalt  annahm,  ein  Gonaul  gesdtioki  Dass  der  Krieg  daselbä 
so  lange  dauerte  und  Qfter  mit  geringem  Qltiok  von  den  BOmeni 
gefOhrt  wurde,  darf  uns  nicsht  befremden.  Im  Laufe  des  iweiten 
punisohen  Kriegs  konnten  die  ROmer  sich  der  BevSlkerung  ils 
Befreier  von  dem  verfaassten  karthagischen  Joche  ankündigen,  jetit 
waren  die  Karthager  vflllig  beseitigt:  kein  Wunder  also,  dass  sif 
es  jetzt  gewissermasaen  noch  einmal  erobern  mussten,  als  süh 
ergab,  dass  die  SOmer  an  die  Stelle  der  karthagisdien  ihre  eigne 
nicht  minder  drDokende  Herrstdiaft  zu  setzen  beabsidttigten.  Dun 
kam,  dass  das  eroberte  Land  nur  einen  Theil  ganz  Spaniens  aiu- 
machte  und  die  RQmer  deshalb  in  fortwährende  Kriege  mit  dea 
noch  nicht  unterworfenen  Yaikem  verwiiAelt  wurden,  und  end- 
lidi,  dass  die  Bewohner  aioh  meistentheils  durch  Tapferkeit  und 
kriegerischen  Sinn  auszeichneten  «nd  ihr  Widerstand  auch  durck 
die  Beecdtaffenheit  des  Landes  unterstatzt  wurde. 

Schon  im  J.  197  brach  in  dem  diesseitigen  Spanien  ein 
ÄnfMand  aus,  der  so  voUstftndigen  llrtblg  hatte,  dass  diese  ganze 
Provinz  tut  die  Römer  verloren  ging.  Deshalb  wurde  im  J.  195 
der  Cktnaul  M.  Pordua  Cato  mit  einem  bedeutenden  Heere  dahio 
geschi«^.  Er  gewann  zuerst  einen  schwierigen,  nicht  unbliitigen 
Sieg  Ober  das  versammelte  Heer  der  Feinde  und  wandte  dann, 
nachdem  hiermit  der  Widerstand  im  offenen  Felde  gel^rx^en  -war, 
um  auch  die  festen  Plätze  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  folgendes 
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vielgerOhmte  EnnBtstück  an.  Er  «indte  in  alle  StBdte  der  Pro- 
vinz Boten  aus,  die  flberall,  so  vär  es  von  ihm  genau  berecbnet, 
an  einem  und  demselben  Tage  in  seinem  Noamen  das  Niederreisaen 
der  Uauem  befeMen  mussten.  Da  keine  Stadt  von  der  andern 
wusste,  jede  also  den  Befehl  als  gegen  sie  allein  gerichtet  ansehen 
muBSt» ,  eo  thaten  sie  alle,  vas  befohlen  war,  und  setzten  so  den 
Catö  in  den  Stand,  sich  ihrer  mit  Leichtigkeit  zu  bemächtigen. 

Von  nun  an  war  der  Xiieg  in  Spanien  hauptBächlicti  gegen 
das  Volk  der  Celtiberier  gerichtet.  Diese  wohnten  in  der  Nach- 
barschaft der  diesseitigen  Provinz,  in  dem  heutigen  Westaragonien 
und  Ostkastilien  (von  Eastüien  hatten  sie  die  Provinzen  Cuenca 
und  Soria  inne)  und  varen  von  jeher  in  dem  Rufe  ati^ezeidi- 
neter  kriegerischer  Tüchtigkeit  Ihre  Unterwerfung  war  daher 
mit  besonderen  Schwierigkeiten  verknDpft.  Erst  im  J.  179  gelang 
es  dem  Fcätor  Tih.  Sempronius  Qracohus,  dem  Yater  der  beiden 
berühmten  Yolkstribunen,  ihnen  so  bedeutende  Terluste  beizu- 
bringen (er  soll  nicht  weniger  als  103  Städte  erobert  haben),  dass 
sie  sich  zur  Unterwerfung  bereit  erklärten,  und  nun  gewährte 
ihnen  Gracchus  einen  so  billigen  und  zwec^milssigen  Tertrag,  dass 
der  Friede  mit  ihnen  25  Seim  erhalten  blieb  und  waluacheinlich 
noch  längeren  Bestand  gehabt  hStte ,  wenn  die  RSmer  nicht  selbst 
im  J.  154  durch  eine  harte  und  unbillige  Auslegung  des  Yertrags 
den  Krieg  wieder  heiatisgefordert  hätten.  Indess  wurde  auch 
dieser  Krieg  im  J.  151  von  M.  Claudius  Maroellus  wieder  durch 
einen  dem  des  Qraoclius  ähnlichen  Yertrag  beendigt 

Wie  geShrlich  den  Bfimem  dieser  Krieg  noch  kurz  vor  seiner 
Beendigung  eiBcbien,  geht  daraus  turvor,  dasa  der  Conaul  des 
J.  151,  L.  Licinius  Lucullus,  welcher  mit  der  Führung  desselben 
beauftragt  wurde,  grosse  Mühe  hatte,  eine  hinreichende  Anzahl 
von  Mlitirtribunen  für  sein  Heer  zu  gewinnen,  während  in  andern 
SUllen  die  Zahl  der  Bewerfaw  um  diese  Stallen  das  Bedflrlnis 
gewShnlich  weit  Qbersti^.  Da  meldete  sich  jedoch  P.  Cornelius 
Scipio  Aemilianus  freiwillig  zu  einer  soltdien  Stelle,  und  sein  Bei- 
spiel erweckte  eine  so  zablrei<die  Nachfolge,  dass  die  Yerlegen- 
heit  des  Lucullus  sofort  vOUig  gehoben  war.  Uebrigens  fimd 
Lucullus  bei  seiner  Ankunft  in  Spanien  den  Krieg  gegen  die 
Celtiberier  durch  jenen  Vertrag  bereits  beendigt  Er  fing  deshalb 
32» 
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emeo  neuen  Krieg  mit  den  Vaocftem  an,  velche  an  der  Ostgverae 
des  heuten  Portugal  in  den  Provinzen  Sal&manka,  Zamora,  Toto 
und  Valladolid   votmtan,    ohne  jedoch    etvse  Erhebliches    gegen 


Der  weitere  Fortgang  des  EriegaB  knflpft  sich  von  jetzt  an 
hauptsBchlick  an  das  Volk  der  Luätanier  und  an  einen  Mann 
TOQ  ausgezeichneter  Ttichtigkeit,  an  Tiriatus. 

Die  Lueitanier  wohnten  in  dem  heutigen  Portugal,  ohne 
jedoch  dieBes  Land  ganz  inne  zu  haben.  M  Norden  reichten 
ihre  Wohnsitze  nicht  weit  aber  den  Tiq'o  hinaus  und  im  SOden 
war  das  heutige  Eßnigreich  Älgarre  von  einem  nicht  zu  ihnen 
gehSiigen,  den  KJJmem  bereits  frOher  unterworfenen  Volke,  den 
Euneem,  bewohnt  Dagegen  werden  die  Vettonen,  welche  hanpt- 
aftdüich  im  heutigen  spanischen  Bstremadura  ihren  Sitz  hatten. 
gewObnhch  zu  ihnen  geredmet,  und  auch  die  voriun  erst  erwähnten 
VaooSer  scheinen  in  der  Begel  wenigHtens  in  engerer  Verbindung 
mit  ihnen  gestanden  zu  haben.  Die  Lusitanier  wuen  ein  tapferes, 
kriegerisches  Volk.  Sie  hatten  ac^on  bisher  Öfters  StzeifzQge 
haupts&chlich  nach  dem  fruchtbaren,  unter  rOmisoher  Herrschaft 
stehenden  Bfttika  unternommen;  die  BSmer  wiederom  hatten 
schon  Öfters  EiniHlle  in  ihr  Oebiet  gemacht  Der  Eri^  mit  ihnen 
erhielt  indess  seinen  nachmaUgen  ernsteren  Charakter  erst  durch 
eine  verabsdieuungewfiidige  That  des  Pifitors  Serr.  SulpiduB 
Galba.  Dieser  hatte  im  J.  151  gegen  sie  mit  geringem  Srfolge 
gefocht«n.  Im  Winter  darauf  wurde  er  aber  durch  Lncnlhu 
nnterstQtzt,  der  nach  jenem  Feldzuge  gegen  die  VaccAer  seine 
Winterquartiere  in  Bstika  genommen  hatte  und  von  hier  ans 
eine  Abtheüung  seines  Heeres  gegen  die  Luratanier  entsandte. 
ICerdnrch  gewannen  die  römischen  Waffen  wieder  das  Ueber- 
gevic^,  und  Oalba  machte  nun  den  bedrängten  Lnsitaniera 
den  verrfttherischen  Vorschlag,  ihnen  fruchtbare,  völlig  ausrei- 
cfaende  Wohnsitze .  anzuweisen ,  um  dem  Eri^e  ein  Ende  lu 
machen,  da  sie,  wie  er  sagte,  nur  durch  die  UebervOlkemng 
ihres  Landes  zu  den  immer  wieder  erneuten  FeindsaU^eiten 
genOthigt  wOrden.  Die  Lusitanier  gingen  darauf  ein;  Oalba 
theilte  sie  in  drei  Abtheilongen ,  nahm  ihnen  die  WaS^  ab  and 
lieas  sie  dfuin  flberbllen  und  niedermachen. 
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Noch  WBT  aber  das  Vol^  der  Lusitauier  nicht  vSlliff  ver- 
niclttot;  ein  Theil  deraelben  hatte  sich  bei  jenem  üeberfall  durch 
die  Eludit  gerettet,  es  mochte  auch  noch  andere  geben,  die  von 
dieser  Treulosigkeit  der  Bdmer  nicht  betroffen  -worden  waren. 
So  machte  also  im  J.  148  wieder  ein  Heer  von  Lusitaniem, 
10,000  Uann  stark,  einen  Raubzug  nach  BStika.  Der  PrUor  C. 
Yetilins  schloss  sie  auf  einem  Hflgel  ein,  und  schon  waren  sie 
durch  Hangel  dahin  gebracht,  dasB  sie  im  Begriff  standen,  sich 
den  ROmem  gegen  gewisse  Zusagen  zu  ergeben.  Da  erinnerte 
sie  einer  unter  ihnen,  Tiriatus,  dor  bisher  erat  Hirt,  dann  RXuber 
oder  Beides  zugleich  gewesen  war,  an  die  Treulosigkeit  der  BOmer, 
er  forderte  sie  auf,  lieber  Alles  zu  wagen,  als  sich  ihnen  anzu- 
vertrauen, und  erbot  sich,  sie  zu  retten,  wenn  sie  ihm  Folge 
leisten  wollten.  Nachdem  sie  sich  dazu  bereit  erklirt  hatten, 
stellte  er  das  ganze  Heer  in  Schlachtordnung,  be&hl  aber  den 
Uebrigen,  auf  ein  gegebenes  Zeichen  sich  nach  verschiedenen 
Sichtungen  hin  zu  zerstreuen ;  er  selbst  werde  mit  1000  fieitem 
die  ROmer  festhalten.  So  geschah  es ;  er  selbst  führte  mit  seinen 
1000  Reitern  den  Kampf  gegen  die  RCmer  zwei  Tage  lang  fort, 
mittlerweile  flüchteten  eich  die  uebrigen  unverfolgt  nach  Tribola, 
welches  er  zum  Sammelplatze  bestinunt  hatte,  und  als  diese  einen 
hinreichenden  Yorsprung  erlangt  hatten,  folgte  auch  er  mit  seinen 
Reitern,  und  es  gelang  ihm,  durch  die  grossere  Schnelligkeit  der 
Pferde  und  seine  bessere  Landeskenntnis  den  verfemenden  SAmem 
zu  en&ommen.  Hierauf  fOhrte  er  den  Krieg  an  der  Spitze  der 
Lusitauier  acht  Jahre  lang,  meist  siegreich,  aber  auch,  wenn  er 
geschlagen  wurde,  unbesiegt,  indem  er  das  aufgel&ste  und  zer- 
streute Heer  immer  wieder  zu  sanuneln  und  bei  gflnsügerer  (Gele- 
genheit den  erlittenen  Terlust  zu  ersetzen  wussle:  eine  Art  der 
Kriegsfühmug ,  die  bekanntlich  in  Spanien  durch  Boden,  Klima 
und  Neigung  der  Bewohner  besonders  begfinsügt  wird  und  daher 
von  jeher  viel£adi ,  selten  aber  mit  solcher  Ausdauer  und  Oeschick- 
lichkeit  wie  von  Viriat  angewendet  worden  ist.  C.  Vetiliua  folgte 
ihm  doch  nach  Tribola,  wurde  aber  dort  geschlagen  und  verlor 
selbst  das  Leben.  Nicht  glücklicher  war  sein  Nachfolger,  der 
Prfttor  L.  Plautins  H;fpsfius,  der  eben&lls  von  ihm  geschlagen 
wurde.     Es  folgten  nun  nach   einander  als  AnfOhrer  der  R6mer 
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der  CoDBol  Q.  Fibios  Haximus  Aemilianus  (145  — 144),  der  Bru- 
der des  Soipio  Aemiliamis ,  der  Prttor  Q.  Pompejus  (143),  da 
ConBul  Q.  Fabius  Haximus  Servili&nuB  (142  —  141),  die  wtäil  hier 
und  da,  wie  osmentlich  der  eretgensnnte ,  einige  Yoräieile  fibec 
Viriatos  ^wannen,  aber  auch  viederholt  von  ihm  geecUagen 
wurden,  und  von  denen  der  letete  endlich  sogar  einen  I^eden 
mit  ihm  abschloss,  wodurch  das  Yolk  der  Lusitanier  als  vQUig 
nnabhSngig  anerkannt  wurde.  Allein  im  folgenden  Jahre  (140J 
brach,  der  Consul  Q.  Serrilius  Caepio  diesen  Frieden,  und  eben 
derselbe  brachte  dann  (im  J.  139)  den  Krieg  dadurch  zu  Ende, 
dasB  er  mit  einigen  Verräthem  unter  den  Vertrauten  des  Viriatos 
eis  EinTent&ndnis  anknüpfte,  die  ihren  Herrn  und  Fdhrer  im 
8(düafe  ermordeten.  Zwar  ernannten  die  Luaitanier  jetxt  ^nen 
Andern,  den  TautalUe,  zu  ihrem  Oberfeldherm  und  maditen  unter 
diesem  einen  SlreifEUg  gegen  Sagunt ;  Bie  wurden  indees  auf  dem 
fittokwege  uigegriffen  und  so  vOllig  geschlagen,  dass  sie  sich 
unterwerfen  muBSten. 

Ob^eich  hiermit  der  Krieg  beendet  war,  wurde  dennoch  im 
J.  i38  der  Consul  S.  Juniufi  Brutus  auf  den  Schaui^ata  deeselbei 
geschickt, '  um  die  etwaigen  kleinen  Beste  des  "Wideistandes 
Yollends  zu  vertilgen.  Dieser  verpflanzte  eine  Anzahl  Lumtanier, 
die  in  seiner  Qewalt  waren,  in  das  Innere  der  Provinz  und 
gründete  mit  ihnen  die  Stadt  Valentin.  Dann  durchzog  er  die 
Gebiete  der  neu  unterworfenen  VOlker  und  drang  endlicJi  (im 
i.  136)  bis  in  das  Land  der  Oalläcier  vor,  die  er  in  einer  groBsen 
Schlacht  besiegte. 

YiriatuB  hatte  jedoch  den  BCmem  noi^  einen  Eri^  hinter- 
lassen, der  nicht  weniger  lange  dauern  und  den  BOmem  nicht 
wen^r  Verluste  und  Unehre  bringen  sollte,  als  der  seinige. 
Dies  ist  der  numantinisohe  Kri^. 

Im  J.  143  hatten  auch  die  Celtiberier,  auf  Antrieb  des  Vi- 
riatus  und  durch  die  bedringte  Lage  der  BOmer  ennuthigt,  wie- 
der zu  den  Waffen  g^riffen.  Sie  wurden  indess  in  den  J.  Uä 
und  142  von  dem  Consul  Q.  Cftdlius  Hetellus,  dem  Besiegffi  des 
Andriskus,  der  deshalb  den  Beinamen  Hacedonicus  führte,  b^ 
auf  die  Städte  Tennantia  und  Nunumtia  im  Lande  der  Arevaker, 
fiinea  Hauptzweiges  der  Celtiberier,    wieder  unterworfen.      Auch 
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Temumtia  trat  sehr  bald,  maa  veisB  nicht  genau  in  'welcher  Weise, 
wieder  vom  Eriegssohauplatze  ab ,  und  bo  var  eB  endlich  Numan- 
tia  allein,  eine  nicht  allzugrosse,  am  obem  Laufe  des  Duero  in 
der  KSba  des  heutigen  Soiia  gelegene  Stadt,  Teiche  den  Krieg 
gegen  die  ROmer  nicht  nur  aufrecht  eriüelt,  Bondem  auch  eine 
Zeit  lai^  mit  den  glfinzendsten  Erfolgen  führte.  Der  nächste 
Nachfolger  des  Hetellus  war  Q.  Pompejus,  der  Consul  des  J.  141, 
derselbe,  welcher  im  J.  143  den  Krieg  gegen  die  Lusitanier 
gefOhrt  hatte.  Dieser  erlitt  durch  die  Numantiaer  so  bedeutende 
Yerluste,  dass  er  sich  im  J.  139  bewogen  fiuid,  einen  fSr  sie 
ehrenvollen  und  vortheühaften  Frieden  mit  ihnen  abzuBchUesaen. 
Nachdem  aber  dieser  Friede  von  Pompejus  selbst  st^mpflicher 
Weise  abgeleugnet  und  von  dem  römischen  Senate  nicht  anerkannt 
worden  war,  wurde  im  J.  139  der  Cktnsul  H.  Fopülius  LSnas 
und  im  J.  137  der  Consul  C.  Hostilius  Manranus  gegen  die  Nu- 
mantiner  gesohiokt  Beide  richteten  aber  nichte  gegen  sie  aus, 
und  der  Letztere  wurde  endlich  sogar  von  den  Numantinem 
vjjllig  eingeschlossen,  so  dass  sein  ganzes  Heer  verloren  gewesen 
wftre,  wenn  nicht  der  Qufistor  Tib.  Sempronius  Oracchus,  der 
Sohn  jenes  gletcdmamigen  aracchug,  der  den  Celtiberiern  auf  lange 
Zeit  den  Frieden  gegeben  hatte,  durch  das  Vertrauen,  welches 
die  Numantiner  seinem  Namen  schenkten,  einen  Yeitr^  mit  ilmen 
zu  Stande  gebracht  h&tte,  welcher  das  Heer  gegen  das  Zugeständ- 
nie  völliger  Unabhängigkeit  an  die  Numantiner  aus  seiner  Ein- 
schliesBung  befreite.  Anch  dieser  Tertrag  wurde  aber  eben  so 
wenig  wie  jener  Friede  anerkannt  Man  liefert«  den  CoubuI  an 
die  Feinde  aus  und  würde  das  Gleiche  auch  mit  den  übrigen 
Beamten  und  höheren  OfBcieren  getban  haben,  wenn  es  nidit 
das  Tolk  aus  besonderer  Yorliebe  für  Oracchus  verhindert  hätte. 
So  wurde  also  der  Krieg  fortgesetzt,  aber  in  den  nächsten  Jahren 
noch  immer  mit  eben  so  geringem  Erfolg  wie  früher.  Endlich 
im  J.  134  wurde  Scipio  AfricanuB  zum  Conaul  imd  Oberbefehls- 
haber für  den  Krieg  gewählt  Dieser  fahrte  nicht  weniger  als 
60,000  JUann  gegen  die  Stadt ,  welche  selbst  nicht  mehr  als  8000 
Walfoniähige  zählte.  Auch  hier  musste  er  wieder  wie  vor  Kar- 
thago mit  Herstellung  der  verfhllenen  Zudit  unter  dem  Hera« 
beginnen.    Hierauf  umgab  er  die  Stadt  mit  doppeltem  Wall  und 
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Oraben  und  verbindeite  die  Zufuhr  auclL  zu  Vasaeet  taf  dem 
Duero  dadurch ,  daae  er  oberhalb  der  Stadt  Balken,  die  mit  Sigen 
veraelieu  waren,  iu  den  FLubs  senkte.  Die  Numantiner  daoerten 
aber  auch  jetzt  oocli  bis  aufs  Äeuaserste  aus.  Endlich  im  J.  133i 
nachdem  sie  alle  erdenkbaren  Qualen  der  Hungersnoth  ausgestan- 
den hatten,  erUarten  sie  sicli  zur  üebeigabe  bereit  Doch  gaben 
sich  audi  jetzt  noch  die  Ueberlebenden  zum  grössten  Theile  vo- 
der  Uebergabe  gegenseitig  den  Tod.  Von  den  Uebrigen  vählte 
Sdpio  50  aus,  um  sie  im  Triumph  au&ufOhren;  der  Beat  wurde 
in  die  Sclaverei  verkauft. 

Der  Sieg,  der  heut  zu  Tage  bei  den  meisten  Lesern  nur 
einen  geringen  Grad  von  Bowunderong  fBr  den  Sieger  erregen 
wird,  wurde  gleichwohl  von  den  BSmem  selbst  so  hoch  geschätzt, 
dass  er  dem  Sciplo  nicht  nur  den  Triumph,  sondern  audh  noch 
den  zweiten  ehrenden  Beinamen  Nomantinus  erwarb.  Hiermit 
aber  war  die  Eroberung  von  Spanien  zur  Zeit  vollendet  nach 
einem  Kriege,  der  von  den  Romem  mit  der  grCesten  Sparsamkeit 
und  nicht  ohne  Treubruch  und  Hinterlist  gef3hrt  worden  war 
und  der  ihnen  nicht  wenige 
gen  hatte. 


Sechstes  Capltel. 

Das  römische  Reich  and  der  Tßmieche  StitaL 

Im  Laufe  der  beiden  letzten  BOcher  dieses  Werkes  h^ten 
wir  nach  und  nach  folgende  Provinzen  des  römischen  Kelches 
entstehen  sehen:  1)  SicUien,  im  J.  241,  zuerst  nur  aus  dem 
westlichen  Theüe  der  Insel,  dann  aber  nach  der  Eroberung  von 
Syrakus  seit  210  aus  der  ganzen  Insel  bestehend,  2)  Sardinien 
nebst  Corsika,  im  J.  238 ,  3)  das  diesseitige  und  4)  das  jenseitige 
Spanien,  im  J.  206,  ersteres  im  Yerlauf  der  Kriege  seit  179 
durch  Celtiberien ,  letzteres  durch  Lusitanien  erweitert ,  5)  Afrika, 
6)  Hacedonien  und  7)  Acbaja,  diese  drei  im  3.  146,  6)  Amen 
im  J,  133.   Auch  das  cisalpinische  Qallien  (Ober-Italien)  und  Bljrien 
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aebfit  Istrieu  und  DalmatieiL  werdea  in  demselbea  Zeitninme  untei- 
-worfen,  doch  werden  diese  Länder  in  unserer  Zeit  nocli  nicht  zu 
den  eigentliohen  Proviiisen  gerechnet. 

Diese  Provinzen  weiden  bis  gegen  Ende  unseres  Zeitnums 
in  der  Regel  don^  die  Fr&toran  verwaltet,  deren  Zahl  deshalb 
im  J.  227  bis  zu  vier  und  im  J.  197  bis  zu  sechs  Termehrt 
vriid.  Schon  im  J.  241  war  ein  zweiter  Pr9tor  ernannt  worden, 
jedoch  nur  zu  dem  Zweck,  um  bei  Streitigkeiten  der  E^emden 
unter  einander  oder  mit  rQmisohen  Bürgern  Recht  zu  sprechen 
(daher  praetor  per^rinus  genannt,  wfihrend  der  andere,  fOr 
welchen  nun  bloss  die  Streitigkeiten  unter  den  Bth^m  Qbrig 
blieben,  praetor  utbanus  hieBs).  Die  Vermehrung  im  J.  227  aber 
geschah  wegen  der  Provinzen  Sicilien  und  Sardinien  und  im 
J.  197  wegen  der  beiden  spaniBchen  Provinzen,  und  so  finden 
wir  auch  in  der  Regel,  dase  in  diese  Provinzen  je  einer  der  Frä- 
toien  gesandt  wird.  Nur  wenn  ein  besonder  gefährlicher  Erieg 
zu  fahren  ist,  wie  in  Spanien  h&uflg  der  Fall,  wird,  wie  wir 
gesehen  haben,  ausnahmsweise  ein  Consul  statt  des  Pittors  mit 
Verwaltung  der  Provinz  beanftitigt.  Dui^  wen  vor  jener  Ver- 
mehrong  im  J.  227  die  Provinzen  SioiUen  und  Sardinien  verwal- 
tet worden,  ist  nicht  mit  Sicherheit  in  den  Quellen  zu  eikennen; 
wahrscheinlich  geschah  es  entweder  durch  einen  Consul  oder  auch 
durch  einen  der  zwei  PrStoren,  in  welchem  letzteren  Falle  dann 
der  andere  FrStor  ansnahmsweise  die  ganze  Jurisdiction  zu  ver- 
walten hatte. 

Seit  dem  J.  149  aber  tritt  die  Aenderung  ein,  dass  von  da 
an  die  sämmtbchen  Prätoren  ihr  Amtqahr  gewöhnlich  in  Rom  selbst 
zubringen,  wo  sie  durch  eine  später  zu  erwähnende  Erweiterung 
ihres  Qoschäftskreises  vollständ^  in  Anspnu^  genommen  sind, 
und  dass  sie  in  Folge  davon  erst  nach  Ablauf  des  Amtqahres  die 
Verwaltung  von  Provinzen  unter  dem  Namen  von  Proprätoren 
flbemehmen.  Zu  dieBem  Behufe  wird  ihnen  dann  die  Amtsgewalt 
immer  auf  die  Dauer  der  Verwaltung  der  Provinz  verlängert. 
Auch  bei  den  Consuln  kommen  solche  Verlängerungen  der  Amts- 
gewalt nicht  nur  jetzt,  sondern  sdion  viel  froher  vor,  jedoch  nur 
ffir  den  Zweck  der  £riegsfQhrung.  Die  Einrichtung,  dase  auch 
die    Comuln   wie   die   Prätoren   nach   Führung   ihres   Amtes  die 
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Was  nun  die  VerbUtnisse  der  Bevohner  der  Proriiuen 
betrÜR,  so  sind  in  dieser  HinsiclLt  zwei  Haaptklassen  m  onter- 
Bofaeiden.  Die  eine  wiid  durch  dierjenigen  Städte  gebildet,  welche; 
natOrlich  immer  nur  in  dem  Haasee  tue  es  tlberhaupt  Rom  g^en- 
aber  mOgliob  ist,  ihre  IJnabli&ngigkeit  and  SelbstelAndigleit 
bebalten.  Dies  sind  die  sogenannten  freien  StSdte  (cävitatea  libe- 
rae) ,  Teiche  zwar  den  bezeichneten  Vorzog  gemessen ,  dabei  aber 
doch  zn  bestimmteiL  Abgaben  oder  Leistungen  an  die  8ßmer  tci^ 
pflic^tdt  sind,  ferner  diejenigen,  welchen  hiemeben  noch  die 
Steuerfreiheit  eingeritaimt  ist  (die  civitatee  liberae  et  immanes). 
and  endlich  die  verbflndeten  Städte  (civitates  foedaratae),  mit 
denen  das  eine  oder  das  andere  VeiiUUtnis  durch  ein  ausdrück- 
lidies  Bflndoifi  festgestellt  ist.  Wie  zahlreich  diese  ganze  Klasse 
war,  geht  daraus  hervor,  dass  z.  B.  die  Zahl  der  zu  derselben 
gehörigen  Städte  in  Sicilien  8,  in  Achaja  30,  in  Asien  20  und 
in  Afrika  30  betrug.  Die  andere  ^uptUasse  besteht  aus  den 
nicht  privUegierten  Bewohnern  der  Provinzen.  Diese  haben  zwar 
auch  noch  eigene  städtische  Gemeinwesen ,  aber  sie  sind  hinsidit- 
lich  der  Verwaltui^  wie  der  Qerichtabarkeit  ganz  unter  die  Ver- 
tOgung  der  Statthalter  gestellt  und  mflsaen  regelmüs^  ni<dit  nur 
Tribut,  d.  h.  eine  nach  ihrem  TermSgen  bcmeasene  Kopfeteuer. 
sondern  auch  Grundsteuer  bezahlen.  Auch  hier  giebt  es  abor 
noch  eine  besondere  Abstufung.  Wurde  n&mlich  eine  Stadt  durch 
Gewalt  der  Waffen  unterworfen,  so  fiel  in  der  Regel  ihr  Omnd- 
besitz  dem  rSmischon  Staate  anheim  und  wurde  sonach  Staa^ 
domftne.  Zuweilen  wurden  solche  Grundstöcke  verkauft  und 
kamen  so  in  die  HJLnde  römischer  Bflrger,  noch  dfter  aber  -wiuden 
(de  den  froheren  Besitzern  pachtweise  zurückgegeben.  In  dem 
letztem  FaDe  musste  ausser  den  obigen  Steuern  nodi  eine  beson- 
dere Abgabe  entriohtet  weiden,  welche  in  regelmässigen  Fristen 
von  den  Gensoren  verpachtet  wurde  und  gewöhnlich  in  einem 
Zehnten  der  FrOchte  bestand.  Dass  daneben  die  Lasten  der  Pro- 
vinzbewohner  gewäinlioh  noch  durch  allerlei  ausserordentliche 
Leistongen ,  welche  ihnen  die  Willkür  der  Statthalter  auf^legte, 
vermebit  wurden,  wird  ebenso  wenig  der  besondem  Bemerkung 
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bedflrfen,  als  dass  die  Zfille  und  Boiutigen  iudiiekten  Mnkfinfto 
der  FroTinzen,  so  veit  sie  nicht  den  freien  StSdten  angehOrtan, 
alle  an  die  BSmer  Qbergingen. 

Die  Verwaltung  der  SinkOnfte  der  Provinzen  geschah  dnrtdi 
QuSstoren,  welche  die  Statthalter  in  die  Provinzen  begleiteten. 
Die  Beitreibung  derselben  aber  -war  flberall  in  die  H&nde  von 
I^htam  (publicani)  gelegt,  durch  welche  der  Druck  derselben, 
wie  sich  denken  I&sBt,  nicht  wenig  vetmehrt  wurde.  Heben  ihnen 
fiinden  auch  die  Geldmäkler  (negotiatores)  ein  sehr  eintrSglichea 
Ctesohäft  in  den  Provinzen,  da  man  dort  sehr  häufig,  um  nur  die 
Auflagen  aufzubringen,  zu  Anleihen  greifen  musate,  die  von 
jenen,  gewöhnlich  zu  sehr  hohen  Zinsen,  gereicht  wurden.  Die 
Zahl  dieser  QesdiaftBm&nner  in  den  Provinzen  wuchs  bald  so 
sehr  an ,  und  ihr  Reichthum  matdite  sie  so  mfichtig,  dass  sie  sich 
nach  und  nach  in  Born  selbst  zu  einer  sehr  einduBsreichen  Klasse 
der  Bürger  erhoben. 

EnQpfbn  wir  nun  hier  wieder  an  die  Erörterungen  Aber  die 
Organisation  des  rOmiachen  Beiches  an,  mit  welchen  wir  das 
dritte  Buch  bestdilossen  haben,  so  werden  wir  nicht  verkennen 
dürfen,  dass  durch  die  erwähnten  zwei  Elaasen  der  Provinkial> 
Städte  die  zwei  Hanptglieder  des  rOmischen  Oi^ianiamuB,  die  wir 
dort  neben  den  römischen  YoUbflrgem  unterschieden  haben,  sieh 
fortgeeetzt  und  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten  haben. 

Die  freien  Provinzialst&dte  entsprechen  im  Wesentlichen  den 
italischen  Bundesgenossen;  die  Unterthanenstädte  denjenigen  ita^ 
ÜBchen  Städten,  welchen  das  Bfli^rrecht  ohne  Stimm-  und 
Ehrenrecht  verliehen  war.  Die  Provinaialen  in  den  freien  StSdten 
bilden  den  mit  Rom  locker  verbundenen  Theü,  die  Qbtigen  I^x>- 
vinzialen  sind  Kom  vOllig  einverleibt  und  unterthan,  und  wie  die 
Herrschaft  Über  Italien  gleichsam  auf  die  zwei  entgegenstrebendea 
Pfeiler  der  Bundesgenossen  und  der  StSdte  mit  dem  niederen 
Bflrgerrecht  gegrOndet  worden  war  (o.  S.  273),  eben  so  war  es 
auch  in  den  Provinzen  der  Fall.  Wenn  die  Frovinzialen  in  der 
Regel  nicht  wie  die  ItaÜker  zum  Kriegsdienste  herangezogen 
werden  und  auch  die  freien  Städte  grCsstentheils  Abgaben  ent- 
richten müssen ,  so  sind  dies  von  unserm  Clesichtepuncte  unerheb- 
liche, durch  die  Umstände  bedingte  Unterschiede,  die  Bich  über- 
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dem  ^wisBennaasBeB  gegenseitig  ausgleichen,  indem  die  Abgaben 
als  ein  Ersatz  für  den  nicht  zu  leiatenden  Kriegsdienst  angesehen 
Verden  kSnnen. 

Ist  nun  aber  das  an  jenem  Orte  au^BteUte  Prinzip  richtig, 
so  folgt  Ton  selbst,  dass  die  Bömer,  um  das  richtige  Qleidigewicht 
zu  eritalten,  neben  der  grossen  Erweiterung  der  beiden  andern 
Olieder  audi  das  dritte  Ghlied,  das  der  römischen  Yollbflrger,  in 
entsprechendem  Haaase  bitten  vermehren  mOsaen.  Aber  eben 
dies  unterblieb.  Zwar  wird  uns  von  den  Municipien  erster  Elssse 
Fundi,  Fcomiä  und  Arpinum  ausdrQcklich  gemeldet,  dass  ihneo 
das  volle  Bürgerrecht  im  J.  166  verliehen  worden,  von  den  an- 
deren St&dtan  gleicher  Klasse  ist  dasselbe  wenigstens  wahrschein- 
lich. Dagegen  blieben  die  Municipien  zweiter  Klasse  (d.  h.  die- 
jenigen, welchen  auch  die  eigene  innere  Yerwaltnng  entzogen 
war)  eben  so  wie  die  Bundesgenossen  nach  wie  vor  von  dem  vol- 
len Bürgerrecht  ausgeschlossen.  Es  war  dies  eine  Stoctung  in 
der  natOrlichen  Entwickelimg  des  Reichsorganismus  und  zugleidi 
eine  Unbilligkeit  gegen  die  italischen  Bundesgenossen  und  Huni- 
dpien,  welche  dch  mit  Recht  durch  die  dleichstellung  mit  den 
FrovinzialeQ,  zu  deren  Unterwerfung  sie  weseaüich  beigetragen 
hatten,  beeinträchtigt  halten  konnten.  Rom  hStte  in  dem  Ver- 
bSltuis,  irie  das  Reich  sicdL  durch  die  Provinzen  immer  weiter 
ausdehnte,  den  Italikem  das  volle  Bürgerrecht  gewlhien  müssen, 
und  dass  dies  nicht  geschah,  war  ein  Fehler,  der  sidi  mit  der 
Zeit  nothwendig  rSohen  musste. 

Die  italischen  Bnnde^enossen  insbesondere  mussten  diese 
Unbilligkeit  um  so  mehr  empfinden,  als  im  Laufe  unseres  Zeit- 
raums den  r&mischen  Bürgern  einige  nicht  unwesendiche  Vor- 
theUe  gewährt  wurden.  Einmal  nimlich  erhielten  die  persOn- 
licheji  Rechte  derselben  eine  grossere  Sicherung,  indem  diux^  die 
Forcischen  Gesetze  (um  das  J.  190)  den  Obr^;keiten  das  Verbot, 
über  einen  römischen  Bürger  die  Todesstrafe  zu  veiii&Dgen,  aub 
Neue  und  unter  Androhung  der  schwersten  Strafen  eingeschärft 
und  namentUch  die  Oeisselung  rOmischer  Büi^ier  aufe  Strengste 
untersagt  wurde*).      Auch    wurde  um   dieselbe  Zeit  denjenigen, 

*)  DaBS  es  drei  Porci§cbe  Gesetze  von  drei  verBchiedenen  Pcotnenk 
gab.  ist  durch  Cic.  de  Bep.  11,  31,  54  auf  das  Beatimmteste  bezeugt;  die 
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velohe  vor  den  Centuriateomitien  auf  Leben  und  Tod  angekla^ 
waren ,  entweder  durch  einB  dieser  ForciBohen  Oeeetse  oder  durch 
ein  anderes  Qesetz  ausdrflokUch  geBtattet,  sich,  -wenn  die  Abstim- 
mung noch  nicht  rfillig  beendet  war,  der  Todesstrafe  durch  ein 
freiwilligeB  ExH  zu  entziehen*).  Sodann  bOrte  aber  auch  seit 
dem  J.  167,  nachdem  durch  die  letzten  Kriege  der  Schatz  und 
die  EinMnfte  Roms  bo  bedeutend  vermehrt  worden  waren,  der 
Tribnt  fOr  rSmiBche  BQi^er  vOllig  auf  und  ist  seitdem  während 
der  Dauer  der  B«piiblik,  einen  einzigen  Fäll  in  besonders  stür- 
mischen Zeiten  ausgenommen,  nie  wieder  erhoben  worden.  Das 
römische  BOrgerrecht  musste  daher  fOr  die  Bundesgenossen  einen 
immer  grossem  Reiz  gewinnen,  während  zugleich  die  üoabhfin- 
g^keit,  welche  aie  früher  höher  als  das  römische  Bürgerrecht 
geschStzt  hatten,  in  dem  Maasse  an  Werth  verlor,  als  Born  ein 
immer  grosseres  Uebergewicht  gewann.  Wir  finden  daher  auch, 
dass  die  Latiner  sich  wiederholt  in  grosser  Uenge  in  Rom  ein- 
difingen  und  dort  unter  irgend  einem  Verwand  sich  in  den  Besitz 
des  rCmisohen  BOrgerrechte  zu  setzen  suchen.  Statt  aber  auch 
hierin  einen  Beweis  von  dem  bestehenden  Bedürfnis  und  von 
der  dringenden  Macht  der  Verhältnisse  zu  erkennen  und  in  3ch- 
der  Weisheit  der  letzteren  nachzi^ebeni  wird  vielmehr  wiederholt 
die  ganze  Strenge  der  besetze  angewendet,  um  diese  Eindring- 
linge von  Born  zu  entfernen. 

Was  nnn  die  Ver&ssung  des  eigentlüdien  römischen  Staates 
betrifft,  der  im  engeren  Sinne  nur  die  iCmisdLen  Bürger  um&sst, 


Urheber  daTselben  sind  wahiBcheinlioh  M.  Porcios  Cato  (PrStor  198), 
P.  PoiciDB  lAeca  (Tolkstribon  199),  L.  f'otoiiis  Licinoa  (Consnl  184), 
wenigsteDs  sind  dies  die  einzigen  Porcier,  welche  wir  ana  dieser  Zeit  als 
MagiBtrate  kennen.  Ueber  den  Inhalt  der  Gesetze  lässt  sich  etwas  Wei- 
teres als  das  Obige  nicht  angeben  i  ein  Vetsach  dazn  ist  indess  von  laago 
gemacht  worden,  BÖm.  Alterth.  Bd.  '2.  8. 179.  216.  479.  Ans  Sali  Jag.  69 
ist  gefolgert  worden,  dass  die  Oeisselong  anoh  für  das  Eriegsrooht  ver- 
.  boten  worden  sei ;  indesa  ist  auch  dies  bei  der  zweifelhaften  Anslegong  der 
Stelle  ungewiss. 

*)  Die  Hauptbelegatellen  hierfiir  sind  PoL  VI,  14,  J  und  Sali. 
Cat  51;  die  letztere  Stelle  macht  ee  wahischeinlich ,  aber  keineswegs 
gewiss,  dass  diese  Bestimmung  in  einem  der  Poxtisehen  Gesetze  enthalten 
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80  haben  wir  zunächst  daran  zu  erinnern,  daas,  vie  &aheT 
(S.  370)  ausgefObrt  worden,  in  der  rOmiaohen  Terbssun^,  -wie 
sie  sioh  nach  langem  Kampfe  sulotzt  mit  dem  Hortenaisciien  und 
HKnischen  Oeeetie  festgestellt  hatte,  die  6e&hr  einer  verderb- 
liohen  Spaltung,  wenn  auch  zunächst  nur  im  Keime  enthalten 
war.  Die  eigenthOmliolie  Bntwickelung  der  Yerfafiltnisae  hatte  ee 
mit  aich  gebracht,  dass  die  auBBerordentlichen  Befbgniase  des 
Senats  und  der  höheren  Beamten  vOl%  unumBchr&nkt  Iralibestaii- 
den,  wBhrend  auf  der  andern  Seite  auch  den  YolksrersammhuigeB, 
die  Ton  Senat  und  höheren  Magistraten  uutbhängigen  Tribut- 
oomitlen  nicht  ausgeachloasen,  dne  unbedingte  SourerfinetU  zuge- 
standen wurde.  Die  (Frenzen  zwischen  den  beiderseitigen  Befug- 
nissen waren  nirgends  fest  beBtimmt;  nicht  einmal  zwischen  den 
Bereichen  der  Centuriat-  und  Tributcomitien  war  eine  genaue 
Scheidelinie  gezogen,  und  so  durfte  sicdi  nur  um  den  Senat  als 
Mittelpunkt  eine  geschlossene  Partei  bilden  und  zwischen  einer 
sokthen  Partei  und  dem  Yolke  eine  feindselige  Stimmung  Platz 
greifen,  so  musste  ein  Zwiespalt  und  ein  Kampf  ausbrechen,  äer 
kaum  anders  als  mit  dem  Ruin  des  Ganzen  endigen  konnte. 
Eben  dies  aber  w&r  es,  was  der  weitere  Yedauf  der  Dinge  nüt 
Nothwendigiroit  herbeifOhren  musste.  Der  Ctegenaatz  zwischen 
Patriciem  und  Plebejern,  der  bis  dahin  das  Yer&asungsleben 
hauptefichlich  bestimmt  hatte,  war  durch  das  Hortensiscbe  and 
MSniscbe  Gesetz  rechtlich  aushoben  und  musste,  wenn  audi 
nicht  sogleich,  ao  doch  allmählich  einem  andern  Gegensatze  IHatx 
machen;  nun  ist  die  Zeit  vom  eisten  punischen  Kriege  bis  zum 
Ende  unseres  ÄbaohnittB  diejenige,  wo  Born  den  Grand  zu  seiner 
"WeliheiTschaft  legt  und  dieae  Herrschaft  auch  bereits  unter  &st 
ununterbrochenen  Kriegen  oder  Yerhandlungen  mit  auswärtigen 
llfiohtec  in  dem  grßssten  Theile  der  damals  bekannten  Welt 
wirklich  herstellt ;  in  Folge  davon  werden  die  BegierungsgeschSfte 
mn&ngreicher  und  sdiwieriger,  sie  erferdem  also  immer  mehr 
solche  Männer,  welche  die  Öffentliche  Wirksamkeit  zu  ihrem 
Berufe  machen;  die  Öffentlichen  Aemter  werden  einestheils  immer 
kostspieliger,  weil  sich  die  Ansprache  hinsichtlich  der  Spiele  and 
der  sonstigen  denut^en  Leistungen  immer  mehr  steigern,  ^e 
können  also  nur  von  reichen  Männern  bekleidet  werden,  andern- 
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Üieils  aber  bieten  sie  dnrc^  die  Yerwaltung  der  Provinzen,  in 
denen  die  Stetthalter  vie  nnbesctuftnMe  Herrsclier  Behalten,  die 
Q«legenlieit  zur  Anhlufiing  grosser  BeicdLtlLflmer:  was  war  also 
nstürliclier,  als  dass  sich  um  die  Begieningsgevalt  als  V^^ini- 
gungspimkt  eine  Partei  sammelte ,  die  sicli  bald  nicht  minder 
auBscblieesend  gegen  die  übrige  Hasse  des  Yolbes  verhielt,  als 
es  ehedem  die  Patrider  den  Plebejern  gegenüber  gethan  hatten? 
So  entstand  also  aus  den  Tamilien  derer,  die,  ^eichvieJ  ob 
Patrider  oder  Plebejer,  sich  zu  den  höchsten  Ehrenstellen  empor- 
gearbeitet hatten  und  Mitglieder  des  Senats  waren,  die  sogenannte 
NobölitSt,  welche  die  Ehrenstellen  und  BegienmgagesohSfte  als 
ihr  Privil^um  ansah  und  alle  Äusseustehende  so  viel  als  mög- 
lich von  denselben  entfernt  hielt,  die  sich  zu  ihrer  Sicherstellung 
mit  allerlei  Bollvrerken  umgab,  die  ihre  Amtsgewalt  haupts&c^di 
zur  Fürdenmg  ihres  Farteünteresses  benutzte ,  und  die  namentlich 
durch  die  Verwaltung  der  Provinzen  immer  grSssere,  zu  der 
Ärmnth  der  Menge  in  ein  immer  grelleres  ICssTwhiUtnis  tretende 
Beichthflmer  anhSufte.  Wer  zu  der  NobilitBt  gehSrte,  dem  war 
der  Weg  zu  d^i  Bhrenstellen  von  selbst  gebahnt,  während  er 
allen  Uebrigen  wo  nicht  immSglioh  gemacht,   bo  doch  au&  Äeus- 


Auf  der  andern  Seite  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  durch 
die  Ausscheidung  der  Nobilitftt  und  durcii  die  sie  beg^tenden 
Umstände  die  Masse  des  Volks  in  dtüicher  wie  in  materieller 
Ansicht  immer  tiefer  hentbgedrüokt  wurde.  Wfihrend  der  Kampf 
zwischen  Patridera  und  Plebejern  die  Wirkung  gehabt  hatte,  daas 
auch  in  der  grossen  Menge  des  Volks,  den  damaligen  Plebejern, 
Gemeinainn,  NationalgefQM  und  Vaterlandsliebe  in  besonderer 
Stfirke  entwickelt  wurden,  so  musste  jetzt  im  Gegentbeil  durch 
die  Trennung  zwischen  Nobilit&t  und  Volk  letzteres  den  IHIent- 
liehen  Angelegenlieiteii  immer  mehr  entfrandet  und  dadurch  jene 
den  eigentlichen  Kern  der  römischen  Sittlichkeit  bildenden  ESges- 
Bdiaften  in  ihm  zerstört  werden;  es  mnsste  immer  mehr  zn 
einer  von  allen  edleren  Tendenzen  entleerten,  wUlanlosen  und 
deshalb  nur  von  Sell»t-  und  Oenusssudit  getriebenen  Masse  herab- 
sinken. Dazu  kam  nun  noch  der  materielle  VerEall  Den  Beich- 
thümem  der  Angehörigen  der  NobilitSt  gegenüber  kooate  ohnehin 
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das  tdone  Kuas  tob  Omadfaesitz,  auf  dran  froher  die  Bxistrai 
und  die  Selbalatiiidigkeit  der  HdunU  der  ritaiiachen  BSi^ 
beruht  hatte,  nicht  mehr  g«nO(;en;  die  liSiifanhhwt  and  Aiiieit- 
aamteit,  die  mit  Wenigem  auBgereicht  hatte,  sdiinmd  immer  raeb^ 
die  fiartwihrendeii  Krie^,  die  den  Hauahenn  t<ml  BeinMn  Ede 
eaHent  hielten,  trugen  auch  das  Ihrige  xor  Yennaong  heL  So 
wtirden  die  kleinen  Güter  immer  vaiäa  dnidi  die  anflgedehnten 
örandbeattzongen  (latifondia)  mid  I^ndgAtn-  da  Bedien  ver- 
achlongen,  and  so  stricte  eine  immer  grCasere  Heiige  Besitzloa» 
ia  die  Stadt  rasunmen,  um  daselfaet  die  Hasse  der  Praletanfi 
xn  vennehren,  die  venigstens  in  den  Tributoomitien  die  Keiirii«: 
läldflte,  die  sic^  jedem  Ehrgeizigen  darbot,  und  in  der  sich  leicfa: 
ein  Oefllhl  dee  Hassee  g^en  die  bevorzugten  Tonkehmen  und 
Beicfaen  entzflnden  lieea.  Eb  vire  jetzt  die  Au^abe  der  Kofai- 
litit  gewesen,  durch  Ackeranveisungen  zn  helfen,  indem  äe 
dadnn^  die  Stadt  von  den  Proletariern  entlastete  nnd  ans  ihnen 
Grundbesitzer  heranbildete ;  aber  eben  dies  wurde  von  ihrer  Selhet- 
Bucht  meist  versäumt,  obwohl  es  in  ihrer  eigenen  JCitte  m«±t  an 
SUnnera  fehlte,  die  auf  die  Notbwendi^teit  einer  solchen  Abhjtlfe 
hinwiesen. 

Indess  war  der  in  Torstehendem  gezeichnete  Zustand  dodi 
nur  das  Ziel,  anf  welches  die  Entwickelung  der  Dinge  hinateoen«. 
dem  sie  sich  in  onserem  Abschnitte  näherte,  ohne  ee  jedoch 
bereits  vollstfindig  zu  erreichen.  Es  dauerte  auch  nac^  dem  Hor- 
tensischen  und  M9nis(dteii  Gesetz  nodL  eine  geraume  Zeit,  ebe 
der  Gegensatz  zwischen  Fatriciem  nnd  Plebejern  seine  Heirsdiafi 
Aber  die  Gemflther  verlor,  nnd  so  lange  dies  nicht  geschehen 
war,  fohlten  sich  diejenigen  Plebejer,  weldLe  mit  den  Patritäem 
die  Ehrenstellen  und  den  Sitz  im  Senate  theüten,  noch  imm» 
innertidi  so  weit  mit  ihren  Standesgenossen  verbunden,  um  dk 
Abschliessung  der  Nobilitftt  von  dem  Obrigen  Volke  zn  verhindern. 
Noch  im  J.  215  hOien  wir,  dass  eine  Consnlwahl  ffir  nngOltig 
erkUrt  wird,  well  sie  gegen  das  Licinisc^e  Gesetz  auf  zwei  Ple- 
bejer gebllen  war  (s.  o.  8.  373);  erst  im  J.  172  werden  zwä 
plebejische  Consuln  nnd  im  J.  131  zwei  plebejische  Genaoren 
gewählt,  ohne  dass  ein  "Widerspruch  dagegen  laut  wird;  erst  in 
dieser  Zeit   kflnnen  vir   also   den  Gegensatz   mit  Sicherheit    als 
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eiioscliea  ansehen.  Femer  aber  -waren  OemeinBinn  und  Yatei- 
landaliebe  zu  fest  und  zu  tief  in  den  QemSthem  des  ganzen 
Volkes  begrOndet,  als  dass  derProzesB  der  Zerstörung  venigstens 
bei  dem  grosseren  TheUe  so  rasdi  hätte  verlaufen  kOnnen.  Wir 
finden  daher  in  unserem  Zeitabschnitt  allerdings  bereite  mancherlei 
Anzeichen  der  Torhandenen  £rankheit;  ihr  eigentlicher  Ausbruch 
erfolgt  aber  erst  im  folgenden  Abschnitt  in  Folge  der  Oracchischen 
Uniuben,  durch  welche  das  Bewusstsein  des  drückenden  Zustandes 
und  die  Oefühle  des  Hasses  gegen  die  Nobilität  zuerst  in  dem 
Volke  entzflndet  werden. 

Bei' dem  Volke  treten  jene  ÄJizeichen  ■weniger  hervor,  weil 
bei  ihm  die  Veränderung  hauptsSchlich  in  einem  passiven  Herab- 
sinken besteht.  In  der  Zeit  der  beiden  ersten  panischen  Eriege 
atoseen  wir  allerdings  auf  einige  Beispiele  lebhafter  Opposition, 
ohne  dasa  indess  dabei  der  eigentliche  Gegensatz  gegen  eine 
Nobilit£t  deutlich  hervortritt  Auf  eine  solche  ist  vielleicht  B(dion 
die  wenigstens  muthmaassüch  in  die  Zeit  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  punisdien  Kriege  zu  setzende  neue  Organisation 
der  Centiuriatcomitien  zurflckzufOhren,  durch  welche  deren  Cha- 
rakter wesentlich  zu  Gunsten  des  Volks  al^ändert  wurde,  und 
die  gewiss  nicht  ohne  einen  lebhaften  Kampf  erreicht  worden  ist, 
wenn  auch  unsere  Quellen  nichts  von  einem  solchen  melden. 
Während  nämlich  bis  dahin  bei  einer  Oesammtzahl  von  193  Cen- 
timen die  18  Centurien  der  Ritter  zusammen  mit  den  80  der 
ersten  Klasse  die  Majorität  ausgemacht  hatten,  wurden  jetzt  aus 
jeder  der  35  Tribus  10  Centurien,  je  zwei  von  jeder  Klasse 
gebildet,  so  dass  also  die  Oesammtzahl  mit  den  18  Rittcrcentiirien 
imd  den  fünf  ausser  den  Klassen  stehenden  373  betrug,  die 
Bittercenturien  aber  mit  denen  der  ersten  Klasse  zusammen  nur 
88  gegen  die  Übrigen  285  zählten.  Die  weiteren  oppositionellen 
Vorgänge  knüpfen  sich  hauptsächlich  an  die  beiden  schon  in  der 
äusseren  Qeschichte  mehr&ch  genannten  Spinner,  C.  FLuninius  luid 
C.  Terentius  Varro.  Ersterer  gab  im  J,  232  als  Voüstribun  gegen 
den  Willen  des  Senats  und  also,  wie  sich  von  selbst  vorsteht,  auch 
ohne  einen  Vorbeschluss  desselben  ein  Ackergesctz,  durch  welches 
ein  Stück  von  dem  Gebiet  der  senonischon  Gallier  tmter  das  Volk 
vertheilt  wurde :  ein  Vorgang ,  der,  wie  aus  den  häufigen  Erwäh- 
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nnngen  hervorgeht,  grossee  Aufsehen  und  von  Seiten  der  Senate- 
parte!  groBseB  MisslaLleii  erregte,  imd  dea  Polybim  für  so  wichtig 
hielt,  dass  er  davon  den  Beginn  des  VerfeUs  des  ramiachen  Staats- 
vesens  herleitet*).  Eben  derselbe  Flaminius  unterstützte  im  J.  219 
einen  gegen  den  Senat  gerichteten  YorBchlag  des  Tolkstzibunen 
Q.  Claudius,  welcher  den  Zweck  hatt«,  die  Senatoren  in  der 
Betreibung  von  Handelsgeschäften  zu  beschränken.  Der  andere 
der  beiden  genannten  Männer,  Varro,  war  es  sodann ,  welcher  im 
3.  217  den  Antrag  der  Yolkstribunen  auf  Theüung  des  Oberbe- 
fehls zwischen  dem  Bictator  Fabius  und  seinem  Magister  Equitum 
jedenfells  im  Widerspruch  mit  der  Mehrzahl  der  Senatoren  nnter- 
stQtzte.  Beide  hatten  ja  auch,  wie  wir  wissen,  das  Consulat  fOr 
die  Jahre  217  und  216  nur  durch  ihre  &ctiöse  Parteinahme  fOr 
das  Tolk  erlangt  Hiermit  hOrt  jedoch  die  th&tige  Opposition  des 
Yolkes  zur  Zeit  auf.  Die  grossen  UnglOcksföUe,  die  den  Staat 
in  dieser  Zeit  durch  Hannibal  trafen,  der  vesenÜidie  Antheil  der 
Schuld  hieran,  der  gerade  auf  jene  beiden  YolksfOhrer  fiel,  die 
auch  nachher  fortdauernde  N^Othigung,  alle  -Erfifte  für  die  Bettung 
des  Staates  anzuspannen,  die  schweren  Opfer,  die  die  Kriege 
Torzngsweise  dem  imbemittelten  Volke  auferlegten,  die  aidi 
immer  weiter  ausdehnenden  und  immer  mehr  vervielfSltigenden 
Yerhältnisse  zum  Auslande,  die  eine  consequente,  planrnSssige 
Behuidlung  unerlSsshch  machten  —  Alles  dieses  wirkte  zusam- 
men, um  das  Yolk  immer  mehr  von  dem  Interesse  für  die  Öffent- 
lichen Angelegenheiten  auszuschliessen  und  die  Leitung  derselben 
dem  Senate  und  den  Obrigkeiten  vOllig  in  die  Hand  zu  geben. 
So  sinkt  also  das  Yolk  allmählich  in  jene  Passivität  hetab.  Bs 
kommen  zwar  einzelne  Beispiele  vor,  wo  Yolkstribunen  von  ihrem 
unzweifelhaflsn  Rechte  Oebraucb  machen,  AntrSge  an  das  Yolk 
ohne  YorbeschluBs  des  Senats  zu  stellen;  indess  diese  betreffen 
meist  unerhebliche  Gegenstände,  von  einem  liefer  greifenden 
Kampfe  gegen  die  NobilitHt  im  Interesse  des  Yolks  ist  dabei 
nii^nds  die  Rede,  und  meistentheils  folgen  die  Tribunen  der 
zwar  nicht  auf  dem  Rechte,   aber  doch  auf  der  Gewohnheit  und 


*)  Die  betreffenden  sehr  bemerkeaswerthen  Worte  des  Polybiua  sind 
bereits  oben  (S.  327)  mi^theilt  worden. 
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auf  Z'vectanAsBigkeitagrOiideii  beruhenden  Regel ,  dase  sie  vor  der 
Stelluug  eines  Antrags  einen  YorbescMuss  des  Senats  einholen*). 
Wir  haben  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege  ein  Beispiel,  welches  uns  die  Unterordnung  des  VoUces 
unter  den  Senat  und  die  Obr^keiten  deutlich  zeigt  Dies  ist  der 
schon  oben  S.  432  erwilhnte  Fall,  wo  das  Volt  im  J.  200  den 
Krieg  mit  Philipp  zuerst  in  den  Comitien  verwirft,  sich  aber  dann 
dem  Willen  des  Senats  und  des  Consuls  sofort  fügt,  nachdem 
ihm  der  letztere  in  einer  Hede  eine  emste  Rüge  ertheilt  hat. 
Ganz  anders  erscheint  die  Lage  des  Tolkes  gegen  Ende  unseres 
Abschnittes.  Da  ist  ee  nicht  die  Auctorität  des  Senate,  der  sich 
das  Volk,  doch  immer  freiwillig,  beugt,  sondern  es  sind  die 
ausser  der  Sadhe  liegenden  Machtmittel  und  Einflüsse  der  Nobi- 
lität,  die  einen  Druck  auf  das  Tolk  ausüben  und  seine  Unab- 
hängigkeit beeinträchtigen.  Dies  beweisen  die  theils  in  den  letzten 
Jahren  unseres  Abschnittes,  theils  noch  jenseits  der  Grenze  des- 
selben liegenden  sogenannten  Leges  tabellariae,  durch  welche  die 
geheime  schriftliche  Abstimmung  für  die  versclüedenen  Arten  der 
Volksversammlungen  eingeführt  wird,  durch  das  Oabinische  Gesetz 
im  J.  139  für  die  Wahlen,  durch  das  Cassische  im  J.  137  und 
das  Cälische  im  J.  107  für  die  Gerichte,  und  durch  das  Fapirische 
im  .1.  131  fOr  die  Gesetzgebung.  Gegen  die  legale  Auctoritlt  des 
Senats  bedurfte  es  eines  solchen  Sicherungsmittels  der  Unabhängig- 
keit nicht,  wohl  aber  gegen  die  ungebührlichen,  einen  bloss 
äusseren  Druck  ausübenden  Einflüsse  desselben. 

Was  nun  auf  der  anderen  Seite  die  Nobilität  betrifft,  so 
sehen  wir  zwar  den  Senat,  um  den  sich  dieselbe  gruppiert,  schon 
im  Laufe  des  zweiten  punischen  Krieges  dahin  gelangen,  dass 
er  die  Regierung  immer  mehr  in  seiner  Hand  vereinigt  und  die 


*)  Wegen  der  Beispiele  hierfür  erlauben  wir  uns  auf  unsere  „Epochen 
der  Veifassungsgeschichte  der  rÖmiBotaen  BepubUk "  8.  102  tt.  Bezug  zu 
nehmen.  Wir  haben  dort  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  die  genatus  auoto- 
ritaa  auch  für  die  Beschlüsse  der  Tributcomilieu  nothwendig  gewesen  sei; 
nach  weiterer  Fnifong  glauben  wir  diese  Ansicht,  so  wie  oben  geschehen, 
modilicieren  zu  müssen,  da  die  Beispiele,  wo  die  senatos  auctoritaa  statt- 
findet, neben  anderen  entgegengesetzter  Art  nur  eine  Oewohnheit,  nicht 
aber  eine  gesetzliche  Nothwendigkeit  beweisen  können. 
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Volksversammluiigeii  auf  ein  immer  gerii^eres  Haass  der  mtwii- 
knog  beschränkt  Allein  zunächst  geschieht  dies  ohne  FaiteiBDck 
lediglich  im  Interesse  des  Gemeinwohls,  nnd  zvar,  wie  wir  ans 
aus  der  Geschieht«  dieses  Krieges  erinnern,  mit  einer  FestigtMi 
und  Ausdauer,  die  unsere  grSsste  Bewunderung  erweckt,  und  die 
uns  in  den  damaligen  Zuständen  das  Muster  einer  aristobatiBdiei 
Regierung  erkennen  ISssL 

Dagegen  wird  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  die  Äurtiv 
ritBt  und  Macht  des  Senats  und  die  Amtsgewalt  seiner  Organe. 
der  Magistrate  und  der*  Priester,  eben  so  wie  der  peraOnüche 
Einäuss  der  einzelnen  Angehßrigeu  der  NobilitSt  nach  allen  Seit» 
hin  dazu  benutzt ,  um  den  eigenen  Stand  zu  heben  und  zu  b^ific- 
stigen,  die  Unabhängigkeit  aller  Uebrigen  aber  immer  mehr  ^ 
beschränken.  Die  Consuln  benutzen  den  Vorsitz  bei  den  Cen- 
turiatcomitiea  und  das  ihnen  vennOge  desselben  zustehende  Be^'li- 
Wahlen  zuzulassän  oder  zu  verwerfen,  um  die  nicht  zurNobüi^ 
gehörigen  Bewerber  auszuBchliessen ;  zu  demselben  Zweck  wenies 
auch  alle  übrigen  Kittel  aufgeboten,  die  dem  Einzelnen  AnsetieD 
und  Beiclithum  gewähren ,  und  so  kommt  es ,  dass  trotz  der  to^ 
hin  erwähnten  dem  Volke  gQustigen  Umgestaltung  der  Centnrisi- 
comitien  fast  nur  Angehörige  der  bevorzugten  Familien  zu  i^t 
höheren  Ehrenstellen  gelangen  und  die  Wahlen  von  sogenaonKi 
Neulingen  (hominea  novi)  immer  mehr  zu  seltenen  Ausnahmeü 
werden.  Die  Censoren  benutzen  die  ihnen  obliegenden  Veriech- 
tungen  von  Zöllen  tmd  anderen  Abgaben  und  von  Bauten,  um 
die  dabei  betheiligten  Klassen  der  Bevölienmg  durch  Gewähnin? 
oder  Versagung  von  sich  und  von  der  NobiKtät  abhängig  m 
machen ;  nicht  minder  mflssen  ihnen  ihre  flbrigen  Befugnisse  ^> 
die  Bildung  der  Tribus  und  Oenturien,  die  Ertheilung  von  R^i- 
die  Standeserhebungeu  oder  Erniedrigungen  dazu  dienen,  einen 
politischen  Einßuss  zum  Vortlieil  ihrer  Partei  auszuüben.  Ancb 
die  Statthalter  in  den  Provinzen  hatten  viel&che  Gelegenheit 
römiBchen  Bürgern  und  insbesondere  denen,  welche  daselbst  di? 
groasen  GeldgeschSft«  trieben  (s.  o.  S.  507),  sich  ßjrderlich  oder 
hinderlich  zu  erweisen  und  sie  dadurch  dem  Interesse  der  NoU- 
litat  dienstbar  zu  machen.  Femer  wurde  namentlich  die  Bel^pon 
zu  politischen  Zwecken  benutzt    Das  Gutachten  dw  Augum  leidite 
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bin,  um  eine  "Wahl  oder  einen  Beschluss  des  Volkes  "wegen  eines 
ai^eblicb  bei  den  Auspioien  vorgekommenen  Formfehlere  fQr  un- 
gtUtig  zu  erkl&ren;  ja  es  durfte  nur  ein  lUagistrat  ankOndigen, 
dass  er  an  einem  bestimmten  Tage  den  Himmel  beobachten  werde, 
um  fflr  diesen  Tag  die  Abhaltung  einer  YolksTersammlung  unmög- 
lich zu  machen.  Daes  aber  diese  Befugnisse  nicht  im  Interesse 
der  Beligion,  sondern  nur  zu  politisohen  Zwecken  angewendet 
wurden,  wird  kaum  der  Bemerkung  bedürfen. 

Endlich  wurden  auch  die  Gerichte  zu  demselben  Zwecke 
gemissbraucht,  und  zwar  war  es  hauptsächlich  die  Criminalgerichts- 
barkeit,  die  diesem  Missbrauch  verfiel,  nicht  die  Civilgerichtsbar- 
keit,  welche  weniger  Gelegenheit  bot  und  sich  vor  der  Entartung 
durch  PMleisucht  überhaupt  freier  erhielt.  Jene  war  zwar  durch 
die  ZwQlßafelgesetze  dem  Volke  in  den  Centuriateomitien  vorbe- 
halten; je  mehr  sich  aber  die  Fälle  bei  der  fortwährenden  Zu- 
nahme des  Volkes  häuften,  um  so  weniger  konnte  wegen  jedes 
einzelnen  Falles  eine  Volksversammlung  berufen  werden,  auch 
waren  solche  Mlle ,  die  eine  eingehendere  Untersuchung  des  That- 
bestandes  erforderten,  ohnehin  fOr  eine  Volksversammlung  wenig 
geeignet  Es  kommt  daher  schon  in  früherer  Zeit  vor,  dass  die 
Ausübung  der  Criminalgerichtsbarkeit  ausserordentlicher  Weise 
durch  Volksbeschlusa  dem  Senate  übertragen  wird,  und  mit  dem 
Calpumiscben  Gesetz  (im  J.  149)  wird  der  Anfang  gemacht,  zu- 
nächst fttr  Anklagen  wegen  Erpressungen  in  den  Provinzen  ste- 
hende Commissionen  (sog.  quaestiones  perpetuae)  einzusetzen,  die 
sodann  nach  und  nach  eine  immer  weitere  Ausdehnung  erhalten. 
Biese  stehenden  Commissionen  wurden  vorerst  nur  aus  Senatoren 
gebildet  und  boten  deshalb  der  Nobilität  eine  weitere,  von  ihnen 
nur  allzueiMg  benutzte  Gelegenheit ,  ihr  Farteiinteresse  zu  fßrdem 
und  ihre  Macht  immer  faster  zu  begründen. 

Alles  dies  tritt  zwar  vollkommen  deutlich  erst  jenseite  der 
Grenze  unseres  Abschnittes  in  den  von  da  an  beginnenden  Gegen- 
wirkungen hervor.  Dasa  es  aber  schon  früher  vorhanden  ist, 
ergiebt  sieb  tbeils  aus  dem  Zeugnis  des  Polybins,  von  dem  wir 
eine  Schildern!^  der  öffentlichen  Zustände  besitzen,  wie  sie  zur 
Zeit  der  Ab&ssung  seines  Werkes,  d.  b.  in  den  letzten  Jahrzehnten 
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unnores  Abec'lmitts  waren*),  theils  lassen  sich  wenigstens  anir° 
Thatanchon  schon  ans  froherer  Zeit  anfOhren,  die  es  besäde^L 
So  vonliont  ob  als  Beweis  fOr  das  Bestieben  des  Senats,  sich  v  r 
dorn  Volke  ahzusondem,  orw&hnt  zu  werden,  dass  er  sich  i^ 
J.  194  bei  don  soenischen  Spielen  selbst  besondearc  Ehrea|ülr:'> 
luerkaiinto,  und  unter  äea  Machtmitteln,  die  a  rar  Bdtanptus^ 
seiner  Stellung  anwandte,  sind  besondera  zwei  sich  gegeasei:^ 
ct^^zondo  Ofisetie  vom  J.  156,  das  Aäische  und  das  ¥ii&3ct.-\ 
hon'orsuliobeu ,  durch  welche  bestimmt  wurde,  dass  keine  Y<:l£- 
versammlunK  gehalten  werden  solle,  wenn  irgend  ein  Magistrat 
den  Hitnmol  beobachte,  so  daas  also  jeder  Magistrat  in  den  Staci 
Rwctzt  war,  eine  Volksversammlung  zu  verhindern,  sobald  er  än'^ 
mitwfälligcn  Bo8<.'hluss  derselben  voraussah:  eine  Bestinunuiii:. 
wclctio  unzweifelhaft  auf  alter  Qewohnheit  und  auf  den  ursprüc::- 
liohon  roligintten  Vorstellungen  beruhle,  die  aber  eben  so  sidt^ 
nicht  erneuert  und  eingOBcb&rft  worden  wfire,  wenn  man  sie  nicb 
als  WaH'o  gegen  das  Volk  und  als  Mittel,  die  Volksversamnilung^s. 
inalxiHondoro  die  Tributcomitien  einzuschränken,  hätte  golvaachen 
wollou. 

Eine  woitoro  Bcst&tigui^  für  diese  Spaltung  zwischen  NoH- 
litftt  und  Volk  orgicbt  sich  aus  dem,  was  noch  aber  die  Sitten 
zu  sagen  ist  Das  Wesentliche  hiervon  besteht  eben  darin,  daä^ 
ein  kleiner  Theil  dos  Volks,  die  Nobilität,  übermfissige  Beich- 
thümer  in  seinem  Besitze  anh&uft,  w&hrend  die  Masse  des  Yotb 
immer  tiefer  in  Vorannung  und  Besitzlosigkeit  herabsinkt,  und 


*)  Wir  hoben  aus  diesem  überaus  interessanten  und  wertfavoUeii 
Absuhnitt  die  die  Religion  betreSande  Stelle  heraus,  weil  sie  uns  wcgm 
der  Bpstinuntheit,  mit  welcher  die  Benutzung  der  Beligion  zu  politisuhai 
Zww-'kon  bezeugt  wird,  und  zugleich  wegen  der  Naivetst,  mit  welcher 
sioh  Polybius  über  diotion  Gegenstand  ausspricht,  besoadors  mokwürdie 

erscheint  (VI,  56,  6);  Mtylatriv  if  ftoi  ia*ii  iiaipOQav  f^cv  tA  'l^ftaim 
noKifu/ia  n^Af  ri  ßflriov  fv  rf)  negl  Sidip  «ftnJliJi/ift.  *aC  fioi  dogd  xi 
3ta^  rois  (tiioic  dvS^noit  6viiiiC6ftevov  ToOio  Oovfxtir  ri  'na/mlWr 
nQdyftaia,  liytt  ik  lipi  6iiaiimfiovtta.  litl  xoooltiov  yip  intrpieyipiiitiu 
Mnl  Jtn^mijilTai  joBzo  rd  fi^^c  noß'  aäioie  (ts  Ti  Toii{  xai'  tiiav  ßtois 
vnl  id  xoivA  t!ji  Ttilias  äarr  fii)  xaraXtTiiiv  intQßol^.  S  xal  «fcifiifr 
Sv  noXXoTs  9avfidatov.  l/tol  yt  /i^  SoxoOai  roö  nl^avt  X*^"  rotVo 
ntnotijxfvat. 
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daas  in  Polge  davon  auf  der  einen  Seite  Babsucht,  Verschwen- 
dung, Sdiwelgerei,  auf. der  andern  Zuchtlosigkeit ,  Trägheit  und 
Niedrigkeit  der  Oeeinnung  immer  mehr   einreieseiL   und  um  sich 


Den  Süsseren  Anstoss  im  dieser  Entartung  giebt  die  BerOh- 
rung  mit  den  reichen  Ländern,  die  in  dieser  Zeit  eins  nach  dem 
andern  von  Bom  unterworfen  werden  und  deren  Schätze  sonach 
der  TerfQgung  der  Si€^r  anbeimMlen.  Um  eine  TorsteUusg 
zu  geben,  wie  gross  die  Summen  waren,  welche  aus  diesen 
Kriegen  nach  Bom  heimgebracht  wurden,  wollen  wir  nur  beispiels- 
weise anfOhren,  dass  Cn.  Uanlius  nach  dem  asiatischen  Kriege 
ausser  dem  verarbeiteten  edlen  Metall  220,000  Pfand  Silber, 
2103  Pfund  Qold,  127,000  attische  Tetradraohmenstacke  und 
266^20  (MdstOoke,  und  AemiUua  PauUus  nach  dem  zweiten 
maoedonischen  Kriege  2250  Talente  Silber  und  261  Talente  Gold 
bei  dem  Triumphe  zur  Schau  trug.  Nehmen  wir  hierzu  noch 
die  grossen  Summen,  durch  die  in  einzelnen  Fällen  der  Friede 
von  dem  Feinde  erkauft  werden  muss,  wie  z.  B.  die  10,000  eubci- 
Bchen  Talente,  welcdie  Karthago,  und  die  15,000,  welche  Antio- 
chuB  bezahlen  musste,  femer  die  Tribute  und  Zolle,  die  in  den 
Provinzen  erhoben  werden,  so  werden  wir  uns  leicht  denken 
kQnnen,  welche  Massen  von  Beichthümem  nach  Bom  zusammen- 
strömten und  zu|^ch,  wie  gross  die  Yeisuchung  fOr  diejenigen 
sein  muBste,  welche  an  der  Spitze  der  (ileschAfte  standen,  diese 
Oelegenheiten  zu  ihrer  eigenen  Bereicherung  zu  benutzen.  Die 
Mittel,  die  man  hierzu  anwandte,  waren,  dasa  man  alle  möglichen 
Lieferungen  für  den  Krieg  ausschrieb,  dase  man  die  Natnralliffe- 
rungen  nach  Belieben  in  Gteld  verwandelte  und  zwar  gerade  da, 
wo  die  geforderten  Gegenstände  in  Menge  vorhanden  waren  und 
es  an  Geld  f^te,  dass  man  umgekehrt  die  Lieferungen  in  Natur 
verlangte,  wo  man  die  Dinge  erst  selbst  kaufen  musste,  dasa  man 
weit  entfernte  Ablieferungsorte  bestimmte;  wo  aber  alles  dies 
nicht  ausreichte,  wurde  auch  geradezu  geraubt  und  geplündert, 
und  zwar  nicht  nur  bei  den  Feinden,  sondern  auch  bei  Bundes- 
genossen. Wir  wollen  als  Beleg  hieifOr  nur  anfahren,  dass  zur 
Zeit  des  Krieges  mit  Fersens  dergleichen  Beschwerden  gleichzeitig 
aus  mehreren   Städten  Griechenlands,  aus  Abdera,   aus  Spanien 
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and  von  mehroren  AlpenTftUcem  nadt  Rom  gebradit  und  vom 
Senat  s«>Ib»t  als  gegründet  anerkannt  wurden,  wie  daraus  Iwr- 
vni^ht,  dawt  nicht  nnr  die  Schuldigen  eine  Zaredttw^simr 
empfingen,  sondern  anch  eine  Reihe  von  Verordnongen  erlassen 
wTude,  durch  die  jene  Missbränche  abgesteUt  werden  sollten,  di* 
aber,  wie  alle  derartig  Verordnungen,  ihren  Zweck,  wie  sich 
denken  läRnt,  wenig  erreichten.  Einen  andern  Beweis  liefert  daä 
schon  von  einem  andern  GesichtBponkte  aus  angeführte  Calpnr- 
nische  Oesetz  gegen  Erpressungen  vom  J.  149,  welches  in  Betreff 
der  Statthalter  für  das  Vorhandensein  grober  Hissbrioche  Zei^ni5 
ablegt  und  eben  so  wenig  dazu  diente,  sie  abzustellen,  -wie  jene 
Verordnungen.  Wo  hätten  auch  die  ungeheueren  Beichthflmer 
der  Vornehmen  herkommen  sollen,  wenn  de  nicht  mit  mehr 
oder  weniger  Scheu  und  mit  mehr  oder  weniger  Beobachtung 
einer  gewissen  Form  in  den  Provinzen  zusammengebracht  wor- 
den wiren? 

In  Verbindung  damit  stellten  sich  nun  auch  die  oatQriichen 
Fo^n  der  flbermässigen  Anhäufung  von  Reichthtlmem  ein ,  näm- 
lich Prunksucht,  Schwelgerei  und  Oenusssucht,  durch  deren  Ein- 
fOhrung  nach  Rom  sich  die  unterworfenen  Völker  gewissennassen 
fUr  ihre  Beraubung  rächten.  Einen  Beweis  liefern  die  in  unserem 
Abschnitt  zuerst  aufkommenden  Luxusgesetze ,  wie  die  Lex  On^hia 
vom  J.  183,  welche  die  Zahl  der  Oäste,  die  Lex  Faunia  vom 
J.  162,  welche  den  Aufwand  bei  Mahlzeiten  beschränkte,  und 
die  Lex  Didia  vom  J.  144,  durch  welche  diese  Beschränkungen 
auch  auf  die  BundcBgenossen  ausgedehnt  wurden.  Ein  viel  gros- 
seres Gewicht  ist  aber  auf  das  Zeugnis  eines  der  wenigen  Hänner 
der  Zeit  zu  legen ,  die  sich  aus  geringem  Stande  zu  den  hSchsten 
Ehrenstellen  emporarbeiteten  und  dabei  die  alte  Ein&chheit  und 
Sittenstrenge  bewahrten,  des  M,  Pordus  Cato,  dessen  Sünune 
Ober  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  die  zunehmende  Entartung 
gewissennaassen  wie  das  bCae  Gewissen  begleitet ,  und  der  nidit 
mUde  wird,  sie  zu  rügen  und  g^en  sie  anzukämpfen.  Von  ihm 
finden  wir  in  den  erhaltenen  BruchstOcken  seiner  Reden  Aus- 
sprüche wie,  dass  die  Staatsdiebe  in  Gold  und  Purpur  einher- 
gehen, wir  hßren  aus  seinem  Monde  die  ROgen,  dase  man  f^ 
einen    sehCnen  Sdaven  mehr  als  für   einen  Acker   und   fOr   ein 
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rSsschen  Salzfisohe  aus  dem  Pontus  mehr  als  f&r  ein  Joch  Ochsen 
bezahle,  wir  visBen  femer,  daaa  er  gegen  Bestechimg,  gegen  das 
einieiBBende  Oiiecbenthum  an^kSmpfte,  dass  er  als  Ceosor  den 
Prunk  mit  Statuen  und  kostbarem  HauBgeräth  durch  Aufle^mg 
einer  hohen  St«uer  zu  beschranken  suchte,  das«  er  auch  sonst 
bei  allen  Gelegenheiten  die  Verschwendung  der  Vornehmen  geie- 
Belte,  dass  er  ein  Gesetz  lebhaft  vertheidigte,  durch  welches  die 
mehrmalige  Wahl  eines  und  desselben  zum  Consulat  verboten 
werden  sollte,  um  auf  diese  Art  die  Beschränkung  der  hSohsten 
EäirensteUen  auf  einen  kleinen  Kreis  zu  verhindern,  u.  dei^L  m. 

An  ein  anderes  Merkmal  der  Entartung  der  Nobilität,  nSm- 
hch  an  die  Härte  und  berechnete,  eines  grossen  Staates  unwürdige 
Schlauheit,  mit  der  die  äussere  Politik  gehandhabt  wird,  braudien 
wir  an  dieser  Stelle  nur  zu  erinnern,  da  sie  sich  aus  der  Tor^ 
stehenden  äusseren  Geschichte,  namentlich  aus  dem  Ver&hren 
gegen  Perseus,  gegen  die  Rhodier,  gegen  Eumenes,  gegen  Kar- 
thago und  Oiiechenland  mit  hinläi^licher  Deutlichkeit  ergiebt. 

Eben  so  erhellt  das,  was  wir  oben  aber  den  sittlichen  Ver- 
fiül  des  Volks  bemerkt  haben,  klar  genug  aus  dem,  was  Qber 
den  Ver&ll  der  KriegszudLt  in  dem  Kriege  mit  Perseus  und  bei 
der  Belagerm^  von  Karthago  imd  Numantia  bemerkt  worden  ist 
Ein  anderer  Beweis  dafür  sind  die  Leges  tabellariae,  die  uns 
nicht  minder  die  Unselbstständigkeit  und  den  Ver&Jl  des  Volks, 
als  die  Herrschsucht  und  die  flberlegene  Stellung  der  Ngbilität 
erkennen  lassen:  denn  für  ein  kräftiges,  von  Selbstgefilhl  und 
(>emeinsinn  erfülltes  Volk  würden  sie  offenbar  ganz  unnSthig 
gewesen  sein. 

Es  bleibt  uns  noch  eine  besonders  ungünstige  Erscheinung 
auf  dem  sittUchen  Gebiete  zu  erwähnen  übrig.  Im  J.  186  wird 
nämlich  durch  Zu&ll  eine,  wie  es  heiast,  nicht  weniger  als  7000 
Mitglieder  zählende  geheime  Gesellschaft  entdeckt,  welche,  unter 
dem  Namen  und  Verwände  des  Bacchusdienstes  gestiftet,  in  nachts 
hchen  ZuBammenkOnften  (Bacchanalien  genannt)  den  gemeinsten 
Lüsten  und  Ausschweifimgen  frCbnte,  wie  sie  nur  das  Dunkel  des 
Geheimnisses  und  die  Erregung  der  niedrigsten  Leidenschaften 
zu  erzeugen  vermag,  imd  welche  zugleich  den  Herd  von  allerlei 
Verbrechen,  namenüich  Vergiftungen   bildet».     Es  ist  dies   eine 
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Verimmg,  weldie  zwur  nur  ernen  TheU  doa  Volks  ergriffen  hatte 
und  Teiche  sofort  durch  die  strengsten  Maasaregeln  anterdrfickt 
wird,  die  aber  immerhin  einen  dunkeln  Schatten  auf  den  stttüdieii 
Qeenndheitszustand  des  dunali^n  Yolkes  wirft 

Wenn  aber  aonach  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  in  imsemn 
Abschnitt  sich  unter  der  äusseren  Oberfläche  bereits  der  VeiM 
vorbereitet ,  und  wenn  derselbe  auch  berdts  in  einzelnen  Ersdiei- 
nungen  an  das  Licht  Ixitt:  so  würde  es  doch  sehr  unrecht  Bein, 
wenn  wir  sagen  woUten,  dass  die  alte  BCmertugend  völlig  erio- 
schen  gewesen  wäre;  es  fehlt  nicht  an  BeiB|äelen,  die  uns  die- 
selbe noch  immer  in  ihrem  vollston  Qlanze  zeigen.  Wir  kSnnen 
uns  nicht  enthalten,  eum  Schluss  zwei  derselben  hervorzuheben, 
die  uns  besonders  bezeichnend  em^heinen,  von  denen  das  eine 
den  hOohsten  Kreisen  der  Aristokratie,  das  andere  den  niedngsten 
Schichten  des  Volkes  angehört  Das  ersten  entnehmen  wir  v(si 
dem  uns  schon  bekannten  L.  Aemilius  FauUus,  dem  Sieger  bei 
Pydna,  dem  Vater  des  P.  Cornelius  Sdpio  Aemilianus  und  des 
Q.  Fabins  Mazimus  AemUianus,  welche  beide,  wie  schon  der 
Name  beweist,  in  andere  Familien  tlbeigegangen  waren,  indem 
sie  von  den  Söhnen  der  beiden  grOesten  Helden  des  .zweiten 
punisohen  Krieges,  des  P.  Com.  Sdpio  Africanus  und  des  Q. 
F^ius  Cunctator,  adoptirt  worden  waren.  Dieser  besaes  ausser- 
dem noch  zwei  SfUme,  auf  denen  sonadi  die  Eiiialtung  seines 
Oeechlechte  beruhte ,  wurde  aber  gerade  zu  der  Zeit,  wo  er  s^en 
Triumph  Über  Perseus  feierte,  von  dem  schweren  ün^Ocb  betrof- 
fen ,  dasB  er  beide  ihm  noch  übrigen  SOhne  binnen  wenigen  Tagen 
durch  den  Tod  verlor.  Kurz  darauf  hielt  er  eine  Bede  an  das 
Volk ,  nicht  imi  über  sein  Unglück  zu  klagen ,  sondern  um  aelbst 
diks  durch  dasselbe  betroffene  Volt  anfeurichten,  und  schloss  die- 
selbe mit  folgenden,  uns  unverändert  erhaltenen,  wahrhaft  gross- 
artigen  Worten:  „Als  ich  zur  Zeit  des  höchsten  Olückes  im  Laufe 
des  letzten  Krieges  fürchtete,  dass  ein  Umschlag  desselben  statt- 
finden möchte,  da  Sehte  ich  zum  Jupiter,  zur  Juno  und  zur  Mi- 
nerva, wenn  dem  rOmischen  Volke  ein  Unglück  drohe,  so  mochten 
sie  es  ganz  und  gar  gegen  mein  Haus  wenden.  Wohl  unst  Die 
Gotter  haben  mein  Chbet  erhOrt  und  damit  bewirkt,  dass  niiM 
ich  über  das  Unglück  meines  Vaterlandes,   sondern  nur  ihr  übei 
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das  meüiig«  zu  Uagen  habt"    Wer  wollte  in  diesen  Worten  nicht 
die  ganze  CMase  des  RSmera  der  besten  Zeiten  erkennen? 

Minder  eriiaben,  aber  vielleicht  um  so  ansprechender  und 
nicht  minder  bezeichnend  ist  das  andere  Beispiel ,  die  Rede  eines 
geringen  BOigers ,  die  ans  zwar  nur  bei  Lävius ,  aber  im  Wesrait- 
lichen  offenbar  vOll^  treit  erlialten  ist,  uud  die  wir  auob  des- 
wegen mittheilen  wollen,  weil  sie  uns  in  kurzem  ümriss  den 
ganzen  Lebenslauf  eines  römischen  Btlrgers  dieser  Elssse  vor 
Augen  fahrt.  Sie  wurde  im  Laufe  des  zweiten  macedonisohen 
Krieges  im  J.  171  vor  dem  Volke  gehalten,  als  eine  Anzahl  Cen- 
turionen,  die  bereite  eine  höhere  Stelle  bekleidet  hatten  and  nun 
mit  einem  niedrigeren  Bange  wieder  eintreten  sollten ,  sich  dessen 
weigerten  und  deshalb  an  die  Yolkstribunen  ^pellierten  (auch 
der  Bedner  selbst  hatte  sich  anJSnglioh  dieser  Weigerung  ange- 
schlossen), und  lautet  so  (wir  mflesen  zu  besserem  Terst&adms 
im  Voraus  bemerken,  dass  unter  den  Gentuiionen  der  drei  Linien, 
der  Triatier,  Frinoipes  und  Hastati,  immer  der  der  ersten  Can- 
turie  den  obersten  Bang  bekleidete ,  und  dasa  wiederum  der  eiste 
Centnrio  der  Triarier,  Primus  Pilus  genannt,  vor  den  ersten  Gen- 
turionen  der  beiden  anderen  Linien  den  Ttnrang  hatte):  „Uit- 
bflrger !  Ich  heisse  Spttrius  Ligustinus,  gehOre  zur  CrustiminiBchen 
TrU)UB  und  bin  aus  dem  Sabinerlande  gebflrtig.  Hein  Vater  hat 
mir  einen  Acker  (Jugerum)  Land  hinterlassen  und  eine  kleine 
Hfltte,  in  welcher  ich  geboren  und  erzogen  bin,  und  wo  ich 
noch  heute  wohne.  Als  ich  das  erforderliche  Alter  erreichte, 
gab  mir  mein  Vater  die  Tochter  seines  Bruders  zur  Frau,  welche 
mir  keine  andere  Mitgift  zugebracht  hat,  als  ihre  freie  Qeburt 
und  ihre  Keuschheit  und  zugleich  eine  Fruchtbarkeit,  die  für  das 
reichste  Haus  hinreichend  gewesen  wäre.  Wir  haben  sechs  SOhne 
und  zwei  TOchter,  letztere  schon  verheirathet.  Von  den  SOhnen 
tragen  vier  die  Mftnner-,  zwei  noch  die  Knabentoga.  loh  bin 
Soldat  gewotden  unter  dem  Consulat  des  P.  Sulpicius  und  C. 
AurelioB  (im  J.  200).  Unter  dem  Heere,  welches  nach  Uacedo- 
nien  übergesetzt  wurde,  habe  ich  zwei  Jahre  als  gemeiner  Soldat 
gegen  E{}nig  Philipp  gedient;  im  dritten  Jahre  (197)  hat  mich 
T.  Qnintius  flamininus  zum  zehnten  Centurio  der  Hastati  (d.  h. 
dem  Bange   nach   der    letzten   Linie)    gemacht      Als   wir   nach 
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Beaiegimg  Fbilipps  tmd  der  UaoedonieF  DAch  Italien  zuiftckgefiUirt 
und  enÜasBen  Torden  varen,  bin  icli  sofort  mit  dem  Ccmsul  IL 
Porciufl  Cato  (im  J.  195)  als  Freiwilliger  nach  Spanien  gegangen. 
Alle,  velche  diesen  und  andere  Feldherrei)  durch  einen  langen 
Kriegsdienst  kennen  gelernt  haben ,  wissen  sehr  wohl ,  dass  keinrar 
unter  allen  lebenden  Feldherren  je  ein  schärferer  Beobachter  tmd 
Beurtheiler  der  TQditigkeit  gewesen  ist,  als  er.  Dieser  hat  midi 
für  wQidig  erachtet ,  mir  die  erste  Centurie  der  dritten  Linie  (der 
Hastati)  znr  Führung  zu  übergeben.  Zum  dritten  Male  habe  ich, 
wieder  als  Freiwilliger,  unter  dem  Heere  gedient,  welches  gegen 
die  Aetoler  und  gegen  EOnig  Antiocbus  geschickt  wurde.  Tod 
U'  ÄdliuB  (Ctmsul  im  J.  191)  wurde  mir  die  Führung  der  ersten 
Centurie  der  zweiten  Linie  (der  Principes)  Qbertragen.  Nach 
Yertreibung  des  EOnigs  Antioohus  und  Unterwerfung  der  Aetoler 
wurden  wir  nach  Italien  zurückgefQhrt.  Hierauf  habe  ich  zunächst 
zweimal  je  ein  Jahr  Kriegsdienste  gethan.  Zweimal  habe  ich 
dann  in  Spanien  gedient,  zuerst  unter  Q.  Fulvius  Flaccus  (im 
J.  182),  dann  unter  dem  Frätor  Tib.  Sempronius  Oraodins  (179). 
Fkccufi  führte  mich  mit  unter  denen  aus  der  Provinz  hinw^, 
die  er  ihrer  Tapferkeit  wegen  für  den  Triumph  ausgewählt  hatte. 
Auf  Bitten  des  Tib.  Gracchus  ging  ich  wieder  in  die  Provinz, 
Ich  bin  Tiermal  innerhalb  weniger  Jahre  der  erste  Centurio  der 
ersten  Linie  gewesen;  Tierunddreiasigmal  bin  ich  wegen  meiner 
Tapferkeit  Ton  den  Feldherren  beaohenkt  worden;  ich  habe  sechs 
BQrgerkronen  empfangen;  ich  habe  22  Jahre  im  Heere  gedient 
und  bin  iHter  als  50  Jahre.  Wenn  ich  aber  auch  die  rollen 
Diens^ahre  noch  nicht  hätte  und  mein  Lebensalter  mich  noch 
nicht  vom  Dienste  befreite,  so  würde  doch  die  Billigkeit  für 
meine  Entlassung  sprechen ,  da  ich  statt  meiner  vier  Söhne  stellen 
kann.  Allein  dieses  Alles  habe  ich  nur  für  mein  Becht  sagen 
wollen.  Uelffigens  werde  ich  selbst  mich  nie  entechnldigen ,  so 
lange  ii^^end  einer,  der  ein  Heer  aushebt,  mich  für  einen  brauch- 
baren Soldaten  erachten  wird.  Welchen  Bang  mir  die  Müit&r- 
tribunen  anweisen  woUen,  das  hegt  in  ihrer  Hand;  das»  mich 
Niemand  im  Heere  an  Tapferkeit  übertreffe,  dafür  werde  ic^ 
Sorge  tragen,  wie  ich  es,  das  werden  mir  alle  meine  Befehls- 
haber und  Kameraden  bezeugen,   stete  gethan  habe.     Auch  euch, 
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£ameradea,  geziemt  es,  da  ihr  als  Jflnglinge  nie  dem  Befehl 
der  Magistrate  und  des  Senats  ungehorBam  gewesen  seid ,  obgleich 
ihr  mit  der  Appellation  in  eurem  Bechte  seid,  deunctch  auch 
jetzt  dem  Senate  nnd  den  Consuln  zu  gehorchen  und  jede  Stelle 
fQr  ehrenvoll  genug  zu  halten,  in  der  ihr  das  Tateiiand  verthei- 
digen  könnt" 


Siebentes   Capltel. 

literatBr,  Ennet  und  Religion. 

Zunächst  glauben  wir  eisige  in  die  Zeit  dieses  und  des  vor- 
hei^henden  Buchs  eilende  Sprachdenkmäler  nicht  übei^hen  zu 
dürfen,  die,  obwohl  nicht  eigentlich  zur  Literatur  gehQrig,  da  sie 
keine  freien  geistigen  Productionen  sind,  detoioch  auch  für  diese 
von  grossem  Interesse  snd ,  weil  sie  uns  den  Qrad  der  Ausbil- 
dung der  Sprache  und  die  damals  im  Allgemeinen  herrschende 
Auadmcksweise ,  also  das  Eleid  und  den  Leib  der  Literatur, 
besonders  deutlich  erkennen  lassen. 

Wir  theilen  daher  zuerst  die  Insehiift  auf  der  Basis  der  zu 
Ehren  des  Duilius  errichteten  Columna  Ilostrata  mit  Dieselbe 
ist  uns  zum  grossen  Theil,  zwar  nicht  im  Original  selbst,  aber 
in  einer  aus  der  Zeit  der  ersten  Kaiser  herrührenden  Nachbildung 
des  Originals  erhalten  und  lautet  so*):     (C.  Duilios  M.  P.  M.  N. 

Consol    advorsum    Poenos    en     Seceliad    Secest)  ano  ( s obsi- 

dione)d  exemet  lecione(bos  dumque  Cartaciniensis  m)aximosque 
niacistr(a)tos  l(uci  palam  post  dies  n)oTem  castreis  exfociont  Ma- 
Gel(am  opidom  op)ucnandod  cepet  enque  eodem  mac(i8tratud  bene 
r)em  navebos  marid  eonsol  primos  c(e8et  oopiasque  c)lasesque  na- 
vales   primos    omavet   pa(ravetque)    cumque   eis    navebos  claseis 


*)  Die  {in  Klammem  eingeschlossenen)  Ergänzongen  sind  zum  grussen 
ICheil  von  Th.  Mommsen  ans  dem  Corpus  Inscriptiouum  Latiiutnun  ent- 
lehnt Derselbe  hält  übrigens  die  Inschrift  nicht  für  eine  wirkliche  und 
treue  Nachbildung  des  Originals,  sondern  für  das  Prodnct  eines  gelehrten 
Forsdiers  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Claudius,  welohes  damals  au  die  Stelle 
der  muthnUMSslich  viel  kürzeren  Inschrift  gesetzt  worden  sei. 
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Poenicas  oniii(eis  item  max)ama8  copias  Cartadniensis  pTaeseate(d 
Hambaled)  diotatored  ol(or)oia  in  tdtoA  nutiid  piicn(andod  vioet 
T)iqud  naye(ia  cepe)t  cum  Bocieis  8epte(re8mon  tmam  quinqueres- 
m)o8que  trireamoBqne  miveis  X(XX  mereet  Xm  aur)om  captom 
nimiei  .  .  (es  folgen  hier  die  Summen,  die  er  an  Gold  und  Sil- 
ber als  Beute  heimgebraoht).  ^irimoe  qu)oque  navaled  praedad 
poplom  (donaret  primosque)  Cartacini(eQs)ia  (ince)nuo8  d(uxet  in 
triumpod  cum  ro3tr)ei3  (clasis)  Carta(cinienBiB  captai  qutmim  erco 
8.  P.  Q.  B.  haue  colomnam  eei  P.).  D.  h.  in  der  spStereu  Sprech- 
und  Schreibweise:    C.  Duilius  M.  F.  H.  N.  conBul  advereum  Poe- 

nos    in   Sicilia  Segestanoe «bsidione    exemit   legionibus, 

dumque  Carthaginienses  mazimusque  magiatratuB  luoe  palam  post 
dies  novem  caatriB  effugiunt,  Macellam  oppidam  oppugnando  oe- 
pit,  inque  eodem  magistratu  bene  rem  navibus  man.  cooBul  [nri' 
muB  geBHit,  copiasqye  classesque  imvales  priittUB  ornavit  paravit- 
que,  cumque  bis  navibuB  classea  Punicas  osmes  item  Tna-TiinftB 
copias  Carthaginieases  praeeente  Haimibale  dictatore  illorum  in 
alto  mari  pugnando  vicit  vique  navee  cepit  cum  bocüb  septiremem 
unam  quinqiieremeaque  triremesqiie  naves  XXX,  merdt  Xm, 
atirum  captum  nummi  — .  Primua  quoque  navali  praeda  populum 
Bom.  donarit  primusque  CarthaginienseB  ingenuoB  duxit  triumf^o 
cum  roBtris  claaais  Cartbaginiendg  captee.  Quorum  ergo  senatos 
populusque  Bom.  baue  colaomam  ei  posuit 

Ein  anderes  besonders  bemerkenswerthes  Sprachdenkmal  der 
iQteaten  Zeit  bilden  die  im  J.  1760  neu  entdeckten  Inschriften 
in  den  GiabdenkmSlem  der  Scipioaen,  die  in  der  Zeit  bis  auf 
den  UrgroBSvater  des  Siteren  Scipio  Äfricanus,  bis  auf  L,  Cor- 
nelius Sdpio  BaibatuB,  welcher  im  J.  298  Consul  war,  zurflck- 
reudien.  Die  beiden  ältesten  auf  jenen  Scipio  Barbatus  und  auf 
L.  Scipio,  den  Qrossvater  dee  älteren  Africanus,  welcher  im  J. 
259  Consul  war,  lauten  folgendennaaasen . 

Cornelius  Lueius  Scipio  Barbatus  ||  Ghiaivod  patre  prognatus  foiüs 
yir  eapiensque  ||  quoius  forma  virtutoi  parisuma  foit  I|  consol 
censor  aidilis  quei  fuit  apud  tos  ||  Tanrasia  Cisauna  Samnio 
cepit  II    subigit  omne  Loucanam  opsideaque  abdoudt. 

^nc  oino  ploirume    cosentiont  B(omai)  ||  duonorö    optumo 
foise   viro    (Tirrao)  ||  Luciom    Scipione    fllios    Barbati  ||  consol 
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cenBor  aidiHs  hia  faet  &(pud  tob)  ||  tiec  cepit  Cordca  Aleria- 
qne  urbe  (pugnandod)  \\  dedet  tempeBtatebus  aide  iDereto(d 
Totam)  "). 

D.  h. :  ComeliiiB  Lucius  Barbatus  Ghiaeo  patre  pr(^natu8, 
fortis  vir  sapiensque,  cniuH  forma  Tirtuti  pariBsiina  fiiit,  conBul, 
censor,  aedilis  qui  fuit  apud  tos,  Tauxasiain,  Ciaatmani  in  Sanmio 
cepit,  mibe^t  onmem  Lucaniam  obsldesque  abdimt  Und:  Husc 
unum  plurimi  oonsentiuiit  Bomae  bonoram  Optimum  fuisse  Tiicnun, 
Lucium  Scipionem.  Pilius  Barbati,  oonsol,  censor,  aedilis  hlc 
fuit  apud  TOS,  bic  cepit  Corsicam  Äleriamque  urbem.  Dedit  tem- 
pegtaübuB  aedem  merito  TObun. 

Endlich  Terdient  auch  der  EfIabb  der  Gonsuln  des  J.  186 
in  Betreff  der  Bacohanalien  (s.  o.  8.  S21),  das  s(%.  aenatus  con- 
sultum  de  BaochanalibuB,  noch  als  ein  besonders  iateroBsantes 
Sprachdenkmal  mitgetheilt  zu  werden: 

(Q.)  Marcius  L.  F.  S(p.)  PoetnmitiB.  L.  F.  Cos,  senatum  eon- 
Boluerunt  IV.  Octob.  apud  aedem  Duelonai  Bc(ribendo)  arf(ue' 
rant)  M.  Ckndi(uB)  M.  F.  L.  Valeri(ns)  P.  P.  Q.  Miiiuci(us)  C.  F. 
De  BacanalibuB  quei  foideratoi  esent  ita  exdeicendum  oensuere  nei 
quis  eorum  Bacanal  habuiae  Tolet  sei  ques  esent  quei  sibei  dei- 
cerent  necesus  eae  Bacanal  habere  eeis  utei  ad  Fr.  uibanum  Bo- 
mam  veniient  deque  eeis  rebuB  ubei  eonim  utr  a  (lieB:  Terba) 
audita  eBent  utei  senatus  noster  deoemeret  dum  ne  minus  sena- 
torbns  c(entum)  odesent  (quom  e)a  res  cosoleretur  Bacaa  tit  ne 
quis  adiese  velet  ceiris  Romanus  neve  nominuB  Latini  neve  eocium 
quiaquam  nisei  Pr.  urbanum  adiesent  isque  (d)e  senatuos  senten- 
tiad  dum  ne  minus  Benatoribus  G  adesent  quom  ea  res  cosoleretur 
iouEdset  censuere  sacerdos  nequis  vir  eset  ma^ster  neque  Tir  ne- 


*)  Beide  Inaohriften  bestehen  ans  Satnmischen  Yersen  und  sind  so, 
wie  oben  geschehen,  Ton  Fr.  Kitechl  ergänzt  nnd  al^etheilt.  (Ton  der 
eisten  nird  ans  eprachlichen.  Ortinden  Tennnthet,  das»  sie  jünger  sei  aU 
die  zweite  und  erst  eine  geraome  Zeit  nach  dem  Tode  des  Barbatos,  Tiel- 
leioht  an  Stelle  einer  Slteien  einfacheren,  eingegraben  worden  sei.  Uebri- 
gens  ist  noch  ku  bemerken,  dass  der  Inhalt  der  ersten  Inschrift  mit  der 
gowöhnlichen,  bei  Livios  erhaltenen  Tradition  TöUig  unvereinbar  ist:  einer 
von  den  lahheichen  Beweisen  dafür,  wie  nnsioher  die  Tradition  über  diese 
Zeit  noch  ist 
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qne  muUer  qulaquam  eaet  neve  pecuuiam  quisqiuun  eorum  oomoi- 
n^n  (h)abuia8e  velet  neve  ma^stratum  oeve  promagistzatod  nequ« 
virum  neque  mulierem  quiquam  fecise  velet  neve  posüiac  inter 
sed  coniouiase  neve  comToyise  nere  oonspondise  neve  conprom^ 
äae>  velet  neve  quisquam  fidem  iater  sed  dedise  velet  sacra  is 
oqaoltod  ne  quisquam  fedse  velet  oeve  in  poj^cod  neve  in  prei- 
v&tod  neve  eztzad  urbem  saczs  quiaquam  fecise  velet  nisei  Fr. 
nrfaaiiam  adieeet  isque  de  senatuos  aententiad  dum  ne  minus  ee- 
natoribus  C  adeeent  quom  ea  res  cosoleretur  ioosiBet  ceneueiv 
homines  ploua  Y  oinvorsei  virei  atque  mulieree  Sacra  ne  quisquam 
fecise  velet  neve  inter  ibei  virei  ploua  duobus  mulieribus  ^otis 
tribuB  arfuiae  velent  nisei  de  P.  uibani  aenatuosque  sententisd 
utei  Bujoad  saiptam  est  haice  utei  in  coventionid  exdeicatis  ne 
minus  trinum  aoundinum  soDatuosque  seateatiam  utel  scientes 
esetis  eorum  Beatentia  ita  fuit  sei  ques  esent  quei  arvorsum  ead 
fecdsent  quam  Buprad  scriptum  est  eeis  rem  caputalem  bdendam 
eensuere  atque  utei  hoce  in  tabolam  ahenam  inceideretis  ita  sena- 
tua  aiquom  censuit  ateique  eam  Sgler  ionbeatis  ubei  guälumed 
gnoscier  potisit  atque  utei  ea  Bacanalia  sei  qua  sunt  extitiad 
quam  sei  quid  Ibel  sacri  est  ita  nt«i  suptad  scriptum  est  in  die- 
bus  X  quibua  vobeis  tabelai  datei  erunt  &ciatis  utei  dismoä 
sient    la  agro  Teurano. 

Auch  hier  vollen  wir  wenigstens  die  ersten  Zeilen  in  die 
Bfätere  Sjwech-  und  Schreibweise  übersetzt  beifügen:  Q.  Marciuf 
L.  F.  Sp.  Fostumius  L.  Filius  Gonsules  senatum  consuluerunt  rV'. 
(kal.)  Octobres  apud  aedem  Bellonae ;  scribendo  adfuerunt  M.  Clau- 
dius H.  F.  L.  ValeriuB  P.  F.  Q.  Minucius  C.  F.  De  Bacchanati- 
fous,  qui  foederati  essent,  (eis)  ita  edicendum  cenguerunt,  ne  qiiis 
eonun  Bacchanal  habitisse  vellet,  si  qui  essent,  qui  sibi  dicerent 
necesse  esse  Bacchanal  habere,  ei  ut  ad  praetorem  urbanum  ßo- 
mam  venirent,  deque  üs  rebus  ubi  eorum  verba  audita  eseent,  »t 
senatus  noster  decemeret,  dum  ne  minus  senatoribus  centum  ad- 
easent,  quum  ea  res  consuleretur. 

Diese  Sprachprobeu,  die  einzigen  urkundlichen  von  etiras 
grosserem  Um&ng,  die  wir  aus  dieser  Zeit  besitsen,  werden  hin- 
reichen, um  eine  Vorstellung  davon  zu  geben,  wie  fremdartig 
nicht  nur,   sondern   auch  wie  hart  und  schwerfällig  die  SprarJie 
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der  damali^ii  Hflmer  ■war.  Es  bedurfte  in  der  That  eines  frem- 
den Musters,  wenn  die  Sprache  in  kürzerer  Frist  zu  der  Pähig- 
keit  eines  fliessenden  Ausdrucks  von  Gedanken  nnd  Empflndungen 
und  soniit  zu  Hervorbringnngen,  die  im  eigeatlictien  Sinne  unter 
den  Oesiolitspunkt  einer  Nationalliteratur  foUen,  gelangen  sollte. 
Dieses  Muster  aber  wurde  den  BOmem  durch  den  SSnfluss  der 
griechischen  Bildung  und  Literatur  geboten,  welcher  in  eben  die- 
ser Zeit,  ia  der  Zeit  der  beiden  ersten  punischen  Erlege,  in  Born 
eindringt  und  sich  rasch  Terbreitel 

Die  BerDhrungen  mit  der  griechischen  Welt  reidieii  zvar  in 
Born  bis  in  die  früheste  Zeit  hinauf.  Schon  unter  den  drei  letz- 
ten EOnigen  haben  wir  Spuren  derselben  wahrgenommen  (8.  66); 
im  J.  454  werden,  wie  oben  (S.  150)  berichtet  worden,  in  Folge 
des  Terentdlischen  Gesetzes  Gesandte  nach  Griechenland  geschickt, 
um  die  dortigen  Gesetze  zu  studieren,  was  ohne  sonstigen  Yer- 
kehr  mit  den  Griechen  und  eine  gewisse  allgemeine  Kenntnis 
ihrer  Sprache  nicht  wohl  denkbar  ist;  im  J.  261  soU  sich,  wie 
berichtet  wird,  ein  rOnüscher  Gesandter  in  einer  griechificheii 
Stadt  in  einer  Bede  vor  der  Tolksversammlung  der  griechisdien 
Sprache,  wenn  auch  nicht  in  besonderer  Beinheit  und  Yollkom- 
menheit,  bedient  haben  (S.  258).  Indess  waren  diese  und  andere 
ähnliche  Berührungen,  an  denen,  wenn  auch  die  Ueberlieferung 
im  Einzelnen  einen  sagenhaften  Charakter  hat,  dodi  nicht  wohl 
zu  zweifeln  ist,  nur  äusserlicher  und  praktischer  Natur ;  von  einem 
FünäuBS  der  gnechischen  Literatur  oder  irgend  einem  Bemflhen 
der  Bömer,  in  den  Geist  des  Griechenthums  einzudringen,  findet 
sich  nii^nds  eine  Spur.  Seit  der  ünterwerfiing  der  griechischen 
StSdte  in  Unter- Italien  und  dann  in  Sicilien  mehrten  sich  aber 
diese  BerQhrungen;  durch  die  ülyriBchen  Kriege  und  durch  die  in 
Verbindung  mit  einem  grossen  Theile  der  griechischen  Staaten 
gegen  den  £6nig  Philipp  von  Macedonien  geführten  Kriege  wurde 
auch  das  eigentliche  griechische  Heimathland  in  den  engeren  Kreis 
der  poHtischeii  Beziehungen  Boms  gezogen,  und  von  da  an  dehnte 
sich  binnen  wenigen  Jahrzehnten  die  Herrschaft  Boms  in  raschem 
Fortschritte  Über  alle  griechisch  redenden  Staaten  aus.  Endlich 
verdienen  noch  einige  einzelne  umstände  als  FOrderui^smittel  für 
das  Eindringen  des  griechischen  Einflusses   erwähnt  zu  werden. 

Palsr,  OuctalchW  Bob».   I.   4.  Ana.  34 
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Ifamantiich  ist  in  dieaec  Hinsicht  die  Verpflanzung  der  tausend 
Ächäer  nach  Italien  (s.  o.  8.  474)  und  die  athenische  Gesandt- 
schaft vom  J.  155  (s.  0.  S.  490)  hervorzuheben.  Unter  jenen 
behnden  eich  unzweifelhaft  die  aogesehenfiten  und  getöldetsten 
Hänner  des  damaligen  Griechenlands,  deren  ITjähriger  AufenÜudt 
in  Italien  nicht  ohne  bedeutende  Einwirkung  bleiben  konnte.  Die 
athenische  Gesandtschaft  aber  bestand  aus  den  ffiuptem  der  drei 
blohendsten  philosophischen  Schulen ,  in  denen  die  gesammte 
Philosophie  der  Griechen  vertreten  war,  und  es  wird  ausdrn(^lich 
bezeugt,  daes  die  rSmieche  Jugend  durch  ihre  Beredsamkeit  zu 
lebhafter  Bewunderung  und  begeisterter  Nacheifening  fortgerissen 
wurde. 

Nun  kamen  aber  diesen  Unsseren  Umständen  auch  die  Ver- 
hältnisse in  Bom  selbst  fördernd  entgegen.  Kit  dem  zweiten 
puniecfaen  Kriege  hOrten  die  HbermSssigen ,  alle  Kräfte  und  Ge- 
danken in  Anspruch  nehmenden  Anstrengungen  der  Kriege  auf 
und  es  wurde  dadurch  Baum  fOr  andere  Interessen  und  Beschäfti- 
gungen; die  Nobilität  wurde  durch  ihren  Beichthum  und  ihre 
vornehme  Stellung  in  den  Stand  gesetzt  und  geneigt  gemacht, 
sich  besondere  feinere  Genflsse  zu  verschaffen,  wie  sie  die  grie- 
chische Literatur  bot,  und  auch  filr  das  sich  immer  mehr  in  der 
Stadt  anhäufende  mOssige  Volk  waren  wenigstens  neue  drama- 
tische  AufRlhrungen  eine  willkommene  Vermehrung  der  OffentUchen 
Vergnügungen. 

Und  so  flUlte  und  belebte  sich  das  Theater  mit  den  Uebersetr 
Zungen  und  Nachbildungen  griechischer  Muster,  und  unter  den 
Vornehmen  befenden  aidi  immer  mehrere  j  die  von  dem  Beize 
der  griechischen  Literatur  angezogen  wurden.  Der  erste,  von 
dem  wir  dies  wissen,  ist  der  ältere  Scipio  AMcanus,  der  mitten 
unter  den  Vorbereitungen  für  seinen  Uebergang  nach  Afrilra  grie- 
chische BOcher  las  und  in  griechischer  Kleidung  mit  griechischen 
Gelehrten  unter  philosophischen  und  gelehrten  Gesprächen  spazierte 
(e.  S.  415),  der  der  sonst  unter  den  R9mem  allgemein  herr* 
achenden  Ueinung,  dass  nur  die  Arbeit  für  den  Staat  wirklidie 
Arbeit,  alles  Andere  Müssiggang  sei,  den  bekannten  Ausspruch 
entgegenstellte,  dass  er  zu  keiner  Zeit  weniger  mUsag  sei  als 
in  den  Ifussestunden,  und  der  endlich  seine  Sffentliche  Laufbahn 


b>  Google 


BinheiioiKlie  Litsntnrelementc.  531 

fireivüüg  schloes,  am  dch  in  völliger  Zurttckgezogenheit  eeinen 
Studien  zu  widmen.  Ton  da  an  tOnnen  -wir  eine  Reihe  hochge- 
gtelltat  M&nner  verfolgen,  die  sich  alle  der  griecliiBchen  Literatur 
mit  Eifer  ■widmen,  biß  auf  den  jüngeren  Scipio  Africanua,  der  mit 
Beinem  Adoptivgrossrater  die  Liebe  fUr  griechische  Bildung  theilte 
und  nichts  höher  hielt  als  den  Umgang  mit  Panätius  und  Poty- 
biua,  zwei  ausgezeichneten  Griechen  der  damaligen  Zeit,  deaaen 
Yorliebe  für  Literatur  endlieh  ao  allgemein  bekannt  war,  daaa 
man  ihm  einen  wesentlichen  Antheil  an  KomOdien  des  Terenz 
beimaaaa.  "Wir  besitzen  eine  Erzählung  des  Polybius  selbst,  die 
einen  besonders  interessanten,  durch  Winne  und  Lebendigkeit 
ausgezeichneten  Theil  seines  werthvollen  und  lehrreichen,  aber 
nicht  aelten  trockenen  Werkes  bildet"),  aus  der  wir  eraehen,  wie 
inständig  der  18  jährige  Scipio  ihn  um  seine  Belehrung  und  TTnter- 
BtQtzung  in  den  Studien  lättet,  wie  hoch  er  erfreut  ist,  als  sie 
ihm  zugesagt  wird,  und  wie  er  von  da  an  nicht  von  der  Seite 
des  verehrten  Lehrers  weicht.  Es  fehlte  auf  der  andern  Seit« 
zwar  antdi  nicht  an  Anfeindungen  der  „neuen  'Weise,"  wie  sie 
genannt  wurde,  durch  die  die  Anhänger  der  alten  guten  Sitte 
das  acht  römische  Wesen  gefährdet  glaubten.  Auch  wurden  vcm 
dieaen  einige  Gegenwirkungen  durchgesetzt  So  wurden  im  3. 
173  epikureische  Philosophen,  im  J.  161  Fhüoaophen  und  Rhe- 
toren  Oberhaupt  aus  Born  vertrieben,  und  die  athenischen  Qaaand- 
ten  vom  J.  153  wurden  wenigstens  so  bald  als  mOglich  abgefertigt, 
um  nicht,  wie  Cato  sagte,  die  römische  Jugend  zu  verderben. 
AUein  diese  Kimme  waren  aUe  viel  zu  schwach,  um  der  ein- 
brechenden  Fluth  zu  widerstehen,  und  Cato  seltist,  der  eifrigste 
unter  den  Gegnern,  gab  endlich  der  herrschenden  Zeitrichtong 
so  weit  nach,  dass  er  sich  noch  im  hohen  Oreisenalter  entachlosa, 
die  griechiache  Sprache  zu  erlernen. 

Daqenige,  was  bis  dahin  in  Rom  aelbst  aus  einheimischem 
Boden  erwachsen  war,  hat,  wenn  es  Oberhaupt  in  Betracht  kommt, 
doch  nur  eine  äusserst  geringe  Bedeutung.  Wir  hören,  dass  im 
J.  364  in  Folge  einer  Fest,  um  die  ^rzQmten  QOtter  zu  versöh- 
nen, etruskiscbe  Schauspielär  nach  Rom  geholt  wurden,   welche 

')  SZXn,  9—11. 
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zum  FlOtenspiele  TSnee  ohne  Worte  und  ohne  mimische  Darstel- 
lung auffOhrton,  und  daes  auf  diesen  Anlass  und  in  Verbindung 
damit  rCmisohe  Jünglinge  extemporierte,  formlose  PosseuHpiele 
(saturae  genannt)  zum  Besten  gaben,  die  selbst  wieder  ihren  Ur- 
sprung in  vltzigen  'Wecbselreden,  den  sogenannten  fescenniniachen 
Versen,  hatten,  velche  von  ÄlterB  her  einen  Lieblingsgegenstand 
der  Unterhaltung  des  römischen  Volkes  namentlich  bei  den 
Erntefesten  bildeten*).  Dies,  vielleicht  nodi  zusammen  mit  den 
alten  Liedern,  deren  oben  (S.  84)  gedacht  worden,  ist  das  ein- 
zige Liiteroturartige ,  was  als  ganz  aus  einheimüchem  Bo- 
den erwaohsen  angesehen  werden  kann,  und  -was,  wie  man 
sieht,    dem    griechischen  Einflüsse    wenig  Widerstand    zu    leisten 


Als  die  ersten  nun,  weHie  als  TermitÜer  der  Verpflanzung 
der  griechischen  Literatur  auftraten,  werden  uns  Lirius  Androni- 
cus  und  Cn.  Kävius  genannt  Ersterer  kam  bei  der  Einnahme 
von  Tarent  im  J.  212  als  Sciave  nach  Rom,  wurde  von  Livins 
Salinator,  wahrscheinlidi  dem  Consul  von  219  und  207  (s.  o. 
S.  405),  freigelassen,  und  wird  noch  im  J.  207  als  Ver&sser 
eines  Festgeeanges  auf  die  Juno  genannt,  welchen  im  genannten 
Jahre  dreimal  neun  rdmische  Jungfrauen  durch  die  Stadt  ziehend 
absangen.  N&vius  war  wahrscheinlich  in  Campanien  geboren,  er 
war  aber  römischer  Bflrger  und  nahm  in  dem  rOmischen  Eaere 
als  Soldat  an  dem  ersten  punischen  Kriege  tfaStigen  AntheiL  Er 
wurde  sp&ter  wegen  politischer  Anzfiglichkeiten,  die  er  sich  g^en 
die  vornehmen  Sfeteller  und  Sdpionen  erlaubte,  erst  ins  Qefing- 
nis  geworfen,  daim  im  J.  204  verbannt  und  starb  in  demselben 
Jahre  als  Verbannter  in  Utika.  Beide  gehören  ungefähr  derselben 
Zeit  an ,  Beide  sind  von  niedrigem  Stande,  Livius  war  als  Taren- 
tiner  jeden&Us  von  Geburt  und  Abstammung  ein  Grieche ,  Nävius 


*)  Ans  diesen  Possenspielen  (auch  Exodia  genannt,  weil  sie  gewöhn- 
lioh  als  Nachspiele  der  Tänze  der  Etrusker  hinEOgefügt  wurden)  giengen 
sp&ter  die  Atellanen  hervor,  über  welche  im  nächsten  Bande  das  NÖädge 
bemerkt  werden  wird.  Das  eigentliche  Dnuna  der  Bömer,  ol^loh  ftussei- 
liob  mit  diesen  Tfinzen  zusammenhangend,  ist  doch  im  'Wesentlichen  dnich- 
aos  grieohisohen  Ursprungs. 
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var  es  als  Campaner  wahrsohelnlidi  anch  oder  dooh  der  giiecbi- 
sdien  Sprache  ToUkommeD  kundig,  Beide  vuiden  nachher  römische 
Bfl^er  und  waren  daher  schon  durch  die  Yerh&ltnisse  berufen, 
die  griechische  Literatur  nach  Born  fiberzufOhren.  Dnd  so  yer- 
&BSton  denn  Beide  nach  griechischem  Muster  sowohl  Tragödien 
als  Komödien ,  ÜTins  jedoch  voraugs weise  Tragödien ,  Nävius  vor- 
zugsweise EomCdion;  aiuserdem  hat  jeder  von  Beiden  auch  nodi 
ein  episches  Gedicht  vertaset,  Livius  die  lateinische  Odyssee, 
eine  Bearbeitung  der  Homerischen,  die  bis  in  s[£te  Zeit  als 
Schnlboch  gebraucht  worden  ist,  Nävius  den  ersten  puniscben 
Krieg.  Das  Tersmaass  dieser  epischen  Gedichte  war  das  schon 
oben  erw&hnte  uralte  Satomische,  welches  in  seinem  Grundtypus 
mit  unserem  Nibelungenvers  Äehnlichkeit  hat;  in  den  Trsr 
gJJdien  und  KomCdien  werden  nach  dem  Muster  der  griechischen 
Yorbilder  neue  Yersmaasse,  namentlich  jambische  Senare,  trochäische 
Tetrameter  und  oretiBche  Terse  gebraucht. 

Das  erste  StQck  des  Livius  wurde  im  J.  240,  das  erste  des 
Nävius  im  J,  236  an%ef[ihrt  Die  griechischen  Sagen,  welche  in 
den  Tragödien  behandelt  wurden,  ergeben  sich  bei^ielsweise  aus 
den  erhaltenen  Namen  der  Stücke  des  Livius.  Diese  sind: 
Achilles,  Aegisthus,  Ajax,  Andromeda,  DanaS,  Equus  Trojanus, 
Hermiona,  Tereus,  Ino,  "Wie  jedoch  Kävius  sich  för  sein  epi- 
sches Gedicht  einen  nationalen  Stoff  gewählt  hat,  so  scheint  er 
auch  in  zwei  TcagSdien,  Bomulus  und  Clastidium,  rßmische  Ge- 
genstände behandelt  und  so  den  Anfeng  zu  den  S(^.  Fiaeteztae, 
auf  die  wir  nachher  mit  einem  "Worte  zurückkommen  werden, 
genkacht  zu  haben. 

Alle  diese  Productionen  des  Livius  und  Wävius  sind  bis  auf 
wenige ,  Überdem  meist  kurze  und  imvollständige  Bruchstücke 
verloren  gegangen.  Wir  theilen  zunächst  von  Livius  folgende 
Bruchstücke  mit: 

Tum  autem  lascivum  Nerei  Bimnm  pecus 
Lndeiu)  ad  csntum  classem  lustratur  — 
Dies  aus  dem  Aegisthus.     Aus  der  lateinischen  Odyssee: 
Mea  puera, 

Mea  puera,  quid  verbi  ex  tuo  ore  subterfugit?  — 

Neque  enim  te  oblitns  sum,  Laertie  noster. 
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Eben  äahor  Btammt  valirecheinlich  noch  folgendes  BmohBtttt^  (ee 
ist  nämlich  zweifelhaft,  ob  dasselbe  nit^t  vielinehr  dem  mvius 
zuzufichreiben) : 

munquQ  nilom  peius 
Maceiat  hemonem  quamde  mare  saevom;  vires  quoi 
Sunt  magna«,  topper  confiingent  importnnae  undae. 
Aus  NäTiuB  entnehmen  vir  folgende  Proben: 

Qaod  tu,  mi  gnate,  qnaeso  nt  in  pectus  tuum 
Demittas  tanquam  in  flarnnnm  vindemitor.  — 
Laetus  sum,  laudari  me  abs  te,  patar,  a  laudato  tIto.  — 
Tos  qui  regalis  corporis  custodias 
Agitaüs,  ite  aotutum  in  frundiferos  looos, 
Bigenio  arbusta  ubi  nata  sunt,  non  obdta.  — ' 
Diese  BruchstDcke  gehören  wahrscheinlich  seinen  Tragödien 
an;  die  folgende  Probe  ist  aus  einer  seiner  EomCdien: 

Cedo,  qui  vestrara  rempublicam  tantam  amisistis  tarn  cito?  — 
Froveniebant  oratores  novi,  stulti  adulescentuli. 
Endlich  aus  dem  ersten  punischen  Kriege : 
Amborum  uxores 
Noctu  Troiade  exibant  capiübus  opertis 
Ambae  äentes  abeuntes  lacrimis  cum  multis.  — 
Dein  pollens  sagittis  indutus  orquitenens, 
Sanctus  Delphis  prognatus  Pythius  Apollo.  — 
Transit  Melitam.  Bomanus,  insulam  intogram  otnnem 
Urit,  popolstur,  vastat,  rem  hostium  conoinnat  — 
Id  quoque  paciscunt,  moenia  sint  Lutatium  quae 
Beooncilient :  capÜTOS  plurimos  idem 
SidlienseB  padscit  obsides  ut  reddant. 
Es   war   allerdings   ein   grosses  Werk  dieser  Beiden,    dass 
sie  die  Bildungen  der  griechischen  Phantasie,   wie  sie  in  Homer 
und  in  den   dmmatisdien  Dichtem  niedergelegt  waren,  zuerst  in 
Bom  einffihrten.     Aber  das  rQmisdie  Kleid,  in  dem  dies  geschah, 
war,    80  weit  wir  urtheüen  kSnnen,    noch  in  hohem  Grade  steif 
und  lauh.     Die  lateinische  Odyssee  des  Livius  war,  um  ein  Bild 
Ton  Cicero  zu  gebrauchen,  wie  ein  Kunstwerk  des  Mdalus,  und 
auch  der  punische  Krieg  des  Nävias,    obgleich  eine  bedeutende 
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Stufe  hCher  stehend  als  jene ,  glich  noch  den  Werken  des  Uyron, 
in  denen  bei  aller  sonstigen  TrefFliidiieit  der  Ausdruck  weit  hin- 
ter dem  Inhalt  zurOckblieb.  Es  blieben  deshalb  diese  Dichtungen 
mit  ihrer  Wirkung  ganz  auf  das  Tolk  beschränkt;  wie  die  Dichter 
selbst,  80  gehörten  ihre  Werke  den  niedrigen  Kreisen  an;  die 
Tomehmen  und  äebildeten  haben  zur  Zeit  keine  Notiz  davon 
genommen;  erst  viel  B|Ater,  als  sidi  der  entgegengesetzte 
fehler,  die  Ueberwucherung  des  Inhalts  durch  die  Form,  fühl- 
bar machte,  wurden  Manche  durch  den  Eindruck  alterthümlicher 
Blraft  und  Ein&ichheit,  der  in  ihnen  herrachte,    wieder  zu  ihnen 


In  Bezug  auf  die  Form  ist  als  der  eigentliche  QrOnder  der 
römischen  Literatur  Q.  Ennius  anzusehen ,  mit  dem  die  lateinische 
Sprache  zuerst  FOUe  und  Wohlklang  und  freie  Bewegung  gewinnt 
Dieser  war  239  in  Rudiä  in  Calabrien  geboren.  Er  war  ein 
Grieche;  zugleich  aber  war  ihm  auch  die  oscische  Sprache  als 
die  dortige  Yolkssprache  geläufig,  und  da  er  auch  die  lateinische 
Sprache  sich  ToUkommea  aneignete,  so  konnte  er  sich  rühmen, 
dass  er  drei  Sprachen  und  damit,  wie  er  es  ausdrückte,  drei  (Gei- 
ster oder  Herzen  besitze.  Der  grosse  Scipio  wDrd^te  ihn  seines 
näheren  Umgangs,  neben  ihm  noch  andere  vom^une  BOmer, 
selbst  Cato,  der  ihn  im  J.  198  in  seiner  Begleitung  mit  aus  Sai- 
dinien  nach  Born  brachte,  auch  U.  Fulvius,  den  er  im  J.  189  auf 
seinem  Feldzuge  nach  Aetolien  begleitete.  In  Bom  ertiielt  er  das 
BOrgerrecht  und  lebte  daselbst  in  einer  bescheidenen  Wohnung 
auf  dem  Aventin  bis  an  seinen  Tod,  welcher  im  J.  169  erfolgte. 
Auch  er  war ,  wie  seine  beiden  Torgünger,  zugleich  Tragödien-, 
Komödien-  und  epischer  Kohter;  daneben  ttbeiBetzte  er  noch 
Qedichte  didaktischen  Inhalts  ans  dem  Oriechisdien  nnd  begann 
endlich  auch  nodi  eine  besond»«  Gattung  der  Poesie ,  die  Satire, 
anzubauen ,  die  erst  spMer  vollkommener  ausgebildet  wird  und  die 
wir  daher  passender  an  einer  ap&teren  Stelle  zu  besprechen  haben 
werden-  Sein  bedeutendstes  episches  Gedicht  waren  die  18  BttehOT 
Annalen,  in  denen  er  die  rOm^ohe  Geschichte  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zu  seiner  Gegenwart  heisb  darstellte.  Seine  sehr  zahl- 
reichen Tragödien  sind  den  drei  grossen  griecblschen  Tragikern, 
vorzugsweise    dem   Buripides    nachgebildet     In    den    EomOdien 
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schlieast  er  sich,  vle  die  RSmer  Qbeiiiaiipt  gethan  habeiL,  an  die 
neuere  Komödie  der  Attiier  an. 

Als  ein  besonders  wichtiger  Fortschritt,  den  Poesie  und 
Sprache  der  Bßmer  durch  ihn  machten,  ist  es  herroreuheben,  dass 
er  in  seinem  epischen  Gedicht  zuerst  den  griechischen  Hexameter 
einfßhri«.  Er  schuf  sich  dadurch  eine  Ponn,  die  ihm  einen  freieren 
Spielraum  gestattete,  in  der  er  sich  weiter  ausbreiten  und  einen 
grOaseren  "Wohllaut  entwickeln  konnte,  und  eriiielt  damit  zagl^b 
Yeranlassung,  die  noch  viel&ch  schwankende  Silbenmessong  fest- 
zustellen und  auch  sonst  manches  N'euc  einzufDhren,  um  die 
Sprache  Qberhaupt,  die  einen  yorheirschend  jambischen  und  tzo- 
chäisdien  Charakter  hatte ,  fOr  das  dact^lische  Yersmaass  geeignet 
zu  madien. 

Auch  von  Ennius  ist  uns  nichts  Ganzes  erhalten.  Indess 
besitzen  wir  doch  mehrere  grossere  Bnichstücke ,  die  uns  seine 
Art  und  Weise  deutlich  erkennen  lassen.  Vir  theilen  zun&diat 
aus  den  Annalen  das  folgende  über  die  OrOndung  Borns  handelnde 
Stack  mit: 

Curantes  magna  cum  cura  tum  oupientes 
Begni  dant  operam  simul  auspicio  angurioque. 
Eine  Bemus  auspido  se  devovet  atque  seouodam 
Solus  xveta  serrat;  at  Romulus  pulcher  in  alto 
Quaerit  Aventino,  servat  genus  altivolantum. 
Certabant  urbem  Somam  Bemoianme  Tocaient. 
Omnibus  cnia  Tiris,  uter  esset  induperator, 
Exspectant,  relnti  oonsul  quum  mittere  Signum 
Tolt,  onmes  avidi  spectant  ad  caroeris  oihb, 
Quam  mox  emittat  piotis  ez  ätudbus  cumis, 
Sic  ezspectabat  populos  atc|ae  oia  tenebat 
Rebus,  utri  magni  yicttaia  sie  data  legni 
Interea  sol  albus  recesait  in  in&ra  noctis. 
Ebdn  Candida  se  radüs  dedit  iofa  foras  lux, 
Et  simul  ex  alto  kinge  pulohemjina  pmepes 
Laeva  volavit  avis,  simul  aureus  exoritur  soL 
Cedont  de  ooelo  ter  quattor  corpoia  sancta 
Avium ,  praepetibns  sese  pulchrisque  loois  dant 
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Conspidt  inde  sibi  data  Bomulufl  esse  priom, 
Auspicdo  regni  stebilita  Bcamna  solumque. 
Aus  den  TiagOdien  helten  vir  folgende  zwei  Stückö  heraus,  das 
'  sine  ans  dem  Alezander,  das  andere  aus  der  Andromacha: 

(HeoDba:)  Sed  qtiid  oculie  rabere  yisa  es  derepente  ardentibue? 
übi  lila  tua  patdo  ante  sapiens  vlrginalis  modestia? 
(CasBandra:)  Mater,  optumamm  mnlto  mulier  melior  mulierum, 
Uissa  Bmn  snperstitiosis  ariolafdonibus, 
Namque  Apollo  &tis  &ndis  dementem  invitam  cdet 
Yirgines  aequalis  vereor,  patris  mei  meum  footum  pudet, 
Optumi  viri.     Mea  mater,  tui  me  miseiet,  mei  piget; 
Optimam  progeniem  Fiiamo  peperisti  extra  me:  hoc  dolet: 
Hen  obesse,  illos  prodesse,  me  obstare,  illos  obseqoi!  — 
Adest,  adeet  &x  obvolata  sanguine  atqoe  incendiol 
Uultos  annos  latoit;  ciTes  forte  opem  et  restingoitel 
lamque  man  magno  dassia  dta 
Texitur:  exitium  ezamen  rapit: 
Adrenit  et  fera  TeliTolantibns 
Kavibus  complevit  manos  litora. 
Das  andere: 

0  pator,  o  patria,  o  Friami  domus, 
Saeptum  altisono  caidine  templumi 
Yidi  ego  te  astante  ope  barbarica 
Teotis  caelatis  lacnatis, 
Auro  ebore  iostmctam  regifloe. 
Haec  omnia  videi  infiammari, 
Priamo  vi  vitam  eritari, 
lovis  aiam  sanguine  turparL 
Endlich   lassen  wir  noch  ein  Meines  Biuofastfiolc  ans  seinen 
Satiren  folgen,  tbeils  weil  es  an  sich  vortrefflich  ist,   theils  weil 
es  das  starke,  aber  geredite  Selbstbewusstsein  des  Dichters  recht 
deutlich  ausdrQckt     Er  redet  nSmlich  in  diesem  BruchstQck  sich 
selbst  folgendermaassen  an: 

Enni  poeta  salve ,  qni  mortalibus 
Tennis  propinae  flammeos  medullitos. 
In    der   Komödie     scheint    er,     was    bei     der    Art     seiner 
poetischen  Anlage   auch  sehr  erklfirUch,   am  venigsten  geleistet 
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ZU  haben;  dalier  auch  tod  dieser  Oattang  sehr  venige  und  gar 
keine  ii^^d  -werthyoUeii  Knohatflcke  eriialten  sind.  Er  findet 
gonaoh  gewissemuaseen  seine  Ergftnzusg  in  seinem  etwas  Blteren 
ZeifgenoBsen  T.  Uacdos  PUutus ,  welcher  nur  KomOdien  Ter&sst, ' 
in  dieser  Gattung  aber  nicht  minder  Ausgezeichnetes  geleistet  hat 

als   WnTiinq 

Derselbe  war  zu  Saraina  in  Cmbrien  aus  niedrigem  Stande 
geboren.  Das  Jahr  seiner  Geburt  ist  nicht  bekannt.  &  kam  sehr 
jung  oadi  Hom,  wo  er  sich  als  Bedienter  oder  Handarbeiter  bei 
Schauspieleni  seinen  Unterhalt  und  zugleich  einige  Kennbüs  des 
BühnenweseuB  erwarb ;  dann  trieb  er  eine  Zeit  lang  Handel,  kehrte 
aber,  nachdem  er  bei  demselben  seine  vorher  gemachten  ErBp(l^■ 
nisse  verloren  hatte,  wieder  nach  Born  zurflok,  vermiethete  sich 
bei  einem  HOller  zum  Drehen  der  Handmtlhlen  und  fing  nun  an, 
sein  Talent  und  seine  Eenntnisse  zu  verwerthen,  indem  er  nocji 
w&hrend  dieses  traurigen  Dienstes  drei  Stücke  dichtete,  die  ihn 
bekannt  machten  und  in  den  Stand  setzten,  sich  ganz  der  Aus- 
übung der  Dichtkunst  zu  widmen.  Er  starb  im  J.  184.  Wie  es 
scheint,  hatte  er  nicht  das  Glück  wie  Ekmius,  sich  der  Gunst 
römischer  Grossen  zu  erfreuen.  Dafür  aber  wird  er  epBter  von 
den  BAmem  selbst  wegen  seines  Witzes  und  der  Beinheit  und 
Anmnth  seiner  Sprache  nm  so  allgemeiner  gepriesen. 

Wie  wir  schon  bemerkt  haben,  achliesst  sich  die  Komödie 
der  BOmer  überhaupt  an  die  sogenannte  nene  attische  EomOdie 
an.  Piautas  selbst  nennt  als  diejenigen  Dichter ,  deren  Lustspiele 
er  bearbeitet,  den  Uena&der,  Diphilus  undPhüemon.  Diese  neue 
Komödie  der  Attiker  ist  nun  allerdings  selbst  nur  eine  SfAtfrucht, 
die  erst  dann  zur  Helfe  kam,  als  die  Tolkskraft  der  Athener  schon 
im  Erloschen  begriffen  war,  nur  ein  schwacher  Ersatz  für  die 
Leistungen  der  früheren  Zeit,  wo  ein  Aristophaaee  das  Öffentliche 
Leben  selbst,  in  dem  sich  That  und  Gedanke  der  Alten  bei  Wei- 
tem überwiegend  bewegten,  zum  Spiel  seiner  geistreichen  Hnse 
machte.  Im  Gegensatz  gegen  diese  letztere  ist  eie  lediglich  anf 
das  Privatleben  gewiesen,  nnd  dieses  bietet  schon  deswegen  einen 
dOrftigeren  und  weniger  edlen  Stoff,  weil  den  Alten  das  poetisch- 
rtonaotische  Element  unserer  Gesohleobtsliebe  &Bt  ganz  abging. 
So  ist    also    auch  Plautus  auf   einen    im  Ganzen    engen  Kreis 
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besobnUtkt  Die  Tilusafaimg  gutmUÜiiger  oder  auch  geokenhafter 
Alten,  die  kecken,  leiclitBiimig«n  Streiche  üirer  Sohne,  deren  In- 
triguen  mit  Hetären,  die  Listen  und  niedrigen  SpSase  von  ScUven, 
die  Oesremalerei  von  Schmarotzern,  Kupplern,  Sclaven,  Ter- 
vechselungen  —  das  ist  es,  was  den  Hauptinhalt  der  sich  meist 
an  einem  einbchen  Faden  abspinnenden  Handlung  in  seinen 
StDoken  bildet,  and  in  den  eben  genannten  Arten  von  Stensoben 
ist  schon  ein  ziemlich  erech&pfendes  Verzeichnis  der  Charaktere 
enthalten,  die  bei  Uun  rorkommen.  Demungeaohtet  aber  bilden 
der  kecke,  frische,  derbe,  freilich  unsere  (Frenzen  des  Erlaubten 
oft  flbersohreitende  Witz ,  die  Freiheit ,  mit  der  er  seine  Originale 
bearbeitet ,  die  GeB(dii6klichkeit  neben  der  genialsten  Eflhnbeit  in 
der  Anlage  seiner  Stocke  and  die  Reinheit,  die  Kraft,  das  Icht 
rSmisohe  QeisSge  seiner  Sprache  eine  Kette  von  Yorzflgen,  durch 
welche  die  Anerkennung,  die  er  bei  Alten  und  N^eueren  in  so 
hohem  Maaase  gefunden,  vollkommen  gerechtfertigt  wird.  Die 
Stücke  sind  in  der  That,  so  weit  es  bei  dem  firemden  Ursprung 
mOglioh  war,  vOUig  nattonalisiert  Man  wird  sie  nicht  lesen  ken- 
nen, ohne  sich  -durch  die  Sprache  von  einem  Bcht  rOmischen 
Oeiste  angeweht  su  ffihlen,  und  selbst  in  die  Handlung,  in  die 
Sitten  und  Terkältnisse ,  obwohl  diese  natürlich  im  Wesentlichen 
griechisch  sind,  ist  doch,  man  mOohto  sagen  wider  Willen  des 
Dichters,  mancherlei  Bl^misches  eingedrungen. 

Die  Alten  geben  an,  dass  niclit  weniger  als  130  Stil(±e 
unter  seinem  Ifamen  im  Umlauf  gewesen.  Indeesen  zweifeln  sie 
salbet  an  der  Aetditheit  eines  grossen  Theiles  derselben,  und  einer 
ihrer  Kritiker,  Yarro,  hat  die  Zahl  der  onzweifeUiaft  ächten 
Stücke  auf  21  herabgesetzt,  von  denen  uns  durch  eine  besondere 
Ounst  des  Schicksals  20,  obwohl  nit^t  alle  ganz  TollstAndig 
erhalten  sind.  Diese  Stücke  haben  nidit  nur  dnrdi  ihren  beson- 
dem  Beiz  von  jeher  eine  beeondore  Anziehungskraft  auf  die  Ken- 
ner dee  Alterthums  ausgeübt,  sondern  hid>en  auch  in  neuerer  Zeit 
durch  Bearbeitojigen  und  Nadibüdunges  auf  ein  grosseres  Publi- 
kum gewirkt  und  sind  sogar  als  Muster  und  Anknü;^^mgspunkte 
Ton  unmittelbarem  Einfluss  auf  die  Entwiokelung  der  neueren 
KomOdie  gewesen.  So  hat  Molidre  den  Amphitruo  in  dem  gleicdi- 
namigen  Stücke  nachgebildet  und   in  seinem   Geizigen  mehrere 
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Scenen  aas  der  Anlukria  entlehnt,  und  nnser  heatäng  hat  nicht 
nnr  den  TrinommiiB  in  seinem  Schatze  fOr  die  Bfihne  bearbeitet, 
sondern  er  hat  sich  aocih  besondeis  angelegen  sein  lassen,  die 
Yorzflge  des  Flautus  im  Allgemeinen  herrorznheben  und  zor  Nach- 
ahmnng  zu  empfehlen. 

Wir  begnügen  uns,  als  Probe  aus  eben  diesem  Trinnrnmns 
einen  Monolog  des  Hegaronidee  mitzutheilen ,  -woiin  dieser, 
nachdem  er  selbst  durch  ein  blsches  Oerücht  Aber  seinen  Freond 
Callicles  getSuscht  worden,  seinem  Aerger  aber  die  eiteln  Schvitzer 
Lnft  macht: 

Nihil  est  profboto  stultios  neque  stolidios 
Neque  mendacilocum  neqne  adeo  argutum  magis 
Neqne  confldentiloquias  neque  periurius 
Quam  urbani  assidoi  cives,  quos  scuiras  vocant 
Atque  egomet  me  adeo  cum  illis  una  ibidem  traho: 
Qui  illorum  TOrbis  &lsis  acceptor  fai, 
Qui  omnia  se  soire  aunolant  neque  quioquam  acianL 
Quod  quisque  in  animo  habet  aut  habiturust,  scinnt, 
Sdunt  quid  in  anrem  rex  reginae  dixerit, 
Sciunt  quod  lono  bbnlatast  com  love, 
Quae  neque  fuerunt  neque  sunt,  tamen  illi  sciunt. 
Falfione  an  ven  landent,  cnlpent  quem  veUnt, 
Non  docd  fodunt,  dum  illut  quod  lubeat  scannt 
Omnes  mortales  hunc  aiebant  Callidem 
ludignum  dritate  ac  aase  vivere, 
Bonis  qui  hone  adulescentem  evortisset  suis. 
Ego  de  eonim  rerbis  Eamigeratonun  insciens 
Frosului  amicnm  caetigatum  innoxium. 
Qaodsi  ezqnirator  nsqne  ab  stirpe  auctoritas, 
Dnde  qmd  auditum  dicsnt,  nisi  id  apparent, 
Famigeratori  res  sit  cum  damno  et  malo: 
Hoc  ita  si  flat,  puplicn  flat  bono. 
Fauoi  sint  &xim ,  qui  sciant  quod  nesoiant, 
Ooclnstoremque  habeant  etultüoquentiam. 
Von  nun  an  -werden  Tragödie  nnd  EcnnOdie  in  der  Weise  des 
Ennins  nnd  Plantos  bis  zu  Ende  unserer  Periode ,  eine  jede  Gat- 
tung für  sich  von  einer  besonderen  Reihe  von  Dichtem  angebaut; 
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das  ÜpoB  erlischt  mit  Enniiifi.  Der  Fortaohiitt  aber,  den  die 
diamaüsche  Poesie  mit  dieBen  Teiteren  Bearbeitern  mat^t,  besteht 
besoaders  darin,  dass  die  Form  an  Rundung  und  ToUendung 
geviiuit;  indess  geschieht  dies  bei  der  EomOdie  nicht,  ohne 
dass  sie  in  gleichem  Uaasse  an  £iaft  und  rCmischem  Kolorit 
verliert. 

In  der  TragOdie  stellen  sich  noch  neben  Ennius  mit  gleichem 
oder  höherem  Ruhme  H.  Pacu-rius  und  L.  Attim.  Jener  ist  im 
J.  330  zu  Brundisiiim  geboren,  dieser  50  Jahre  ei^ter  im  J.  170. 
Sonst  weisB  man  Ton  ihren  LebensnmstSnden  nur  noch,  dass 
PaouTiuB  der  Sdiwestersohu  des  Ennius,  dass  er  auch  Maler  var, 
und  dass  er,  nachdem  er  ISngere  Zeit  in  Bom  gelebt  und  sich 
daselbst  der  Ou&st  dee  Lfilius  erfrent  hatte,  sich  im  späteren 
Lebensalter  nach  Taient  zurückzog,  vo  er  beinahe  90  Jahre  alt 
starb;  von  AttiuB,  dass  er  mit  D.  Brutus,  dem  oben  (S.  502) 
ervShnten  Consnl  des  3.  138,  in  nahem  Yerhfiltnia  stand,  und 
dass  auch  er  ein  hohes  Alter  erreichte,  so  dass  seine  Wirksam- 
keit theilveise  jenseits  der  Grenzen  unseres  Abschnittes  liegt. 
Noch  ist  von  Beiden  zu  erw&hnen,  dass  sie  sich  auch  an  natio- 
nalen Stoffen  Tersncbten.  "Wir  haben  von  PacuTiua  noch  Titel 
und  Bruchstacke  einer  Tragödie  Paullus,  die  wahrscheinlich  von 
Aemüius  Paullus,  dem  Sieger  bei  Pydna,  den  Kamen  hat;  eben 
so  kennen  wir  Ton  Attlus  noch  zwei  derartige  TragCdien  (man 
nannte  dieselben  piaetextae),  welche  die  Titel  Aeneadae  oder 
BeciuB  und  Brutus  fflhren. 

In  diesen  beiden  Dichtem  stellte  sich  den  BOmem  selbst 
das  Höchste  dar,  was  ihre  TrsgOdie  geleistet  hat,  imd  in  der 
That  bieten  die  erhaltenen  BnichstOcke  Hehreres  von  besonderer 
Trefflichkeit.  So  gehOrt  gewiss  folgende  Schilderung  eines  Stur- 
mes bei  Pacnvins  zu  dem  Trefflichsten,  was  uns  Oberhaupt  von 
römischer  Poesie  erhalten  ist: 

Frofectione  laeti  piadom  lasdviam 
Intuentur  nee  tuendi  c^pere  satietas  potesL 
Interea  prope  iam  occidente  sole  inhorreacit  mare, 
Tenebtae  conduplicantur,   noctisque  et  nimbum  oocaecat  nigror, 
Flanmia  iuter  nubes  coruscat,  caelum  tonitru  contremit. 
Qiando  mixta  imbri  lai^ifico  subite  praecipitaus  cadit, 
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ündique  omnes  venti  enimpunt,  eaeri  existunt  torlHiies, 
Fervit  aestu  pelagUB. 

Ton  AttiUB  rerdieat  als  besonders   kiSftig   nnd  schvimgT<dl 
die    nachstellende   Beschreibung    des    Argenautenschiffes    in    der 
Medea  herrorgehoben  zu  weiden,   die  dort  ein  Hirt  giebt,    dem 
die  ErBcheinung  eines  Schiffes  etwas  ganz  Nenes  ist: 
Tanta  moles  labitur 
Fremebunda  ex  alto  ingenü  sonitu  et  spiiitu. 
Frae  se  undas  Tolvit,  Tortices  \i  suscitat, 
Buit  prolapsa,  pelagus  respergit,  reflat 
Ita  dum  iDtemiptum  credas  ninbum  volvier, 
Dum  quod  sublime  veutis  expidsum  lapi 
Saxum  aut  proceUis  vel  globoaos  tuibines 
Ebdstere  ictos  uudis  ooncuisaatibus : 
Nisi  qoas  teirestrie  pontus  strages  ooociet, 
Aut  forte  Triton  fnedna  ävertens  specua 
Subter  ntdicea  penitua  undanti  in  freto 
Holem  ex  profOndo  saxeam  ad  caelum  eiigit? 

In  der  EomOdie  sind  nach  Plautus  (mit  Uebergehung  einiger 
anderen,  von  denen  uns  kaum  etwas  mehr  als  der  Name  ftber- 
liefert  ist)  noch  CScUius  Statius,  F.  Terentius  xmd  L.  Afranius 
zu  nennen.  Ton  dem  ersteren  weiss  man,  dass  er  ein  Freige- 
lassener und  Genosse  des  Ennius  war  und  ein  Jahr  nach  ihm, 
also  im  }.  168,  starb.  Er  stammte  aus  Insubrien  und  gewann 
mch  mit  seinen  Lustspielen  eine  nicht  geringe  Aneikennung. 
Einige  grossere  Bruchstttcke  yon  ihm  bewehen,  dass  es  seiner 
Darstellung  nicht  an  Fluss  und  Oewtoidtheit  fehlte.  Terentius 
ist  im  J.  184  zu  Earthago  geboren.  Er  war  Sclave  und  dann 
freigelassener  des  Senators  Terenäus  Lucanus  und  starb  im  J.  159. 
Ton  ihm  sind  noch  sechs  Lustspiele  erhalten,  die  in  den  Jahren 
166  — 160  ausfahrt  worden  sind,  auf  die  sich  hauptsfichlich 
unsere  obige  Bemerkung  grOndet,  dass  mit  der  wachsenden  Ab- 
rundnng  der  Form  deren  nationales  QeprSge  rennindert  worden 
sei.  Dieselben  empfehlen  aicb  in  hohem  Maasse  durch  die  Bein- 
heit  und  Qlätte  der  Sprache,  weshalb  sohon  die  Alten  vielbch 
dem  jüngeren  Sdpio  einen  tbfttigen  Antheil  an  denselben  beimea- 
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aen  zn  mOssan  glaubten ,  daneben  aber  ist  im  Tergleich  mit  Plau- 
tus  ein  wesentliclier  Yerluat  an  Kraft  und  Yolksüiüjnlichkeit  nicht 
zu  rerkennen.  A&anioB  endlich,  von  dessen  Lebenszeit  und  son- 
atigen LebenBumstftiiden  sich  nichts  mit  Sicherheit  ermitteln  ISsat, 
verdient  besonders  deswegen  genannt  zn  werden,  weil  er  zuerst 
auch  in  der  Komödie  nationale  Stoffe  bebandelte,  indem  er  soge- 
naimte  oomoediae  togatae  (so  genannt  im  Qegensatz  zu  den  aus 
dem  Griechischen  entlehnten,  den  comoediae  palliatae)  dichtete 
und  zur  AuffOhrong  brachte. 

Uit  den  in  Torstehendem  genannten  Dichtem  hatte  die  Poesie 
einen  ersten  Ereislauf  vollendet.  Ton  dem  Epos  erinnern  wir 
uns,  dass  es  schon  mit  Ennios  aufgehört  hatte,  aber  auch  das 
Drama  erlischt  bis  auf  eine  unteigeordnete  Art  von  Possen,  die 
an  die  Stelle  der  bisher^en  EomOdie  treten ,  und  was  sonst  noch 
von  poetischen  Erzeugnissen  im  Laufe  des  nächsten  Jahrhunderta 
vorkommt,  wie  die  Satiren  des  Lndlius  und  das  Lehi^edicht  des 
Lucretins,  das  sind  vereinzelt«  Erscheinungen ,  die  weder  mit  der 
Yeigangenheit  noch  mit  der  nächsten  Folgezeit  in  Zusammenhang 
stehen.  ESrst  die  Periode  des  Augnstus  hat  wieder  Dichter  her- 
vorgebracht, aber  von  anderer  Art,  die  nicht  für  das  Yolk,  son- 
dern fOr  einen  Ereis  von  Gebildeten  schufen  und  denen  gegen- 
über die  bisherigea  Dichter,  die  aus  dem  Volke  hervo^egangen 
waren  und  fttr  das  Volk  arbeiteten,  als  Yolksdichter  angesehen 
werden  können,  wenn  auch  ihre  IfationalitSt  bei  ihrer  Abhängig- 
keit von  den  Qriechen  an  sich  eine  sehr  bedingte  ist. 

Wenn  wir  fragen,  warum  man  in  Rom  auf  dem  betretenen 
Wege  der  Dichtung  nicht  weiter  schritt,  so  bieten  sich  zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  zunEkihst  die  inneren  IJnmhen  dar,  die  von 
nun  an  beginnen  und  bst  ununterbrochen  bis  znm  Untergänge 
der  Bepublik  fortdauern.  Hierzu  kommt  aber  noch  als  weiterer 
Grund,  dass  die  Wurzeln,  welche  die  Poesie  bei  den  BOmem 
geschlagen  hatte,  ohnehin  nicht  eben  tief  waren,  imd  dass  die 
Masse  des  Yolks,  je  mehr  sie  in  ihrem  sittlichen  Wertbe  herab- 
sank, um  so  mehr  auch  an  Empßnglichkeit  für  edlere  Genflsse 
verlor.  Die  einmal  vorhandenen  Stöcke  wurden  zwar  bis  zur 
Eaiserzeit  herab  bei  festlichen  Gelegenheiten  zur  Aufführung  ge- 
bracht, jedoch  in  einer  Weise,   dass  dabei  nicht  sowohl  der  poe- 
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tische  Qenuss,  als  vielmehr  die  JElrgOtzuiig  der  groaBeo  U^tsse 
durch  Au&iÜge  und  SchausteUungen  den  Hauptzwd(^  bildete. 

Die  Ansbildung  der  Prosa  als  Literatorzweig  ist  bei  den 
BOmem,  vie  bei  den  meieton  anderen  Yotkem,  jflnger  als  die 
der  Poesie,  und  ihr  Weg  unterscheidet  eädh  auch  insofern  von 
dem  der  Poesie,  als  sie  nic^t  vie  diese  von  Mäzinem  ans  nied- 
rigem Stande,  sondern  von  Oliedem  der  yomehmen,  privilegierten 
Klasse  der  Bürger  angebaut  vrird.  Die  Hauptgattungen  derselben 
sind  jetzt,  wie  auch  ^ter,  Beredsamkeit  und  Q«Bdiichtschr«bung ; 
jene  zieht  das  Intoreese  und  die  Bestrebungen  der  BSmer  durch 
ihren  praktischen  Nutzen  auf  Eddi,  diese  wurzelt  hanptsichlich 
in  dem  lebhaften  NationalgefObl ,  welches  das  Andenken  an  die 
Torzeit  nicht  untergehen  lassen  viU  und  in  der  Yerherrlichung 
der  Qtossthaten  des  eigenen  Yolkes  Befriedigung  sucht. 

Was  die  Beredsamkeit  anlangt,  so  wird  zwar  schon  eine 
Reihe  auBgezeiohneter  Männer  der  froheren  Zeit  von  L.  Junius 
Brutus,  F.  Yalerius  Poplioola  und  UeneniuB  Agiippa  bis  a.vi  Q. 
Fabiua  UaximuB  Cnnotator,  U.  CcniieUus  Gethegus  (Consnl  des 
3.  204)  und  den  älteren  Scipio  Africaaua  herab  wegen  ihrer 
Leistungen  als  Bedner  gerühmt,  und  die  oben  (S.  261)  erwähnte 
Bede  des  Appius  Claudius  Caecus,  durch  welche  dieser  w9hrend 
des  Krieges  mit  Pyrchus  im  J.  280  den  gesunkenen  Unth  des 
Senats  wieder  aufrichtete,  war  noch  ia  der  Eaiseneit  vorhanden. 
Es  ist  indesB  kein  Zweifel,  dass  die  Beredsamkeit  dieser  Männer 
in  nichts  als  in  einer  natürlichen  Wohlredenheit  bestand. 

Die  Geschichtschreibung  begann  im  Laufe  des  zweiten  puni- 
Bchen  Krieges  mit  Q.  Fabius  Fictor  und  L.  Cindus  Alimentus,  die 
allgemein  als  die  ersten  rOmisohen  Annalisten  bezeichnet  werden. 
Beides  angesehene  Männer,  deren  wir  schon  oben  in  der  Öesdüchte 
jener  Kriege  (S.  368  und  396)  zu  gedenken  gehabt  haben. 
Femer  wissen  wir  von  dem  älteren  Scdpio  Afrioanns,  dass  er 
einen  Theil  seiner  eigenen  Thaten  in  Form  eines  Briefes  an 
König  Philipp  beschrieb,  und  von  dessen  Sohn  und  C.  Adlius, 
dass  sie  Annalen  ver&ssten ,  welche  die  ganze  rOmische  OeschidLte 
bis  auf  ihre  Zeit  behandelten,  üidess  alle  diese  Werke  waren  in. 
griechischer  Sprache  geschrieben :  ein  deutUchn  und  interessanter 
Beweis,   dass   die   lateinische   Sprache  damals  für  den  Oebrauch 
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in  Prosa  noch  nicht  geeignet  tkt  oder  dase  sie  v^enigatens 
den  rOmiadhen  Tornehmen  nicht  dafflr  galt,  die  in  ihrem  ersten 
Enthosiaamae  fßr  griecfaisdie  Sprache  nnd  literatnr  Bhnlicli  wie 
die  Deutschen  der  letztrei^angenen  Jahrhunderte  auf  ihre  Itfntter- 
Bprache  mit  einer  geirissen  Teisohtimg  herabsehen  mochten. 

Als  der  eigentliche  SchOpfer  und  Begründer  der  Prosa  und 
zwar  für  Geschichtschreibiuig  wie  fOr  Beredsamfeeit  ist  der  schon 
mehr&ch  erw^lhnte  iL  P<nvia8  Cato  anznsehen,  der  im  J.  234 
geboren,  im  J.  196  das  Consulat,  im  J.  184  die  Censm-  beneidete 
und  nachdem  er  als  Feldherr  nnd  Staatsmann  bis  Enm  spUeeten 
äreisenalter  eine  bedeutende  Bolle  in  den  Oftentlichen  Angelegen^ 
heilen  gespielt  hatte,  im  J.  149  starb.  Cato  war  ein  imhedingter 
Bewunderer  der  alten  Zeit,  ein  Mann  von  nnermfldlidier ,  rast- 
loser Thatigkeit,  hart  und  streng  gegen  eich  selbst,  nicht  minder 
aber  auch  gegen  Andere,  der  sein  ganzes  langes  Leben  zwischen 
den  Beschlftigiingen  des  Ackerbaues,  die  er  neben  den  Amtsge- 
Bch&ften  Sir  die  einzigen  dem  rQmiaohen  Bflrgw  geziemenden 
hielt,  und  der  angeetrengtesten,  aufopferndsten  ThStigkeit  für  den 
Staat  theilte  und  dem  die  vornehme  Welt  mit  ihrer  Leichtfertig- 
keit, QenussBucht  nnd  AuslSnderei  ein  Greuel  war.  Der  grOsste 
Theü  seiner  Reden,  deren  Cicero  nicht  weniger  als  160  kannte, 
bestand  in  Anklagen  gegen  seine  vornehmen  Zeitgenossen,  und 
wie  sehr  er  das  Grieohisohe  basste,  geht  am  Deutlichfiten  aus 
einem  noch  erhaltenen  Briefe  an  seinen  Sohn  hervor,  in  welchem 
er  das  griechische  Volk  das  allemichtswürdigste  (negiiisaimum) 
nennt  und  das  Eindringen  des  griechischen  Wesens  als  den  An- 
fang und  die  Ursache  des  allgemeinen  Terderbens  bezeichnet 

Wie  hätte  er  sonach  der  herrschend«!  Ricbtnng  feigen  und 
sich  selbst  als  Schriftateller  der  griechischen  Spradie  bedienen 
sollen?  So  schrieb  er  also  ein  Qesa^chtswerk  in  lateinisoher 
Sprache  unter  dem  Titel  Origines  (Urgeschichten),  in  dem  er  in 
den  drei  ersten  BOchem  die  Sltere  Oeschidite  mit  besonderer 
BerOckaichtigiuig  der  StädtegrOndungen  und  in  den  Tier  flbrigen 
die  Zeit  vom  ersten  punischen  Kriege  bis  auf  seine  O^enwart 
und  zwar  bis  zum  J.  161  herab  behandelte.  Dass  dies  etwas 
Neues  war  und  dass  er  damit  in  Opposition  gegen  die  Sitte  der 
Zeit  trat,  geht  aus  seiner  Polemik   gegen  A.  Postumius  Altdnus 
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herror,  den  er  mit  seinem  Spott  dbergosa,  weil  dieser  ein  Q«- 
Schichtswerk  in  griechischer  Sprache  verbsst  und  ädä  in  der 
Einleitung  wegen  seiner  UngeÜbtheit  in  dem  fremden  Idiom  ent- 
schuldigt hatte,  als  wenn  ihm ,  wie  Cato  sagte ,  die  Amphiktionen 
die  Pflicht  auferlegt  hätten,  griediisch  zu  schreiben. 

Ausser  den  Origines  verfaeste  er  noch  ein  Iferk  über  den 
Aokerbku,  daa  uns  noch  erhalten  ist,  während  die  Origines  bis 
auf  wenige  Fragmente  verloren  sind,  das  aber,  so  werthrt^  and 
interessant  es  auch  in  mancher  Beziehung  ist,  doch  einen  zu 
ansschliesslich  praktischen  Charakter  hat,  um  in  der  eigenäidien 
fiTationalltteratur  einen  Platz  einnehmen  lu  kOnnen. 

Am  bedeutendsten  aber  sind  seine  Ijeistungen  in  der  Bered- 
samkeit, von  denen  wir  daher  nicht  umhin  kSnnen,  einige  Proben 


"Rinn  der  11  Tnfimgmit-hftfflti  und  zugleich  S(^nsten  Brocshstttcke 
ist  uns  von  der  Rede  erhalten,  die  er  im  3.  167  zur  Yerthei- 
digung  der  lUiodier  hielt,  als  dieselben,  wie  oben  (S.  475)  bemerkt 
worden  ist ,  hOchst  ungerechter  Weise  mit  Krieg  bedroht  wurden. 
In  dieser  Bede  sagte  er  unter  Anderem:  Sdo  solere  plerisque 
hominibus  in  rebus  secundis  atque  prolixis  atque  prosperis  uTiimnin 
exoellere  atque  crescere.  Quod  nunc  mihi  magnae  curae  est, 
quod  haec  res  tam  seounde  processerit,  ne  quid  in  oonsulendo 
adverei  eveniat,  quod  nostras  secondas  res  oonüitet,  neve  haeo 
licentia  nimis  luxuriöse  eveniat.  Advtawe  res  edomant  et  docent, 
quid  opus  sit  tacto;  seoundae  res  laetitia  traasvorsum  tradeie 
Bolent  a  recte  consulendo  atque  intellegendo.  —  Ferner:  Qui 
Boerrime  oontra  eos  didt,  ita  dicit,  hoatis  voluisse  fieri.  £oquis 
est  (andern  vostrorum,  qui  quod  ad  sese  atüneat,  aequum  cea- 
Beat,  quemquam  poenas  dare  ob  eam  rem,  quod  ai^uatar  male 
fuere  volmsse?  Nemo  opinor:  nam  ego,  quod  ad  me  attinet, 
nolim.  Quid  nunc?  Eoquae  tandem  lex  est  tam  acerba,  quae 
dioat:  Si  qnis  illod  dioere  voluerit,  mille  nnmmi,  dimidium  &nii- 
liae  mulota  esto;  si  quia  plus  quisgenta  iugera  habere  vduerit, 
tanta  poena  esto,  et  si  quis  maiorem  pecuum  numerum  habere 
voluerit,  lantum  ilamTiaa  esto?  Atqui  nos  omnis  pluia  habere 
volumus  et  id  nobis  impune  est  Sed  si  honorem  non  aequum 
est  haberi  ob  eam  rem,  quod  bene  faoere  voluisse  qtiifi  dicit  neque 
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feoit  tamea:  KhotliensibuB  male  eiit,  non  quod  loale  fecenmt, 
sed  qnod  voluisse  dicuntur  beere?  BhodieiLses  Biqwiboa  esse 
aiaat,  id  obiectanteB,  qnod  mihi  et  libeiis  meig  misime  dici  tqUiu. 
Sint  aane  superbi.  Quid  id  ad  noB  attinet?  Idne  irascimini,  gi 
quis  est  anperbior  quam  nos? 

Die  folgenden  kleineren  Bruchstiktke  heben  wir  heraus,  -weil 
eich  darin  die  den  BOmem  flberhanpt  eigene,  bei  Cato  aber 
besonders  hervortretende  Keigtmg  zum  SententiSBen  reobt  deut- 
lich zeigt: 

Nunc  ita  aiimt,  in  segetibuB  et  in  herbis  bona  fromenta 
esse.  Nolitfl  ibi  Tiimiam  ^m  hriwre.  Saepe  andiyi,  inter  ob 
atqne  offiun  multa  iaterrenire  poeae;  venunTero  inter  o&m  atque 
herbam,  ibi  vero  longnm  iEiteTvallum  est  —  Und:  Sdo  fortnnaa 
secundaa  ne^^egentiam  {vendere  solere,  quod  nti  prohibitnm  irem, 
quod  in  me  esset,  meo  labori  non  parsi.  Endlich:  Cogitate  cum 
animia  voBtris:  d  quid  tob  per  laborem  reote  feoeritis,  labor  ille 
a  Tobis  dto  recedet,  bene  foctum  a  vobiB,  dum  vivitis,  non  abs- 
oedei  Sed  si  qua  per  voluptatetn  neqaitor  feceritiB,  voluptaB 
dto  abibit,  seqiiiter  fitotom  illnd  apud  tob  Bemper  manebit. 

Dabei  fehlte  es  ihm  nicht  an  einem  gewesen  herben,  kau- 
stischen Witz,  ron  dem  uns  eine  Menge  von  Beispielen  erzählt 
wird.  Als  im  Senat  über  die  Enttassung  des  Beetes  der  tau- 
send Ach&er  verhandelt  Turde  (s.  o.  S.  490),  sagte  er:  Als  hätten 
vir  nicdLts  zu  thon ,  so  sitzen  wir  hier  den  ganzen  Tag  nnd  über- 
legen ,  ob  die  achäischen  Oreise  hier  oder  in  Griecheiiland  begra- 
ben Verden  sollen.  Als  er  eiuBt  vor  dem  Volke  eine  Bede  zu 
halten  hatte,  um  es  von  seinem  Yertangen  nach  einer  Qetreide- 
*&pemle  abzubringen,  begann  er  mit  folgenden  Worten:  Es  ist 
zwar  sdiwer,  ihr  Borger,  zu  dem  Hagen  zu  sprechen,  da  derselbe 
teine  Ohren  hak  Ton  einer  Geeandtschaft ,  die  aus  drei  Kännem 
bestand,  deren  einer  das  Podagra,  der  andere  eine  schwere  Kopf- 
wunde, der  dritte  aber  einen  sehr  schwachen  Geist  hatte,  sagte 
er  im  Senat:  dieselbe  werde  schwerlich  etwas  ausrichten,  da  sie 
weder  !Fus8  noch  Kopf  noch  Geist  habe. 

DasB  er  endlich  auch  gewisse  rhetorisclie  Mittel  nicht  ver- 
Bcbmähte,  dies  lehren  die  folgenden  Stellen ,  in  denen  wenigst^is 
ein  Streben  nach  rhetonsoher  Wirkung  unverkennbar  ist:   Tuum 
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neteinm  boinns  peiore  &cinore  operire  postnlas:  suocödias  hama- 
naa  fiuos,  tantas  tmddationes  feuns,  deoem  fimeni  fitds,  deoem 
capita  liben  interficis,  decem  hominibas  \itaia  eripis  indicta  causa, 
iniudioatiB ,  incondenmatis.  Und  in  einer  andern  Rede:  Dixit  a 
decemviris  panun  eibi  bene  dbaria  cniata  esse,  iussit  vestimenta 
detrahi  atqne  Bagro  oaedi:  deceniTiros  Brnttiani  verberaTere,  videre 
mnlti  mortales.  Quis  hanc  amtumeliam,  qoie  boc  imperiiun,  quis 
hanc  Berritatem  feire  potaet?  Nemo  boc  rex  auans  est  &oere: 
eam  fieri  bonis,  bono  genere  gnatia  boni  oooBulitis?  ubi  sodetse? 
ttä  fides  maionun?  Lisignitas  inioriaB,  plagas,  verbera,  vibioes, 
vis,  dolores  atque  camifidnae  per  dedeons  «tque  maiiinaiii  caa- 
tnmeliam  inspectantibas  popniaribvs  suis  atqne  midtis  mortalibus 
te  fiaceie  ausum  esse?  Sed  quantam  lootnm  qnantumque  gemi- 
tnm,  quid  lacramarum  quantiunque  äetum  bctom  audivi?  Serri 
ininrias  ninÜB  aegre  forunt :  quid  illos  bono  genere  gnatos,  magna 
Tirtute  praeditos  opinamini  animi  habnisse  atqne  babituroa  dum 
vivent? 

Wir  -werden  nadi  diesen  EVoben  dem  Cicero  gern  Recht 
geben,  v&m  er  sagt,  dass  dem  Cato  zum  voTKll^ioben  Redner 
nur  noch  der  Rhythmus  und  eine  grÖBsere  Glfitte  des  Ausdrucks 
gefehlt  habe,  um  diesen  Mangel  zu  beseitigen,  bedurfte  es  noch 
einer  Ifinger  fortgesetzten  Ein-wirkung  der  grieohlsdien  Mustor; 
es  dauerte  also  noch  einige  Oenerationen ,  ehe  die  Beredsamkeit 
in  Rom  diejenige  Hohe  erstieg,  zu  der  sie  Oberhaupt  unter  des 
dort  ob-waltenden  Yerbaitnissen  und  Bedingungen  gelangen  konnte. 

In  unserer  Periode  ist  nach  Catc  veder  in  der  Beredsamkeit 
noch  in  der  Oeschichtechreibung  ein  bedeutender  Fortschritt  ge- 
macht worden.  Als  Bedner  verdienen  noch  Serr.  Sulpicins  Oalba,' 
der  sich,  wie  ea  scheint,  weniger  durch  kusstrolle  Ausarbeitung 
seiner  Reden,  als  durch  seine  YirtuositSt  im  äusseren  Toitrag 
auBzeidineto,  und  die  schon  mehrbch  wegen  ihrer  seltenen  Bil- 
dung genannten  beiden  Freunde,  Scipio  AMcanus  der  Jflngere  imd 
C.  Laiius,  hervorgehoben  zu  werden.  Doch  sind  von  Sdpio  und 
Laiius  nur  sehr  wenige,  von  Sulpicius  Oalba  gar  keine  Brach- 
stflcke  eiiialten.  Von  den  Oesobichtschreibem  wollen  wir  L.  Cal- 
pumiuB  Pisa  Fmgi  nennen,  den  Urheber  des  Öesetses  Aber  Er- 
pressung in  den  Provinzen  vom  J.  149,  welcher,  wie  es  scheint, 
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nicht  nur  im  Lebea  durch  die  Strenge,  mit  welcher  er  gegen  die 
Entartung  der  Optimaten  ankämpfte,  sondern  auch  in  seiner  schrift- 
stellerischen Thattgkeit  den  Cato  nachahmte.  Er  verfaaste  Ännalen, 
von  denen  uns  noch  mehrere  BruchstCtcke  erhalten  sind,  aus 
denen  sich  ergiebt,  dass  er  ach  in  Bezug  auf  Gewandtheit  und 
älfitte  der  Form  venig  oder  gar  nicht  über  Cato  erhob,  wahrend 
er  in  allen  Übrigen  Stücken  jedenfalls  hinter  seinem  Vorbilde 
zurOckblieb.  Etwas  Bemerkenswerthes  von  ihm  ist  noch,  dass 
er  es  sich  besonders  angelegen  sein  liess,  durch  nüchterne,  ratio- 
nalistische Äendeningen  oder  Erklärungen  die  Wunder  und  Wider- 
sprüche der  Sagengeschichte  zu  beseitigen. 

In  Bezug  auf  die  Kunst  ist  kaum  etwas  Weiteres  von  Erheb- 
lichkeit zu  berichten,  als  dass  zuerst  nach  der  Einnahme  von 
Sjrakus  griechische  Kunstwerke  in  grosserer  Menge  nach  Rom 
geföhrt  werden,  und  daea  dies  von  nun  an  auch  fernerhin  wäh- 
rend der  Ausbreitung  der  Herrschaft  der  Römer  über  griechische 
Staaten,  im  ausgedehntesten  Maaase  bei  der  Eroberung  von  Ko- 
rinth  im  1.  146  geschieht  Diese  Kunstwerke  werden  hauptsSch- 
lich  zum  Schmuck  der  Tempel  und  öffentlichen  Plätze  verwandt; 
doch  &ngen  auch  bereits  Privatleute  an,  sie  sich  anzueignen  und 
sie  in  ihren  Häusern  und  auf  ihren  Landgütern  aufzustellen.  Sie 
waren  und  blieben  aber  immer  etwas  Fremdartiges  und  konnten 
ein  eigenes  thätiges  Interesse  fOr  die  Eunst  um  so  weniger  bei 
den  Bömem  wecken,  weil  sie  über  ihr  eigenes  Vermögen  weit 
hinausgingen.  Sie  dienten  also  auch  nicht  sowohl  dazu,  Sinn 
und  (Geschmack  zu  veredeln,  als  vielmehr  nur,  der  Neigung  zur 
Verschwendung  und  der  Prunksucht  neue  Nahrung  zuzuführen. 

Was  die  Beligion  anlangt,  so  sind  zunächst  einige  einzelne 
Erscheinungen  zu  erwähnen,  aus  denen  sich  eigiebt,  dass  sich 
derselben  gegenüber  eine  gewisse  Skepsis  üi  bedenklicher  Weise 
geltend  macht«.  Wir  erinnern  in  dieser  Hinsicht  an  die  bekannte 
Stelle  in  einer  der  Tragödien  des  Ennius,  wo  es  heisst:  Ich 
habe  gesagt  und  werde  s^:en,  dass  es  Götter  giebt,  aber  ich 
glaube  nicht,  dass  sie  sich  um  das  Geschlecht  der  Menschen 
kümmern,  denn  wenn  sie  sich  darum  kümmerten,  so  würde  es 
den  Guten  gut,  den  Schlechten  aber  schledkt  ergehen,  was  nicht 
der  Fall  ist     Das  Auspicienwesen  insbesondere,  dieses  Hauptfuu- 
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dament  der  rSmiBcheii  Religion,  forderte  nicht  nur  die  Zweifel 
der  Dicktet,  des  EnniuB,  Pacuvius  und  Attiue  lieraus,  Bondem 
&nd  selbst  in  Cato,  dem  eifrigen  Erlialter  des  Alten,  einen 
Ungläubigen,  von  dem  die  bekannte  Aeusserung  beirlÜirt,  daes 
er  eich  -wundere,  wie  ein  Augur  Aea  andern,  ohne  zu  lachen, 
ansehen  kSnne.  Endlich  ist  noch  besondere  bemerkenswerth,  dass 
Ennius  eine  Schrift  des  Oriechen  Eubemerus  ins  Lateinische  fiber- 
setzte,  in  wslcher  den  Göttern  menschlicher  Ursprung  und  mensch- 
liche Thaten  und  Erlebnisse  an^dichtet  varden,  um  dieselben 
nach  des  damaligen  "Weise  der  grieohischeu  Epikureer  zu  den  Men- 
schen herabzuziehen,  und  dass  eben  derselbe  ein  nach  dem  sici- 
lischen  Eomödiendichter  Epimarchus  benanntes  Gedicht  ver&sste, 
in  welchem  die  Volksreligion  durch  aUegoriatdi  -  philosophische 
Deutungen  zerstört  wurde:  schriftetellerische  Arbeiten,  die  nicht 
entstanden  sein  würden,  wenn  sie  nicht  einer  wenigstens  in 
schwachen  Änfilngen  schon  vorhandenen  Sichtung  begegnet  wären, 
und  die  wiederum  einet  solchen  Bichtung  nothwendig  neue  Nah- 
rung zufahren  mussten. 

Sodann  aber  ist  noch  besonders  hervorzuheben,  dass  durch 
die  Uebersetzungen  und  Bearbeitungen  griechischer  Dichtwerke, 
insbesondere  der  Dramen,  die  ganze  griechische  Mythologie  nach 
Born  übetgeführt  und  den  Bömem  bekannt  gemacht  wurde.  Wenn 
dieselbe  nun  auch,  wie  schon  früher  (S.  73)  bemerkt  worden, 
in  Rom  nie  das  Ijeben  gewinnen  konnte,  welches  sie  in  Giie- 
chenland  besass  oder  besessen  hatte ,  so  reichte  doch  ihr  Einfluss 
vollkommen  hin,  um  auf  die  römische  Yolksreligion  eine  zerstö- 
rende Wirkung  auszuüben.  Die  ghecMschen  Gfitter  und  Heroen 
mit  ihren  so  reich  ausgeschmückten  persönlichen  Thaten  imd 
Erlebnissen  fingen  an,  eine  poetische  Religion  zu  bilden,  vor 
welcher  die  strenge,  prosaische  Yolksreligion  immer  mehr  zurück- 
trat, und  die  selbst  zu  nichts  als  zu  einem  Spiel  der  Phantasie 
dienen  und  auch  diesen  Gebtauch  nicht  dem  ganzen  Volke,  son- 
dern nur  der  vornehmen ,  ausländisch  gebildeten  Klasse  desselben 
gewähren  konnte. 
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